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.  .  .  und  ich  brauche  Ihnen  für  jetzt  nichts  zu  sa^en,  a1» 
fahren  Sie  fort  immer  tieier  einzudringeti:  ein  jeder  Schritt»  den 
Sie  da  htneinthim,  hangt  mit  den  wichtigsten  Entwickelnngen  zn- 
eanunen,  die  der  Menschheit  annoeh  bevorstehen,  und  Ihr  Name 

wird  daneben  dankbar  genannt  werden  von  der  Nachwelt."  —  So 
schrieb  K.  J.  WindLschmanu  an  Franz  l)«])]»  anfangs  181.'),  und 
wenn  jeuer  alte  treue  Freund  und  Propliete  eines  wahr  gesagt,  so 
war  es  dieses.  Die  Gelehrtenwelt  feiert  dankbar  heute  den  hundert- 
jihrigen  Geburtstag  des  Begründers  der  Vergleichenden  Grammatik. 

Nor  bis  zum  Encheiiien  seines  Haaptwerks  darober  geht 
dieser  Halbband.  Wie  ich  dieß  begonnen,  vor  zwanzig  Jahren,  da 
trieb  von  meinem  Begmnen  mich  der  Staub  hinweg,  den  meine 
Schleicher- Skizze  auiL(ewirbelt.  Sollte  es  doch  eine  I)i<<i^ra|»hio, 
»ollto  ('S  auch  Saiif^krit  sein:  so  war  mir  das  Leben  und  tli*-  Lt-hre 
des  Buddha  (,^äkya-Muni  vorzunehmen,  und  wie  dieses  im  Texte 
kaum  vollendet,  da  paclcto  mich  die  Versuchung  zu  einer  Altindi- 
sdien  Oeechichte.  Und  diese  hielt  mich  fnnLtehn  Jahre  lang  fest, 
unaufhaltsam  and  gewaltsam,  bis  ich  abschlols,  abbrach,  und  wieder 
dann  zn  diesem,  znm  Bopp  znrfick  kam. 

Unterdessen  waren  hin^'e;,'nnf,en,  die  mein  Werk  als  Sonder- 
band zur  Internatiou.  Zoilsc  hriii  für  Sprachwissenschaft  begehrt 
hatten.  Auch  Freund  Tecliiaer  sah  nicht  mein  was  er  eilVii^  be- 
trieben und  zuvor  angekündigt.  Und  von  seinen  Verlegern  war 
keiner  mehr,  als  es  galt,  den  Druck  zn  beginnen.  —  Bis  es  wieder 
dahin  kam,  waren  Wochen,  Monate  Terstrichen,  nnd  das  ganze 
Heß  sich  nicht  mehr  fertig  stellen.  Aber  unansgesetzt  wird  weiter 
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gearbeitet  und  gedraokt^  and  so  Gott  nur  Leben,  Gesundheit  und 
Kraft  gibt,  soll  auch  das  ganze  in  kurzer  Frist  vollendet  sein. 
Einen  machtigen  Anhang  bildet  das  ^Aus  Briefen  und  anderen 

Schriften",  was  mir  aus  dem  Nachlals  des  Meisters  zugestellt  und 
was  ich  mir  anders  erworben.  Auf  einiges  wohl  ließ  sichs,  aul 
vieles  konnte  und  durfte  die  Geschichte  der  VVi».sensclmli  nicht 
verzichten.  Solches  in  den  Text  bringen,  einsetzen  oder  einweben, 
verbot  sich  aus  innern  und  äußern  Gründen.  Wer  alles  übersieht 
wird  mir  recht  geben.  Bis  dahin  möge  mir  keiner  tadeln,  auch 
keiner  loben  wies  gemacht  worden. 

Allen  aber,  allen  Freunden  und  Jüngern  seiner  Wissenschaft 
zur  Ccntcnarfeicr  Frau/.  Bopps  meinen  herzlichsten  Ulückwunächl 

Wiesbaden,  Sept.  1891. 

S.  L. 
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Erstes  Kapitel. 


Mainz  und  Aschaft'euburg. 

(1791—1812.) 

Fran?,  Ropp  isi  aüi  14.  September  1791  geboren.  Sein  Vater, 
Andreas  Bopp,  war  aus  Stockstadt  in  Bayeru,  einem  zur  Zeit  kur- 
mainiiackan  Landflecken.  In  den  siebziger  Jahren  n&ch  Mainz  ge- 
kommen, war  er  in  die  Dienste  des  KoifOnten  getreten  nnd  hatte 
flicli  mit  Begina  ianek,  einer  Mainier  Bnrgertocliter  verehelicht 
Ana  ihrer  Ehe  entqtroisteii  eecha  Kinder,  die  drei  alteren  Madchen. 
Und  von  den  andern  drei  war  nach  dem  ältesten,  Friedrich,  1788, 
und  (ieiii  zweitcii,  Jukub,  1789,  der  jiiugate,  lüauz,  zur  Weit  ge- 
kommen V 

Dm  Familie  des  ,,Futter-  und  Wagenschreiliers''  —  wird 
r  alte  Bopp  in  dem  knnnunsischen  Hof-  und  Staaiskalender 
dieser  Jahre  anfgelohrt  —  wohnte  in  der  knrfiicstliohen  Remise, 
dem  jefaigen  ArtiUeriehanhof  anf  der  mittleren  Bleiche,  gegenfiber 
dem  alten  SarflistenBehlo&,  jetzt  Museum  und  Stadtbibliotfaek. 
Ein  weiter  Hof-  und  Gart^nraum,  die  Parade,  wie  der  Platz  früher 
liieil,  trennte  die  besrheideiien  Dienütwuiiüungen  der  nicdorn  Be- 
amten von  der»  Prunk^cmäLhem  der  Herrschaft! i dien  Kcsideuz. 
Denn  KurlÜn»t  Friedrich  Karl  von  hirtlial  liebte  Pracht  und  Aul- 
wand,  und  sein  Hoflialt  durfte  dem  der  größten  Keicbsiursten  in 
nichts  nachstehen.  —  Doch  kaum  ein  Jahr  nach  der  Gebnrt  des 
jingaten  Kindes  seines  Maratallbeamten  waren  die  Soldaten  der 
fram&ischen  Bevolution  gekommen  nnd  hatten  den  Freiheitsbanm 
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iu  Mainz  aufgepflanzt.  Der  alte  Kurtürst  war  mit  st  iiion  I)om- 
herreii  geflohen.  Er  war  dann  wieder  gekehrt,  um  einige  Jahre 
später  nochmaU  zu  fliehea  und  Mainz  auf  immer  zu  verlasseii. 

Sechs  Jahre  zählte  Franz  Bopp,  als  die  fntnzöBischen  Truppen 
zum  andern  mal  siegreich  in  die  hapitulierte  Festung  einzogen,  zehn 
Jahre,  als  im  Frieden  von  LunevUle  das  erste  Stuck  vom  heiligen 
deutscli«'ii  lioicli,  sciiR'  (lelnirtsstadt  Main/,  und  das  linke  RhuinultT 
unter  die  Fit5miilieir>clKilt  kamen,  und  wir  die  der  meisten  niedern 
Beamten  auch  seine  J  aniilie  ihrem  Kurlüi-sten  und  Herrn  nach 
AschaiTeuburg  nachfolgte.  Das  ist  aber  auch  alles  was  &m  dem 
eisten  Jahrzehnt  seines  Lebens  zu  erzählen.  Wie  bald  er  gehen 
und  sprechen,  .lesen»  schreiben  und  rechnen  gelernt,  wußte  una 
niemand  mehr  zu  sagen.  Aber  einige  dunkle  Erinnerungen  an 
jene  Ereignisse  seiner  ersten  Jugeud  blieben  der  Seele  det»  Knaben 
auf  immer  eingeprägt. 

Aschafl*enburg  ist  eine  alte  Stadt  am  lunfluis  der  Aschalf  in 
den  Main.  Die  hohen  Türme  des  Kuriürstenschlosses  und  der  alten 
höher  gelegenen  Stiftskirche  sehen  weit  hinaus  ins  Tal  und  in 
die  Ebene,  daraus  in  großen  Windungen  der  Strom  kommt,  der 
seine  Wasser  hart  an  den  Wällen  der  Stadt  und  des  Schlosses 
Yorboitreibt.  Gegenüber  auf  der  andern  Seite  erheben  sich  sanft 
an.^lcigoud  die  Höhon  des  Spessart,  ihrem  Besucher  Inlmenden 
Ausblick  gewährend,  ein  anmutiges  Bild  voti  Stadt  und  Laiidx  haft. 

Hier  hatten  die  alten  Kurfürsten  von  Mainz  ihre  zweite  Resi- 
denz, und  hierher  war  der  letzte  dieses  Namens  geilöchtet,  ihm 
nach,  einer  um  den  andern,  seine  Diener  und  Getreuen.  Denn  bei 
aller  Schwäche,  die  ihn  zum  Spielball  f3r  ehrgeizige  Politiker,  fnr 
herrschsfichtige  Geistliche  und  habsSchtige  Verwandte,  fnr  Höf- 
linge und  dcrgleicluMi  machte,  bei  aller  seiner  Prunk-  und  l'iath:- 
liebe,  lu  i  ;dlei  Eitelkeit  war  der  alte  Ertlial  duoli  immer  ein  liummer 
und  gütiger  Herr,  auch  gegen  den  geringsten  seiner  Untertanen 
gewesen.  Und  als  Erzbischof  und  Füi-st  von  Uegensburg,  von 
Aschaffenborg,  von  Erfurt,  dem  ganzen  Eichsfeld  und  anderem  war 
er  auch  nach  dem  Verlust  seiner  linksrheinischen  Gebiete  noch 
immer  groB  und  reich  genug,  um  eine  Anzahl  hoher  und  höchster, 


Digitized  by  Google 


].  Kapitel  (1791—1818).  5 

gwoliweigß  denn  niederer  Beamten  mit  Hans  and  Familie  zu  ver* 
•oigen. 

Er  war  nbrigeos  ein  achtziger,  und  sein  Statthalter  in  Erlurt, 

sein  Coadjutor  und  erwählter  Nachfolger  —  er  hatte  sich  während 
der  französisclirn  Occiipatioii  nur  wenicr,  beim  letzten  Ueberrall  in 
Maini&  gar  nicht  blicken  lassen  —  Karl  Theodor  von  Dalberg, 
woiste  man,  war  Freund  des  weimarschen  Hofes  und  Dichterpaars, 
war  nicht  nur  adber  geistreicher  Schriftsteller,  sondern  auch  ein 
Mann  Ton  gntmfitiger  Oeeinnnng,  der  sich  mit  hohen  Ideeen  trug 
aar  Einigung  Ton  Fürsten  nnd  Reiohsstanden  ond  die  besten  Ab- 
sichten hegte,  seine  snirfinftigen  Untertanen  an  beglücken,  üals 
er  .sich  hierbei  weniger  auf  eigene  Kraft  und  Selbstvermö^ren,  we- 
ntfjer  auf  die  eifersüchtigen  uii«l  olinniürhtiöfen  Reirhsfiirsten  als 
auf  den  fremden  iJespüten  und  Kriegsherrn  ^itützte,  in  (K  ssen  eiserner 
Hand  damals  die  Geschicke  unsere  /<  rri>senen  Vaterlandes  lagen, 
das  woiste  ebenfiidls  alle  Welt,  und  Daibeig  selbst  machte  kein 
Hehl  daraus»  nachdem  er  das  einzige  was  ihm  anders  fibrig  blieb, 
minnliohen  Rucktritt  veisdimihet  Bekannt  ist  seine  glänzend 
traurige  Rolle,  welche  er  nach  dem  Tode  Brthab,  als  Vor^ 

sitzender  in  der  Vcrsaiajulnu^  der  Rhein buudfürsten.  Kurfürst.  Mtv 
tropolitanliischof  und  lieichserzkanzler.  Kürstprinuis  von  Deutsch- 
land und  nachmaliger  (iruiJIierzog  von  Fraukiurt  zu  spielen  begann'. 

Das  altmainsiscbe  Aschaffenborg  war  ihm  auch  nach  dem 
Reichsdeputationsbanptscblulk  von  1803  verblieben,  auch  nach  dem 
Wiener  Frieden  von  1809,  da  er  Regensburg  genommen,  aber  als* 
neogeeehalTener  Grofiheraeg  von  Frankfort  die  Furstenabtei  Fulda 
und  die  hananfsehen  T^nde  zugeteilt  bekam.  Nnr  waren  gerade 
diese  ein/i!.;iMi  weltlichen  Besitztümer  eines  geistlichen  Fürsten,  in- 
mitten .•ilterer  rrebietoteile.  dem  Werh>el  und  der  Willkür  des 
französischen  Gewaltherrn  am  meisten  ausgekotzt,  und  am  wcuigstea 
gesichert  war  die  Herrschaft  eines  Mannes,  der  ein  willenloses 
Werkaeog  in  der  Hand  jenes  machtigen  und  ein  begünstigter  Va^ 
sali  seines  Kriegqglucks  geworden.  Gab  es  noch  patriotischen  Sinn 
im  Lande,  so  mulste  der  auf  ein  geringes  hinabsinken  bei  dem 
BüFKer,  der  sich  heute  kurmainzi.sch,  morgen  frankfurti.sch,  über- 
morgen vielitiicht  bayerisch  w ulkte,  um  zuletzt  doch  noch  franzö- 
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sisch  zu  werdeo.  IndeMeo  Tenohnen  konnte  er  sich  mit  einem 
Herrn«  dem  er  manche  £rletchtenmg,  mmnehe  gnte  Einrichtung 
verdankte,  der  selbst  möglichst  ein&ch  nnd  spanam  hans  hielt, 
aber  ein  Hers  hatte  för  die  Armut  and  f9r  die  Not  nnd  Leiden 

seiner  UDtergebciicn.  Vollends  war  der  kleine  lieKmte  mii  ;illpr 
Liebe  und  Hingebunjr  einem  Fürsten  zugetan,  bei  dem  er  auch 
für  seine  kleinsten  Angeicgenheitcu  geneigtes  Ohr  fand. 

Im  Hause  des  alten  Bopp  herrschte  eben  die^^e  Gesinnung, 
üit  treuer  Anhängiichkeit  und  Ehrerbietung  für  den  Herrn,  in 
dessen  Diensten  er  stand,  vereinigten  sieh  altfrfnkische  Sitte  und 
Biederkeit,  rfihriger  Flmfi  nnd  Sparsamkeit,  schlichte  altkatholische 
Frömmigkeit  und  ausnehmende  Familieneintracht.  Wenn  dee 
Mannes  Wunsch  und  Streben  dabin  gieng.  dereinst  ein  kleines  Acker- 
oder Weinj?ut  zu  besitzen,  darauf  mit  seinem  Weibe  den  Rest  ihrer 
Tage  friedlich  zu  verleben,  so  war  doch  der  Leute  luichster  Ehrgek 
das  künftige  Glück  ihrer  Kinder.  Die  Söhne  soUteu  ihm  anderes 
und  besseres  werden  als  FntterschreÜMr  und  „Kapaunenstopfer'', 
wie  sich  der  alte  Andreas  wohl  schonend  nannte,  ^icht  jeder, 
meinte  er,  heiße  Fesch  und  sei  des  Kaisen  leiblicher  Ohm,  um  so 
leicht  vom  BlagasinanMier  fnm  Erzbischof  und  Kardinal  aufzu- 
steigen, zum  Coadjutur  und  Nachloluer  eines  Dalberg?  ernannt  zu 
wer(i«'n.  Andre  gewölinliche  Menschenkinder  niiilsten  arbeiten  und 
lernen,  wenn  sie  hoher  hinaus  wollten.  So  meinte  der,  aber  fün 
Jiernen  war  auch  nii^end  besser  gesoigt,  ja  wohl  nirgend  so  gut 
«Is  in  kuimainsisohen  Landen. 

Schon  unter  dem  VoigSnger  Erthals,  dem  braven  Kurfönten 
Emmerich  Joseph  von  Breidbach,  176B/74,  waren  überall  Land- 
schulen mit  einem  Lehrer  auf  je  hundert  Kinder  eingerichtet  wor- 
den. Mainz  selbst  hatte  eine  Normalschulc  trivial-  und  Real- 
schulen und  eine  S.  hullehrer-Akademie  erhallen.  Die  Gymnasien 
hatten  neue  Instruktionen  und  einen  neuen  Öchulplan  erhalten. 
An  die  Universität  waren  statt  der  verabschiedeten  Jesuiten  gebil- 
dete nnd  tüchtige  Männer  von  auswärts  gekommen.  Wir  können 
die  Einrichtungen  hier  nicht  durchsprechen,  die  wie  andere  viele 
im  Geiste  der  „Aufklärung"  gemacht  und  troti  heftigen  Wider- 
standes auch  durchgefährt  worden. 
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Nach  des  Emmerich  Joseph  friihem  Tode  —  er  starb  plötsUoh, 
um  die  gleiche  Zeit  wie  Pabst  Oemeoa  XIV.,  der  den  Jeeoiten- 
Ofden  ao^mehobeD,  und  beide,  wie  die  Utae  Welt  gesagt,  an  Gift 
—  hatte  sein  Nachfolger  die  „freidenkendeii"  Lehrer  bald  entfernt 
und  sich  der  vertrauten  Räte  so'ine:^  A'^orj^jingers,  der  Schüler  des 
Grafen  Stadion  entipdifjt.    Doch  daucite  dieii  uicht  als  bis 

der  Einflois  des  katholiöchea  Oestreichs  dem  des»  piüle>tantischea 
Preußens  gewichen,  wenige  Jahre.  Da  wurde  alles  wieder  anders. 
Anschaanng  und  Zeürichtang  waren  den  ^Finsterlingen^  nicht 
günstig,  und  der  Kurfürst  ta  eitel,  um  nicht  auch  ein  etwas  den 
Au^eUirten  und  Freidenker  sn  machen.  Die  Normalschule  wurde 
aufs  neue  gegründet,  die  vertriebenen  Lehrer  und  Leiter  des  Tn- 
tenit'htswesens  znn'ick  gerufen  und  neu  bestallt.  Der  Iriilin  so 
Iromme  Kirchenlursi  war  jotzt  stolz  darauf,  in  seiin-m  I,;mde  jeden 
was  er  wollte  lehren,  glaubon  und  denken  und  seiner  ilochschulo 
Glans  vor  aller  Welt  leuchten  tu  lassen.  Die  Herrlichkeit  dauerte 
bis  das  Geld  ansgieng  und  mit  dem  Gelde  die  Lust,  Hochschule  xu 
spielen«  Dann  kamen  die  Iranxdsische  RoYolution  und  die  Fran- 
sosen,  und  die  Mainser  Universität  hatte  ausgelebt  Wer  von  den 
Jahrein  und  Gelehrten  nicht  zu  den  Ke|tublikanern  liidt.  wie  die 
Wedekiml,  iUau  und  Metteruicii,  wvn  >o\n  trusllo>t'r  Mut  nicht 
ifi&  feindliche  Lager  trieb,  wie  den  unglücklichen  (jeurg  Forstor, 
wer  nicht  auf  anderm  und  besserm  Wege  sich  zurückzog,  wie 
Sömmering  und  Johannes  von  Müller,  der  folgte  Iröher  oder  spä- 
tn  dem  alten  Herrn  nach  Aschaffenburg.  So  taten  die  Ignats 
Hofiauum,  Job.  Mich.  Engel,  Konrad  Ladrone,  Seb.  Rau,  Frans 
Asmnt,  Phil.  Frank ,  die  da  weiter  lehrten  und  Vorlegungen  hielten. 
Mit  dem  (lymnasiuni  verband  sich  liii  L\couui.  „Mittelschulen" 
mit  philuso|)hiiJchen  Klassen,  oiu  Stink  L niveisiui,  iiorh  viu-  «lern 
Namen.  Wie  dermalen  in  Main/*  wurden  Klöster  aulgeholu  ii, 
Kanonikate  frei  gemacht.  <]:eistliche  Pfründen  dazu  verwandt,  die 
Lehrer  der  Anstalt  xn  besolden,  xnerst  die  Theologen,  dann  die 
Juristen,  zuletzt  die  Philosophen  bedacht  Und  zu  dem  allem, 
bekräftigte  ein  Zeitgenosse,  kam  auch  die  päbstliche  Einwilligung. 

Wie  begreiflieh  erhielten  diese  UnierrichtRanstalten  an  dem 
Auiklärungsfreuud  und  Luteitaucubeglücker  Dalberg  ihi'eu  eitrig* 
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steil  Förderer  und  BeBobotser*  Der  BüuQn,  weldier  fiberall  Arbeits- 
hiaser,  Armen-  und  Kinderechnlen  gründete  und  wo  nötig  auch 

aus  eigenen  Mitteln  freigebig  unterstützte,  sah  mit  Frenden  in 
seiner  Rcsiflcnz  ein  anderes  Erfurt  ent*<tehon.  AschafTonhnrff  wurde 
ein  liatz  l  eK'cn  geistigen  Lebens,  und  wer  wollte  konnte  da  lernen 
und  sich  ausbilden. 

Die  drei  Söhne  de«  Bopp  kamen  einer  nach  dem  andern  anfe 
Gymnasinm.  Sie  waren  alle  drei  strebsam  wie  ihr  Vater  und  gnt- 
mfitig  wie  ihre  Matter.  Ihre  Neigungen  waren  aber  verschieden. 
Der  älteste,  dreizehn  Jahr  alt  bei  der  Uebersiedelung  mainanfw&rts, 
wollte  Maler  werden,  spater  Philologe;  er  war  nnglücklich  und  ist 
im  friilion  Mnnnosalter  gestorben.  Der  zweite  hatte  weniger  an 
Kiuist  und  \\  LssciKschaft  f^h  an  Garten-  und  Feldbau  seine  Freude 
bekommen;  er  wurde  Gärtner  und  Bauer.  Auch  dem  Franz  war 
Ton  kind  auf  eine  stille  Frende  eigen  an  Wald,  Feld  und  Blumen. 
Noch  als  Greis  konnte  er  vor  einem  wogenden  Kornfeld  gernhrt 
stehen  bleiben  und  entsilekt»  wenn  er  nach  Hanse  kam,  davon  er- 
zählen. Aber  nicht  knrfnrstliche  Gartenanlagen  noch  Bildergallerie 
hatten  es  dem  Knaben  angetan  und  seine  Neigungen  bestimm t  — 
•  her  die  Mathematik,  daran  er  besondere  Lust  und  Gefallen  tand. 
Willi?  nher  folgte  er  den  EmwirkungoQ,  die  Schule  und  Lehrer 
auf  ihn  machten. 

Wenn  die  Leute  in  Aschaffenboig  —  so  erzählte  man  da  vor 
etlichen  Jahren  .noch  —  von  guten  Kindern  sprachen,  so  nannten 
sie  zuerst  woU  die  Lotte  Windischmann,  die  Ilteste  Tochter  des 
Frofessor«.  ein  wunderliebliehes  und  gescheites  MSdehenbild,  und 
glcicfi  hinterher  des  Beppen  Franz,  den  jüntfstcn  Sohn  des  Futter- 
sehreiburh\  Das  \v:ii-  eine  fein  sauber  nnd  zart  anjjelegte  Natur, 
hicü  es.  immer  heiter  und  lebensfrisch ,  aber  still  und  anspruchs- 
los, aber  olTnen  Sinnes  und  tiefen  Gemüts.  Seinen  Geschwistern 
tat  es  der  Knabe  zuvor  an  Fleiß  und  iroher  Lemlust;  er  hatte 
seine  Freude  an  den  Bfichem. 

Schade,  dais  wir  aus  seiner  Schulzeit  so  wenig  oder  gar  nichts 
mehr  wisRen,  dafis  uns  seine  [^ehrer,  der  Direktor  Heising,  ein 
Professor  Braun,  der  klassische  Sprache  und  Literatur  gab,  Brand, 
der  Geschichtdehrer,  der  nachmalige  Bischof  von  Limburg,  und 
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wie  sie  sonst  hießen^  gar  nichts  von  sich  oder  ihm  aufbewahrt, 
bis  auf  den  einsig^n  Windisdunaim  und  sein  bekanntes  ^ausge- 
seichnet  dareh  alle  Kiassen*'.  Und  bis  auf  das  was  uns  ein  Jn- 
gendgenosse  dort  ertahlt  »Es  war  ein  wackrer  Junge,  der  Frana 
Bopp,  gar  kein  Wunderkind,  aber  fleiBig  nnd  anfierst  tifrig.  Was 
er  sollte  tat  er  gut,  mitunter  auili  weniger  gut,  aber  meist  besser 
als  (He  andern.  Da  ich  aufs  (lymnasium  j^enfr.  ensählte  unser  Ge- 
währsmann, war  er  bereits  .Student.  Seines  gleichen  sahen  wohl 
Stola  and  hochmütiir  auf  uns  herab.  Das  tat  der  Franz  Bopp  gar 
nie;  er  war  gar  nicht  stola  nnd  gar  nie  hoohmätig,  sondern  im 
Gegenteil  immer  frenndlich  nnd  bescheiden." 

Wirklidi  war  Asohaffenboig  einige  Jahre  lang  üniverutats- 
fitadt,  1808/14.  Nur  waren  nicht  alle  Fakultäten  am  Orte,  sondern 
wie  in  Fulda  die  theologische,  in  Frankfurt  später  die  medij&iniyche, 
so  dort,  neben  einem  Priesterseminar  ohne  Promntionsrecht,  Hie 
juristische,  eine  Ecole  de  Droit,  wie  tüe  hieü;  deuu  französische 
Namen  und  französische  Normen  waren  in  allem  beseichnend. 
Jede  Ecole  oder  Faknlt&t  hatte  ihre  philosophischen  Knne,  so  wie 
jeder  Stndent  die  Verpllichtang,  allgemein  bildende,  d.  h.  philo- 
sophisdie  Lectionen  m  haben.  Auf  Fachstudium  sich  beschrinken 
war  nicht  üblich,  noch  auch  möglich.  —  So  hörte  Franz  Bopp 
nicht  bloß  Natur-  und  Völkerrecht  bei  Asmut,  nicht  bloß  Kirc  lien- 
recht  bei  Frank,  sondern  auch  Logik  bei  Engel,  auch  Aesthetik 
oder  was  man  darunter  verstand  bei  Ladrone,  wie  Geschichte  nnd 
Philosophie  bei  Windischmann. 

Eb  ist  nicht  selten  einer,  der  anf  das  Leben  nnd  den  Bildangs- 
gang  eines  Jünglings  entscheidend  einwirkt.   Auch  bei  Frans  Bopp 

war  es  vor  allen  einer,    l  ud  dieser  eine  war  Karl  Joseph  Win- 
dischmann. 

Wie  Franz  Bopp  gebomer  Mainzer  hatte  Windischmanu  in 
Würzburg  Philosophie  mit  Mediain  vertauscht  Dann  war  er,  ein- 
undzwanzig Jahr  alt,  nach  Wien  gegangen,  aber  nach  Jahresfrist 
Boröckgekehrt,  um  wieder  in  Maina  Geschichte  und  Philosophie  an 
treiben.  Das  war  1797,  da  eben  Schöllings  „Ideen  sn  einer  Phi- . 
losophie  der  Nator*  erschienen.    Den  jungen  Arzt,  Philosophea 
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und  Altertumsforscher  parkte  diese  Schrift  märhtig  jionug.  Wie 
viele  andre  wurde  anrli  \V  iudisiclimanii  ein  eifriger  und  begeister- 
ter Anhänger  dieser  Richtung.  —  1801  folgte  er  einem  Rufe  seines 
Landesherm  al»  kurfürstlicher  Hofmedikns  nach  ABehafiTeoburg, 
wurde  1803  Professor  und  1811,  im  dritten  Jahre  der  Univerutit 
snm  Ordinarioa  für  Philoeophie  und  Universdgeechiohte  und  aum 
Oberbibliothelcar  der  großheraoglichen  Bibliothek  ernannt,  eine  Stel- 
lung, darin  er  bis  zu  seinem  Abiian^e  naeli  Bonn,  bis  1817  verblieb. 

Duell  Windischmann  war  damals,  als  er  seine  ^Darstellung 
des  Begriffs  der  Physik**,  1H02,  seine  „Ideen  zur  Physik",  lÖOö, 
und  die  „Selbstvernichtung  der  Zeit",  1807,  herausgab,  noch  kei« 
neewegs  der  fromme,  gottselige  und  wundeigl&ubige  Mmu,  der  er 
spater  gewordep,  und  den  wir  im  Verfiuser  der  ^»Philosophie  im 
Fortgang  der  Weltgeschichte^,  1827/34,  voll  erkennen*  Im  Gegen- 
teil, er  war  Freimaurer,  war  Illumbat  Man  will  auch  wisseo, 
wie  und  wann  die  l'inkehr  bei  ihm  statt  gefunden.  —  Windisrh- 
mann  hatte,  wie  henierkt.  eine  wnnderbar  anmutige,  gcistvuiie 
Tochter,  um  einige  Jahre  jünger  als  Franz  Bopp.  Sie  wurde  krank 
und  starb  in  der  Blüte  ihrer  Jugend.  „Eine  so  schöne  Seele  kann 
nicht  verloren  gehen,^  rief  der  gebeugte  Vater,  und  seitdem,  sagte 
man,  wurde  er  glaubig  und  fromm.  —  Der  Uebertritt  vom  „ab- 
soluten Erkennen^  sum  Glanben  und  mystisohen  Schauen  ist  aber 
auch  sonst  nicht  schwer  und  nicht  selten  gemacht. 

Die  Zeit  liegt  hinter  uns.  (hi  man  kurzweg  den  Stab  gebrochen 
über  Auhäniier  und  Pai!<'ii;,ln!,'er  der  Schelling.schen  Natnr|)hiluso- 
phie,  über  die  Baader,  (Jken  und  Troxler,  die  Görres  und  Creuzer, 
die  Steffen  und  Windischmann.  Ihren  Gefuhlsauschaoungen  und 
Schwirmereien,  ihren  theosophischen  Träumen  und  Gesichten,  ihrer 
geistreichen  Aesthetih  und  Mystik  mag  wohl  niemand  mehr  das 
Wort  reden.  Aber  gewifs  ist,  daCs  nnvergleichliche  Tiefe  des  Ge- 
müts, eine  Wärme  der  Empfindung  uns  bei  ihnen  anweht,  wie  wir 
sio  sonst  ffar  selten  linden.  Gewils  ist  auch,  dal's  dieB  manehem 
guten  und  schönen  in  W  i.s.scnschaft  und  Kunst,  auch  der  Sprach- 
wissenschuft sehr  zu  gute  gekommen.  Denn  es  liegt  in  den  An- 
fangen aller  Geschichte  und  Erkenntnis,  liegt  auch  in  den  Anfan- 
gen aller  Sprache  und  Sprachforschung  etwas  nicht  eben  mystisches 
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«b«r  nytliiaclMB,  6twM  was  ddi  eher  hentoaföhlen  ab  heraus- 
sagen  iSlst 

Genug,  WiBdisehmaiiii  hatte  es  dem  jungen  Frans  Bopp  an- 
getan. Der  Manu,  der  auch  nachinal^  iiumor  den  geheimsten  Ge- 
heimni>son  im  „ruuudwtsen  fler  monschliclicn  Natur"  nachhieng, 
halte  fieinom  Zögling  in  die  innerste  8eele  geschaut  und  da  seine 
Freude  geaehen.  Mit  sehener  Zuneigung  liebte  er  den  begabten 
imd  atrebsameii  Joni^liig.  Er  lenkte  dessen  Fleiß  und  Aufmerk- 
samkeit auf  das  was  ihm  selbst  Yor  allem  am  Henen  lag  nnd 
maehte  ihn  tum  Vertrauten  seines  Hauses  und  seines  Umgangs. 
Franz  Bopp  war  dagegen  voll  „sympathischer"  Verehrung  fnr  den 
L<»hrer.  überließ  sich  willig  dossen  Leitung  und  folgte  eifrigst 
det^ca  ^philotiophiücheu  I^hrkursen'^. 

Diese  waren  im  gründe  ahnliches  wie  die  Vorlesungen  eines 
Creoaer  in  Heidelberg  und  Terhaltnismäßig  eben  so  safalreich  be- 
sucht —  In  den  Vortragen  dieser  lianner  war  etwas  was  den 
Hörer  ergriff,  ihn  fesselte,  man  möehte  sagen,  bestriekte,  was  viel 
mehr  bewundern  als  begreifen  ließ.  Junge,  empfängliche  Gemfiter 
wunlen  darin  voll  und  voller  hegei»*tert.  —  Während  Fürsteü  und 
Völker  dazumal  deu  Ereignissen  der  Gegenwart  änjr^tlich  folgend 
Ihre  Augen  nach  Frankreich  richteten,  wo  ein  gewaltiger  Kriegs- 
berr  die  Erbsehaft  der  Bevolution  angetreten,  woher  er  seine 
Macht  über  Deutschland  und  Europa  geworfen,  hafteten  die  Blicke 
jener  Philosophen  und  Gelehrten  an  einem  fernen  Osten  nnd  emer 
weil  ferneren  V^angenheit.  Alle  Weisheit  und  alle  Wissenschaft, 
alle  Kunst  und  Bildung'  \v;iren  dort  auf^egüiiijen,  dort,  im  Orient, 
uu  die  Wie^e  der  Mensciiheit  <:c>tanden.  Man  mulkte  Oricntaiia 
treiben,  orientalisches  Altertum  studieren,  orientalische  Philosophie, 
orientalische  Sprachen  —  Hebräisch,  ^Vrabisch,  Persisch,  und  was 
konnte  man  nicht?  —  die  Kultur  Aegyptens,  die  Sprache  und 
Litaratur  des  uHen  Indiens. 

Neben  dem  Wunderland  Aegypten,  dureh  Napoleons  Zug  da- 
hin näher  gebracht,  seiner  geheimnisvollen  l'riesterweisheit  und 
Bilderschrift,  ja  mehr  als  dieses  und  aU  irgend  ein  anderen  l.and 
der  Welt  hielt  Indien  die  Phantasie  be.«(chäftigt.  Wenig  war  was 
man  wuHte,  desto  mehr  was  man  gUubte,  beides  aber  genug,  um 
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den  Irummen  Enthusiasuius  jener  Zeit  und  Leute  auf«  höclmte  zu 
stpi|?ern.  Mit  rlem  Dämmorlirlit .  das  dort  ohvn  erst  angehroclicn, 
war  Jenen  bereits  ein  Irober  Morgen  leuchtend,  der  die  Erfüllung 
ihrer  schön-sten  Träume  und  Ahnungen  verhieß. 

Seit  kaum  zwei  Jahrsehnten  hatten  die  Engländer  die  Herrachafi 
in  Indien  erlangt,  hatten  deren  Pionierarbeiten  dort  begonnen.  Mit 
wahrhafter  Begeisterang  waren  die  ersten  Berichte  der  Kalkottaer 
(iCHollsrhaft,  mit  gläubiger  Verehrung  alles  von  daher  hingenom- 
men wurdtiii,  und  mit  Sehn.«ncht  erharrte  man  nouo.  OtFonliarungea 
über  eine  „älteste"  Sprache  und  Weisheit  des  Mensciieugeschlechts. 
£ine  Sprache,  „vollendeter  als  die  griechische,  reicher  als  die  la- 
teinische, feiner  gebildet  als  beide'',  hatte  Sir  William  Jones  ge- 
sagt, nnd  ,,doGh  mit  beiden  in  nächster  Verwandtschaft";  eine 
Literatur,  die  solch  herrliches  Kleinod,  eine  Saknntala  besafi,  de- 
ren „himmlisch  paradisische  Schönheit*  alle  Welt  entzückte;  eine 
Religionsweisheit,  die  selbst  angesichts  kampfbereiter  Heere  zu 
BetraclitiitiLien  über  die  tiefsten  V'erboriieiiheiteii  göttlicher  Weis- 
heit herausforderte;  das  waren  Dinge,  ganz  wohl  dazu  angetan, 
eiiipn  Nachfahren  Hcrdeni,  einen  Jnnger  Scbellingscher  licatur-  and 
Religionsphilosophio  aufo  mächtigste  zu  ergreifen.  Und  vor  allem 
diese  gdttliche  Urweisheit,  womit  Betrüger  und  Betrogene  daziunai 
einander  anführten.  Zu  Zweifel  und  Kritik  war  der  Glaube  viel 
zu  groß  und  stark,  die  Mittel  und  Kenntnisse  viel  wa  gering  und 

Kchwa«  Ii. 

Da  erschien  das  des  jinium»  SchleLjel,  und  aller  Zweifel 

war  uun  völlig  au^eschlossen.  Auch  Friedri(  h  Schh'^'el  hatte  sie 
kennen  gelernt  —  die  Sprache,  welche  ähnlich  und  verwandt 
klang  den  Klängen  des  griechischen,  römischen  nnd  germanischen 
Altertums,  dabei  so  „schon  und  kunstreich'',  die  Frucht  eines  „ein- 
fachen und  seligen  Wandels  im  Lichte  der  Besonnenheit"  —  die 
Literatur,  worin  Philosophie  und  Poesie  unzertrennlich  veischmolzen, 
I)i(  lituncren,  ohne  jenes  „wilde  Feuer"  einer  glühenden  Phantasie 
und  dennoch  an  „Blumenschmuck  und  Bilderfüllo*'  voll  und  reich 
—  „die  feinsten  Hegriffc  von  der  Gottheit  in  den  ältesten  Systemen 
des  Aberglaubens'^,  Erzählungen  von  Büßer-  und  Betracbtnugsleben, 
einem  seligen  Nichtstun,  um  dem  Gedanken  ,der  menschgewordenen 
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(tuttheit",  den  verlornen  Spuren  „göttlichen  Lichts",  tiefsten  Ge- 
heiimiis6e>,  ^ciiies  urspiinglichen  Aufsehens  der  Gefühle  und  inisvt»r- 
standeuer  Offenbarung"*  nachzuhangen.  I)a>  alles  und  vieles  der- 
gleichen hatte  er  selber  er&hrea.  Seine  Krkliirungen  verhüllt 
myatisohe»  Dunkel,  sein  Wissen  and  Nichtwissen  umkleidet  dis 
kanstreiehe  Gewand  der  Romantik.  Dennoch  nnd  gerade  deswegen 
ward  daa  Bndi  von  der  ,,8prache  nnd  Weiiiheit  der  Inder",  1808, 
ein  nenee  Evangelinm. 

Auf  dieses  Ijerielon  sich  die  (lörres  und  (  reiizer  in  ihren 
„M} ihengescliichtea  der  allen  Welt",  ihrer  „Symbuiik  und  Mytho- 
l<^e",  1810/12,  auf  dieses  sie  und  andre  ia  ihren  Vorlesungen. 
Je  vager  ihre  Kenntnis,  desto  kühner  und  voller  ihr  Beden.  Ihre 
eigne  Begeistemng  entflammte  die  jugendlichen  üenen.  Manche, 
vielleieht  die  meiaten  ihrer  lahlreichen  Hörer  haben  früher  oder 
^ter  darüber  gelacht  Aber  seiner  Zeit  waren  alle  hingerissen, 
auch  solche  die  weniger  reiches  Gemüt  und  enipia üblichen  Sinn 
hatten  als  Knmz  Bopp. 

Wie  eine  Seite  aus  S^chle^'els  lJuche  klingt  das  Zeugnis,  das 
ihm  sein  Lehrer  »päter  erteilt  hat.  —  Insbesondere,  heiUt 
es  darin,  ließ  er  „in  den  philosophischen  Kursen  bedeutenden 
Scharfblick  nnd  vorwaltende  Neignng  an  ernster  Wissenschaft  an 
aich  erkennen.  Diese  widmete  er  vor  allem  der  Sprachforschnng 
sogleich  Ton  anbeginn  mit  der  Absicht,  auf  diesem  Wege  in  das 
Geheimnis  des  menschlichen  Geistes  einzudringen  und  demselben 
etwaM  von  seiner  Katur  uml  seinem  Gesetz  ahzu^rwinnen.  So 
lerutc  er  denn  —  fahrt  Wiudischmann  fort  —  minder  aus  einem 
vorhandenen  Talente  der  bloUen  Sprachfertigkeit,  als  aus  dem  leb- 
haften Gefühl  für  die  im  Sprachenreichtnm  des  Menschengeschlechts 
verborgenen  Harmonien  die  Sprachen  des  klassischen  Altertums 
sowohl  als  die  gebildetsten  des  neuen  Europa  und  suchte  dieselben 
sfnnem  erforsebenden  Sinn  gleichsam  als  Organ  anzueignen.  Dieß 
alle»  geschah  in  der  Stille,  und  eben  in  ilir  liebte  er  auch  ihi» 
Verlangen,  den  Sinn  für  die  innere  Natur  der  Sprache  zu  iiben 
nnd  zu  schärten.  Er  suchte  sich  mit  dem  grüßten  Eifer  den  Cha- 
rakter und  die  Denkart  des  morgenläudischen  Altertums  bekannt 
in  machen,  benntate  sowohl  die  Yortrige  hiesiger  Lehranstalt,  als 
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den  vertrauten  Umgang  mit  seinen  Lehrern,  vorzüglich  in  bezug 
auf  orientalischen  Mythus  und  Pliilosophie  uuU  ließ  en  Iii  Ii  seinen 
Wunsch,  sich  in  Paris  mit  der  orientalischen  und  insboundere  mit 
der  indisoheu  Literatur  vorerst  genau  bekannt  zu  machen  und  dann 
ferner  sein  gaiuieB  Leben  hinduroh  mit  ihr  eich  wa  beech&ftigeii, 
bestimmter  hervortreten^  \ 

So  Windischmaim.  Wieyiel  davon  auf  Rechnong  des  Lehren, 
wieviel  auf  Rechnung  des  Sehfilers  zu  setzen  ist  schwer  ta  sagen. 
An  »1er  Art  (h^r  Abfa.ssuii^'  und  auch  Abgabe  dieses  Zeugnisses  war 
Frau/-  Hupp  sicher  unschuldig. 

Gewils  ist  nur,  dals  er  in  seiner  ersten  Studienzeit  auch  an 
Sprachenkenntnis  soviel  wie  möglich  erworben,  dais  er  nicht  nur 
sein  Latein  und  Griechisch  einigermaßen  konnte,  sondern  auch  vom 
HebrSischen  und  Arabischen  einiges.  Und  vieK  mehr  als  Wisaen 
hatte  er  in  seiner  Seele  lauteres  Wollen  befestigt,  das  indessen 
sein  Ziel  noch  keineswegs  so  bestimmt,  so  klar  oder  unklar  kannte, 
hhi  da  sein  Freiiiui  und  Lohrt-r  vier  Jahre  später  angibt. 

Der  Wunsch  nach  l'.uis  zu  liehen  lag  freilich  nahe  genug. 
Friedrich  Schlegels  Vorgang,  dals  dieser  die  ei*sehnten  Kenntnisse 
und  Erfahrungen  dorther  geholt,  war  allein  hinreichend.  Daaa 
kam  anderes  und  dieß.  Ein  studierender  junger  Mann,  Jurist  oder 
Orientalist,  konnte  in  dem  kleinen  Aschaffenbuig  nicht  silaen 
bleiben.  Und  am  Ende  war  die  Hauptstadt  Frankreichs  gewisser- 
maßen die  Haupt-  oder  Hauptuniventitatsstadt  des  Landes.  —  Also 
war  Franz  Bopp  entschlossen,  sein  Entsclduls  alter  um  nichts 
weniger  kühn.  Ein  stiller  deutsclier  .liingling.  vdii  Heimat  und 
Vaterhaus  nie  entferut,  viel  mehr  in  der  orientaliscUen  MiUircheu- 
und  Sagen-  als  in  der  wirklichen  \Velt  erfahren,  allein,  unbemittelt 
—  denn  was  konnte  auch  sein  Vater  ihm  viel  geben?  —  in  das 
Getriebe  der  fernen  fremden  Weltstadt  versetst,  dazu  gehdrte  etwas, 
noch  jetzt,  geschweige  damals.  Dabei  war  Kriegsieit,  des  Krieges 
noch  kein  Ende  abzusehen.  Noch  nicht  hatte  eine  brennende 
Zarenstadt  dem  Fran/.ttsenkaiscr  zum  Rückzug  irelenchtet,  aber 
überall  schon  gälirte  es  in  deutschen  iierzen  und  rüstete  mau  sich 
im  stillen  zur  Befreiung  des  Vaterlandes. 

Der  junge  Bopp  dachte  nur  an  die  Worte  Friedrich  Schlegels. 
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^Auch  jene  für  die  Wissenschaften  so  ruhmvollen  Zeiten  der  Me- 
diciier  —  hatte  Schlegel  gesagt  —  waren  unnihisr.  kriegerisch  und 
gerade  für  Itiilien  zum  teil  zerrüttend;  deutioch  gelang  es  dem 
£ifer  einiger  wenigen,  alles  dieÜ  auUerordentliche  su  stände  za 
bringen,  denn  ihr  £ifer  war  groß  nnd  fand  in  der  angemeeaenen 
GrnOe  öffentlicher  Anstalten  nnd  in  der  edlen  Rnhmbegieide  ein» 
lelner  Flinten  die  Ünterrtntmng  nnd  B^natigiug,  deren  ein 
Mlehes  Stndinm  beim  ersten  Anfange  bedarf.'**  —  Schlegel 
kiiüpfto  an  die  Wiikuiif^  des  indischen  Stiidiuiiis  keine  geiingfr««  Be- 
deutung als  die  der  wieder  ei  waeiiten  Keuutui^  des  klawisclieu  Alfer- 
tums  im  15.  und  16.  Jahrhundert.  Und  was  die  „Unterstützung  und 
Begünstigung'  angieng,  so  waren  die  Worte  wie  besonders  auf 
Balbeig  gemäntt  Schon  in  Erfurt  war  dem  Coadjntor  ein  Inter- 
esse für  altindiscfae  Literatur,  schon  durch  seines  Bruders  Teilnahme 
an  Uebeisetsnngso  abgewonnen  worden.  In  Asohaffenbuig  sorgte 
WindiiM^mann  dafRr,  dafe  dem  geistreichen  Reidisertkantler  diese 
J)ini,'e  uicht  Ireiiid  wurden.  Der  Muuu,  welcher  übrigens  die  Fa- 
milie unseres  Schiller  reichlich  unterstützte,  einem  Jean  l*aul  zeit- 
lebens eine  Pension  gab,  sonst  überall  so  viel  halt  und  gutes  tat, 
der  ließ  auch  wohl  den  Sohn  seines  Unterbearaten  nicht  ganz  leer 
von  dannen  —  wir  wissen  es  nicht,  aber  wir  sollten  meinen. 

Es  war  im  Herbst  1812.  Frans  Bopp  hatte  eben  sein  xwan- 
sifstes  Lebensjahr  vollendet,  als  er  Abschied  nahm  von  seiner 
Heimatstadt,  von  Lehrern  und  Jugendfreunden,  von  Windischmann 
und  seiner  Lotte  —  er  sollte  sie  nimnier  wiedeiNohen  —  vdii  seinen 
Ge»chwisteru.  sei  neu  Eltern.  Allein,  nur  ein  btück  W  cges  begleitet, 
fuhr  er  in  die  Fremde.  Was  in  der  Seele  des  Jünglings  voi|[ieng, 
wie  er  auf  der  langen  Fahrt  betrübt  und  auch  froh  war,  wie  er 
triumte  und  schwinnte  —  er  hat  uns  nie  davon  enahlt,  in  keinem 
Briefe,  den  wir  haben,  davon  gesprochen.  Seine  glückliche  Natur 
half  ihm  über  allee  so  bald  hinweg.  Diese  aber  und  was  ein 
Jüngling  gebraucht,  gesundes  Herz,  frischen  Mut  und  wenig 
Geld,  die  hatte  ein  gütiges  Geschick  ihm  mit  aut  den  Weg  und 
die  WanderschaXt  gegebeu«  Lud  damit  kam  Franz  Bopp  nach 
Parts. 
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Paris  und  die  orientaltschen  Studteu. 

Die  Haoptätadt  von  FnnkreiGh  war  in  den  enten  Zehenten 
unmrefl  Jab-hundertu  eine  HaoptetStt»  orientalischer  Spraohstndien. 
Reiclie  Baminlaiigen  von  Buchern  und  Handschriften  harrten  des 

kiiiidi'^L'ii  Fuivsclier^;  Lehr-  und  Lesesäle  ütViiclen  sich  dem  lernlje- 
gicrii^t  ii :  uml  MHUiier  von  iiuf  und  Gelehrsainkt  it  wareu  da,  be- 
fähigt und  lureit,  den  strebsamen  zu  unterstützen.  Da  waren 
Siivestre  dö  ^«y  und  »eine  Schülor  Etienne  Quatremere  und 
JUonard  de  Ch^zy;  da  war  Abel  Remusat,  der  große  und  seiner 
Zeit  größte  Sinolog,  und  Lods  Langl^  der  mehr  lun  seine  Liebens- 
würdigkeit als  seine  Kenntnis  gerühmte  Konservator  der  Bibliothek 
und  der  orientalischen  Handschriften. 

Aul  dieses  Miuüies  Betreiben  liatte  die  Rearierunj?  im  .lulirc 
17^>r»  eine  Spezialschule  l'iir  lebende  orieiitalisclio  8[)raeluMi  j^e^riiii- 
Jel,  itni  selbst  zum  Präsidenten  der  Anstalten  und  SLM  deren  elftem 
Lehrer  den  berühmten  Orientalisten  de  Sacy  ernannt  Gründli- 
ches Wissen  und  wissenschaftlicher  Geist  vereinten  sich  bei 
de  Sacy  mit  der  Fähigkeit,  Schüler  su  bilden  und  au  begeistern, 
während  Langles  den  herslicheu  Willen  und  unter  seinen  Händen 
alle  Mittel  hatte,  dem  studierenden  behilflich  zu  sein.  Wer  die 
iiun.^t  und  Freundsciuilt  dieser  beiden  hesall,  den  Unterricht  des 
einen  auf  der  Schule  geiiols.  die  Unterstützung  des  andern  aul  der 
Bibliothek,  dem  konnte  es  nicht  fehlen,  er  hätte  es  denn  selber 
fehlen  lassen  an  gutem  Willen,  an  Geschick  und  an  Eifer,  um 
beides  recht  zu  nutsen.  Und  das  wollte  und  konnte  keiner  weni- 
ger als  Franz  Bopp,  der  frkche  Ankömmling  in  Paris. 

Einzig  von  seinem  Streben  erftillt  und  wie  gefeit  vom  heiligen 
Feuer  seiner  Lust,  hatte  er  liald  das  Getriebe  der  Weltstadt  außer 
acht,  das  den  KrenidliuL'  da  wie  »ianeverwirrend  umrauscht.  Was 
da  drängte  und  trieb,  das  trieb  und  drängte  ihn  zur  Arbeit.  Denn 
er  hatte  sich  bald  zurecht  und  von  allem  andern  unbeirrt  den 
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engen  Kreis  smims  Saohens  und  Strabei»  henm  gefonden,  httte 

bald  die  einigen  Bekauut.*^chaften  gemacht,  au  die  Ilm  »eine  Em- 
pfehlungen oder  Absichten  w  i<  sen.  Sein  heitere»  und  Jugendlich 
frbches  Wesen  gewannen  ihm  überall  freundliches  Entgegenkommen ; 
seine  schon  nicht  geringe  Fertigkeit  im  FraosodBchen  kam  ihm  in 
aller  üinticht  wohl  zu  eUtton;  und  min  anderes»  aoeh  nicht  geringes 
Wissen  und  Können,  um  so  wüliger  nnd  höher  feschitxt,  je  be- 
sdittdener  er  damit  sorSckhielty  je  dfriger  er  es  sa  mehr»  bestrebt 
war,  llefi  ihn  doppelt  und  dreiliush  die  Achtung  gewinnen,  welche 
man  juiii^en  freraden  (ielehrten  in  jenem  Krei.>äe  entgegen  trug, 
(ieuug,  und  sicher,  er  kouute  »einen  Lieben  daheim  akbald  beru- 
higende Nachrichten  •^aben  und  vou  der  überall  freuadlichen  Auf- 
nähme  ersihlen,  welche  ihm  in  Paris  su  teil  geworden. 

Das  Paris  von  1812  war  so  wenig  das  von  heute,  wie  die 
fransSsische  Gesellschaft  von  damals  die  von  heutcatage.  Noch 

waren  die  Straßen  vielfach  enge^  auch  die  UäuMer  vielfach  enge, 
aber  die  Herzen  waren  weit.  Man  freute  sich,  w  im  ein  fremder, 
auch  ein  fremder  Deut.-^cher  zu  sehen,  zu  huren,  /.u  lernen  kam, 
weil  luau  i^^ich  »elber  groii  und  geehrt  wul»te,  weil  man  ihn  nicht 
scheute;  die  altgerühmte  französische  Höflichkeit  war  auch  nicht 
nor  Schein  oder  Schminke,  um  schlecht  verhaltenes  Miswollen  su 
verdecken. 

Hit  offener  Rerslichkeit  hatte  den  Jungen  Bopp  de  Sacy 
empfangen,  ein  Mann  in  den  fünfzigera  damals.  Er  war  da.s  Haupt 
der  französischen  Orientalisten.  Seine  Schriften,  seine  zahlreichen 
Schüler,  eiiiheimiüche  und  fremde,  hatten  »einen  Ruhm  langst  über 
Kanal  und  Rhein  hinaus  getragen.  —  De  Sacy  war  Franzose.  Jene 
Tiefe  und  tiefe  Inneriichkeit  des  Gemöts,  worin  die  deutsche 
Mystik  nnd  Romantik  wunelien,  jenes  Schsffensvermögen  spekula- 
tiver Ideen,  kurz,  was  alles  einen  Schölling,  Fichte  nnd  Hegel, 
wie  oft  gesagt,  drSben  unmöglich  machte,  war  auch  ihm  nicht 
eigen.  Aber  eigen  wai-  ihm  eine  ideale  Goistesrichtung,  die  ihn 
seinerzeit  und  gleiclizeitig  mit  deutschen  fepra(  hijelehrteu  auch  zu 
allgemeiner  philo-sophibcher  Grammatik  hiugetriebcn.  Und  eigen 
waren  ihm  echter  ForscherHeiß  und  gediegene  Grändlichkeit,  Klar» 
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beit  des  DeokeDa  und  Klarheit  des  Atudniclts,  neben  einer  FSUe 
von  EfoKelkenntniasen  ein  lebondigPH  IntereMe  (Br  jedes,  auch  dae 

entlegenste  Wissen,  für  Wisst  ii>n  li;ilt  überhaupt'.  Diese  Eigen- 
lifitcii  lit  l.Kii  ihn  einen  niichhaltigeii  llinttuis  aul'  eine  sranze  fiene- 
ratiou  \*>n  (»lieiitalisten  üben,  auf  alle  die  seine  Schüler  wunleu. 
aooh  auf  den  Zögling  Windischmanns,  nicht  minder  für  die  Art 
wie  er  sein  Iiemen  trieb  ala  lar  sein  Lernen  und  Weiterlemen  der 
semitischen  Sprachen.  —  Frans  Dopp  worde  Schüler  de  da<78, 
nahm  eifrigen  Anteil  an  dessen  arabischen,  spater  anch  peraiachen 
Lehrkorsen,  wurde,  wie  er  sai^t,  eifriger  Anhänger  Huhameds  und 
Studierer  seines  Gesetzbuchs.  —  „Ich  habe  mich  seit  dem  ich  hier 
bin  einzig  mit  dem  Arabischen  boschäftigl,  weil  man  mir  geraten, 
mir  in  derselben  einige  Fertigkoii  zu  erwerben,  ehe  ich  zu.  andern 
orientalischen  Sprachen  schreite/  So  sclireibt  er  in  seinem  Keo- 
jahisbriefe  1813  an  Windischmann,  in  dem  enrten,  den  wir  von 
ihm  haben.  £r  liefi  davon  nicht  ab,  auch  dann  nicht,  ab  er 
mittels  Selbststudium  sich  der  Erlernung  einer  Sprache  beflila,  um 
derentwillen  er  vornehmlich  nach  Paris  gekommen. 

Einen  Lehi*stuhl  für  Sanskrit  gab  es  iKuh  nicht.  Der  ihn  auf 
de  Sacys  Verwendung  Hpäter  erhielt,  Leonard  dv  (  lirzy.  war  Pro- 
fessor rtes  i'eniischen  am  Colli'-ge  de  France.  Kr  hatte  sich  durch 
Uebersetzuag  eines  penischen  Gedichts,  Medjuun  und  Lcila,  1807, 
zuerst  bekannt  gemacht.  Wie  Claude  Fauriel,  der  Literarhistoriker, 
wie  Langles,  dessen  Kollege  an  der  Naiionalbibliothek,  war  er 
Schuler  jenes  eoglischen  Marineoffiziers  und  Mitgliedes  der  Kai- 
kuttaer  Gesellschaft,  des  Alexajid.er  Hamilton  geworden,  hatte  da 
auch  Friedrich  Schleeel  kennen  gelernt  und  in  dessen  Hause  die  En- 
kelin der  Karx  lüii,  die  bekannte  ilelmine,  die  er  spater  gclK-iratet. 

Seit  lälO  von  rhr/y,  ihrem  zweiten  Manne  getrennt,  führte 
diese  ihr  romantische««  Leben  wieder  in  Deutschland,  war  auch 
mitunter  nach  Aschaffenburg  gekommen,  so  lange  nämlich  Dalberg, 
ihr  Freund  und  Protektor  dort  residierte.  Daher  kannte  sie  jenes 
„heimatliche  Tal,  vom  Spessart  gekrönt,  vom  Main  durchflutet*, 
und  kannte  ihn  selbst,  den  Franz  Bopp,  ehe  er,  wie  sie  sagt,  „in 
rosiger  Jugoiid  um!  llolFuuug,  das  Herz  zum  Springen  voll  von 
WÜsbegierde  uud  Liebe  zum  Schöueu  uach  Paris  gieug''.  —  Der 
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führte  da  ziiwoileu  üire  beiden  Juügeu  spazieren,  „die  Aiigfliürigen 
jseiiies  küuHigea  Lehrers^,  heißts,  und  mulste  bei  solcher  Gelegen- 
heit einmal  den  jüngsten,  der  ins  Wasser  gefallen,  herausziehen 
und  vom  Ertrinken  retton.  So  stoht  aof  einem  an%efiuidenen 
Blatte  Ton  nnbekaimter  Hand  aus  irgendwo  an^geschrieben.  — 
Uebrigena  rnhmto  sieh  die  Helmine  nachmale,  ihm  sneiat  das  per- 
aiaebe  Alphabet  —  nieht  die  Sanskritbaehstaben,  wie  jenes  Blatt 
»äfft  —  gezeiirt  uiul  wie  noch  wenige  ^seiu  jugendliches  Sein,  die 
stilitiefe  Weihe  jjtines  Gemiits'*  verstanden  zu  haben'. 

DieÜ  beiläufig.  Aber  wie  Che^^y  den  jungen  Aschaffeuburger 
sah,  in  der  tat  so  lebensfriiich  und  lemlustig,  wie  seine  Fran  ihn 
später  geschildert,  da  mochte  er  wohl  an  diese  und  seine  nnver- 
sorgten  Kinder  denken«  die  bei  ihr  waren.  Er  mochte  an  den 
Schlegel  ond  die  andern  denken,  weldie  sich  ehedem  um  den 
sanskritkundigen  Englander  zusammen  gefunden,  an  diesen  selbst, 
der  seit  Jahren  nun  seiner  Krieestjefanijenschaft  entlassen,  als 
Professor  iu  llertt\»nl  Ijei  London  Irbt*'.  Mit  entschuidbarem  .Nfide 
mochte  er  auf  den  achUelm  Jahre  jüngeren  Deutscheu  sehen,  mit 
weniger  entschoidbarem  von  dessen  Absicht  hören,  Sanskrit  su  1er* 
nen,  denn  er  selbst  war  kranklich  und  leidend,  eine  reisbare  Na- 
tnr  nnd  eifenochtig,  der  einzige  da  zu  sein,  der  Sanskrit  verstand. 
Bei  dem  allem  empfieng  er  ihn  freundlich,  bat  ihm  auch  femer 
und  stets  seine  Achtung  und  Anhänglichkeit  bewiesen,  ihn  bis  zu- 
letzt seinen  «treuen  u!i<l  liebon  1  r(  und"  ijeuannt.  Aber  auch  nur 
im  rersischen  liat  Irauz  13Mji|>  Ih-i  ilmi  \  urträgo  gehört;  tjeiu  Leh- 
I  rer  im  Sanskrit  i^t  de  Thezy  nie  geworden'. 
I  Auch  nicht  Langles,  der  doch  einer  der  ersten  in  Frankreich 

I  durch  Uebersetfung  des  Wilkinsschen  Hitopade^  1790,  sein  In- 
teiosse  lor  Altindisch  an  den  tag  gelegt,  der  die  erste  Gdegenheit 
wahrgenommen,  die  merkwürdige  Sprache  auch  selbst  zu  lernen, 
und  seinen  Lehrer,  eben  jenen  Alexander  Hamilton  auch  bewogen, 
seine  unfreiwillige  Muße  eint  in  K;it;i!i>s:  der  8uii>kiithandscluiiten 
zu  widmen,  die  ««eit  Jahr  und  Tag  in  der  „Bibliothek  des  Königs" 
zusammen  gebracht  waren. 

Schon  seine  Stellung  machte  diesen  Manu  einflufsroich;  seine 
Einsiebt  nnd  Gelalligkeit  erhöhten  sein  Verdienst  und  machton  ihn 
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bei  allen,  besonders  bei  allen  Orientalisten  f^eschätzt.  Wer  nicht 
etwa  die  geraubten  Schätze  seiner  Bibliothek  zurückzufordern 
kam,  wie  Jacob  Grimm  uachmals,  der  lernte  m  Lun^^les  weniger 
den  kalt  höflichen  und  gemeittieii  zurückhaltenden  Bibliothekar  als 
vieimebr  den  liebenswfirdigen  Menschen  kennen,  ain  den  er  früher 
gegen  Schlegel  sich  erwiesen  und  nun  auch  gegen  Bopp  sich  seigte. 
Er  hat  ihn  nach  Windisohmannti  Anadmck  nStetB  auf  ausgeieich- 
nete  Weise  behandelt"*.  Er  nnterwieB  and  untentutste  ihn  se 
gut  und  so  viel  er  konnte,  stellte  ihm  nicht  nur  die  Mittel  der 
öüeiitlichen  BibÜüthek  sondern  später  auch  die.  seiner  eigenen  reich- 
haltigen Privatjjammlung  zu  geboie.  Ohne  die  Aulmunterung  und 
^tätige  Unterstützung*^  dieses  Freundes  —  so  hat  es  Franz  Bopp 
dankbar  anerkannt  —  wäre  er  in  der  Hauptsache  noch  achwer  * 
snrecht  gekommen.  In  der  Hauptsache,  d.  h.  im  Sanskritlemeu, 
darin  er  nach  seiner  eignen  wiederholten  Aussage  vom  Anfang  bis 
SU  Ende  Autodidakt  geblieben^*. 

Der  Mangel  an  Hilfsmitteln,  wie  er  da  vor  einem  Juhi-zehnt 
noch  gewesen,  war  mittlerweile  «/eliMlH'n.  Dank  den  Bemühun^'oii 
englischer  Gelehrter  in  Indien  war  bereits  eine  Anzahl  Lelu- 
bücher  erschienen  —  H.  Th.  Coiebrookes  Grammatik ,  1805, 
eine  von  William  Carey,  1806,  von  Charles  Wilkins,  1806,  ein 
erster  Teil  von  H.  P.  Forsters  ,yVenmch  über  die  Elemente  der 
Sanskritgnunmatik*',  1810.  Und  außer  dem  ersten  und  besten 
waren  die  andern  auch  schon  in  Paris  und  für  Fraux  Bopp  m 
haben.  I 

Sein  LamLsmanu  hatte  früher  luii  die  Handschrift  eine«*  nimi- 
nannten  Missionars  vorgefunden,  dieselbcj  wuvun  der  Pater  Coeur- 
doox  seiner  Zeit  dem  Ueiienisten  Barthelemy  St  Uil&ire  geschrie- 
ben, ein  freilich  schwer  brauchbares  Maohwerk.  Damm  hatte 
Friedrich  Schlegel  auch  sein  avia  «  . .  peragro  loca,  sein  Wandeln 
auf  unbetretenen  Pfaden  stoht  verkündet.  Nur  daß  dieser  bei 
seinem  „herkulischen*^  Unternehmen,  wie  ers  hieß,  „einen  am  Gan- 
ges einheimisch  gewordenen  Wegweiser"  gefunden,  ilcr  ihn  täglich 
die  drei  Stunden  an  der  Hand  geführt,  während  Franz  Hoj>|)  „ein- 
zig auf  sich  selbst  beschränkt",  auf  „eignes  sich  selbst  überlassencs 
Studium"  und  auf  seine  paar  gedruckten  Führer  angewiesen  war^*. 
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Und  wie  recht  iiDd  veriaiklich  diese  weran  oder  niclit  waren,  dar- 
auf  kdnneii  wir  de  nm  eelber  bente  nocli  anflehen. 

Jene  Lehrbfieher  —  wir  mvMen  von  Colebreokee  nnvollende* 
tem  Wtdk  und  Forsteni  unfertigem  Yentieh  hier  absehen  —  sind 

nach  Mustern  ;tlt indischer  (Jntmmatiker  und  nach  Diktaten  gelehr- 
ter Brahinanen  zu  >tanilo  ^ehradit.  ijar  verschiedeu  vou  d^r  Art 
UDÄrer  Sprachlehren,  bie  hattca  unstreitig  ihr  Verdienst,  scliuu 
ihre  Abfassung  war  verdienstlich.  Eines,  das  Booh  Carey«  hatte 
seinen  Reichtom  an  Paradigmen  nnd  Beispielen,  das  andere  nnd 
benere  von  Wllhins  wollte  „die  Algebra  der  indischen  Sprachlehre 
in  die  gewöhnliche  Arithmetik  flbertragen** Aber  es  fehlte 
diaien  Verfassern  selbst  noch  an  genügender  Kenntnis  der  8praehe, 
die  ihre  Kompendien  lehren  sollteu.  Uicsc  waren  nicht  für  Au- 
fanger. Man  muiste  J>an>kn!  können,  um  aus  ihnen  .*<an*«l<nt  m 
lernen.  Und  wer  nun  üichiB  aaden»  hatto.  (ior  konnte  eben  nichts 
bessere;^  ton  als  was  FraDi  Bopp  tat,  sobald  als  möglich  sanskri- 
tische Texte  Tomehmen. 

Was  Garey  seiner  Grammatik  ab  Leseproben  beigegeben,  ein 
paar  Stacke  jüngerer  Pnranen-  oder  Sagenliteratnr,  einige  Kapitel 
ans  dem  Evangelium  Matthäi  ins  Sanskrit  übersetzt,  war  gewifs 
wenig  zu  gebrauchen,  nnd  von  «»mst  gedmckten  Werken  wufstc 
Franz  ßopp  „keines  geliehen  m  l»ek«»nimen".  Al.«<"  nicht  was  Sir 
William  Jones  zuerst  ediert,  was  freilich  auch  wenig  dienlich,  ein 
Gedicht  Ritusamhara,  ,die  Jahresaseiteo^  1792,  auch  nicht,  womit 
Jones  nnd  Wilkins  selbst  snerst  gelernt  nnd  ihre  Uebersetiong 
TOfsacht  hatten,  den  llitopade^,  jenes  schon  erw&hnte  Sprnch- 
nnd  Fabeibnch,  dessen  Text  auch  snerst  Carey,  1806,  nnd  kfinlich 
wieder,  1810,  Hamilton  für  seine  Schüler  in  Hertford  herausge-  I 
irel>en  —  er  muiste  gleich  /.u  hamischriftlichem  und  zu  solchem 
greifen,  davon  ihm  auch  Tebersetzung  i^ur  hand  war.  Nur  ihm 
xnaagen  konnte  was  er  da  nahm  and  fand,  wie  weoig  anderes  zu- 
sagen  einsm  Schüler  Windischmanns. 

Er  nahm  die  Bhagavadgita,  «das  hehre  lied*,  jenes  rellgions- 
philosophische  Gedicht,  welches  eioe  größte  Episode  im  großen 
Epos  der  Inder  bildet  nnd  englisch  als  erste  Probe  indischer  Lite- 
ratur und  Weisheit  herausgekommen.    Auch  Friedrich  Schlegel 
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hatte  sich  daran  versucht  and  einige  Probao  daraas  seiner  „Sprache 
und  Weisheit*'  beigegeben.  Was  diesem  an  Handschriften  voige- 
legen,  ihrer  vier,  das  konnte  auch  Franz  Bopp  benntsen,  dasu  die 
Wilkinssohe  Üebersetzung,  deren  Mängel  nnd  Misverat&ndniflse  die 

Jahreszahl  1785  am  besten  entschuldigt.  Diese  muiste  ihm,  so 
recht  oder  schlecht,  das  dritte  Werkzeug,  das  Wörterbuch  ersetzen, 
denn  außer  dem  was  sich  im  Manuskripte  jeues»  ungenannt^u 
Missionars  vorfand,  die  Abschrift  einer  Wörtersammlung  dea 
Amara-Kosha  nnd  eines  venifiaierten  Wuraelveneichnisses,  Ka> 
vikalpadrnma  betitelt,  war  ihm  nichts  dergleichen  geboten« 

Schon  18D7  hatte  Colebrooke  eine  Anzahl  jener  altindiaeheii 
WdrterbÜdier,  sogenannter  Eosha  oder  Thesauren  abdrucken  nnd 
alsbald  auch  das  bedeutendste  darnntor.  das  dc*5  Aiüani-Sinha.  eben 
jenen  Aniara-Kosha  mit  englischer  Interpretation  nnri  Krkl.ii unpen 
erscheinen  lassen''.  Nach  dem  europäischen  Koutiuent  war  aber 
dieses  wie  so  manches  andre  Werk  englischer  (irolehrten  jener  Zeit 
nicht  gelangt  Die  Kontinentalsperre  war  dagegen;  wie  kein  an* 
deres  hat  diese  napoleonische  Gewaltmaßregel  der  Verbreitung 
indischer  Kenntnis  im  wege  gestanden  und  die  Fortschritte  der 
Wissenschaft  aufgebalten. 

Nur  wäre  »  inem  Anfänger  auch  mit  einem  jener  indischen 
Vokabularien  wenig  gedient  gewesen.  Man  muls  lesen,  wie  sie 
der  erste  Herausgeber  eines  Sanskritwörterbuchs,  wie  sie  Wilson 
später  schildert.  Daiuach  hat  der  geübte  Kenner  wohl  seine 
Schwierigkeit,  ein  firagUehes  Wort  heranarofinden  nnd  gefanden 
die  gegebene  Bedentnng  an  verstehen.  Genug,  was  sieben  Jahre 
später  erklart  ward,  da  jenes  Wörterbuch  bevor  stand,  das  wurde 
mit  fug  und  recht  erklärt.  Noeli  immer  fehlten  da  eine  ent- 
sjirecliende  Text^ammlung,  eine  kurzi^etalste  (iramniatik,  ein  nielit 
allzu  dürftigeti  alphabetisches  Glossar,  „die  dringendsten  Erforder- 
nisse für  den  ersten  Unterricht*'.  Sie  wurden  laut  gefordert  und 
dazu  gesagt»  „dais  wer  es  unternähme,  sich  des  Sanskrit  ohne 
Lehrer  va  bemeistem,  nicht  mit  der  Muhe  abkomme,  eine  der 
schwierigsten  Sprachen  xn  erlernen,  sondern  in  dem  Falle  sei,  sie 
größtenteils  entziffern  und  enträtseln  /.u  müssen" '\ 

Aber  hierin  eben  lag  auch  der  Reiz;  hierin  eben  lag  auch  was 
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den  moligen  £ifer  dee  Anfingen  sponite  und  gespaaat  hielt,  was 
ieine  Knfl  sfcirkte  and  «totste,  wie  er  so  gezwangen  ward,  sich 
■elbst  Granunatik  und  Wörterbaeh  zu  schAffen.  Jenes  »Entziffern 

und  Entratsein*',  mit  anderm  Wort,  jenes  Analysieren  schärfte 
seine  Hoolmchtung  und  ernüchterte  suiii  Denken.  Frau/,  Hopp  ver- 
iiaukle  iliin  nicht  nur  seiii  Erlernen  drr  Sprache,  .soudern  auch 
sein  weitere«»  Erkennen  und  „Entdecken" .  dieser  Not,  dürfte 
man  sagen,  seine  Ei^dang.  Sanskrit,  die  beste  Lehrmeisterin  des 
Sanskrit,  war  ihm  bei  dem  allem  am  besten  behililich. 

Sie  zeigte  sieh  ihm  mehr  and  mehr  in  der  hellen  Dnrchsich- 
tigkeit  ihrer  Bildung,  in  der  dentUehen  Stmktur  ihrer  Glieder  and 
Formen,  in  ihrer  Verbindung  von  Wurzeln  und  Stämmen  mit 
ri»'\iuns-  und  AbleitungsHÜben,  in  ihior  reichen  Fülle  und  Fähig- 
keit der  ZutiammeuaeUung,  in  ihres  ganzen  Haus  !if<fi<lni;il,)i^fkt'it 
und  Harmonie.  Sie  zog  ihre  Schwestern  heran,  die  griechische 
und  latoniscbe,  sich  ihm  leichter  verständ1i<h  zu  machen,  ihn 
anbekanntes  dorch  bekanntes  begreifen  nnd  behalten  su  machen. 
So  hat  es  Frans  Bopp  an  Windischmann  nnd  so  nachher  in  einem 
Schreiben  nach  Mfinchen  fiber  sein  Lernen  der  altindischen  Sprache 
berichtet,  und  über  seine  Schwierigkeit,  sie  ohne  Lehrer  lernen  zu 
müssen.  ,.I)o«li  nacluiein  ich  den  Anfaiii;  mit  vieler  Mühe  und 
dem  Aufwände  aller  meiner  CieduM  iil>erwuudeu,  und  nachdem  ich 
viele  Worte  dureli  öfteres  Vorkommen  kenneu  und  gehörig  zu 
trennen  gelernt  hatte,  so  beendigte  ich  das  übrige,  indem  der  Stil 
an  nnd  fSr  sich  leicht  and  einlach  ist,  mit  viel  geringerer  Mähe; 
nnd  ich  habe  alles  ziemlich  gut  verstanden.''  —  »Wegen  der 
großen  Kegel mäßigkeit  aber**,  heißt  es  in  letzterem,  „und  der 
strengen  Analogie,  welche  diese  Sprache  auszeichnet,  sowie  wegen 
ihrer  auffallenden  Verwand ischalt  mit  dem  (iriechischen ,  Lateini- 
sclien  und  andern  europäischen  Sprachen  i>i  e.*.  mir  dcniKJcli  mög- 
lich gewesen,  laid  zu  einer  gewissen  Fertigkeit  iu  derselben  zu 
gelangen.  Ich  begann  meine  Lektüre  mit  dem  Hhagavadgita  — 
heifits  da  weiter  —  nnd  las  nach  nnd  nach  all  dasjenige  was  ins 
Englische  fibersetzt  ist;  hierdurch  erwarb  ich  mir  die  Fähigkeit, 
das  Sanskrit  auch  ohne  Hilfe  von  Uebersetzungen  zu  verstehen '^'' 

Und  von  der  Bhagavadgita  —  es  war  im  Frühjahr  1814,  kaum 
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ein  Jahr  nach  Beginn  seines  SanskriUerneiis  —  kam  er  zum 
Ramiyana*  Wiedemm  mur  er  seinem  Yoiganger  gefolgt  Auch 
Friedrich  Schlegel  hatte  sich  an  dem  Gedichte  yenmcht  und  den 
„Anfang  des  Ramayon^  in  metrischer  üebertragung  seinem  Buche 

angefügt.  Er  liatte  dazu  eine  HaiKischrift  auf  Baumwollenpapier 
gehabt,  eine  beste,  wie  er  ineinte,  der  Pariiser  Dibliothek.  Und 
Franz  Bopp  hatte  dazu,  von  de  8acy  wie  wir  lesen,  den  ersten 
Band  einer  gedruckten  Ausgabe  geliehen  erhalten,  welche  die  bei- 
den, William  Carey  und  Joshua  Manhman,  ld06,  begonnen, 
Text  mit  freier  englischer  Uebeisetsnng  —  aber  eines  wo  möglich 
noch  ärger  als  das  andere  gemacht 

Wer  übrigens  die  Bhagavadgft&  gelesen,  dem  konnte  der  Ra* 
mayana  nicht  mehr  allzu  schwer  sein,  und  „der  wunderbare  Hciz'*^, 
den  diese  priichtiLfen  GeKänge  des  Vulmiki  ausübten,  war  ein 
frischer  und  andrer  als  welchen  die  religionsphilosophischon  Wech- 
selreden  Ärjunas  und  Knshnas  gewähret.  —  Der  ältere  Schlegel, 
August  Wilhelm,  der  spatere  Herausgeber  des  Gedichts,  hat  nadi- 
mals  geraten,  Sanskrit  mit  dem  Ramayana  anzufangen.  Die  Er- 
zählung in  diesem  Heldengedicht  sdireite  anschaulich  fort  wie  die 
homerische;  der  epische  „Urstil"  sei  großartig  und  einfach;  man 
gewöhne  sich  so  bald  .  .  .  Ueberdieß  entfalte  sieh  sogleich  in  der 
alten  Götter-  und  lleroenwelt  eine  Fülle  sel)r>|»ienscher  Einbildung; 
die  halte  den  Leser  ai)wechselud  unter  lieblichen  und  hohen  Be- 
zauberungen fest  and  lasse  ihn  keine  Mähseligkeit  gewahr  wer- 
den'*. Frans  Bopp  scheute  keine  Mähseligkeit;  fir  seine  Geduld 
brauchte  ihn  auch  nichts  anderes  festzuhalten;  er  wollte  lesen  und 
lernen. 

Gar  nicht  lange  und  er  hatte  fünfzig  Kapitel  durchgemacht 
und  war  zur  Vicvamitra-Episode  £?ek(unin(ML  Das  ist  die  bekannte 
Sage  von  A'i<  vamitra  und  Vasi.Hlitha,  dem  Königshelden  und  dem 
Brahmaweifien,  von  ihrem  streit,  dem  uralten  Streit  zwischen 
geistlicher  und  weltlicher  Macht.  Groß  und  gewaltig,  aber  gewils 
auch  nicht  ohne  einen  tiefen  Grundsug  von  Ironie  geht  die  Er- 
zählung durch  ühst  die  ganze  Hilfte  des  ersten  Buches.  Schon 
gegen  Ende  des  Frohjahrs  konnte  Bopp  seinen  alten  Freund  und 
Lehrer  daheim  mit  einem  .Stück  möglichst  treuer  und  metrischer 
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Uebersetzimg  dicker  Episode  überraschen,  einer  ersten  Frucht  sei- 
ner  kaam  anderthalbjährigen  Saaskritstudion  '^ 

Eine  größere  Ffeode  halle  er  dem  Muine  nicht  maehen 
können;  er  h&tfce  ihm  denn  ^eidi  dk  ganze  Episode^  gjelch  den 
ganien  Ramayana  gesehiekt  «Die  innig^ten^  memchlichsten  Anklänge 
derjenigen  Empfinduugoii,  welche  am  tiefeten  mit  ans  verwaehsen 
sind",  findet  Wind ischmuii Fl  in  diesen  indischen  IVKsieii.  ^Wullto 
Gotl'^,  öchidibt  er,  „wir  hätten  nur  einmal  {lie>es  (iedicht  weni^^'stena 
ganx  im  Deutschen."*  —  Er  selbst  hatte  eben  sein  „(iericht  des 
Herrn  ober  Europa*^  geschrieben ;  den  Nachhall  ans  den  politischen 
Slörmen  der  2Seit  dnrchtdnt  daa  grelle  Weh.  eeintia  eigenen  tiefer* 
achntterten  Innern.  Der  letale  Winter  hatte  ihm  seine  geliebteete 
Tochter  geranbl  Gern  hätte  er  mit  seinem  Schmerze  wie  jene 
Weisen  des  Orients  sich  wohl  selbst  in  die  Einsamkeit  und  in  den 
Bfißerwald  gellüchtet.  Früher  hatte  er  seineu  junir^n  Freund  «m 
Schonung  seiner  (ie^uudheit  und  richtige  MaBhaltuug  gebeten; 
jetzt  hat  er  mit  seinem  herzlichen  Danke  nur  den  Wunsch :  „aber 
bald,  recht  bald  mula  ich  mehr  haben.*^  8o  sehr  eigreift  ihn  die 
indieche  Welt  nnd  ihre  Lebensanechannng.  Er  verkfindigt  dem 
andern  daa  nahe  ErBcheinen  eeinee  grdßem  Werkee  «fiber  die  ma- 
giechen  Krifle*,  wozn  er,  dorch  die  erhaltene  lUmayana-Stelle 
neu  vcranlalst,  einiger  >iütizen  aueli  iiber  das  indische  Wesen 
bedürfe:  er  verheißt  ihm,  wie  schon  früher,  alleriiand  Fragen, 
an  deren  Beantwortung  er  „die  bequemste  Gelegenheit  und 
das  nötige  Geschick^  habe,  die  für  ihn  ?selbet  »fruchtbringende** 
Winke  enthalten  sollen.  Dann  Terspricht  er  auch  echon  mit 
dem  erhaltenen  Fragment  znnadiet  den  königlich  bayeriachen 
Kommimaiins,  den  Freiherm  von  Arettn,  und  spater  den  König 
selbst  bekannt  zn  machen,  will  auf  seines  Schülers  Talente 
und  ausgezeichneten  Fleili  als  ^ct\va.>  wirklich  seltenes  und  kost- 
liares"  hinweisen  und  bewirken,  dals  mau  ihm  Luterstützung 
gebe,  vorerst  nach  England,  dann  auch  wohl  nach  Indien  zu 
reisen 

Das  knrmainzisohe  Aschaffenburg  war  eben  bayerisch  gewor- 
den, nnd  eine  B^giemng  ist  vielleicht  niemals  eher  oder  mehr  zu 
YeigfinstiguDgen  geneigt  als  bei  Erwerbung  neuer  Landesteile  an 
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neu  erworbene  Landesk Inder.  —  Franz  Bopp  aber  beeilte  sich. 
Schon  nach  wenigen  Monatea  liatte  er  des  woblwoUendcn  Freundes 
Wniuch  erfüllt  and  ihm  sar  vollon  Grandlag»  für  sein  beabeieh- 
^iigtes  TJntentfitzungsgesnch  die  ganxe  Episode  uberaandt. 

Aber  aioh  an  beeilen  war  ihm  anch  anders  wohl  nötig.  Nar 
zu  begründet  erscheint  was  Windischmann  an  bekannter  Stelle  von 
ihm  riihiiit,  „in  jeder  Lage  des  Lebens  seine  j^roße  MäUiV'uiig  und 
FiiL'siuiikoit'*.  Was  ihm  sein  Vater  fjal»  war  wt'nii;.  Wo'i  aller 
Arbeit  war  er  froh  gcwesoD.  einige  spanische  Dramen  loa  Iran» 
zosisohe  mi  Ti hersetzen  und  damit  einige  Beisteuer  für  seiTien  Un- 
terhalt au  bekommen.  Immer  wiederkehrend  ist  in  seinen  Briefen 
der  Wunsch,  Au&atze  als  Mitteilungen,  Uebenetaungen  und  dtx^, 
in  Zeitschriften  au  veröffentlichen,  sich  damit  einiges  au  verdienen. 
Denn  unerschwinglich  teuer,  klagt  er,  seien  die  Bfieher  ans  Kal- 
kutta. ~  Fürs  Leben  mochte  er  sich  eher  einschränken.  —  „In- 
dc*.sen  i>i  'loch,  soviel  ich  weiß,  den  Bralunatujn  der  Wein  nicht 
ganz  untersagt  !^  schrieb  ihm  Wiudischmanu  einmal  zwischen  den 
Zeilen.  Er  selbst,  Franz  Bopp  versicherte  später  einmal,  es  könne 
für  das  schlechte  pariser  Trinkwasser  ein  Stück  gut  ansgebnuinter 
Holzkohle  geradeso  wie  Wein  die  gleichen  Dienste  leisten.  —  Doch 
alle  Einschränkung  hatte  ihre  Grenzen,  auch  „die  Bedürlnislong- 
keit  eines  echten  Brahmanen'*.  Genug,  Windischmann  erhielt 
vom  Könige  Max  Joseph  von  Ha\*i!i  die  nachgesuchte  Unter- 
stützung liir  x'iiifn  Sclnit/.liug  ifcw.'ilirt .  t-iiic  klt.iiic  und  auf  zwei 
Jahre  vorab,  auf  die  Aschaffenbuiger  StiftuugslbüdÄ  angewiesen". 

Und  froh  war  Franz  ]')opp  und  noch  froher  WO  möglich  Win* 
discbmann,  sein  väterlicher  i* round.  „Ich  lebe  so  viel  und  so  oft 
mit  Ihnen  —  schrieb  er  ihm  nach  einiger  Zeit,  dais  es  nur  Ihrer 
EmpHinglichkeit  und  Ihres  Zutrauens  bedarf,  um  ebenso  auch  in 
der  größten  Entfernung  mit  mir  zu  leben  und  meiner  gewifs  zu 
sein  wie  icfi  Ihn  i  l>in."  JJicü  sei,  fügte  er  hinzu,  die  ..(Icraein- 
schalL  tier  Geiftlei " ,  welche  von  keinem  Räume  unterbrochen,  von 
keiner  Zeit  zurück  gehalten  oder  überwältigt  werde. 

Da»  war  mystinch,  prophetisch,  auch  aufmunternd  gosrh rieben, 
wie  Windischmann  seinem  jungen  Freunde  schrieb;  und  der  war 
jenem  Berater  auch  von  herzen  dankbar,  ließ  sich  indessen  nicht 
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Btob,  aber  rach  niebt  irre  machen.  Seine  Briefe  werden  nüchtern 
und  nüchterner,  wie  die  dee  andern  an  UeberBchwenglichkeit  za- 
nehmen.  AnÜnglich,  lesen  wir,  ist  er  voll  Enthneiannua  fOt  das 

Stadium  ^der  Sprachen  des  Morgenlandes".   Dann  —  er  hat  Sans» 

krit  zu  h'iiK'ii  kaum  angefangen  —  und  sein  ^sehnlichster  Wunsch 
ist,  dem  Studium  diosci  in  jeder  Jiiusulii  wichtiir.'ti  Sprache  nie 
entrissen  zu  werden**.  Wieder  einige  Zeil,  und  er  deukt  daran, 
wie  seine  mnhsam  erworbene  Kenntnis  Irnchtbar  und  verbreitet 
zu  nuuthoL 

Er  siebt,  das  Sanskrit  werde  in  Indien  selbst  anf  mehr  als 
tehnerlei  Weise  geschrieben.  „Warum  sollen  wir  Europäer,  deren 
Sprachen  doch  auch  von  dem  Sanskrit  herkommen,  nicht  aneh 
unser  Alphabet  jenem  anpassen?"  —  Der  Satz  ist  gewil's  uiiric  htiu. 
in  mehr  als  »mikm  Hiu»icht  uunrhtiL:.  al»er  bezeichnend  tür  die 
praktische  nücliterno  Verstandesrichtung  eines  Jünglings.  —  „Ich 
habe  mir  ein  Aiphabet  ausgedacht",  schreibt  B^pp  in  dem  luvor 
erwähnten  Briefe,  ^womit  man  das  Sanskrit-Bnohstaliensystem  rein 
wiedergeben  kann,  ein  Alphabet,  worin  ich  jeden  einzelnen  Sans- 
kritbnchstaben  ersetze,  worin  gar  k^e  Verwechselung  noch  Irr- 
tum  stattfinden  kann,  ein  Alphabet,  welches  in  jeder  Buchdruckerei 
zu  haben,  wuriii  i<  h  leicht  viele  Werke  mit  dem  Orieituiltt  \te 
herausgeben  kann,  die  zur  Erlernung  der  San.'.kritsprache  viel  Ijei- 
trajren  können."  Diese  Werke  könnten  dann  um  einen  verhältnis- 
nui^ig  billigen  i^reis  gekauft  werden.  Was  in  Kalkutta  im  Origi- 
naltext gedruckt  werde,  kfime  so  teuer,  daik  kaum  ein  einzelner 
und  nicht  sehr  reicher  sich  ohne  große  Aufopferung  mehrere  B&nde 
ansehalfen  kdnne.  Um  sein  Bachstabensystem  erst  bekannt  zu 
machen,  möchte  er  vorab  die  BhagavadgitJi,  Text  mit  lateinischer 
Ueberset^ung  ln^rausgehen,  dann  ;ilinr  sogleich  eine  Grammatik  des 
Sanskrit.  Die  solle  die  Vuiziige  der  beiden  englischen  seines  Ge- 
brauchs vereinigen,  hinsichtlich  der  Umschrift  aber  koirieswegs  so 
miToUkommen  und  g^nz  unbrauchbar  sein  wie  jene  des  Paul  von 
Bartholomä,  der  „alles  untereinander  geworfen**,  bei  dem  die  indi- 
schen Buchstaben  „bald  auf  diese  bald  anf  jene  Weise  ausgedrückt, 
bald  italienisch  bald  deutsch  gelesen  werden  müssen.^  —  Gemeint 
iat  bekanntlich  die  „samskroudauische  Giamiiialik"  des  i*uuiinuä  a 
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8t.  Bartholom  apo  vom  Jahre  171K>,  zu  deutsch  des  Paul  Wes- 
diD,  der  dieü  und  anderes  aus  den  hinterlassenen  PapioreA  des 
Paters  üanxieden  in  der  Propaganda  sa  fiom  naammeo  ge- 
braobt 

Nar  wenige  Wochen  daranf,  und  Frana  ßopp  verkfindigt 
seinem  Freunde  «den  schon  lange  gehegten  Plan,  ^ne  vergleichende 

Grammatik  zu  schreiben  —  zwischen  dem  Sanskrit  und  seinen 
Töchtern",  wie  es  heißt.  Er  habe  geglaubt,  dalk  auch  die  arme- 
ninche  Sprache  dazu  gehöre,  und  sich  vorbehalten,  deren  Grammatik 
„mit  forschendem  Blicke  in  diesem  Betracht  durohaogehen.  Das 
habe  er  neulich  getan,  »und  ich  war  —  schreibt  er  —  höchst  er- 
staunt und  erfreut  Die  AehnHchkeit  geht  alle  Redeteile  durch, 
zeigt  sich  am  auffallendsten  in  Für-  und  Zeitwörtern,  welche  am 
menten  «lischeiden.''  Man  mtee  aber  „freilich  hauptiichlich  auf 
das  wesentliche  sehen  und  gehöris:  die  charakteristischen  Buchstaben 
in  (Ion  Flektionen  von  den  Endun^^en  uuterjjcheiden."  lu  hinsieht 
der  griechißclian,  lateiiiiAcUcn  und  deutschen  Sprache  könne  er  da 
außer  dem  was  schon  Schlegel  bekannt  gemacht,  «noch  vieles  we* 
sentliche  sagen,  welches  Süt  die  Grammatiker  dieser  drei  Sprachen 
von  Wichtigkeit  sein  wird.*'  Es  werde,  heißt  es  zum  Schlüsse 
seines  Briefes,  Jene  vergleichende  Grammatik  eine  Vorbmitung 
zu  einer  besondern  Sanskrit- Grammatik  werden  und  das  Stndium 
dieser  sehr  erleichtern.'*  So,  im  August  1814,  eine  ersito  An- 
kündigung. 

Indessen  arbeitet  er  weiter  an  seiner  Kamayana-Lebersetzung. 
Mit  der  Gewilsheit,  königliche  l  'uterstützung  zu  erhalten,  sind  ihm 
Mut  und  Kraft  gewachsen.  Seines  Freundes  „wahrhaft  vaterliche 
Soigfalt  nnd  Bemühung*',  wie  er  sagt,  haben  ihm  die  erfreuliche 
Sicherheit  verschafft,  sich  sein  ganzes  Leben  lang  einem  Studium 
zu  widmen,  das  ihm  von  ta^  zu  tag  teurer  wird.  So  wieder 
gegen  Ende  November  de.>  Jalires.  Kr  will  in  nur  noch  wenigen 
Tagen  die  Episode  fertig  bringen.  Dabei  ireuts  ihn,  dal's  er  der 
englischen  Ucbersetzung  nicht  inmier  zu  folgen  braucht,  dais 
er  sdion  Fehler,  die  darin  vorkommen,  mit  Sicherheit  verbessern 
kann. 

Wirklich  war  die  Ueberaetzung  in  kurze  fertig.  Aber  mit  dem 
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„noch  mMMbiDai  flbeigehen  imd  «ndera  iukI  verbeMem*'  war  es 
doch  wieder  Neojalir  g^ewofden,  bis  er  ee  wagte^  sie  dem  Urteil 
und  Gefallen  des  Freundes  ▼erzule^a.  Dann  aber  —  nur  nocb 

einige  Noten  wollte  er  schicken  —  «olhe  f^rackt,  sobald  als  mög- 
lich gedruckt  werden.  —  Kr  rechnete  sich  noch  ein  ninl  zwanzig 
Monate  lür  Pjy  is,  und  darin  wollte  er  «ich  bemühen,  „etwa?*  wich- 
tigeres au  leisteu".  Wichtigeres  aber  hieß  ihm,  zum  großen  Epos 
der  Inder  sarückkehran  und  daraus  noch  unbekanntes  bekannt 
geben.  IKne  bengalische  Uebenetsung  des  Mahabharata,  die 
eben  in  Indien  lu  erscheinen  begonnen,  sollte  ihm  das  Sans- 
krit und  dieses  wiederum  das  bengalisohe  veiständiich  machen, 
und  dieß,  meinte  er.  solle  ihm  später  zu  dem  Verkehr  mit  den 
Brahinanen  Nutzen  gewähi-en.  Jugendmut  und  FM'vv  rechm  ii  mehr 
mil  a'ich  als  mit  andern,  und  auch  Franz  Bupp  rechnete  damals 
wenig,  mit  Napoleon  und  auch  wenig  mit  seiner  bayerischen  Regie- 
rung. 

Da  war  es,  da&  ihm  Windischmann  von  der  ^^Gemeinschaft 
der  Geister*  schrieb,  ohne  welche  jener  „wohl  nicht  die  hohen  Ge- 
danken von  viertausend  Jahren  her  so  kraftig  und  treffend  ver- 

deutsch^'U"  könne,  und  er  selbst  nicht  <o  iuni^t-n  Anteil  an  ilau 
nehmen,  um  ihm  selbst  unbewulsi  seine  Schritte  /.u  1»  iton.  Dals 
dieß  wirklich  geschehe,  sehe  er  an  der  ganzen  Art  seiner  Arbeit, 

überall  gleichsam  seinen  besten  Wänschen  entgegen  komme. 
l?iir  jetst,  heißt  es  dann,  brauche  er  ihm  nichtn  %ü  sagen  als 
„fhhren  Sie  fort,  immer  tiefer  etnandiingen:  ein  jeder  Schritt,  den 
Sie  da  Mneitttttn,  hingt  mit  den  wichtigsten  Entwickelnugen  au- 
sammen,  die  der  Menschheit  annoch  bevorstehen,  und  Ihr  Name 
wird  daneben  dankbar  genannt  werden  von  der  Nachwelt.  Lassen 
Sie  sich  aber  auch  von  dem  Segen  ihrer  t  ortschritie  nicht  blenden 
—  es  ist  noch  vieles  zu  tun"  **. 

An  solche  £rmunterung  und  Mahnung  knüpft  Windischmann 
seine  Aualassungen  äber  die  empfangene  Episode.  Er  ist  „vor* 
wundert**  Aber  die  Gewandtheit,  mit  welcher  sein  früherer  Zögling 
die  Sprache  behandelt  und  meint,  nur  weniges  andern  an  dürfen. 
Das  Stflck  selbst  findet  er  in  semem  Charakter  ^großartig  and 
mächtig"  —  eine  heilige  Sage  vom  groUen  Kampfe  des  iuueru 
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mit  dem  äuflern  Meoschen  in  riesenhaftem  Stil*.  —  Ans  dem  Hei- 
ligen mochte  er  seinen  jungen  Freund  nar  elabsld  ins  ,,innere 

Heiligtam  Indiens**,  ins  allerheil  ieste  der  Yeda  eintreten  sehen, 

wo  er  iliin  „im  klarsten  Licblo  /u  begegnen  lioüt.  Und  wäre 
es  für  jetzt  nur  „ein  kleines  inorkwünliircs  Stück,  auch  nur  ein- 
«elne  Stellen",  bittet  er.  Dazu  lr;igt  er  nach  elwclclien  „Andeutun- 
gen ältester  wirklicher  Geschichte  und  Geograpliie  Indiens",  nach 
etwelcben  «Spuren  Aegyptens,  Griechenlands,  Nordlands  in  indischen 
Denhmalen"  und  was  ihm  noch  wichtiger,  nach  genauerem  über 
die  philosophischen  Systeme  der  Inder,  ob  sie  denn  „wirklioh  eine 
80  scharisinnige  Dialektik  an  den  tag  legen,  wie  jene  des  Piaton 
und  Aristoteles",  denn  „wirklich  so  scharf  sich  scheiden  und  von 
einander  auF/cirlim  ii.  wie  Friedrich  Schlegel  sie  ordnet  und  schei- 
det", den  er  ihm  übrigens,  «als  in  der  Philo^opliic  in  die  eigent- 
liche Tiefe  gehend  nicht  c^onug  empfehlen  kann".  £ndUch  bittet 
er  mit  nächstem  um  Cbezys  Episode  aus  dem  Ramayana,  das  Stfick» 
womit  jener,  wie  ihm  erzahlt,  seinen  Lehrstuhl  für  Sanskrit  einge- 
nommra. 

Wir  mögen  nun  lächeln  über  was  alles  der  gute  Mann  da 
schon  mit  eiiieni  rordci  i.  uiui  auch  Franz  Hopp  rnoclite  darüber 
liicheJn.  Aber  anerkennen  müssen  wir  doch  und  \YÜrdi<i;eii  zu- 
mal den  richtigen  Blick  in  Jenen  Forderuogen  und  nicht  minder 
die  freue  Lici)c  und  herzliche  Sorgfalt,  die  aus  dem  allem  heraus- 
spricht. Und,  um  es  hier  einmal  su  sagen,  so  anmutend  dieser 
Briefwechsel  ist,  so  gar  herzerlreuend,  so  ist  er  anders  noch  viel 
mehr  bedeutend,  weil  er  zeigt,  wie  ein  junger,  krSftiger,  in  wach- 
sendem Erkennen  ernüchterter  Geist  sich  allmählich  loslöset  und 
befreit  von  seinem  N.ilirl)odcn  der  Koiuantik,  weil  er  eine  Entste- 
hungsgeschichte .meiner  WitsiseuschaR  aufweist. 

Noch  freilich  steht  der  Zögling  unter  der  Anschauung  seiner 
Lehrmeister:  es  gilt  die  Erreichung  einer  ihm  noch  unnahbaren 
hohen  oder  tiefen,  uranlanglichen  Weisheit  und  Wissenschaft.  Die 
Abhandlungen  Colsbrookes  in  den  ^Asiatischen  Untersuchungen*', 
daraus  er  seinem  Freunde  die  gewünschte  Auskunft  gibt,  sind  nicht 
dazu  angetan,  den  Zauber  zu  brechen  oder  das  heilige  Dunkel  zu 
lichten.   Jenes  „alberne  Vorurteil",  wie  es  lio^p  nennt,  dalk  eine 
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üebenetiiiDg  der  Yeda  kaum  das  Lesen,  viel  weniger  das  Ueber* 
eetnii  Terlohne^  wirkt  Yielinehr  anspornend  als  abschreckend.  |,Die 

Vedas  —  erklärt  er  —  sind  mein  Ziel.  Sind  es  imiiier  gewesen. 
Waj«  ich  bisiier  geUii  habe  und  noch  iup  ist  bloß  Vorbereitung, 
Einweihung  in  die  Mysterien.  Ich  werde  mich  später  von  den 
Mythen  loswinden  oud  lautere  Wahrheit  schauen.  Doch  sind  auch 
jene  Mythen,  jene  ehrwördige  Poesie  nicht  ohne  reellen,  philoso* 
phiecben  Wert  Die  Wahrheit  ist  darin  verschleiert,  damit  sie  den 
Profanen  nicht  blende.  Der  Denker  weiB  den  Sehleier  m  hehen.^ 
—  Das  ist  die  Sprache  Friedrich  Schlegels  und  Windischmann» 
wie  hier  Franz  Bopp  spricht,  uiu  dann  allerdings  in  nüchterner, 
vicbnehr  eigener  Weise  von  sdioeu  gegenwärtigeu  Arbeiten  zu  er- 
lähien. 

Und  das  ist  sein  Arbeiten  an  einem  eisten  Stück  vergleichen- 
der Grammatik,  wie  wir  sagen,  ,an  einem  philologischen  An&ato^, 
wie  Frans  Bopp  sagt,  „der  viele  neue  Ansichten  enthält  und  großes 
Anfrehen  machen  wird*.  —  ^Wichtige  AafschlBine  über  lateini- 
sche, grieeliische  und  .selbst  indische  Kon juijation*'.  meint  er  und 
teilt  seinem  -,liebsten  Freunde"  da  cinigtis  im  voraus  mit,  um  sich 
deasen  Urteil  und  dessen  MeiDung  darüber  zu  erbitten.  ITnd  wenn 
der  ea  fÖr  gut  findet,  so  mochte  er  diese  Abhandlung  der  Teber- 
semng,  deren  beabsichtigter  Ausgabe  beifügen.  —  iiier  ist  klares 
bestimmtes  Erkennen  und  auch  die  Sprache  die  der  klaren  bewuis- 
ten  Erkenntnis  —  nicht  alles  richtig  was  da  als  Probentöck  gogc- 
ben,  gewif»  nicht,  aber  die  Art  des  Erkennens,  der  Auflassung,  das 
.methodische"  ist  sogleich  und  vollkoinmen  richtig".  —  Dieß, 
eine  innere  Nötigiinc^  vollen  Verständnisses  erstreckt  sich  dann 
ab«  weitcrea,  wenn  er  dem  Freunde  verspricht,  ihm  alles  mittei- 
len, aber  nie  täuschen,  nie  etwas  für  verstanden  darlegen  zu  wollen, 
was  er  nur  halb  oder  zum  teil  verstanden.  Auch  nicht  betreffs 
philosophiacher  Schriften,  die  halb  verstehen  noch  schlimmer  sei 
alis  gar  mcht  veiatehen,  ;,wenn  man  Gebrauch  davon  machen** 
Wolle. 

Solcher  Sprache  und  ihrem  Eindruck  —  wir  nju<ren  für  wei- 
teres die  Hriefe  selbst  lesen  —  konnte  sich  auch  Windischmann 
aieht  entziehen.   „Ihr  Brief**,  antwortet  er,  ,,hat  mich  sehr  er- 
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freut;  er  ist  aufrichtig,  klar  und  verständig;  so  ein  feetea  und  be- 
stimmtes Wesen  begegnet  mir  in  diesen  Zeiten  selten.  Ich  achte 
Sie  sehr  hoch  dämm,  und  Sie  durften  wohl  nicht  leicht  ermessen 

köuijcn,  was  Sie  mir  gelten.'"  Dann  bittet  er,  ihm  in  aller  Eile 
Absoliriften  der  merkw  iirüigstea  Stellen  aus  Cclrlji  nkes  Aulaatz 
Über  die  Ved^  zu  besorgen.  Jene  „ulbunie  Behauptuug'*,  wie  sie 
Bopp  beseiobnet,  dönkt  ihn  ia  nocti  hüherm  Grade  „alberner^  als 
albero.  Doch,  wie  gesagt,  man  möge  dieß  und  anderes  in  den 
Briefen  selbst  lesen. 

«Freilich*,  erklärte  auch  Windischmann,  „rnnls  die  philologi- 
^che  Arbeit  zu  unserm  Schriftchen;  es  wird  hierdurch  positiv  gutes 
gestiftet."  —  Das  war  alles,  und  Bopp  mochte  das  verstehen.  Er 
sendet  dem  andern  die  begehrten  Auszüge  aus  den  „Asiati:»cheD 
Untersuchungen",  gibt  ihm  ferner  Auskunft  über  Vedisohes  und 
Philosophisches.  Dazu  ist  jeder  seiner  Briefe  voll  von  weitem 
neuen  ^Bntdecknogen*'  in  der  Koigugatton  der  verwandten  und 
verglichenen  Sprachen,  mit  immer  weiterer  Ausßhnuig,  immer 
weiterer  Befestigung.  Und  es  frent  ihn  aogenseheinlich,  wie  er 
da  mit  anderm  Verfahren  auch  weit  und  immer  weiter  über 
Friedrich  Schleiicl  hiuauskomait. 

Schon  anfangs  M<u  de»  Jahres  (1815)  hatte  er  alles  zusammen- 
gestellt und  kann  iiroi  Monate  darauf  —  so  lange  war  der  Brief- 
verkehr äberhanpt  gehemmt  —  die  YoUendong  seines  „Anfralxea* 
anzeigen.  In  einem  Werke  (von  Lanzi)  fiber  die  etraskischen 
Denkmäler  hatte  er  inawiachen  „manche  glfiekliche  Bestitigung'* 
gefunden,  ebenso  in  dem  Werke  von  Hickes  über  die  altgerinaui- 
schou  Aluü<larten.  Die  gotiselie  .Sprache  ist  ihm  „außerordeuUioh 
merkwürdig  wegen  ihrer  Uebereinstinunung  mit  dem  Sanskrit". 
£r  glaubte  —  so  wird  später  einmal  gesagt  —  Sanskrit  zu  lesen, 
wenn  er  die  ehrwürdige  Sprache  des  UliUa  lese.  Nur  hatte  er 
bereits  das  ganse  seiner  sprachvergldohenden  Abhandlung  an  Win- 
dischmann üi  »geschickt,  als  er  Gotisch  „twAA  m  studieren*'  anfieii^. 
Manchee  hieraus  ist  daher  wie  ci-gänzend  und  berichtigend  später  hin- 
zu gekommen,  l  >1  i  lumpt  bildet  die  weitere Zurechtsteliunsjr  und  Ver- 
ütlentliclmnir  dieser  Arbeit  last  noch  ein  volles  Jaiir  durch  den  Haupt- 
gegeuütauU  jenes  Briefwechsels  zwischen  Paris  und  Aschaffenburg. 
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Ihnm  jugendlichen  Verfasser  erschien  diese  Arbeit  wichtiger 
alä  alle  Uebersetzimg,  als  alle  namentlich  bereits  englisch  über- 
setzter Texte.  Doch  widmete  er  ihr  nur  seine  Mußestunden,  das 
heißt  die  Stunden  außer  der  Bibliotheks-  und  außer  ^iner  „Schul- 
aeit*.  In  der  letstem  settte  er  sein  Arftbisch  und  Peniech  fort, 
jeUt  aber  vielmehr  um  dee  GegeoMtm  willen,  um,  wie  er  ragt, 
»eine  echarfe  PmUde  iwiflchen  den  aemitieeben  und  indiMhen 
SprachstämuiiMi  zu  ziehen"  —  ein  Gesichtspunkt,  der  einem  Windisch- 
niaiin.  auch  andern  später  wenig  behagte,  der  ihm  aber  recht  und 
notwendifi  däuchte  und  daran  er  mit  einem  gewissen  Eigensinn 
sein  lebelang  Ti'-^t gehalten.  Und  in  der  andern  Zeit  las  er  Sans- 
krü,  das  MaharBhirsta,  darauf  sein  j^entes  Aogenmerk  gefallen*'. 

Ein  sweiter  Band  der  Ouey-  nnd  Hanhmansohen  Bamayana- 
Ansgabe,  1806,  war  in  folge  erlittenen  Sohüfbrnchs  nur  in  wenigen 
Exemplaren  nach  Europa  gelangt.  Franz  Bopp  konnte  erst  später 
eine«  aul  kurze  Zeit  a;elielien  orlialten,  und  darnach  auch  den 
dritten  Hand,  welcher  löiu  crüchionen.  Und  damit  war  die  Aus- 
gabe, auf  sehn  Quartbande  berechnet,  ins  Stocken  geraten.  Des- 
halb nnd  weil  ee  ihn.  drängte,  an  lesen  und  heraussogeben  was 
noch  kein  andrer  fibenetzt  hatte,  war  er  wieder  su  dem  großen 
^os  aorücligekehrt  —  Auf  der  Pariser  Bibliothek  waren  ihm  dafür 
«wd  Handschriften  ku  geböte,  eine  vollständige  auf  Palmblättern, 
sehr  lesltar  und  ircnau  in  Bengali-Charakteren  geschrielx  u,  und  eine 
audre,  vveuigt  r  lesbar  und  weni«j^er  L;eiKiu  iu  der  gleichen  Schrift 
auf  gelbem  Papier,  aber  vom  ganzen  M.  Bhärata  nur  ein  erstes 
Bach  enthaltend. 

Franz  Bopp  bat  ein  Jahnehnt  spater  im  Vorworte  zu  einer 
Ausgabe  TOn  M.  Bharata-fipisoden  einiges  über  Umfang,  Inhalt  und 
Bedeutnng  de«  Riesenwerkes  angegeben,  das  er  damals  gegen  An- 
fang: de>  Jahres  ISlf)  mit  kühnem  Mute  zu  lesen  begonnen.  ^Den 
Plan  des  *,'aiizeii  Gedichts  kennen  lorneu",  heißt  es  da.  „seinen 
Gang  getreu  zu  verfolgen  und  durch  eine  sorgfältige  Abschritt  mich 
in  den  Besitz  des  wichtigsten  zu  setzen''  —  oder  wie  es  in  seinen 
Briefen  heiBt,  um  historisch,  geographisch  oder  mythologisch  merk- 
würdiges  aossuaidien  und  was  durch  voizfigliche  Schönheit  sich 
MSMieluiete  treu  au  flbersetsen  ^  in  dieser  Absicht  habe  er  in 
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Parin  das  DoTcUeeeii  dieB«  ritisenlitften  Epos  unternommeD,  «auf- 
genmntert  dureb  den  bedeDtaamen  Inhalt  dessen  was  Wükins  in 

englischer  ihkI  I  riodrich  Schlegel  in  deutscher  Sprache  davon  be- 
kannt ^.  iniK  ht  liutteii'' —  AuL^er  der  Bhaj^avadgitii  iuttlo  Wil- 
kins  nämlich  zehn  Jahre  später  die  (ieschichte  vom  Dushyanta  und 
der  Vftkuntala,  worauf  Kalidasas  berühmtes  Drama  beruht,  aus  dem 
ersten  Buche  des  £po8  mitgeteilt,  und  der  jfingere  Schlegel  hatte 
aus  dieser  Episode  auch  einiges  seinem  bekannten  Buche  angeiagi 
Auch  noch  anderes  aus  dem  ersten  Buche  wollte  jener  englische 
Gelehrte  bekannt  geben,  wie  das  Bopp  wufste  und  nachmals  ge- 
schehen. Dafs  noch  ein  Othniar  Frank  .iluilichcs  vorhatte,  wuLste 
Bopp  nicht,  und  wenn,  so  hätte  ihn  das  auch  wenig  jiostört. 

Seiue  spätem  Veröflentlichungen,  um  das  hier  gleich  anzu- 
bringen —  eine  erste  erschien  noch  von  Fari>  aus  —  sind  die 
besten  und  fast  einsigen,  welche  noch  viele  Jahre  hindurch  aus 
dem  M.  Bharata  gemacht  wurden.  Abgesehen  von  indischen 
Ausgaben  blieb  das  mächtige  Sammelwerk  in  Europa  lange  wenig 
bearbeitet.  Erst  in  unnrer  Zeit  sind  wieder  Ansinge  und  Zusam- 
inenstelhinL:»!!  "laran».  ancli  (irsamtüberaichten  des  Inhalts  an  der 
hanil  d<s  Originals  versucht  wordt  n. 

Damals  saß  also  Bopp  ta*;  für  lag  iiber  liein  unbändigen  Hau- 
fen seiner  Hundschriitenblätter.  „Während  den  stürmischen  Un- 
gewittem,  die  hier  über  uns  vorbei  aogen^  —  das  ist  wie  er  selbst 
gesagt  —  ^war  ich  zu  eigenen  Ausarbeitungen  und  Uebersetiungfin 
nicht  gestimmt;  aber  ich  las  mit  vollkommener  Ruhe  im  Maha- 
Bhtrata.*  —  Es  ist  das  merkwfirdigc  Bild  eines  Gelehrten,  ja  wohl 
eines  indischen  Weisen:  der  Donner  dLutschcr  Geschütze  vor  don 
Toren  von  Paris,  und  er  selbst,  der  juugc  Deutsche  inmilteu  der 
belagerten  Feindestadt,  vertieft  in  die  Mythen  und  Sagen  einer  entr 
legeoen  AVeit,  davon  ihm  seine  Palmblätter  ensühlen. 

Gewiis  genügt  es,  die  Jahre  1813/1  ö  nur  au  nennen,  um  die 
gewaltigen  welthistorischen  Ereignisse  dieser  Zeit  in  aller  Gediebt- 
nisse  wach  zu  rufen.  —  IViederholt  war  Frankreich  und  seine 
Hauptstadt  damalü  von  aller  Verbindung  mit  der  Außenwelt  ab- 
geschnitten; und  monatelang  erluhr  1  ranz  Dupji  ni<  ht.s  von  den 
seinen  und  dioäu  nichts  von  ihm.    Der  jene  daun  tröäUt«  und 
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bunblgle  wtr  Windiwbmatiii.    Er  bftlie  seinem  jungen  Fremide 

geraten,  rulii^r  so  lariire  als  möfiflicli  in  Vark  zu  bleiben,  auch  wenn 
dk'  Wo^^en  da  einmal  Iwch  <i;iengen.  „Weil  ich  mit  Vuiii^'•r  Zuvor- 
ikht  aal'  ihre  Krbaltuug  rochueto  —  schrieb  ihm  der  Iromme 
Maon  nachher  —  und  glaube,  dais  Qott  Sie  mit  Ihrem  guten 
Wflkn  und  Ihrer  neüoeen  Tätigkeit  um  eeltfliie  und  doch  snr 
letaten  wahren  Aufklärung  eo  notwendige  Gfiter  niemals  mlueen 
werde,  da6  Sie  Tielfflehr  unter  seiner  beeondern  Obhut  stehen**'. 

iDdesseu  hej^'te  Kranz  Bopp  bei  dem  allem  .<eiuc  deutsche  Treue 
Qod  echten  A^aterlandssinn.  „Meine  Freude",  schrieb  er  nai  !i  der 
ersten  Einnahme  von  Paris  durch  die  Verbündeten,  „«timmte  an 
jenem  Tage  nicht  mit  der  allgemeinen  BestänEung,  die  auf  allen 
Mflhtem  sn  lesen  war,  nberein.*'  Das  war  an  jenem  lotsten 
Hilltage  1814,  da  er  siohs  nicht  hatte  nehmen  lassen,  seines  Ya- 
terlaades  Befrder  die  erBturmten  Hohen  des  Montmartre  herab- 
kemmen  and  mit  klingendem  Spiel  in  die  feindliche  Hauptstadt 
einziehen  7.n  sohen.  Und  dann  wieder  im  Sommer  1815,  nach 
Napoleon^  Hiickkehr,  welelie  Windischmaun  in  seinem  „Gerichte 
des  Herrn''  vorausgesagt,  nach  jenen  bangen  hundert  Tagen.  Da 
Wir  er  abermals  seine  siegreichen  Landaleute  begrfißen  gegangen, 
sach  mehrmals  ins  deutsbhe  Lager  gekommen,  dort  einen  jungen 
befreundeten  Oflbter,  «neu  Heim  von  Reden  anirasuchen. 

Sonst  liatte  er  da  in  den  drei  Jahren  nnr  weni^  Tisndsleute 

t^ben.  In  de  Sac}s  KoHe^  hatte  er  anlanLilicli  nur  drei  Auf»- 
laiider  angv' troffen ,  aulJer  einem  Dänen  und  einem  Manieluken 
noch  einen  Deutschen;  sein  ISame  ist  nicht  genannt.  Und  er 
„hätte  geglaubt,  (da)  mehr  Deutsche  als  Franzosen  zu  finden".  — 
Mit  einem  andern,  dem  schon  mehrfach  genannten  Othmar  Frank, 
dem  gelehrten  und  geistlichen  Yerfssrar  des  „lichtes  vom  Orient**, 
der  1813  auf  k5niglioh  bayerische  Kosten  nach  Paris  gekommen, 
hatte  ihn  Windisebmann  verbinden  wollen.  Der  Mann  war  eben 
so  selbstäfichtig  und  verschlossen  als  Iran/.  Bopp  bescheiden  und 
offenmiitisr.  wäre  Iroilich  gut",  antwortete  dieser  naciiher, 

ak»  man  ihm  riet,  mit  jenem  in  Verkehr  zu  treten;  „allein  — 
meinte  er  —  Heer  Frank  moiste  dann  fireimutiger  sein  als  da  wir 
hiir  luaaimnen  waren«  da  er  mir  aognr  die  Handachriften  zu  vor* 

3» 
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bergen  imohte,  worüber  er  arbeitete  und  nicht  gerne  fiber  nnser 

gemoinschaftliches  Studium  sprach.  Wir  waren  öbrigeos'*,  fügt  er 
mildernd  liinzn.  ^ganz  gute  Freunde."  —  Eine  andre  und  bessere 
Bekuniitschart  war  die  mit  dem  Philologen  Friedrich  Thiersch  au» 
München,  der  in  den  Herbstlerieu  1813  dahin  kam  und  dann  noch 
zweimal  nach  der  eisten  und  zweiten  Restauration  im  Auftrage 
seiner  Regierung.  —  Eine  dritte  oder  vierte  war  Alexander  Ton 
Humboldt  im  Winter  1814/15;  er  war  nach  Paria  gegangen,  sich 
für  eine  Reise  nach  Tibet  und  Indien  yorsubereiten  und  hörte 
Persisch  bei  Chezy.    Und  eine  fünfte  war  Wilh^  von 

Schlegel. 

Der  ältere  SiliK'^el  hatte  .sieh  auf  Anrei,'un^  seine»  lkudei> 
als  „Kandidat'*  bei  Chezy  angemeldet,  sogleich  nachdem  dieser 
Professor  des  Sanskrit  geworden.  In  Paris  zog  er  es  aber  vor, 
sich  aliein  von  Frans  Bopp  »die  ersten  Schritte  erleichtern^,  d.  h. 
unterrichten  su  lassen.  Er  laa  dann  mit  diesem  zusammen  das 
Ramäyana,  wogegen  er  sich  herbeiließ,  dem  andern  Muige  nfitaliche 
Bemerkungen  bezüglich  der  Sprache  und  des  Metrums  seiner 
Uehorsetzung  zu  machen.  Im  ^lärz,  da  Napoleons  Hückkcln  drohte, 
begab  er  sich  mit  Frau  von  Stael  nach  der  Schweiz  und  richtete 
von  einem  Landsitze  in  Coppct  bei  Genf  einen  ersten  Brief  an 
seinen  jungen  „Mitarbeiter*"  in  Paris.  Barin  muls  er  es  „recht 
sehr  beklagen",  nicht  noch  einige  Wochen  linger  mit  ihm  den 
Ramäyana  gelesen  eq  haben;  es  wurde  ihm,  meint  er,  „betricht- 
Heb  weiter  geholfen  haben*^.  Er  dankt  wiederholt  fSr  die  gütij^'en 
Bemühungen  und  bittet,  wofern  er  ihm  aus  der  Ferne  oder  Näiie 
nützlich  weiden  könne,  immer  auf  ihn  zu  rechnen 

In  einem  Briefe  iieli  sich  das  schon  sagen.  —  Der  ältere 
SchJegel  war  bei  allem  seinem  Geiste  und  allen  seinen  Verdiensten 
ein  eitler  anmaßender  Patron,  damals  wie  später  und  später  noch 
mehr  wie  damals.  In  seinem  Verhalten  au  Frana  Bopp  betritt 
uns  von  anfang  an  etwas  herb  verletzendes:  die  hohe  GönnerschafI, 
das  „vornehme"  Selbstgefühl  des  Weltmannes  gegenüber  dem  un- 
geschminkten harmlosen  Wesen  eines  jungen  bescheidenen  (ielehr- 
ten.  Dieser  enjpfand  das  noeli  um  so  weniger,  bedauerte  ibeliiegels 
eiliges  \\  eggohen  um  so  aulrichtiger,  je  mehr  er  sich  gefreut,  wie 
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er  mqjk,  dnigen  Yeikebr  mit  einem  deotflcheii  Oelehrten  tu  haben. 
Denn  «in  der  indieohen  Sache*',  schrieb  er  damab  an  Windisch* 

mann,  »gibt  es  hier  keine  verstindigeii".  Aber  der  andere  konnte 
in  ihm  auch  nur  noch  den  unbekannten  jungen  Mann  sehen,  der 
es  ihm  wohl  dank  wissen  durfte,  ilin  seines  nähern  Umgangs  ge- 
würdigt, ihn  dann  sogar  der  Wolt  laerst  öffenttioh  genannt  an 
haben. 

Es  war  In  den  Heidelberger  Jahrbnchem  1815,  in  einer  An- 
eeige  Schlegds  von  CMxfa  Uebersetinng  einer  kleinen  Ramayanap 
Episode  imd  dessen  ErStfomigsrede  mm  Antritt  seiner  Sanskrit- 
Professur.  Die  schon  erwähnte  Episode  ist  eine  Kleinigkeit  aus 
dem  zweiten  Buche  des  Heldeugedichtü,  ^ VajiKidattas  TimI"  iiher- 
schrieben,  nur  wenige  Distichen  umfassend.  W  indischmaon,  der 
das  erbetene  Stück  von  seinem  Freunde  zugesandt  bekam,  meinte, 
«daiaii  iiatte  er  nicht  so  lange  Torsubereiten  branehen^'S 
SeUegeb  Anseige  hah  sidi  eimdg  an  infierlichem,  was  bisher  ge- 
schehn  nnd  wohl  femer  so  ton  sei.  —  Die  Schrift  seines  Bmders 
heißt  ihm  „der  Grandstehi  des  Oeb&ndes*.  —  Für  jetxt,  erklärt  er 
weiter,  wäre  es  noch  zu  triih.  in  Deutschland  Lehrstellen  für  die 
indl*rhe  .Spraehe  stiften  lu  wollen.  Iiis  man  einen  reichern  ge- 
druckten V Girat  habe,  könne  dieß  nur  da  gedeihlich  werden,  wo 
eine  Sammlung  von  Handschriften  sei,  ond  daran  fehle  es  bei  uns; 
wir  bitten  keinen  Nadklais  von  Missionaren.  Das  nntslichste  wurde 
also  vor  der  band  sem,  jnnge  Männer  von  Geist  und  besonders 
von  behairiidiem  Eifer  an  diesem  behuf  reisen  an  lassen.  Zuerst 
nach  Paris,  dann  nach  En<»]and,  und  wen  sein  Mut  und  seine 
Mittel  so  weit  trügen,  der  walUahrte  7ai  den  geheiligten  Fluten  des 
Gang*»?'  nnd  befrage  die  Weisen  /u  lieuares.  „Wir  (Venen  uns 
—  beiBts  zum  Öchlufs  —  hier  erwähnen  zu  können,  daiis  dieß 
wirklich  dnroh  die  Freigebigkeit  einer  deutschen  Regierung  geschieht. 
Herr  Bopp  aus  Asehaffenburg,  ein  eben  so  fleiHiger  als  bescheide- 
ner Fundier,  halt  sich  seit  mehreren  Jahren  mit  königlich  bayeri- 
sdier  ünterstfitsung  in  Paris  auf,  und  hat  neben  seiner  Kenntnis 
anderer  niorL'enländischer  Sprachen  sehr  beträchtliche  Fortschritte 
im  öau^kni  gemacht^  '^ 
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Konjugationssystem. 

(181&} 

Um  dieselbe  Zeit,  au  seinem  Geburtstage  1815,  schrieb  Frans 
Bopp'an  WittdischmaiiD:  «Eodlich  kann  ich  Ihnen  doch  einen 
Teil  meiner  Arbeiten  schieken.  Ich  habe  einige  Punkte  weiter 
aoBgefnhrt  ak  ich  an&ng^  glaubte  und  kennte  daher  nicht  aobald 
fertig  werden.  Sie  werden  darin  lauter  neue  Ideen  finden,  die  «ich 
mit  (1(11  verkehrten  Ansichten  unsrer  Oramniatikor  schlecht  ver- 
trai^tMi.'"  —  Er  hätt*'.  .ho  lügt  er  nach  einigen  Sätzen  liiuzu,  man- 
ches noch  mein  beweisen  und  ein  großes  Buch  darüber  schreiben 
können;  allein  die  Sache  sei  zu  klar;  bloßes  Aussagen  sei  da  oline 
Beweis  hinreichend,  wie  bei  der  Auflöeung  einee  Rätsels.  Binnen 
acht  Tagen  sollte  alles  abgeschickt  sein.'* 

Indessen  hatte  WindJschmann,  nicht  den  Buchhändler  Wei- 
landt  in  Aftshaffenburg,  wie  Bopp  anfanglich  gemeint,  sondern  die 
Andreäsche,  die  alte  kurniainzisi  hc  Hofbuchhandlun«:  la  1  lanklurt 
gewonnen.  Die  wollte  ihm  »leich  nach  Ostern  ^ein  nettes  Riich- 
leii  '  erstellen,  und  sollte  auch  der  Verfasser  nicht  umsonst  ge- 
arbeitet haben. 

Der  aber  freute  sich  wie  ein  Kind  auf  das  £rBcheinea  eeinar 
ErstlingsBchrift  und  kennte  die  Herausgabe  kaum  abwarten.  Jeder 
seiner  Briefe  an  Windischmann  ist  yoU  davon.  Daiu  weitere  An* 
gaben  und  Anweisungen,  dazu  die  wiederholte  Auifordening,  zu 

iuid  111  iin«l  zu  bessern,  wo  crs  nötig  taiuic.  Natürlich,  besonders 
in  bc/iiLi  auf  die  Uebersetzuagen.  Denn  d!f»<je  intorossierten  Win- 
dischmann  auch  besonders,  der  sicli  übrigens  mit  rührender  »Sorg- 
falt um  alles  annahm,  was  seinen  „lieben  Indier"  iigend  angieog. 

Was  er  an  diesem  vorab  hochschatite,  was  ihn  sogar  wunder 
nahm,  das  war,  wie  wir  wissen,  dessen  „klare  und  veiatandiga** 
Sprache,  dessen,  wie  er  sagte,  „so  festes  und  bestimmtes  Wesen, 
wie  ers  da  selten  fände*.  —  Franz  Bopp  war  vielleicht  sich  sel- 
ber uubewuliit  ein  aüdier  geworden,  sein  1- round  aber  wuiste  ge- 
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wüe  Doch  weniger,  woher  jener  jenes  andre  selteue  Wesen  genoni- 
meo,  wie  nicht  sowohl  aiu  der  Schule  des  Lebens  als  viehnehjr 
tos  der  strengen  und  strengeren  Schale  dee  Sanskrit  Nicht  dab 
WiBdiasiimatin  die  aprachvei|^6icfaead«n  Arbeiten  seines  ehemaligen 

ZSglings  für  gering  achtete;  doch  waren  sie  ihm  aooh  in  günstigster 
Beurteilunir  nur  wie  ciue  „Zagalto  zu  Fr.  Schlegels  herrlichem 
HiKlie*"  anzusehen,  vielleicht  in  cinition  Stücken  als  eine  \\  oiter- 
tährong  und  VerbesMrung,  im  ganzen  alter  ungleich  weniger  bedeu« 
tend  und  hoch  anzuschlagen  als  die  üebertragungen  ans  der 
Spndie  and  Weiabeit  der  ahen  Indter'^ 

Er  hatte  Proben  dayon  an  Goethe  geschickt  nnd  Irente  sich, 
desssB  WohlgefaUen  in  dem  Verlangen  nach  weiterem  ausge- 
sprochen zu  erhalten.  Auch  den  Uebersetzcr  freute  es  herzlich, 
dafs  seine  l  ebersetzug  ^dcm  größten  unserer  vaterländischen  Dich- 
ter wohl  gefallen'^.  Er  wünschte  nur,  sie  ihm  bald  gedruckt  über- 
senden zu  kennen.  Und  der  Druck  war  endlich  im  Gange, 
WiadiBchmann  schrieb  seine  Vorrede,  ond  Frans  Bopp  las  weiter 
ttid  weiter  in  seinen  Palmblittem.  «Weil  ich  ihn  angefangen^, 
«gt  er  vom  Mahabharata,  „muls  ich  ihn  auslesen**." 

Fünftausend  achthundert  und  etliche  Doppclversc,  sogenannte 
Cloka.  waren  gelesen,  als  er  an  eine  Erzählung,  ^Hidimlias  Tod** 
ofler  ,(ler  Kaiii[tl  mit  dem  Kiesen",  kam.  .Sie  tTzählt,  wie  dio 
ttieseoschwester  Hidimba  in  der  Wildnis  den  gewaltigen  Pandusohn 
Bhima  antiifft,  wie  de  sich  in  ihn  verliebt,  und  wie  dieser  dann 
ihien  graosigeii  Broder,  dtf  die  Schwester  mitsamt  Oeliebten  xu 
tstn  gekommen,  in  fiirchtbarem  Zweikampfe  nieder  schlagt.  — 
Bopp  hatte,  wie  er  ragt,  das  Original  „recht  glücklich  yerstanden" 
uud  in  seiner  Freude  dariilier  \'ers  um  Vers  mit  i^rol.ler  Lust 
übertragen.  Anlani:?*  .Marz  schickte  er  dieß  an  W'indischmann, 
wünschend,  daü»  es  ihm  und  seiner  lieben  Familie  „einige  vergnügte 
Abeodstündchen  machen  möge".  Es  kam  «eben  noch  recht^,  um 
Miaem  im  Dnick  befindlichen  Werke  noch  eingefögt  zu  werden 

So  halte  er  denn  ein  Probestück  seiner  gnt  bestandenen  Lehre 
gegeben,  hatte  geseigt,  dafe  er  Sanskrit  auch  ohne  fremde  Ueber- 
••iBing  uud  Wörterbuch  richtig  vei*stehen  gelernt.  Noch  zwei 
Xooate  —  VViiidischmaou  tiatte  die  AU»chrift  und  Korrektur,  sein 
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Kollege  Professor  Merkel  die  letzte  Revinon  besorgt  —  und  die, 
ErsÜiogschrift  Frans  Boppe  ward  heraiugegeben. 

Es  war  im  Mai  1816  —  das  erste  Frfihjahr  im  Leben  Frans  Boppe 

dan  liiedlich  ohne  Kiiegsgctös  und  Revolutionsgeschn  i  liei  auri^ekom- 
men.  IVher  die  Brnchfelder  des  Entsclieidiini^s-  und  KroihoitskampiV^s 
hatte  der  liEndmaiiu  wieder  seine  Furchen  gezogeu,  und  Iruh  und  un- 
bedroht reifte  seine  Saat  der  gehofften  Ernte  cnt<^egen.  Denn  der  Feind 
und  Friedemastörer  war  gebannt,  und  ob  auch  der  Freibeiten  nicht 
xuviel  und  des  Henfichens  und  der  Hemchaften  nidit  xn  wenig, 
60  waren  doch  Ruhe  und  Sicherheit  im  Lande,  war  jeglioher  Ar- 
beiter wieder  an  seine  Arbeit  surfick  gegangen,  und  der  deutsche 
Geist,  welcher  seine  Fesseln  gesprengt,  fühlte  sich  verjüngt,  neu 
gekräftigt  und  gestärkt. 

Auch  Werke  dos  CieiBtes,  welche  frülu  r  unterbrochen  oder 
unterdrückt  waren,  traten  ans  Licht.  Mit  dem  frischen  Wirken 
und  Schaffen  verband  eich  glucklichee  Gelingen  und  Entdecken, 
um  der  Wissenschaft  überall  neue  Wege  anzubahnen.  Da  fand 
Niebuhr  die  verlorne  Oajushandschrift;  da  erschien  Karl  Lachmanns 
Schrift  „über  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Gedichts  der  Nibelunge 
Not"  und  seines  Freundes  Renecke  Ausgabe  von  ßoners  Edelstein 
—  jenes  eine  neue  Grund latic  der  historische  Rechtsforschung, 
dieses,  worauf  neben  der  altklassischcn  eine  «letttäche  PhiInIo:2^ie 
enti^tand  —  zur  selben  Zeit,  ab  Jacob  Grimm,  der  Herausgeber  der 
„Altdeutschen  Wälder**  sur  deutschen  Grammatik  fibergieog,  und 
Wilhelm  von  Humboldt,  der  Uebersetaer  des  Aeschylos  Agpmemnonr 
sum  allgemeinen  Sprachstudium '^  Im  selben  Frfihjahr,  am  16.  Mai 
1816,  unterschrieb  Karl  Joseph  Windixhmann  seine  Vororinne- 
rungen  zu  „Franz  Ropp,  über  dm  Conjugatiunsjjystem  der  Sanskrit- 
»prache'^,  zu  seines  Freundes  Erstlingsschrift. 

Was  der  Herausgeber  in  seinen  Vorerinnerungen  gab  war  eben 
solches  wie  er  es  dem  Verfasser  brieflich  angezeigt  —  und  wir 
wollen  hier  und  in  allem  folgenden  so  wenig  als  möglich  wieder- 
holen noch  überhaupt  nachbeten  was  in  Bfichem  gedruckt  steht. 
Mit  nnverhohlner  Freude  ersiMt  Windischmann  von  dem  jugend- 
lichen Leben  und  Streben  seine»  ehemaligen  Zöglings,  wie  er  2jich 
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sdion  in  der  Schale  oberall  hervor  getan  und  zu  ernster  Wissen* 
achftft  hiageneigt,  von  seinem  Leben  und  Lernen  in  Paris,  von 
eeinw  Absicht,  „an  den  üfem  des  Giages  selbst  der  Sprache  und 
Weisheit  der  Indier  naebsnfonehen'',  und  an  welchen  schonen,  Er- 
wartungen sein  Charakter,  sein  Talent,  sein  beharrlicher  Fleiß  und 
Eifer  berechtigteu,  vvcun  zumal  angesehene  utnl  oinskhtiffo  Männer, 
wie  dir»  Herren  von  Sclilot^el  und  fliiniboldt  ihm  ilin-  Teilnahme 
bewiesen,  und  großmütige  Hegieruugen,  wie  die  königlich  bayerii^che, 
ihm  ihre  Unterstützung  angedeihen  ließen.  Wenn  Frana  Bopp 
und  sein  etstes  Bach  einer  Empfehlung  bednrfteo,  am  in  die 
wissensehaftliehe  and  gelehrte  Welt  eingeführt  zu  werden,  so  konnts 
sie  wahrlich  wärmer  und  wohlwollender  nicht  gegeben  werden. 

Im  übrigen  wollte  der  Herausgeber  sich  darauf  beschränken, 
waa  iü  der  Schrift  vorkommt,  donn  ül)er  anderes  zu  reden  was 
jener  noch  alles  könne  oder  wolle,  verbiete  ihm  dessen  Beschei- 
denheit. Er  habe  „eine  erste  Probe  seiner  Studien**  geben  wollen 
nnd  wohl  am  besten  daran  getan,  sogleich  den  besondem  Ent- 
wiekelangsgang  eines  so  wichtigen  Spiachelements,  wie  das  Zeit- 
wort ist,  m.  den  Augen  freundlicher  Teilnehmer  au  verfolgen  und 
auf  dem  gansen  Wege  der  Untersuchung  zugleich  auch  diejenigen 
Punkte  klar  und  bestimmt  anzudeuten,  in  welchen  andere  Stamm- 
sprachen mit  der  altiinlisctieii  zusammentreiren.  HiiM'durch  werde 
allem  Ohngefähr  ein  Ende  L'emacht  und  erhielten  die  IJeberein- 
stimmnngen  oder  Verschiedenheiten  allmählich  etwas  gesetzmäßiges 
und  sicheres,  was  durch  Veigleichang  der  Sprachelemente  bloß 
nach  dem  Gleichlaot  oder  wenigstens  der  Annaherang  in  Ton  und 
Charakter  nie  erreicht,  wohl  aber  befördert  werden  könne,  wenn 
einmal  der  Gmndban  der  Sprachen  in  durchgängiger  Beziehung 
offen  und  treu  dargelegt  werde.  Die  Abhandlung  ^über  das  Kon- 
jufratiun»}>tern  u  w.'-  scheine  wenigsteoti  einen  erfreulichen  An- 
fang hierzu  zu  eutiiaitcn. 

Das  ist  all^  was  Windischmann  in  der  Hauptsache  zu  sagen 
hat  und  das  alles,  soviel  es  in  der  tat  schon  ii»t,  nach  dem  Sinn 
und  Angaben  des  VeHassers.  Eine  weitere  Beurteilung  weilte  er 
den  „Kennern*'  des  Sanskrit  dberlassen,  also  namentlich  einem 
Friedrich  von  Schlegel,  von  dem  das  gelelirte  Publikuiii  schon  wisse, 
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dais  seine  grammatiechen  Bemerkmigen  nur  eis  geringer  Teil  dei^ 
jenigen  seien,  die  er  fiber  den  indisoben  Spraefaban  gaMnmelt  nnd 
langpt  in  Bereitschaft  geeetrt. 

Wirklich  hatte  der  Mann  ungemein  großen  Respekt  ror  den 

Schlegels  und  fhrer  Gönnerschaft.  Mehr  als  einmal  hatte  er  seinem 
Freunde  von  der  Gunst  und  Teilnalaiie  auch  des  jüngeren  jzesehric- 
ben,  hatte  ihm  hekanntlieh  dessen  Philosophie  als  „in  die  eigent- 
liche Tiefe  gehend*^  nicht  genug  empfehlen  können.  Er  wofste  sich 
eines  mit  jener  Philosophie,  deren  ^tieisinnige'^  Sprache  er  da  selber 
redet  —  Wie  kurz  aber  die  Abhandlnng  ebenso  weitUUifig  bespricht 
er  «den  Gmndcharakter  des  indischen  Lebens,  dessen  Verfafiltnis 
zur  Offonbaruncj,  die  Ursachen  des  Irrtums",  das  alles  wozu  ihm 
die  mifgetoilten  l  ebersetzungen  erwönschten  Aulais  geben.  >iuch 
einmal  hören  wir  da  von  jenem  ^rrj?<»fühl*',  von  jener  Weisheit 
welche  in  den  indischen  Urkunden  die  Ueberreste  einer  urältesten 
Vcrlassenschait,  inmitten  von  Nacht  und  Verimmg,  die  herrlichsten 
Liohtspnren  erschant,  wie  es  heißt,  eines  seligen  Wandels,  darin 
die  Menschheit  glficklich  einher  gieng,  ehe  sie  abAel  Tom  Glanben, 
nnd  der  Geist,  nachdem  er  die  Einfklt  göttlicher  Erkenntnis  ver^ 
loren.  immer  mehr  j^rübelnil  und  dichtend  zu  den  Ausgeburten 
»eines  Invvahus  und  Uncrlaubens  hinabsank.  Sie  suUeu  uns  zu- 
rückversetzen, jene  heiligen  Bilder  und  Gesäuge,  in  eine  Zeit,  da 
^die  Unitamme  des  Mensohenga^chlechts  herabgezogen"  kamen  ond 
hinab  gesogen  wurden  „Ton  den  Höhen  der  Vorweit^.  Genug;  es 
ist  der  lotste  Ausdruck  einer  fronmion  Mystik  und  Romantik, 
Rficken  an  Rücken  mit  dem  einer  nüchternen  Forschung  und 
Erkenntnb,  welche  einer  neuen  Wnsenschaft  die  Bahn  gebrochen* 

Die  wishon.sehaltliche  Leistun!?  Kran/  |}o|>|)s  beruhte  aul'&ainer 
Kenntnis  den  Sanskrit  und  einer  8prachoaverwaudti$chaft ,  welche 
mehr  oder  minder  allen  aufge.stoßcn,  die  jener  einmal  näher  ge* 
treten  —  den  Missionaren  und  Reisenden  wie  den  Engländern, 
einem  Jones,  WUkins,  Colebrooke  u.  a.,  wie  einem  Friedrich  von 
Schlegel,  mit  dessen  Buche  „über  die  Sprache  und  Weisheit*, 
auch  sein  Konjugationssystem  iußerlich  so  ähnlich  als  möglich  ge- 
macht worden.    Seine  Keuntnis  des  Sanskrit  war  groUer,  freieir 
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und  Mlbttiadiger  erworben  als  bei  eeinen  Vorgingeni»  groß  genag, 
um  ihn  Texte  ndier  nnd  riohtig  ventehen  m  ksBen,  wenngleich 
Boeh  nieht  lo  grofi,  om  ihn  die  eprachliehe  Fomenbildong  nbeiall 
auch  ohne  Fehler  nnd  Irrtam  erkennen  kq  käsen.   Und  wa«  die 

Sprachenverwaiiiit.schaft  angebt,  .so  war  sie  ihm  iiiclit  mehr  wie 
seineu  Vorgängern  etwas,  flas  er  zu  beweisen,  sondern  eine  Vor- 
aussetzung, eiue  Tatsache,  die  sich  zu  bewiihrun  hatte,  die  er  in 
ihren  Fol^ren  anfzu^püren  und  aufzuhellen  fand. 

Hierin  liegt  der  große  Unterachied,  eine  Kluft,  welche  Frans 
Bopp  von  aainen  Yotgingem,  anch  von  dem  jfingem  Schlegel  scheidet, 
weiter  als  aie  anf  den  ersten  Blick  eischeint,  so  weit  wie  f  wischen 
Schein  und  Wi^rheit,  wie  swischen  Olanben  nnd  Wissenschaft. 

Auch  Friedrich  Schierel  war  über  seine  Lehrmeister  nicht , 
hinaus  gekommen.    Aueli  er  war.   trotz,  des  eifrigen  «genialen  An-  j 
laufs,  den  er  genommen,  <{al>ei  stehen  u'eMirben.  wohin  ihn  eine< 
erste  Kenntnis  vom  Sanskrit  gebracht  hatte.   Aach  nach  seinem 
Buche  üefi  sich  von  jener  SprachTerwandtsohaft  nnr  sagen  was  der 
Fortsetier  des  Adelnngsohen  Mithridates  gesagt,  „dals  weder  Sprach- 
noch  Qeschidilifoneher  einen  andern  Oebranch  davon  machen 
kdnnen,  als  den  gemeinschaftlichen  Ui-spniug  überhaupt  anzuer- 
kennen". 

l)ejnuach  war  ."^eliK-tiel  vur  allem  daran  gelegen,  die  lichaup-  / 
tet«  Verwandtschalt  des  „alten,  indischen  Sanskhto*^,  wie  er  .sagt, 
mit  der  römischen  und  griechischen,  mit  der  germanischen  und 
persischai  Sprache  an  beweisen  nnd  vor  jedem  möglichen  £inwande 
an  siehem«   Er  sncht  und  findet  Aehnlichkeiten,  die  nicht  „blofi  in 
einer  Anzahl  von  Wnneln*'  liegen,  sondern  anch  „bis  anf  die  in- 
nerste Struktur  und  Grammatik"  sich  erstrecken.    Eben  diese  letz- 
teren sollen  zeigen.  ,,(lals  die  indische  unter  den  verwandten  Spra- 
chen gerade  die  älter*-  und  ihr  gemeinschaftlicher  l  i^priiug  sei . 
die  andern  aber  jünger  und  ans  jener  abgeleitet Was  er  gesagt , 
erscheint  bedeutungevoll.    ^Jener  entscheidende  Punkt  aber,  der 
hier  alles  anf  hellen  wird  —  sagte  Schlegel  —  ist  die  innere  Btmk- 
tnr  der  Sprachen  oder  die  vergleichende  Grammatik,  welche  uns 
gani  neue  AnÜMhllisse  ober  die  Genealogie  der  Sprache  anf  ähn^ 
liehe  Weise  geben  wird,  wie  die  vergleichende  Anatomie  über  die  . 
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böhare  Nataigeechichte  Licht  verbreitet  hat^  —  Dit  endieiiii 
bedeatoQgsvoll.  Allein  was  er  anter  ^veigleioliender*'  oder  «liar- 
moniBcher"  Grammatik  verBtand»  Dichte  anderes  ale  was  andere  da- 
ranter  verstanden,  ein  Züssmmenstellen  von  Aehnlichkeiten  oder 

lautlichen  Gleichklän^'on,  uu.l  \soriii  sie  ihm  wosontlich  bestand, 
iü  der  Flexion  und  was  darunter  beirrilV,  dieU  und  Jone»  nahm 
seinem  Satze  die  wahre,  rechte,  ja  wohl  alle  Bedeutung. 

In  der  Tat  ist  es  die  Flexion,  welche  wie  kein  anderes  einen 
ESinblick  in  die  innerste  Werkstatt  des  sprachschaffenden  Geistes 
gewahrt  Jene  onschelnbaren  Zeichen,  Lante,  Silben  nnd  Endun- 
gen, welche  die  Kasus  der  Nomina,  welche  Personen,  Zeit  nnd 
Ausdrucksweiso  der  Vcrba  bedeuten,  waren  dem  Grammatiker  von 
jeher  vielmehr  etwas  „selbstvei-stUudlicheü''  denn  ein  rätselhaftes 
gewesen,  dessen  Auflösung  sich  einmal  versuchen  ließe.  Eben  da- 
rum hatte  sie  auch  keiner  begriffen,  keiner  über  ihre  Entstehung 
Auüschiols  SU  geben  gewnist  oder  sich  aoge^treogt.  £rBt  die  Kenntnis 
andrer  Sprachen,  denen  solche  Art  der  Beseichnnng  gantUch  fehlt 
oder  sich  anders  begibt  als  in  den  bekanntem  Sprachen,  erst  die 
Kenntnis  des  Sanskrit^  die  nnverweigerltche  Wiederkehr  der  glei- 
chen Zeichen  in  den  verwandten  Sprachen  ließ  die  Sache  als 
Rätsel  oder  Aufgabe  herantreten,  deren  Lösung  nicht  nur  gefordert 
sondern  auch  zugleich  ermöglicht  schien. 

So  hatte  in  erster  Hinsicht  der  alte  Adelung  nicht  wohl  schon 
ganz  unrichtig  gesehen,  da  er  von  den  Flexionssiiben  oder  Lauten 
meinte,  dafii  sie  nrsprfinglich  ihre  bestimmte,  obgleiGh  dunkle  Be- 
deutung hatten,  die  sie  in  einsilbigen  Sprachen  noch  haben.  Sdn 
geübtes  Sprachgefühl  leitete  ihn  bei  aller  rohen  Mechanik  mitunter 
sicherer  als  andt  re  ihr  Philosophieren  bei  aller  geistreichen  Mystik. 
Aber  weiter  i^ehiniren.  sein  iillgemeines  Bemerken  auih  im  einzei- 
neo,  etwa  au  griechü^chea  oder  lateinischen  Wörtern  nachzuweisen, 
Ware  ihm  unmördit  h  i^ewescn.  Was  ihm  dazu  fehlte,  einige  Kennt- 
.  nig  vom  Sanskrit^  das  hatte  Schlegel.  Doch  merkwürdig,  aas  dem 
neuen  Besitz  erwuchs  diesem  Besitzer  eine  ^eue  Unmöglichkeit 
Sein  getrabtes  Auge  oder  verwohntes  Sehen  ward  durch  den  Schein 
vielmehr  geblendet  als  erleuchtet;  mit  seinem  Begriffe  von  Flexion 
ward  ihm  die  Flexion  uubegreitlich. 
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Wenn  nun  im  Gri«eliiMhen,  80  meinte  Sohlegelt  noch  einen 

Anschein  von  Möglichkeit  fände,  „als  waren  die  Biegungssilben 
au>  in  ditä  Wort  verschmolzenen  Partikeln  oder  Hilf^wörtcrn  ur- 
sprünglich entstanden";  wenn  man  diese  „Hypothese'*  auch  nicht 
würde  durchführen  können,  „ohne  fast  alle  jene  etymologischen 
Knnste  und  Qnnkeieien*'  m  gebraachen,  die  man  alle  Terabechieden 
sollte,  wollte  man  »die  Spnwbe  und  ihre  fintstehnng  wüs^enecbaft- 
fich,  d.  b.  dorchana  bietoriaob  betracbten**;  wenn  eioba  anob  dann 
noch  kaum  durchfuhren  lasse:  ao  verecbwinde  beim  Indisoben 
«vollends  der  letsste  Schein  einer  solchen  Müglichkeit",  und  man? 
müsse  zugeben,  „daTs  die  Struktur  der  Sprache  durchaus  organisch 
gebildet,  doicb  Flexionen  oder  innere  Veränderungeu  und  I  nibie- 
gnagen  des  WnneUauts  in  allen  seinen  Bedeutungen  ramifisiert, 
mcbt  blofi  raecbaaiscb  dorcb  angebangte  Worte  nnd  Partikeln  zu- 
sammen gcsetst  sei,  wo  denn  die  Wurzel  selbst  eigentlieb  unver- 
ändert und  unfrucbtbar  bleibt*.  —  Man  fragte  und  fragt  «eb, 
gegen  wen  dieser  Widerstreit  gerichtet  gewesen,  und  hat.  so  nicht 
noch  der  Verfasser  des  letzten  Mithridates.  nicht  noch  Adelung  in 
betracbt  kommt,  auf  dessen  geistreichen  Zeitgenossen  Honie  Tooke 
hingewiesen  und  dann  wohl  auf  die  Meisterjünger  der  holl&ndi- 
Beben  Schulen,  die  Lennep  nnd  Scheid  und  ihre  Nachfolger,  deren 
alberne  WÜlkilr,  Wort-  nnd  Warseiklaubereien,  die  sie  in  ein 
Sfstem  gebraebt  nnd  den  eingeweihten  aln  heilige  Oeheimlehre 
zum  besten  gaben.  —  Wie  dem  sei.  also  ^organi.«<ch"  gebildet  ; 
heLüt  durch  Fle.viou  gebildet,  uud  Flexion  ist  „innere  Veränderung/ 
des  Wurzellauts". 

Aus  der  Wurzel  —  das  ist  Sohlegels  Theorif  —  ist  wie  aus  ! 
einem  lAbendigen  Keim  alles  hervoigegangen.  Da  wird  denn  mit ' 
Herdeneher  Romantik  anifgefdhrt,  wie  Ton  daher  alles  was  beweist, 
daß  der  Menseh  nicht  jenee  beschrankte  nnd  ungebildete  Geschöpf 
gewesen,  das  mit  tierischer  Dumpfheit  angefangen,  daran  sich  hie 
und  da  ein  wenig  Vernunft  angesetzt,  sondern  —  „einlach  aber 
selig''  wandelnd  „im  Lichte  der  ßesonnenheif;  wie  dieser  klarsten 
und  inn^sten  Besonnenheit  ,Werk  und  Erzeugnis eine  Sprache 
gewesen,  »die  selbst  in  ihrefi^ereten  und  einfachsten  Bestandteilen 
die  bochsten  Be|i^e  der  nS^soL  fiedankanw^lt . .  in  unmittelbarer 
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Klarheit  ausdrückt";  wie  mit  dem  hcllon  Blick  für  die  natürliche 
BeddatoDg  der  IMnge,  mit  dem  feiiifiii  6«ltihl  Ar  die  waprfini^idie 
NatarbedeutoDg  dar  Bnehataban,  der  Wnnellwte,  der  Silbeo  0.8.  w* 
tocli  der  feine  bildende  Sinn  gegeben,  der  «Bncbetaben*  trennt« 

nnd  einte,  den  eigentlich  geheimnisvollen  und  wunderbaren  Teil 
der  Sprache  erfan»!  utid  auffand,  l)estimiT!te  und  biegend  veränderte, 
zu  einem  lehemligeu  Gewebe,  das  durch  inuere  Kraft  weiter  lort- 
wuchs  und  sich  bildete,  und  wie  so  dieses  schöne,  einer  unend« 
liehen  Entwickeluug  fähige,  kunstvolle  und  noch  so  ein£M)he  Gte* 
bilde,  die  Sprächet  die  Wurzeln  nnd  die  „Struktur^  oder  Qiimmniik, 
nllee  beides  sogleich  nnd  znmtl,  die  Slteete  Schrift  wich  sn^eicih 
und  snnml  —  «lies  mit  einem  nnd  ans  einem  nnd  demselben  tiete 

Gefühl  und  hellen  Sinn  hervor  geffanj^en 

Dabei  ist  Sdilegel  halten  irebliel>en.  Seine  Theorie  erklärt 
nichts  und  konnte  nichts  erklären;  denn  Wunder  lassen  sich  nicht 
erklären.  Sie  begründet  nichts,  denn  auf  ihr  ließ  sich  nicht  fort- 
banen.  Sie  schließt  vielmehr  die  wisaeoBchaftliche  Wttterforschimg 
aus,  weil  sie  unfruchtbar  ist,  und  wo  der  Glaube  anhebt  das 
Wissen  aufhört  Wer  mit  unbefangenem  Sinn  und  nüchternem 
Verstände  und  ohne  vorgefalste  Meinung  zu  werke  gicng,  der 
konnte  über  jene  Anschauung  stillschweigend  liinweafgehen,  um  die 
Sprache  selbst  über  ihre  i:ormeu  und  BUdungeQ  zu  befragen.  Und 
das  tat  Franz  ßopp. 

Seine  Abhandlung  beginnt  mit  einem  Kapitel  ,,Deber  Zeit- 
worter im  Allgememen^  und  dieses  mit  einer  aHgemeinen  Begrilli- 
erklärung:  ,,Unter  Zeitwort  oder  Yerbnm  im  eogpten  Sinne  ist 
derjenige  Redeteil  zu  verstehen,  welcher  die  Verbindung  eines  Ge- 
genstandes mit  einer  Ki^ensciial't  uud  deren  \  erhiiltnisse  zu  einan- 
der ausdrückt."  Wir  dürlen  in  diesem  Satze  den  Anlang  einer 
neuen  Aera  wisaensohaiUicher  Spradiforsohung  erblicken.  Denn  so 
kühn  und  4|^wagt  er  eisobeint,  ja,  so  unrichtig  der  Ausspruch  aa 
sich  sein  mag,  der  gans  auf  den  Boden  lieigebrachter  logischer 
Satsauilassttng  sich  stütst,  eben  so  fruchtbar  erweist  er  sich  unter 
der  Hand  des  Forschers,  welcher  mit  ihm  suerst  seine  kritische 
Methudü  iu  Aiiweudimg  bringt. 

Nach  der  angeführten  Bestimmung  kann  es  nur  ein  einziges 
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toldiet  TeilNini  mSo,  »das  so  graaiinte  vorbum  abstraetnm;  Min, 

esse*^  y  und  dieses  nor  abgesehen  vom  Begriffe  der  Ezlstenx,  den 
es  in  »ich  falst.  Das  ist,  wies  .sonst  heißt,  die  Kopula,  „das  gram- 
matische Baud  aswiachen  ^^iibjokt  iiml  Prä(iikai''.  Was  Kranz  Bopp 
dam  meint,  daia  ea  wohl  leicht  eine  Sprache  geben  könnte,  „der 
aa  nushi  an  euer  gpna  bedeatnn^üoaeD  Kopula  gebräche,  durch 
dafea  UmUagaog  odar  innere  Yetindermig  die  Verhältnisse  awi* 
aehan  Snbjekl  nnd  Pridikat  awgedrCickt  wurden'*,  war  freilich  sein 
Irrtum  —  ein  abeelnt  logisehea  atatt  grammatisches  —  und  zumal 
mit  dem  Schlegel  sehen  Flexionsbegriff  gleichsam  »Kr  leUto  Tribut, 
weicher  einer  äitorn  Sprachansclianiin?  gezollt  ward. 

im  Sanskrit,  erlahreu  wir,  sind  zwei  Zeitwörter,  „welche  dem 
Varbnm  es^^e  entsprechen^,  d.  h.  nacli  ihrer  Bedeutung,  „nämlich 
atH  and  bkanoH*^,  in  der  dritten  Singular  Präaena  ausgedruckt 
Beidfl  werden  »baufig  mit  einander  verwechselt*',  das  ersCere  wird 
^in  den  Zeiten,  die  ihm  mangeln,  durch  letsteres  eraetst**,  und 
dt^nnoch  iniils  „unter  beiden  Synunyuien  ein  feiner  Unterschied  ob- 
walten, der  vielleicht  (!)  ursprünglich  schärfer  mag  ahgegren/.t  ßre- 
wesen  sein".  Nur  asti  dieut,  „die  grammatische  Verbindung**  aus- 
sodrücken,  während  bhavati  auch  gesetzt  wird,  um  Exii^tenz  aus- 
sadrö^n.  Und  während  von  der  Wnnel  der  letsteren  (bh4) 
eine  Anxahl  Nomina  kemmen,  die  alle  anf  Ezisteni  hinwoiaen,  ist 
ven  der  Wnnel  der  enteren  (as)  nur  ein  Partistpium  nnd  deaaen 
Tameinfing  (toi,  atat,  „seiend,  nicht  seiend*')  xu  finden. 

Nun,  erklärt  Kranx  Bopp  weiter  —  denn  wir  müssen  den 
Äafang  seiner  „historisch-philosophiächea  Spraelil'or.schung"  kurz 
aoäfuhren  —  wird  „die  \  orbiudung  des  Subjekts  mit  seinem  Prä- 
dikat nicht  immer  durch  einen  besondern  Rodeteil  au^^^edräokt, 
senden  venehwiegen"  und  Verhältnisse  und  Nebenbestinunungen 
der  Bedestnng  dnidi  «die  innere  Veränderung  und  Umbiegung  des 
Attribntwortea  seibat  angezeigt".  Auf  solche  Weise  gebeugte  Ad- 
jektive seien  „da«  Gebiet  der  Zeitwörter  im  gewülinliehen  Sinne*^ 
ansn^acheud —  Zeitwörter  sind  al^v  nn  weitern  Hektierte  Adjek- 
tiv», allgemeiner  Nomma,  mit  partizipialer  Bedeutung,  und  dieß  die 
ante  wichtigste  Erklärung,  ja,  Entdeckung,  welche  Sanskritkeuntnis 
wä  wage  gebracht.  Nur  dala  ihrer  vollen  Geltendmachung  oder  Ver* 
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Wertung  ein  Stack  alterer  Anaohanung,  ?orweg  eben  jener  Fleüona* 
begriff  entgegen  atand,  wie  er  aof  romantiacliein  Boden  adelst  anf- 
geatellt,  nnantaatbar,  mbaltlich  nnd  nrnflnglidi  gebeOigt  eradiieo. 

l  n^'eachtet  doch  ihrer  Fähiffkeit.  verschiedenen  Verhält- 
nisst>  und  lU'zielnmgcn  „dun  li  iiiDcro  l  iabiegung  und  Gestaltung 
der  Staomittilbe^  aosugeben  —  Ihm  alier  ihrer  Stammionneubikluiik'. 
Wörden  wir  sagen  —  xeigt  ihm  ,die  geheiligte  Sprache  der  Indier*" 
noch  eine  andre  Art,  »die  grammatiacben  Funktionen  des  Zett- 
wortes** auaandrucken.  Dieß  ist  die  Einyerleibang  des  verbom  ab- 
atractum  (a«),  eine  mechanische  Verbindung,  deren  Sparen  oder 
Reete  zwar  verdunkelt,  aber  in  einigen  Verbalformen  noch  be- 
stiiiuiiL  zu  eikeiincii  sind.  Mit  ihrer  Krkennlüis  als  solcher  hatte 
Büpp  eine  weitere,  für  die  Erkläruiig  jener  Formen  bedeutaame 
Entdeckung  gemacht 

Solches  zu  zeigen  y  au  seigen,  „wie  in  der  Koiyogation  der 
altindischen  Zeitwörter  . .  Stammsilbe  und  Hilisaeitwort  aioh  in 
die  grammatischen  Funktionen  des  Verbum  teilen^,  zu  seigen».  „wie 
dasselbe  in  der  griechischen  Sprache  der  fall  sei,  wie  im  Lateini* 
sehen  das  System  der  Verbindung  der  Wurzel  mit  einem  Hilfazeit- 
worte  herrschend  gewin.K  u  .  .  tlab  an  allen  den  Sj»rachen.  die 
von  dem  Sanskrit  oder  mit  ihm  von  einer  gemeinschaftlichen 
Mutter  abstammen,  keine  Verhältnisbestimmung  durch  eine  Flexion 
angedruckt  werde,  die  ihnen  nicht  mit  jener  Unprache  gemein 
sei*^  —  dieß  sagt  der  Verfasser,  ist  der  Zweck  seines  Veiaucha**. 
Den  zu  erreichen,  wird  die  Konjugation  der  altindisehen  und  dem- 
nach die  der  verwandten  Sprachen  vergleichend  aulj^eführt  Auf 
Schritt  und  Tritt  wird  dabei  neues  —  die  Erkenntnis  der  rräseiis- 
staüiin formen,  des  Aui;ment,s  als  eiii/ij^  rharakttJiislLsches  Zoicheo 
des  Präteritum,  der  Intinitiv-  und  Gerundialformen  als  Verbalno- 
minen  u.  a.  —  aafgewi(^eu,  ja,  „entdeckt".  Das  ganae^  die  ganze 
Art  sprachlicher  Darstellung  ist  ein  Neues. 

Dessen  ist  auch  Bopp  sich  wohl  bewulst  nnd  nicht  minder 
einer  uberzeugungstuchtigen  Wahrheit  in  dem  ganzen  seiner  Anf- 
iassung.  Er  hat  eigentlich  kein©  Vorgänger,  „indem  bisher  noch 
nichts  über  den  Ursprung  der  grammatischen  Formen  gesch rieben 
worden",  wie  or  gagt.    Seine  Autoritäten,  auf  die  er  »sich  stütat, 
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and  Mine  £ifidiivqg,  die  Beob«€htung  und  Erforschung  sprach- 
Udwr  todwiauDgcn,  wMi  ihm  eine  ginokliehe  Bi|g«biuig,  Olfick 
und  Geachiek  m  eig^  gewoiden.  Diher  skSrt  auch  kein  Streit 
eeine  Fraode  und  eeinen  Mut,  womit  er  vorgebt  Und  weil  er  anf 

rci  htem  AN\*ge  vorgeht,  so  hat  er  auch  Fehltritte  wenig  zu  scheuen, 
>i>  hat  :iciue  Sprache  die  helle  ZuNiM^irhtlirhki'it  aucli  wo  er  Be- 
denken trägt,  sich  lür  eines  oder  dm  andre  zu  ent^heiden. 

So  sehr  sicher  ist  aein  V  tr^chen,  dafs  er  seine  Freiheit  und 
SelbetMMÜgkeit  meh  gegeonber  der  altehrwürdigeu  Indierin  be> 
vahrt  »Darin*,  sagt  Bopp,  »dale  ulie  Indier  den  Urapmng  nnd 
Qnmd  ikrer  grammatieelien  Formen  mweilen  nicht  ventandeo, 
gleichen  de  den  GriedieD,  R$mem  und  neuem,  weldie  oft  fiber 
d'iii  Natur  und  Bcdeutuii-  vier  wiclitiL^sim  Rodotoile  sich  sehr  un- 
richtisrf'  Heirriffe  machten,  und  das  \\'osrn  und  doo  Geist  ihrer 
Sprache  oit  mehr  fühlten  ab  verstanden.**  Jenen  wie  diesen,  er- 
klärt er,  sei  die  schon  vollendete  oder  schon  über  das  Ziel  der 
VoUendnng  hinansgeschrittene  Sprache  «Rätsel  der  Aofldsang  und 
Lehrer  des  Idioms*  gewesen,  nnd  es  sei  bei  jenen  wie  bei  diesen 
der  Lehrer  oft  von  dem  Sohfiler  misverstanden  worden.  So  wahr 
es  aber  sei,  dais  diefi  bei  den  Indiem  seltener  der  fall  gewc^n, 
..weil  sich  iu  iiirer  Sprache  die  1  uinuii  gleichmäßiger  und  voll- 
atäudiger  erhalt^^n  haben",  eben  &ü  wahr  künne  nur  durch  eine 
gründliche  philosophische  Verplei*  liuti-r  aller  der  verwandten 
Sprachen,  die  von  gemeinschaftlicher  Mutter  geboren  wurden,  und  mit 
Berneksichtignng  selbst  anderer  Idiome  von  Torschiedenem  Stamme 
m  einer  wiatensdiaftlichen  Spracheinsioht  gelangt  werden",  und  eben 
so  wahr  dfitften  wir  anch  „in  betreff  der  altindischen  Sprache  bei 
dem  Resultat  der  Grammatiker  der  Eingeborenen  nicht  stehen 
bleiben",  oder  wie  es  anders  lieilit.  .^dafs  wir  weiter  (hinoren  wer- 
den, wenn  wir  den  Geist  der  Sjtraclie  zu  fa>sen  wi^^eu,  deren 
mecliani.sche  Krieruuug  eiueu  Teil  unserer  frühosteu  Bildung  aus- 
macht*' 

Wer  damals  die  mehrfachen  Fehler  gesehen,  die  sich  Frana 
Bopp  noch  in  der  Angabe  altindischer  Formen  tu  schulden  kom- 
men Kofi,  der  hatte  ihn  wohl  ob  der  Kühnheit  solchen  Urteils 
bitter  tadeln  und  zurecht  weisen  mögen.   Nur  war  damals  glück- 
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lichierweiw  keiner,  wenigstei»  von  den  Deutschen  keiner,  der  jene 
m  aehen  Tennocbt  80,  wer  dasamal  die  Miagriis  oder  Irrtfimer 
erkannt,  die  in  der  htatoriadien  Erklamng  apraehludier  Formen 
noek  gemaekt  worden,  der  katte  aocb  wokl  tadeln,  aber  anek 

entschieden  richtigeres  an  ihre  Stelle  setzen  müssen.  Die  Größe 
der  groUen  konnzeichnet,  dafs  ihre  Irrtümer,  wie  man  eininal  <^&- 
sagt,  keine  „Dummheiten^,  sondcrij:  wohl  nicht  minder,  mitunter 
mekr  bedeatsani  und  förderlich  aU  ihre  Wahrheiten  sind.  Mit 
und  aoa  jenen  erkennt  ein  anderer  wokl  das  reckte,  sowie  es 
Bopp  selbst  und  seine  Nackfolg«r  später  getan**.  Aber  von  dem 
einmal  nnd  kier  anerst  eingeschlagenen  Wege  doifke  anek  keiner 
abgeken. 

Dieiier  Weg  einer  „gründlichen  philosophischen  Vergleichung*, 
wie  er  bei  Bopp  heißt,  ist  der  Weg  der  Kritik.  Vergleich unu  i>t 
Kritik.  Sein  kritisches  Verfahren,  eben  jenes  historische  pkiloiiü- 
pkiscke  Vergleichen,  seine  Methode  hat  seiner  Wiasenaokaft  ikren 
Namen  nnd  Charakter  gegeben. 

Denn  der  Weg,  welcken  wiasenackaftUoke  Forsohnng  einschlagt, 
igt  auf  ikr  Ziel  gerioktet  Ikre  Metkode  iat  also  nickt  von  anßen 
an  die  Wisaenackaft  kerangebraobt,  sondern  dorck  sie  selbst  ge- 
geben. Sie  ist  ein  Teil  ilirer  selbst.  —  Nicht  wird,  wie  fn'ilier 
geschehen,  nach  üuialligen  Aehnlichkeiten  in  Laut  und  Bedeutnug 
gesucht,  sondern  viel  eher  nach  Vei*schiedenheiten,  nur  auch  nicht 
darnach  geancht  Aoagehend  von  dem  nraprünglich  einen  und 
aeiben  der  gemeinaamea  Muttenpraobe,  werden  die  gleichartigen 
Formen  der  Sckwesterapiacken  (welcke  jenea  kinwiedenim  ergeben) 
suaammen  gestellt  nnd  anf  ikre  Unteisckiede  geprfift.  Das  sind 
aolcke  des  Lantwandek,  wie  sie  die  selben  Lante  nnfer  den  selben 

Verhältnissrii  in  eii\'ichliur  vielen  Fällen  zeigen.  Der  erlahiungs- 
mäßii:e  gleiche  VVtmdcl  t  rscheiiit  als  Nötig^iing.  als  ein  (Jesetz. 
Uder  aber,  es  hat  eine  Sprachibrm  ihre  Funktion  geändert,  liat 
eine  andre  verwandte,  die  in  eigner  Form  verloren  gegangen,  mit 
oder  aliein  übernommen.  Oder  endlicb,  ea  iat  eine  Funktion  in 
ihrer  bestehenden,  lantlich  gewandelten  Form  dem  Spiackbewnlat- 
aein  fremd  mid  unkenntlicik  geworden,  and  eine  HUfsfonn  iat  als 
formales  Element  oder  als  selbatandige  Wortform  ein-  oder  hinao- 
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getretra.   Nea«s,  eigentHeh  neues  Ist  da  In  diesem  und  keinem 

Falle  au>5^cbiklet.  Wie  vou  uüfaug,  SO  weit  wir  zurück  ^ehen 
können,  sü  i^^t  auch  hiuiort  dasselbe  Prinzip  herrschend,  dasäeibe 
Bilduug»gesetz. 

»Der  Ursprung  organischer  Flexionen,  die  der  Bedeutung  eine 
bemdere  Nebeabeuehong  einprägen ,  mnSt  aowie  die  Entotehoog 
der  bedeotenden  Stammflüben  bei  dem  frOheeten  Unpnmg  der 
Spmdie  geeuebt  werden*,  sagt  frwaz  Bopp,  da  er  die  lateiniechen 

KonjugatioQsformen  mustert  „Nene  Worte  können  in  abgeleite- 
ten Sprachen  entstehen  ilurch  neue  Zusammensetzungen  von  be- 
üeuteiiden  Silben,  nach  dem  Prinzip  der  IVf^praclie.  und  es  ent- 
stehen neue  grammatisclie  Formen,  wenn  die  ^ebenbei>timmuugen 
der  Bedeutnng,  die  in  der  Ursprache  daroh  Umbiegiuig  der  Stamm- 
nlbe  selbst  mgedrfiQkt  wurden,  an  einem  aDgehangteii  Worte  an« 
gaeeigt  werden,  dessen  Bestandteile,  wenn  die  Yerblndnng  nicht 
mehr  erkannt  wird,  fSr  die  Endbiegungen  der  Stammsilbe  ange- 
sehen werden.**  So  ist,  wie  aus  dem  Lateinischen  als  Beispiel  an- 
iiefülirt  wird,  possuiii  für  pot-suni.  „rin  verhum  abf?trartnm  mit 
einer  attributiven  Wurzel'',  die  liezeichuuug  de»  Imperlekt.'i  durch 
ba-m,  -t,  und  das  Futurum  ho.  -is,  -it,  übereinstimmend  mit 
denk  angels&chsisGhen  beo,  bys,  bytb,  ¥on  der  aitindischen  Worzel 
ikü  (sein,  werden)  abgeleitet  *^ 

Wir  mögen  hier  auf  einseines  nicht  eingehen.  Manches  hat 
sidi  wohl  im  weitem  Terfolg  dieser  Forschungen  anders  nnd  rich- 
tiger erklärt.  (ledenken  wir  nur  der  Erklärunij  des  i^oi.  vas  (war), 
vast  u-  s.  w.  aus  vi-as,  einem  priiti^iertem  .Suhstanti vverbum.  Da- 
gegen bat  manches  audere  sich  von  anfang  klar  uud  in  aller  folge 
ak  wahr  erwiesen,  die  Erklärung  der  Personalkennzeichen  z.  B. 
ans  den  Formen  der  PerMnalfOrworter,  wie  sie  allerdings  schon 
Iner  mit  roUster  Bestimmtheit  gegeben  wird,  des  got  Präteritom 
anf  -dedi,  -dedon  ans  einem  Hilfiiverbam,  das  ton  bedeutet  (wie 
engl,  do)  nnd  viel  mehr  desgleichen  **.  —  Franz  Bopp  hatte  diese 
Erklärungen,  deren  leute  Jacub  Grimm  s|)äler  ausgcfülirt,  in  einem 
Kachti-ag  gegeben. 

Die  liedeutuug  seiner  £rstlingsschril't  beruht  nicht  darauf, 
nicht  auf  besonderem,  sondern  anf  allgemeinem.   Wie  so  meistens 
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war  aoch  hier  die  Mot,  wie  geseigt,  Matter  der  Erftodmig.  Sans- 
krit %VL  erlernen,  wie  Franz  Bopp  wollte»  heischte  eine  genane 
Analyse  der  sprachlichen  Formen.  Yergleiobendes  Heranziehoi 
verwandter  BOdnngen  half  ihm,  dem  andre  Hilfsmittel  fehlten,  zum 

\  erständnis  iinea  Sinnes.  Doch  sogleich  —  das  zeigen  seine  ersten 
Briele  an  Windisclnnann  —  eiülinete  sich  ihm  ein  weiterer  Plan 
der  Forsciiimg.  Eine«  lohnte  dem  andern  die  Hille,  die  es  geleistet, 
Und  ans  dem  ganzen  zumal,  am  seinem  Verfalu  en  entwickelte  und 
gestaltete  sich  die  Idee  einer  neuen  Wissenschaft 

Nun  genügte  es  auch  nicht  mehr,  blofi  Sanskrit  zu  lernen  iura 
hehuf  eines  philologischen  Terstfindnisses.  Bopp  hatte  eingesehen, 
dafs  nur  aus  Zusammenstellung  mehrer  oder  aller  der  Sprachen, 
welche  zusammen  goliüren,  vieles  erklärt  werden  könne  wa^  aus 
jeder  allein  unerklärlich  bleibt.  Er  ^dauljt  und  niufs  nach  seiner 
Voiaussetzuug  annehmen,  „dai^  in  sämtlichen  europäischen  Spra- 
chen nichts  (durchaus)  eigentümliches  ist**,  und  möchte  sich  davon 
uberzeugen.  Er  will  darnach  „überhaupt  trachten,  das  Sprachstu- 
dium zu  einem  philosophischen  und  historischen  Studium  zu  machen, 
und  sich  nicht  damit  begnügen  zu  verstehen,  was  in  einer  Sprache 
geschrieben  ist"".  —  Historisch  ist  dabei  die  Abfolge  der  Tat- 
sachen, der  sprachlichen  Erscheinungen,  philosophiscli  das  Erkennen 
der  Gründe  oder  Ursachen  ihrer  Bildung  und  Entwickelung.  Beides 
zomal  weist  seinem  Gange  den  Weg,  den  der  Boobachtting  und 
der  veigleichenden  Kritik.  Seine  kritische  Methode  ist  die  schöpfe- 
rische Tat  seines  Geistes  anf  dem  Gebtete  der  Sprachlbnchnng. 

Wohl  glich  sein  Ter&hren  dem  eines  Philologen^  welcher  ans 
Vergleichung  mehrerer  Handschriften  den  Text  einer  verlorenen 
Urschrift  herzustellen  sucht,  sich  aber  dazu  von  den  Gründen  und 
Entsit^hungsweisen  seiner  Yariauion  Rechenschaft  gibt.  Oder  es 
glich  dem  eines  Naturforschers,  welcher  den  ürtypus  einer  Gattung 
aus  der  Menge  verglichener  Spezies,  aber  auch  an  diesen  zugleich 
aus  ihren  besondem  Merkmalen  die  Zeit  und  Verhältnisse  eisieht, 
unter  denen  sie  gelebt,  sich  gewandelt  und  gestaltet  haben.  Hier 
wie  dort  wie  überaU  ein  Beobachten  und  Vergleichen  mit  dem  Zweck 
des  Erkennens,  kurz,  wlssensohafmche  Kritik. 

Und  Iran/.  Bopp   übte  diese  üuf  Scürill  und  Iritt.  Seine 
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»Entdeekmigpii*  waiea  damit  nicht;  mehr  «enrios»'',  merkwürdige, 
vie  mfiUlige  üebereiitttimmoiigen  In  den  Werken  frnlierer  (in  der 
gotischen  Sprachlehre  eines  Hickes,  in  den  etniskieehen  Benk- 
mäem  eioes  Lenri,  in  dem  Boche  Friedrich  Schlegels)  waren. 
Sie  erhielten  jede  ihre  eigne  Stelle,  ihre  feste  ^'otiguug  im  Gaoge 
der  Forschung. 

Noch  war  seiue  Schrift  über  die  Konjugationsformeu  nicht 
Tollends  gedruckt,  als  Bopp  schon  daran  dachte,  auch  für  die  No- 
fflinalAezion  ein  ^ehee  tn  tan,  auch  Slawisch  and  Amenisch 
heramnsiehen  and  naehiusehen,  was  in  ihnen,  wie  es  heiAt»  Indi- 
sches aei  ond  woher  Niehtindieclies  ihnen  zugekommen.  —  „Schrei- 
ben Sie  mir  doch",  bittet  er  seinen  Freund,  „was  über  die  nordi- 
(»cben  Mythen  gutes  zu  lesen;  ich  möchte  mich  mit  der  Mytholok'ie 
der  altdeutschen  Stämme  vertraut  niiichen.  Da  sie  mit  den  iiidern 
eine  Spraciie  redeten,  so  kann  ihre  Mythologie  doch  unmöglich  gans 
Tcrschiedan  von  der  indischen  sein'^  —  Er  erkannte  den  innera 
Zosammenhang  von  Sprache  und  Mythos:  er  hatte  Schöpfer  der 
▼ergleiolieDden  Mythologie  werden  können,  wie  er  Schöpfer  der 
vergleidienden  Grammatik  geworden. 

Sein  Erstlingswerk,  da-s  vergleichende  Konju^ationssj-stem,  war 
der  Anfantr  dieser  SchöpfunL^  nnd  —  was  Friedrich  Schlegels  Werk 
nicht  war  und  nicht  sein  konnte  —  der  „Grundstein''  eines  wissen- 
sdiaftlichen  Lehigebäudes.  Was  es  dazu  machte  waren  auch  nicht 
sowehi  die  neuen  KenntnisBe  nnd  Ergebnisse  als  viehnehr  die  neoe 
Methode  aemer  Foisehnng.  Denn  in  der  Methode  allein  kann  der 
individoelle  Geist  seinem  Streben,  einer  wissenschaftlichen  Idee, 
die  er  sich  zum  Ziel  gesetzt,  die  Bahn  brediea.  Ihren  Namen  haben 
ilir  schon  frühere  ^regehcn.  auch  schon  frühere  sie  einzeln  geübt. 
Die  Auswirkung  aber  ist  und  bleibet  Franz  liopps  eiji^enstes  Werk, 
fein  Kd^jugationssyatem  das  erste  Stück  vergleichender  Grammatik. 
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Mönchen,  Paris  und  London. 

(1816— 181Ü.) 

Die  Erstlingsschrift  Franz  Bopps  war  epochemachend.  Sie  teilt« 
abpr  auch  das  Schicksal  solcher  Schnftcu.  Nicht,  dafs  es  ihr  an 
Beachtung  0(ier  ihrem  Vcrfiisser  an  Ehre  uüd  Anerkennung  gebrach. 
Beides  nicht,  das  vergleichende  KoigugationflsyBtom  ward  sogar  viel 
angezeigt  und  beeprochen  nnd  seinem  Autor  mascheneits  Lob  und 
Dank  gespendet.  Nor  ließen  sich  Philologen  ond  Sdmlmeister 
nicht  sobald  ihre  Kreise  stören.  In  WorteiUarnng  nnd  Dentung 
war  man  gewohnt,  wohl  Wils  und  Geist  aber  nicht  ernste  Wis8«n* 
schalt  zu  sehen.  Darum  währte  es  uoeh  lange,  bis  die  neue 
(ieistesrichtung  aul'  ihrem  Gebiete  zu  einiger  Geltung  kam,  und 
noch  aul  lange  hin  wohl  waren  Sanskrit  und  Franz  Bopp  in  wei- 
teren Krei>en  wenig  bekannte  Namen* 

In  dem  kleinen  Asciiaifenbnrg  aber,  da  wniste  im  Soptember 
dieses  Jahres  1816  jedermann,  data  des  Beppen  Frans  ans  Paris 
wieder  snrfick  gekommen.  Der  oder  jener  Bekannte  oder  Sehnl- 
frennd  hatte  Ilm  gesehen  nnd  begrfißt,  der  oder  jener  war  ihm 
mit  Windischmanu  und  Merkel  auf  dem  (iuld-  uder  Judenberge 
Ifegei^net.  Sie  waren  in  ihre  Unterredung  Yertielt  gewej>en.  in 
Gedanken  vielleicht  in  Indien  und  altiudiiwher  Weisheit  sich  er- 
gehend. 

Es  hatte  den  jungen  Aschaffenboiger  damals  nicht  langer  in 
Paris  gehalten.  Die  Sehnsudit  nach  seinen  Lieben  und  Freunden 
daheim  hatte  ihn  erfalst,  nnd  anstatt  wie  im  Vorjahre  um  diese 

Zeit  in  die  Normandie  zu  gehen  war  er  dem  heimatlichen  Spessart- 
tale zugewandert*'.  —  Da  war  im  Vaterhauise  aus  dem  kurlüi>i- 
lichen  Futterschreiber  ein  königlicher  geworden,  und  wo  früher  die 
kurmainzifichen  gewesen,  waren  jetzt  die  königlich  bayerischen 
Farben  nnd  Wappetaschüder.  Sonst  war  ziemlich  alles  beim  alten 
geblieben,  in  seinem  Mtemhause  wie  in  der  8tadt.  Nur  manche 
Leute,  besonders  Beamte  waren  weg-  und  andre  angezogen,  einige 
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andb,  wie  dm  Windischmaon  vielg^ebte  Lotte,  dahin  g^aogea 
woher  kein«  wiederkehrt. 

Am  HMurtea  hatte  in  den  vier  Jihiea  setoer  AbweMiihelt  er 
selber  neh  geSodert,  ioBeriieh  und  nooh  mehr  ümerlieh.  SeineiiL 
frenndHflhen  Weeen  und  eetner  Beseheidenheit  hatte  die  Fremde 
keinen  Abbruch  getan,  aber  der  Jüngling  war  zum  Manne  gereift. 
Erfahrung  hatte  iiiii  gefestigt,  und  tüchtiges  WiRsen  und  Können 
hatteü  »ein  Urteilen  und  Wollen  bestimmter  gemacht. 

Sechs  Wochen  ungefähr  bis  Mitte  Oktober  blieb  er  bei  seinen 
Eltern,  Geschwistern  imd  Freunden,  die  heralioh  froh  öber  seine 
Wiederkehr  des  Henos  und  finahleoe  oioht  genug  bekamen.  Dann 
gieng  6r  nach  Mondieii,  um  aein  Fortkommen  dort  aelbet  ni  be- 
trefben. 

Die  Personalakten  Franz  Bopps  bilden  ein  anBebnliches  Bündel 
im  Archiv  der  königlich  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaiten. 
Sie  betreffen  die  Unterstützung  und  Anstellung  des  jungen  Gelelirt  n 
in  den  Jahren  1816 — 21.  Anabarrendee  Wollen  und  Streben,  frohea 
Erreichen  und  getfinaehtea  Erwarten  auf  der  einen,  Chmst  und  Qrofi- 
mnt,  aber  auch  kleinmfitige  Zweifel  und  Bedenken  anf  dar  an- 
dern Seite  rind  die  leitenden  Beweggründe  in  dieaer  Reihe  von  Ent- 
schließungen und  llaii. Hungen,  welche  sie  beurkunden  und  darstellen. 

Mit  guten  Empfehlungen  kam  Franz  Bopp  damals  na(  Ii  Mün- 
chen. Angesehene  Männer,  wie  von  bchlichtegroü,  der  Direktor 
der  königlichen  Akademie,  wie  der  Philologe  Thiersch,  der  Philo- 
aoph  SoheUing  o.  a.  waren  ilmi  und  seinem  Freonde  Windischmann 
dft  Ten  henen  angetan.  Ihrer  Achtung  vor  dem  Streben  nnd 
Leisten  des  jungen  Ifiannea  entsprach  das  anfriehtige  WohlwoUen, 
womit  sie  seine  Angelegenheit  unterstützten  und  forderten. 

Die  zwei  Jahre,  auf  wclclie  iinn  die  liuM  seines  neue;*  Landes- 
herrn eine  kleine  Unler^uitznne:  l>e\villigt.  waren  im  August  abge- 
laufen gewesen.  Man  hatte  ihm  geraten,  seine  Aufnahme  als 
A(Qankt  der  Akademie  nachsosuchen,  wie  das  Othmar  Frank  getan, 
dir  ab  solcher  eine  namhafte  Unterstfitanng  bekommen.  Anf 
nnaera  Bopp  nntert&nigrtes  Gesneh  beechied  nun  der  Konig,  daft 
sich  der  Sapplikaot  Yorab  einer  nahem  PrOfong  seiner  bisher  ge- 
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machten  Fortschritte  unterziehe  und  hatte  die  Akademie  der  Wineii- 
schaftPTi  hierzu  bereits  den  Auftrag  erhalten*'. 

Gegen  Mitte  !^e/omher  wurde  das  Examen  abgehalten.  Die* 
Akademie  hatte  ihre  Mitglieder  der  philolof^isch-historischen  Klasse, 
dk  Herren  Tiuersoh  aod  Scherer  als  Examinatoren  bestellt;  und 
leicht  war  die  Sache  der  beiden  in  diesem  Falle  gewifi  nicht  Man 
kann  aber  sagen,  dafe  sie  ihre  Angaben  and  Fragen  woU  eben 
80  gnt  nnd  geschickt  gestellt  haben  als  ihr  Kandidat  dieselben  ge- 
löst hat. 

Die  rrüliing  war  größtenteils  schriiüich.  Schriftlich  sollte 
Franz  Bopp  die  Folge  seiner  bisherigen  orientalisclien  und  allge- 
meinen Sprachstudien  und  auch  den  Weg  angeben,  den  er  ^eit^ 
einzuschlagen  gedenke.  Mündlich  sollte  er  dann  an  beliebigen 
Stellen  des  XJlflla  die  grammatische  Verwandtschaft  des  Gotischen 
mit  dem  Sanskrit  dartnn,  darnach  einige  in  der  kdniglichen  Bi- 
bliothek befindliche  Palmblatter  lesen  and  erklären.  Noch  schiilt- 
lich  Avaien  tolt;en(le  Fra<^eii  zu  beantworten.  Welche  leitende  An- 
sichten iilier  Spraclivcrwandtschaft  er  km/iieh  im  (rriechischeii, 
Arabisclien  und  Sanskrit  erwiesen i*  welche  oberste  Grundsätze  und 
Kaatelen  ihm  für  Etymologie  und  Sprachvergleichung  gälten?  was 
von  Friedrich  Schlegels  £inteilang  aller  Sprachen  (in  flektierte 
und  zusammengesetzte)  zu  halten?  welche  Hanptvorteile  ans  dem 
Studium  des  Sanskrit,  verglichen  mit  dem  des  Griechischen  nnd 
Römischen  mit  recht  zu  erwarten?  mit  welchen  Gründen  man  habe 
beweisen  wollen,  dafs  der  Ursprung  der  eleuainischcn  Geheimnisse 
im  Indischen  (sacris  indicis)  m  siuhenr'  Die  let/^ie  Frage  sollte 
lateinisch  beantwortet  werden,  und  ebenso  sollten  lateinisch  (und 
zwar  in  einem  akademischen  Lokal)  die  zwei  ersten  Kapitel  des 
Herodot  nberselat  nnd  mit  einigen  eigenen  Bemerkungen  begleitet 
werden. 

Das  waren  die  Aufgaben,  und  wie  sie  gelost  wurden,  kann 

man  sich  sogar  teilweise  denken.  Bei  der  Dai-stellung  seines  Stu- 
dienganges hol»  in  j >p  den  Gegensatz  zwischen  Sanskrit  und  Arabi?><jli 
heraus,  aber  im  allgemeinen  die  Notwendigkeit,  das  Spraofafitadium 
im  weitesten  Umfang  zu  betreiben,  auch  den  Bau  und  innen  Zu« 
sammenhang  solcher  Idiome  zu  erforschen»  deren  Literatur  wonig 
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oder  giiv  keine  Aii>l)cute  verspreche.  -  Die  fraglicheü  Falmblätter 
in  ihrer  bengalischen  Schrift  erkHirte  er  fi  r  zu  schlecht  und  ver- 
ttfimmelt,  um  darüber  eine  befriedigende  Auskunft  zu  erteilen.  — 
In  tobetraoht  der  leitenden  Annehton  bei  der  Spraohvergleiehang 
komme  ee,  meinte  er,  dmof  ui,  der  Beeohaffenheft  der  Wnneln 
nachzugehen  und  dann  so  betraditen,  wie  Yon  Worseb  Nenn-  imd 
Zeitwörter  gebildet  und  an  solchen  besondere  Nebenb^riffe  und 
MuJilikationen  der  Bedeutung  antrchracht  werden.  Untersrheidung 
der  Wurzeln  von  damit  verbundenen  Partikeln  und  Sullixcn  heißt 
Mich  seine  Antwort  auf  die  nächste  Frage  hinsichtlich  der  obersten 
Gfimde&tee  und  BüigBchafton  in  der  Sprachvergleichung,  nicht,  wie 
er  wohl  später  gesagt  haben  mdehte,  Geaetemifiigkeit  im  Sprach» 
Wandel.  —  Friedrieh  Schlegels  Einteihmg  der  Sprachen  in  fleitierte 
und  sosammcngosetaste  wird  natfirKeh  yerworfen;  es  gebe  seines 
Erachtens  uiir  keine  Sprache,  dereu  grammatische  Formeu  sich 
Moli  als  «organische  ümbiegung",  Flexion  im  Schlageischen  Sinne 
erklärcQ  ließen.  —  Sanskritstudium,  antwortet  Bopp  weiter,  sei 
wichtig  wegen  des  Aufschlusses,  der  damit  über  den  Ursprung  und 
die  £tttwickeiong  des  Latoiniaehen,  Griechischen  n.  a.,  auch  über 
die  2naammengeh5rigkeit  und  Abetemmang  der  Cr?6lker  erhalten 
werde;  auch  im  Yeigleich  mit  derjenigen  der  genannten  Sprachen 
bleibe  die  Kenntnis  des  Sanskrit  nnentbehrlieh  in  rScksicht  snf 
die  Geschichte  der  Menschheit  und  des  menschlichen  (It  istes.  —  Aul 
<lie  Frage  endlicii  nach  dem  Frsprimg  der  oleubiuiscnen  Mysterien 
finden  wir  gar  keine  Antwort,  wohl  die  beste,  die  der  gelragte  hätte 
geben  können  *^ 

So  war  die  Prfifang  gemacht  nnd  —  bestenden.  Das  Gut- 
achten Thiersohs  —  es  ist  vom  6.  Jannar  1S17  —  beieugt  dem 
Kandidaten  hinsiehtlieh  seiner  Ansichten  nber  die  Fragen  des  Sprach- 
Stadiums  „richtiges  Urteil  und  Sachkenntnis".  Auch  Schlegels 
Spracheneinteiluntj  habe  er  richtig  gewiirdiErt.  Nur  fehle  es  noch 
bedeutend  am  iHieinj.scheii  Aufdruck,  sowohl  hinsichtlich  der  gram< 
matischen  Genauigkeit  als  der  Latinltät,  und  sei  auch  gegen  seine 
s^pnolegischen  Nachweise  noch  einiges  wenige  zu  erinnern.  So  — 
um  doch  eines  dieser  kleinen  Bedenken  ansofohren  —  habe  er 
lat.  afios  statt  auf  grieeh.  Fonnen  (aXXo«,  dXXdtto»)  zn  sehen  nnd 
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io  dX  den  Hegriif  des  Tausches,  Wechsels  zu  erkennen  (woher  auch 
al-ea,  der  Spielwürfel),  von  einem  gar  oioiit  griechischen  alio  ab- 
geleitet und  an  den  «raU  Artikel  o/,  d^r  gar  nieiit  dahin  gebore, 
erimieri  —  Man  sieht,  Prfifongwi  sind  nieht  nur  IBr  den  Prilfangi- 
kandidaten  ausweisend.  —  Indessen  erklärte  der  wackere  Thiench, 
dafe  in  allem  letstem  kein  hinreichender  Grand  sei,  um  Frans 
Bopp  der  allerhöchsten  Unterstützung  mit  geringerer  Teilualiiue  zu 
empfehlen,  da  seine  vorzügliche  Befahicrung  für  das  Fach,  dem  er 
sich  gewidmet,  außer  allem  Zweifel  nai  und  i»sein  ausgezeichnetes 
Talent,  die  Besonnenheit  und  Sioherbeit  seiner  Ansichten  die 
grdfiten  Hoibrangen  rechtfertigten,  die  seine  frühem  Studien  bereits 
erregt*.  —  Auch  berichtete  die  Akademie  alsbald  an  gnnsten  ihres 
Kandidaten  und  sdilng  tcTi  demselben  jähriieh  sweitansend  Gulden 
SU  Terwilligen,  dessen  Studien  unter  ihre  Leitung  zu  setzen  und 
ihn  anzuweisen,  einer  zu  gehcuden  Instruktioa  gemäß  halbjährlich 
Berieht  über  seine  Hescliüftigung  ein/Aisenden. 

Ein  Monat  nach  dem  andern  vergieng  hierauf  unter  Hin-  und 
Herschreiben  zwischen  Alcademie  nnd  Ministerium;  es  galt  die 
Frage,  ob  die  Akademie  die  voigesohlagene  Untentutmngniimine 
für  Bopp  nach  Franks  Räi&kehr  auf  ihre  Fonds  werde  übernehmen 
können.  Da  erhielt  der  Direktor  Schlichtegroll  ein  Schreiben  des 
ersteren,  des  Franz  Bopp*  worin  dieser  ihm  seine  Wiederankunft 
in  Paris  anzeigte.  Er  lial»e  seine  Studien  ohne  Nachteil  nicht  länger 
unterbreelieu  können;  er  werde  aueh  ohne  rnterstützuiig  dort  einige 
Jahre  leben  and  die  angetang<ue  Arbeit  vollenden,  daran  er 
mit  SU  großer  Lust  und  Liebe  hange,  um  nicht  die  schwersten 
Opfer  sich  anfiBoerlegen.  Ihm  bliebe  noch  immer  der  Kronprina 
und  seine  gute  Empfehlung  an  diesen.  Der  Akademie  werde  er 
indessen  für  ihr  Wohlwollen  und  ihre  tätige  Verwendung  jedenfalls 
dankbar  bleiben.  Er  nehme  nun  wieder  den  Mahabharata  auf, 
wolle  auch  zu  seinem  l\Mii;ii<:{ationssystem  und  in  gleicher  \\'ei8e 
das  Nomen  behandeln,  um  so  die  U'mzv  Grammatik  zu  erschöpfen**. 
—  Das  Schreiben  war  vom  C).  Mai  1817. 

Im  März  hatte  Bopp,  des  langweiligen  und  natsioeen  Znwai^ 
tens  mfide,  München  verlassen,  hatte  die  Ostern  noch  in  Aschaffen^ 
bürg  zugebracht  und  war  dann  wieder  nach  Paris  gegangen.  Ge> 
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gaogen .  denn  die  halbe  Reise  hatte  er  zu  Fuß,  die  andre  Halft», 
weil«  mit  der  Fußwaudening  doch  zu  langsam  gieng.  mit  der 
^Portage^  zurückgelegt.  £r  erzählt  unter  auderm  von  jener  Wau- 
dfcmig,  wie  er  da  manchmal  hätte  erröten  rn^gen,  wenn  er 
AB  dflü  Kadumh  uid  T«f«lii  der  GtttluUwer  die  FnaioseQ  aoti  in 
JU>beprilelien  über  die  F^woBeo  ]»tte  eigiefien  bdren;  die  FMBen 
wilden  nimlieh  Yen  den  Fnnsoseii  meutons  nicht  Ar  Deatoohe 
galten.  Am  vorietzten  Apriltag,  m  mittag,  rafi  er  wieder  im 
Fauhourp  St.  (lemiain  in  seinem  Dachstübchen,  „tun!  Stockwerke 
über  der  Erde".  Sein  ziiver^ichtlichpi*  Hoffen,  hier  die  Nachrieht 
von  einem  günstigen  Entsicheid  der  bayerkcbea  Kegieruag  vorzu- 
iodeo,  hatte  sich  nicht  erftüit*\ 

6ei&  erwihntee  Schreiben  wurde  ihm  aber  sogleich  beantwor^ 
tat  8dilidit«^Q  riet  ihm,  aein  Oeaneh  zu  emeoem»  nm  ao  mehr 
ab  Franke  Riekfcehr  Jetzt  beatimmt  m  erwarten  seL  Bopp  be- 
folgte diesen  Rat,  und  begleitet  von  einem  persönlichen  Briefe 
Windischmannns  —  ^es  wäre  doch  schade,  wenn  dieso  Talent 
veröden  sollte'',  lieißts  darin  -  uieug  die  »Tneuerte  Vorstellung: 
an  die  Akademie.  Die  Akademie  sandte  »ie  an  den  König  nüt 
dringender  Empfehlung  und  Beifügung  ihres  früheren  Berichts.  Sie 
erklarte  eieh  nnn  bereit,  »Tielleieht  die  Hälfte'  der  voigeachlagenen 
üntefatfitiangsaamme  anf  ihre  Kaaae  so  übernehmen,  die  ganie, 
wiewohl  „nicht  nbertrieben',  vermöge  eie  nnbeechadet  andrer 
Leistungen  nicht  zu  tragen;  das  Schicksal  dieses  „sein  vorgesetztes 
Ziel  mit  so  vieler  Anstrengunj?  verfolgenden  jungen  Gelehrton"  sei 
indessen  zu  berücksichtigen,  iiierauf  endlich  „fand  sich  der  König 
(nnterm  Sept  1817)  zu  bescheiden  gewogen",  es  sei  dem 
Franz  fiopp  ,eine  anßerordentliche  Unteretützong  auf  zwei  Jahre, 
jahrüch  von  eintanaend  Gnlden,  vom  1.  Oktober  dea  laufenden 
JahM  ao  aas  dem  Fond  seiner  Akademie  der  Wissenschaften  sn 
bewilligen  nnd  dessen  fernere«  Stndiom  nnter  deren  Leitung  zu 
hetzen".  Der  königliche  Entscheid  war  noch  kaum  gegeben,  als 
desseti  Wuülaut  mit  einem  Briefe  Schüchtegroiis  au  Bopp  und 
Wiudischmauu  entsandt  ward^'. 

Ein  volles  Jahr  war  über  die  Angelegenheit,  bis  zu  ihrem 
halbwegs  günstigen  Anstrage  hingegangen.  —  Franz  Bopp  war  in- 
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zwischen  don  Sommer  äber  fleißig  gewesen.  Er  hatte  den  andeni 
und  auch  den  dritten  Teil  des  großen  Epos  gelosen  und  ausgezogeu, 
hatte  viel  daraus  wortlich  abgeschrieben,  da  er  „ausgezeichoet 
Bohdoe  Steile  gefonden'',  damster  eine  Episode  von  etwa  zwei- 
toneend  Versen.  ^Dieee  wollen  wir  uns  nicht  entKhUipien  iMsen*', 
ecihrieb  er.  Wenn  er  nach  London  kirne,  wolle  er  dort  «etwaa  im 
Original  mit  treuer  laleiniaober  Uebereetiung  und  den  notwendigen 
Erklärungen  heraus  geben  und  hierzu  wahrscheinlich  die  erwähnte 
Episode  wähU-n''.  Mit  dem  Auszüge  de«  ganzen  M.  P)li;ii;Ua  w  olle 
er  bis  m  seiner  Rückkehr  nach  DeuUchland  warten,  ebenso  mit 
anderm,  wozu  er  derzeit  blctli  Materialen  sammle  und  einzelne 
Ideen  niederschreibe  m  sp&terer  Venurbeitnng.  £r  habe  ein  echS- 
n«,  reuendes  Feld  vor  lich,  «retoli  sn  Blomen  und  Frilobten*. 

Andi  fiber  andres  noch  nnd  >uidre  aobrieb  Bopp  an  WindJaoh- 
mann.  —  Chezy,  erzählt  er,  der  ihn  wob!  lieber  am  Gangee  als 
an  der  Seine  sähe,  übrigen«?  bei  aller  Eifersucht  ^ein  guter  Kerl" 
,sei,  werde  7A]  seiner  Freude  tuiid  eine  Rezension  seines  Koiijuga- 
tionssystems  geben.  Dann  habe  er  den  Hamilton  dort  keimen  ge- 
lernt, der  lange  in  Indien  gewesen,  unter  andern  auch  ^oneem 
Dichter  Tieck'^,  der  sich  da  aof  einer  Dnrohreise  befanden,  und 
einen  Doktor  Krause,  der  aar  Heraofljgabe  eines  deatsohen  Wnnel- 
Wörterbuchs  Sanskrit  benntzen  wolle  nnd  sich  seine  Hilfe  erbeten« 
—  Wieder  war  aneli  der  ältere  Schlegel  in  l*aris  anwesend.  Der 
werde  iu  der  folge  vieles  für  das  Sanskrit  leisten  k  »nnen,  meinte 
Bopp,  indem  er  es  zu  seiner  Hauptbeschärtiguug  mache;  sie  arbei- 
teten wieder  awdmal  wöchentlich  miteinander.  Auch  habe  Schlegel 
seinetwegen  an  den  Kronprinaen  gesohrieben,  and  der  habe  jenem 
ebenso  wie  Hnmboldten  anf  eine  för  ihn  selbst  ^^sebr  eifrealiehe 
Weise**  geantwortet  Üm  so  aoißmtger  sei  ibm  die  Versdgerung 
eines  Entscheides.  Diese  Sache,  müsse  er  gestehen,  mache  ihn  oft 
sehr  ver<lrießl!ch  und  jnismutig.  Weil  seine  Aussichten  zn  zuver- 
«lichtlith  gewesen,  halte  er  auch  noch  nicht  aul"  literarischen  Erwerb 
gedacht  und  besser  zu  ton  geglaubt,  seine  Zeit  wichtigeren  Arbei- 
ten sn  widmen^'. 

Nach  oner  Woche  empfieng  Bopp  die  erwähnte  Naehiieht  von 
dem  königlichen  Entscheid  and  richtete  in  sdner  Henen^nde 
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tbbald  Dankschreiben  an  den  Köuig  und  deu  Kronprinzen,  an  den 
Minister,  Grafen  voü  Thürhcini.  und  —  dem  «vs  vor  allon  izcljührte 
—  an  SchlicbtegroU,  den  Direktor  der  Akademie.  iNicht  zum  wenig- 
stm  ^abte  er  auch  dem  Kronpiinseii  xa  danken  zu  haben,  ohne 
dtti  »es  Tieileicht  nicht  gat  gegangen^,  denn  Thürheim  eciueiie 
ihm  «nieht  eelir  freigebig?*  Indeeieii,  «obwohl  ein  Jahr  in  die  Bitohe 
gdalleB,*  fthhe  er  dch  Wilfrieden  ond  dankbar,  seiner  Sorgen  über- 
beben  wu  «ein.  Zwar  wOrde  die  Regierong  woM  nicht  denken,  er 
solle  mit  tausend  Gulden  übers  Meer  flfehen.  „Diese  zwei  Jahre", 
erklärte  er,  «will  idi  nun  gutes  Muts  bei  den  Franzosen  ver- 
weilen*".* 

Wie  an  Windi»chmaan  nnd  Schlichtegroll  eo  erklärte  er  auch 
in  «inem  Stodienplan,  den  er  eeiner  Instmktion  gemiO  nnn  bald 
naeh  Hnndien  aandte.  Er  wolle  vorab  seine  Ifahabharata-Stndien, 
SM  Ansifige-  nnd  Materiallen-Sanuneln  tn  späterer  Herausgabe 
und  B^rbeitung  fortsetzen.  Nach  Ablauf  der  bewilligten  zwei 
Jahre  gedenke  er  zur  Veruleiclumg  seiner  Auszüge,  die  er  du  uur 
nach  einem  einzigen  Mauuskrijit  gmiaclit.  auf  einige  Zeit  nach 
London  xu  gehen.  Wenn  mit  dem  M.  Bharata  fertig,  wozu  er 
wetugstme  noch  ein  Jahr  gebrauche,  wolle  er  andre  sog.  Purinas, 
benader»  !Br  indische  Mythologie  ansiiefaen.  Dann  biete  ihm 
LsB|^ie  BibHothek,  die  iut  alle  Sprachlehren  enthalte  nnd  de- 
nn Gebrandi  ihm  frei  stehe,  gute  Gelegenheit,  anch  die  indischen 
Völksdialekte  vergleichend  zu  studieren;  die  Engländer  seien  hierin 
größtenteils  bei  AVorlvergleichuiigeu  stehen  gebieben.  Üni  iiulessen 
die  kostbare  Zeit  gehörig  auszunutzen,  wolle  er  nur  sanimelu  und 
iDöglieh^t  reiche  Aasbeute  machen,  alle  Ausarbeitung  aber  bis  nach 
seiner  Aäckkehr  Teiaehieben''. 

Biesem  Plane  entapreehend  gab  ihm  die  Akademie  ihre  wei- 
tem Weiauigen.  —  Bopp  hat  ans  eine  solche  Instruktion  anfbe- 
wshri  Sie  iet  vom  Jahre  1819,  Im  allgemeinen  aber  damit  über« 
ein  kommend  was  die  Klasse  schon  im  \  orjahre  für  Ilm  ausge- 
macht. Er  »olle  seine  Dialektforschung  fortsetzen,  seine  llaud- 
schrifien  nach  bestem  Wissen  und  Einsehen  nutzen  und  ausziehen, 
»•Unhwr  aber  auch  das  Arabische  nicht  vernachlässigen.  Da  Pro- 
frssor  fnak  Ar  das  lexikalische  viel  vorgearbeitet,  Bopp  aber  be- 
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•ondere  Meigung  und  Fähigkeit  far  das  grtmmatiichd  sog«,  so  tei 
er  nadi  dieser  Biehtniig  ▼omehmlioh  uumweiaen.  Es  k5iuie  soGb 
nieht  schaden,  beide  flber  ihr  gegenseitiges  Tun  nnd  LasBea  in 

Eiuvtrnehmen  zu  erhalten. 

Darnach  hatte  die  anbelohlenc  I.eituiif^  der  Akademie  gar 
nichts  eiuschrkukendes  für  Kopp,  konnte  und  sollte  das,  wie 
Schölling  einmal  schrieb,  auch  nicht  haben,  und  ließen  ihm  die 
Weisungen  freien  Spielraum.  Fortgesetzt  eifrig  las  er  seine  Palm- 
%  blatter  nnd  hatte  ein  8taok  naeh  dem  andern  abgetan  and  fiber 

manchen  merkwürdigen  Fond  seinem  alten  Freunde  berichtet,  als 
der  Winter  verstrichen  war  und  durch  eine  Nachricht,  die  er  von 
seinem  Vater  erliiell,  eine  schleunige  Veränderung  m  .seinem  i'iaue 
geschah. 

Nach  dieser  Nachricht,  die  er  in  den  ersten  Tagen  des  Mars 
empfieng,  hatte  ihm  der  Kronprinz  fünfhundert  Gulden  ans  seiner 
Kasse  für  den  Aufenthalt  in  London  bewilligt  Das  war  derselbe 
Eronprina  und  naohmalige  Konig  Ludwig  von  Bayern,  welcher  be- 
kanntlich Kunst  und  Künstler,  Gelehrte  und  WisBenschaft  in  reichem 
Maße  unterstützt  und  gefordert  hat.  Mit  recht  durfte  auch  Franz 
Bopp  dessen  Gnade,  wie  er  sagt,  „für  eine  ausgezeichnete  Gunst 
ansehen".  Er  hatte  noch  neunzelin  Monate  in  Taris  zu  bleiben 
gedacht  und  oachlier  auf  ein  Jahr  für  London  gerechnet.  Nun 
war  es  ihm  auch  nicht  unangenehm,  früher  dahin  zu  geheo^  „wenn 
es  dann  nur  nicht  mit  einem  Jahr  abgetan  ist",  meint»  er,  «denn 
ich  habe  mich  noch  nach  sehr  vielem  in  der  indischen  Literator 
umsusehen*'. 

Gleichzeitig  schon  sagte  Bopp  seinem  Freunde  Windisclunanu, 
er  werde  in  Ijin«lon  jene  niehrluch  erwähnte  M.  Hii  i ifta-Episode 
im  Original  mit  lateinischer  Uobcrsetzung  herauszugeben  suchen. 
Diese  Ausgabe  wolle  er  dann,  als  das  erste  was  ein  Deutscher 
derart  geleistet,  aus  Dankbarkeit  dem  Kronprinsen  aneignen.  Nor 
sei  dabei  die  Schwierigkeit,  dais  man  solche  Sachen  auf  eigne 
Kosten  herausgeben  müsse,  da  Buchhindler  dergleichen  wegen  dse 
geringen  Absataes  nicht  übernähmen.  —  Bopp  kannte  auch  bernlBy 
was  nach  derselben  Episode  bearbeitet  war.  ein  (iedieht  des  Kali- 
da^  iu  vier  Gesäugen.    Er  glaubie,  ea  dürfe  sich  aus  dem  Ab- 
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fltmnd  tw!idi«D  dieser  spitem  idmniek-  «od  konstreiehen  Dfcittiiiig 

unil  joner  eintaclien  und  liioßartigeu  Poesie  der  K|)ik  vielleiclit 
eioii^al  annShernd  auf  das  Alter  der  letztern  schließou  lassen. 

Indessen  muikte  alles  andre  jetzt  beiseite  bleiben,  um  wo 
■raglicii  noch  in  difliem  Sommer  mit  dem  M.  Biiarata  fertig  sa 
«erden.  Wir  wieeen  avdi  aar  Ton  einer  ReKenaion,  die  Fnnx 
Bopp  in  dieeer  Zeit  eoiirieb  und  in  Windiaohmapn  inr  yerollBiit- 
tichung  sandte.  Sonst  Inelt  er  eidi  nnnblaagig  nn  seinem  Epos^ 
denn  gegen  Ende  September  wollte  er  fertig  werden  **. 

Im  Mai  hatte  Schlegel  Paii.-.  verlassen  und  hatte  es,  beiläufig 
bemerkt,  aueii  wieder  nicht  möglich  oder  nötiir  L(<!luuden,  sich  von 
Bopp  zn  verabschieden.  ^Idi  werde  ferneren  Verkehr  mit  ihm 
vermeiden,''  schrieb  dieser,  den  solche  „Grobbeif^  bei  dem  Ver- 
hiltnlMo,  in  welchem  er  so  ihm  gestuiden,  nicht  wenig  verdiois* 
Wie  ml  ftoders  wnr  dagegen  Aleznnder  von  Hnmboldt,  so  selten 
er  ihn  vaA  so  sehen  beksm.  ünd  wie  herslieh  war  Bopp  mit 
dem  Orientalisten  Freitag  befreundet  geworden,  der  auch  damals 
mit  seiner  Jungen  Gattin,  „einem  lieHenswiirdij?en  Weibchen",  in 
Paris  war;  ihr  Töchterchen,  eine  junge  ParLnerin,  war  sein  Paten- 
kind geworden.  Er  empiahl  die  ihm  befreundete  Familie  auch 
dem  alten  Windischmann,  ak  dieser  nun  bald  ebenso  wie  Freitag 
einen  Raf  naeh  Bonn  erhalten,  den  sie  beide  anch  angenommen. 

Unter  üeiBigem  Arbeiten  verlief  nnserm  Bopp  dieser  Sommer 
ISIS.  Seine  Anssfige  wnehsen  stetig  an,  die  Schicht  der  noch 
abgelesenen  Blatter  wurde  immer  dünner.  Wie  der  September 
kam.  da  hatte  er  fertjf^  i^ebracht  was  vor  ihm  unsrres  ^Vi.»*  ns 
noch  kein  fremder  fertig  gebracht:  er  hatte  daa  grolie  Epos  der 
Inder  vom  Anfang  bis  zum  Ende  durchgelesen. 

Anfangs  Olctober  schrieb  Bopp  seinen  letaten  Brief  aus  Paris 
an  Windisohmann.  Br  denke  mit  ihm  gleichseitig  auf  der  Reise 
so  sein,  beifita  in  demselben,  der  fibrigens  wie  yorher  gehende 
Hymnen-Aosafige  aas  dem  swSlften  Buche  des  M.  Bharata  enthielt. 
—  Windischmanü  rüstete  sich  zum  AI»zuL,'e  nacii  luinn :  Franz  Bupp 
hatte  die  erwarteten  Gelder  zur  üeberlahrt  nach  London  erhalten". 

In  einer  Sprache  geaohriebenes  leeen  und  veratehen  und  in 
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emer  Sprache  geBfnoeheneB  hören  und  Tetatehen  und  eie  aeiber 
verständlich  sprechen,  sind  venchiedene  Dinge,  wie  das  gewifs 
fldion  mancher  erfahren,  der  ins  Ausland,  nach  Paris  oder  London 

gekuniinon.  Auch  ßopp  nuirste  sie  an  sicli  eriahien.  Da  er  vou 
Patts  liioiig,  konnte  er  koin  A\'ort  englisch  sprechen,  ^denn  —  so 
erzählte  er  seiiost  —  ich  hatte  allda  nicht  soviel  übrig,  um  mir 
einon  Sprachmeister  halten  zu  können*'.  In  London  angekommen, 
hielt  er  sich  darum  wochenlang  snrfick,  ehe  er  die  vielen  Bekannt- 
Schäften  machte,  an  die  ihn  seine  Absichten  nnd  saUreichea  Bm- 
pfehluDgen  wiesen.  Er  lebte  ganz  in  einer  englisohen  Familie,  um 
nichts  als  englisch  zu  sprechen,  und  erreichte  in  kurzer  Zeit  was 
ev  wollte,  die  nötige  Fertigkeit  in  der  fremden  Landessprache. 

Sein  Hanptabsehen  gieng  auf  Colebrooke,  dc:>äon  reiche  Kennt- 
nisse und  nücli  reicliere  Handschriftensammlung.  Diese  war  dar 
mals,  was  indische  Literatur  angieng,  um  vieles  besser  alu  alle 
öffentlichen  Sammlungen  sowohl  in  Paris  als  anch  in  London« 
Dam  kam  im  Gegensatz  an  den  letzteren,  welche  gmndaataUch 
weder  gedrucktes  noch  geschriebenes  ans  dem  Hanse  gaben,  die 
ausnahmsweise  Freigebigkeit  ihres  Besitzers.  Schon  l)ei  seinem 
ereteu  Besuche  erlaul>te  er  Iji»p[j.  ein  Manuskript  bei  ihm  abholen 
zu  lassen ,  und  verwies  ihn  auch ,  wenn  er  mit  seinem  nächsten 
Vorhaben  fertig  sei,  auf  seine  kostbare  Sammlung  aus  den  Veda 
nnd  seine  bereitwillige  Hilfe  mit  Rat  nnd  Tat  So  nach  Bopps 
eignem  Erzählen**.  Uebrigens  war  er  fnr  Colebrooke  auch  kein 
fremder  mehr,  denn  von  Hamilton  war  jenem  au&  vorteilhafteste 
über  Bopp  nnd  seine  Leistungen  geschrieben  worden. 

Nächst  Colebrooke  wie-sm  I  n  seine  Empfehlungen  au  ü.  Ch. 
Tfau8:hton,  den  gelehrten  HerauN-^ber  eines  bengalischen  \\  örter- 
buclis,  und  nächst  diesen  au  Ch.  Wiikins.  Konnte  üun  jener 
wieder  durch  Entleihen  von  Handschriften  nützen,  die  er  ans  In- 
dien mitgebracht,  so  war  die  Freundschaft  des  andern  in  andrer 
Weise  dienlich.  Wilkins  war  eben  der  eiste  und  einaiga,  welcher 
Sanskrittypen  besafi,  die  er  för  den  Druck  seines  Hitopade^a  ge- 
braucht. Ropp  aber,  dnrch  den  mislungenen  Vorsuch  Franks  vor 
Lithographie  ge^\arnt.  betUaite  solcher  Typen  liir  seine  beabsich- 
tigto  Textausgabe,  und  er  erhielt  hIg  von  ihrem  Besitzer  auch  auü» 
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lifliuidliciiste  geliehen.  Er  hatte  bis  zum  Man  alles  vorbereitet, 
Text  ond  Ueb^rsetsnog,  aein  Hanuskript  and  seinen  kühnen  Mut, 

uüd  der  Druck  koiinto  Ijegiiiiu'u. 

Die  Episode,  um  welche  es  sich  handelte,  w.ti  aus  dem  dritten 
Buche  des  Mahabharata,  die  in  iudicu  so  bekannte  und  beliebte 
wie  bei  ans  damals  noch  völlig  unbekannte  £rzählung  vom  Nala 
oder  von  Nal  und  Damayanti.  —  Eine  bessere  Wahl  hätte  Bopp 
gar  nicht  treffe»  können.  Die  Sprache  dieses  Stuckes  ist  im  gan* 
aen  schlicht  und  einbch,  der  Inhalt  ini  ganzen  anziehend  und  ge- 
fällig. So  war  es  dazu  wie  gemacht,  wozu  der  erste  Herausgeber 
und  die  Art  seiner  Ausgabe  es  bestimmten,  ein  Lesebuch  lur  den 
Anfänger  zu  sein. 

Durch  kritische  Vergleichung  seiner  Pariser  Abschritt  mit  dem 
was  er  in  den  Handschriften  seiner  Londoner  Freunde  fuid  hatte 
Bopp  einflo  durchweg  leserlichen  Text  hergestellt  Seine  wortge* 
treue  üebersetsung  gegenüber  sicherte  dem  Leser  sein  Yerstandnis. 
Darin  mochten  einige  Härten,  im  lateinischen  der  Ueberseisung 
un<l  der  Erklärung  schwieriger  Stellen  sogar  einigen  fehkihalt  ge- 
worden öcin.  Em  war  nicht  müglich  gewesen,  w'w  W  indischmauu 
geraten,  sein  Latein  vorher  eiucm  guten  Lateiner  zum  Durchlesen 
XU  geben.  Der  Brauchbarkeit  und  dem  Nutzen  seines  \Verkes 
tat  dieß  im  wesentlichen  keinen  Abbruch,  auch  nicht  dem  Ver- 
dienste des  Herausgebers,  dem  bald  von  allen  Seiten,  von  Kennern 
und  Nichtkennem  des  Sanskrit  uneingeschränktes  Lob  ward. 
Höchstens,  ilal's  mit  dergleichen  Rüge  sein  „gnk'r  Freund*  Schlegel 
hervor  trat,  der  nach  seiner  Art  dem  Herausgober  abzog  was  er 
an  dem  Gedichte  über  die  maÜcn  schönes  und  preiswürdiges  iand. 

Mehrfach  angeführt  ist  was  er  kura  nach  dem  Erscheinen  des 
Boppschen  Werkes  in  dieser  Hinsicht  gesagt  hat.  Schlegels  An- 
zeige dee  'Nalns,  cannen  sanscritum*,  findet  sich  im  ersten  Bande 
der  Indischen  Bibliothek,  seiner  neu  begründeten  Zeitschrift. 
„Hier  will  ich  nur  soviel  sagen  —  heißt  es  dort  —  dafs  nach 
meinem  G<  liilil  dieses  Gedicht  au  l'athos  und  Etlms.  an  iiinreilien- 
der  Gewalt  der  Jicidenschatten  wie  an  Hoheit  nnd  Zartheit  der 
Gesinnungen  schwerlich  übertroüen  worden  kann.  Es  ist  ganz  dazu 
gnaacht,  alt  und  jung  ansusprechen,  vonehm  und  gering,  die 
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Kenner  der  Emust,  and  die,  ^ekke  sich  bloß  ibran  natärlichen 
Sinne  nberlaaeen.  Anoh  i«t  dts  Mlfdien  in  Indien  nnandlich 
Tolksmäßig,  und  ▼ersoliiedentlidi  in  andern  Formen  nnd  Knndar- 

ten  behandelt  worden.*" 

Wer  das  las  mochte  wünschen,  dals  ähnliches  auch  hei  uns 
geschehe,  und  „die  heldcumiitige  Treue  und  Ergebenheit  der  Da- 
mayanti",  einer  indischen  Penelope,  auch  bei  uns  in  weitem 
Kreisen  bekennt  und  beliebt  werde.  Auch  Bopp  dacht«  bald 
daran,  aeine  Damayanti,  wie  er  aagte,  „in  deatscbem  Gewände* 
encbeinen  an  lassen,  ^nebst  mehreren  andern  Bifiten  ans  dem 
Mah&bbarata  nnd  RIm&yana*.  Seine  Beweggründe  waren  nor  in- 
nächbt  andrer  Art. 

8cin  Nalus,  den  er  in  'i.OO  Kxoraplaren  auf  eigne  Kosteu  hatte 
aoflegcu  lassen,  brachte  ihn  bald  in  sugar  arge  Verlegenheit.  Er 
hatte  sich  verrechnet,  hatte  die  Kosten  (die  sich  auf  90  £  belieien) 
niedriger,  die  Zahl  seiner  Abnehmer  höher  geschätst.  Statt  der 
fOnfing  oder  hundert  Exemplare,  worauf  ihm  die  Ffirspraehe  Wtt- 
kins'  Hoflnnng  gemacht,  hatte  die  Kompagnie  deren  aeofas  für  die 
Schule  in  Hertford  genommen;  ein  drittel  des  Preises  (1  £)  be- 
kamen die  Buchhändler  (Treuttel  und  Würtz),  und  langes  Zuwar- 
ten war  nicht,  denn  in  sechs  Monaten  sollte  alles  bezahlt  sein. 
Dicüc  Sorge  verstörte  ihm  den  Summer  in  London  und  ließ  ihn 
auf  Geld,  auf  literarischen  Erwerb  sinnen  und  darum  vorab  an 
jene  Uebersetsungen  denken. 

Anclk  nicht  wie  beim  Ko^jugationsaystom  hatte  er  alle  Welt 
mit  Freiexemplaren  bedacht,  „fSimlich  bombardiert**,  wie  ea  hieß, 
nun  „Bresche  legen*'.  Nur  seine  besten  Frennde  und  Ofener 
hatten  jeder  sein  Exemplar  bekommen,  naiilrlirli  auch  alle  vnn 
der  Münchener  Akademie,  welcher  ihr  auswärtiges  Mitglied. 
Alexander  Hamilton  von  der  Vortrefflichkeit  des  Werkes  berichtet, 
natörlich  auch  der  Minister,  und  ein  paar,  auis  prächtigste  gebun- 
dene und  mit  goldener  Widmungesohrift  veiaehene,  der  König  md 
der  Kronprinz.  Aber  was  Bopp  darauf  erwartet  das  war  ihm 
nicht  geworden,  und  ander  einem  paar  hundert  Gulden,  womit  ihm 
sein  Tater  au  bilie  kam,  blieb  er  allein  anf  den  Verijmf  dm 
Buches  augewieseu. 
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Im  Afiril  liatte  er  die  letzte  Haibjahrerate  seiner  ünter- 
stotzüüg  .ji  lKi]len.  N.i(  h  dem  Erscheinen  seines  Nalns,  im  August 
balle  er  tiauü  seiiieü  Bericht  an  die  Akademie  gcsiindt  und  zu- 
gleich um  seine  Emptehiung  beim  König  nacbgesacbt.  Kr  möchte 
der  Majestät  dahin  empfohlen  sein,  dala  ihm  eine  passende  Stelle 
nsedaclit  werde,  nnd  falls  edtehe  seine  Gegenwart  nicht  aUaogleioh 
«hsisflhc,  dalh  ihm  aar  Yerliogenmg  seines  Anfenthalts  in  London 
eae  eotspreehende  üntentfitiang  bewilligt  weide.  —  Das  Gesodi 
war  im  Sinne  tier  Akademie  und  wurde  von  dieser,  vsarm  befür- 
wurtel,  auch  dann  noch  eiugcreiclit,  als  ein  königliches  Dekret  be- 
reits acht  Tage  zuvor  (Mitte  Oktober)  die  bisherige  Unterstützung 
Bit  taiisend  Gulden  jährlich  auf  noch  ein  Jahr,  ^jedoch  zum  leta- 
ten  Male*,  verfugt  hatte.  Die  Akademie  beantragte,  dala  Bopp 
eiae  IMsasor  der  moigenlfindisohen  Spradien  an  emer  Landee- 
anifenitit,  „Tielldeht  in  Wörabnrg,  wo  dieses  Faeh  nnbesetat  sei', 
und  die  Erlaubnis  gegeben  werde,  dieses  Amt  erst  nach  Jahres- 
imt  anzutreten.  Dabei  solle  ihm  auferlegt  wenlen,  nach  seiner 
Ruckkehr  nach  Deutächltiud  einige  Monate  in  üöttingen  sich  auf- 
zuhalten und  durch  die  Lehrvorträge  namentlich  der  beiden 
Orienlaliaten  £ichhom  and  Tyohsen  för  seine  Stellang  sich  vonn- 
tweiten^. 

Wahrend  dieser  Veriiandlnngen  in  Manchen  saß  Bopp  in  der 
KhUothek  der  ostindisdien  Kompagnie  und  studierte  und  kopierte 
iodische  Handschriften.  Rs  war  nicht  ganz  der  rechte  Ort  zu  sul- 
citeo  Arbeiteii,  wie  er  meinte:  er  würde  zu  haun  mt^hr  als  noch 
einmal  so  viel  tun  können.  Indessen  hatte  Colebrooke  seine  ganze 
HsndscJuilten-Sammlttng  dorthin  gegeben,  und  eben  der  hatte  aaoh 
Fiaoi  Bappa  altee  Intereaw  an  jenem  Scbrifttam  nen  geweokt,  da& 
er  mit  Eifer  aiof  die  a.  g.  tJpaniahad  (Vrhad-Arapyaha, 
Artharrop.)  warU  Gerade  hatte  Rammohnn  Roy,  ein  gelehrter  Brah- 
mane  einige  Stücke  dieser  Art  in  Uebersetznng  herausgegeben, 
'lie  man  bisiiei  nur  in  Anquetil  j>ü]»erron"s  „V)ii[>nck  hat",  einer 
bekannten  lateinischeo  Version  nach  persiDchor  l  ebertragung  lesen 
"^'hr  zu  lesen  Tenaohen  konnte.  Bopp  wollte  diese  altindische 
PJokisophie  aas  dem  Original  Yerstehen  lernen.  Er  wollte  nicht 
vis  andere^  wie  Fimnh,  wie  Friedlich  Schlegel,  anvetstandenes  er^ 
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rateo  oder  einer  alten  entlegenen  Weisheit  mit  eigener  Phantasie 

nachhelfen.  Er  wollte  nur  „eine  kleine  und  aaserlesene  Sanunlong 
von  llpanishads"  ^^ich  anlegen,  um  sie  spälur  auszuarbeiten  und 
zu  veröffentlichen,  i»i  aber  auch  dazu,  glücklicher  Weise  möchte 
man  sagen,  niemals  goknmmen. 

Ein  Artikel  im  London  Magazine,  einer  englischen  Literat ur- 
zeitttDg,  darin  seines  Konjngationssystems  überaus  rühmend  gedacht 
ward,  veranla&te  Bopp  m  einer  englischen  Bearbeitang  seines 
Erstlingswerkes.  Sie  war  fSr  die  Oriental  Annais,  eine  neu  auf- 
tretende Zeit^schiift  bestimmt.  Vier  Jahre  nun  gerade  seit  dem  Er- 
scheinen der  deutschen  Abhandlung,  und  wieder  am  16.  Mai  konnte 
er  seinein  Freunde  WiudischmaQU  einen  Abdruck  der  engüschen 
Umarbeitung  senden. 

lieber  die  Unterschiede  zwischen  dieser  und  seiner  ersten  Arbeit 
hat  Bopp  selbst  spater  in  den  Qöttinger  Gelehrten  Anzeigen  (1821) 
berichtet  —  Wie  schon  die  Ueberschrift  der  Umarbeitung  besagt 
—  Analytical  Gomparison  of  the  Sanskrit,  Greek,  Latin  and  Ten- 
tonic  Languages.  shewini:  tli«'  original  identity  of  their  grammatical 
structure  —  war  das  persischf  hier  ausgelassen.  Das  sei  geschehen, 
um  die  Aufmerbtamkeit  nicht  zu  zerstreuen  und  die  Arbeit  nicht 
zn  umfiingUch  zu  machen,  dann  aber  weil  er  ein  ausführliches 
Werk  herauszugeben  beabsichtige,  worin  alle  mit  dem  Sanskrit 
verwandte  Sprachen  behandelt  werden,  neben  dem  Persischen  auch 
das  Armenische  sowie  die  so  merkwürdigen  slawischen  Mund- 
arten. Femer  ist  die  Darstellung  der  verglichenen  Sprachen  und 
ihrer  l  uimen  nicht  mehr  wie  früher  nach-  suiulei  n  neben  einander 
gegeben,  zur  Ificiitern  I  rlMisicht  der  Ueberiiiisumnmngen.  End- 
licb  ist  die  I  in  ir!)*  itmii^  näher  auf  das  Griechische,  in  manchem 
einzelnen  freilich  verbessernd,  und  weiter  auch  schon  mit  efiuger 
Vergleichung  auf  Pronomina  und  Nomina  eingegangen. 

Wir  dürfen  noch  eioiges  sagen.  Je  weiter  im  Sanskrit  gekommen, 
desto  mehr  entfernt  hatte  sich  Bopp  vom  Boden  der  Schlegel- 
schen  Romantik,  von  ihrer  Sprachanschauung,  ihrem  Flexionsbc- 
grilf.  Natürlich,  weil  sicli  di*;  8prachf<n iiifii  nicht  erklären  lieiien 
ohne  dem  Prinzip  dor  Zusammensetzung  seine  weitere  Ilensdiatt 
und  volle  Geltung  zuzuerkennen.   So  war  es  schon  in  seiner  Ant- 


Digitized  by  Google 


4.  K«idtol  OSt6-.1819). 


09 


woit  aaf  eine  Mnnchener  Präfungsfrage  gegeben.  Er  Bofaeot  sich 
DDD  nioht,  anadrücklich  anf  nicht  verwandtes  (auf  mbiflch)  hinzu- 
weisen,  um  darzatnn,  was,  wie  gesagt,  auch  sehon  Im  Konjuga- 
tionssystem vom  .lahre  ISW  deutlicli  ;,'rnui:  ausgesproclioii  iiiul 
erklärt,  dals  die  F^orsniial-Enduiigeii  der  Zeitwörter  für  woseiitliclic 
Bestandteile  wirklicher  l'ronomina  anzusehen  oder  wie  er  hier  sagt 
und  als  unzweifelhaft  hinstellt,  j^dala  auch  die  Saiislvritv(  rba  ihre 
PeraonalfonneD  durch  Zosammeosetznng  der  Wurzel  mit  den  Pro- 
nominen  bilden**.  —  So  ist  es  gar  nicht  bloß  äußerliches»  nicht  bloß  ein 
fremdländisches  Gewand,  welches  Bopp  seinem  Erstlingskinde  antat 
Es  ist,  wenn  nicht  gewachsen,  sq  doch  reifer  geworden,  fester  in 
seinem  Auftretoii.  bostiniinUr  in  seiner  Sprache.  Wir  hörrii  hier 
zut  ist  von  Gcsfi/en  im  Laut-  uud  l'ormeijwaiidul.  Frühere  kleine 
„Unarten''  sind  abgel^^t,  allerdings  damit  auch  jenes  ansprechende 
kindliche  Wesen,  welches  erstes  Werden  und  £rkennen  aufzeigt 
Nur  weil  größere  Werke  sie  bald  verdrängten,  weil  die  Zeit- 
schrift bald  wieder  eingieng  und  wenige  Exemplare  nach  Deutsch- 
land kamen,  so  ist  die  englische  Umarbeitung  bei  uns  selten  und 
fast  unbekannt  gewesen. 

Ahor  sonderlich  Geld  hatte  die  kleine  Arbeit  ihm  nicht  ein- 
getragen. —  Schon  im  Mär/  saiulle  Hupp  (Quittung  über  die  andre 
UäUte  der  letzthewilllrrfen  taiisond  Gulden  und  bat  dringend,  ihm 
so  anfang  April  noch  fünfhundert  zu  gewähren,  weil  er  sonst  in 
die  peinlichste  Verlegenheit  käme.  Die  Akademie  wollte  ihn  nicht 
im  stich  lassen,  aber  ihre  Vorschlage  wurden  nicht  genehmigt 
Auf  ihre  eigne  Fonds  konnte  me  die  Summe  nicht  übernehmen; 
sie  schlug  der  Jiegienin^  daliir  andre  vor  oder  wiederholt  leu 
Franz  Inipp  vorläufig  zum  l'iore>sor  zu  machon  uiul  in  Ucijalts- 
bezug  zu  stützen.  Jedenfalls  aber  durch  (iewähr  .>>eiuGr  „beweglich 
vorgelegten  Bitte"  ihm  einen  Beweis  der  allerhöchsten  Zufrieden- 
heii  zu  geben.  —  »Ich  habe  wie  für  meinen  Sohn  gesprochen*', 
schreibt  von  ScblichtegroU  an  Bopp  auf  dessen  an  ihn  gerichteten 
Brief,  „und  bin  so  dringend  wie  möglich  geworden.^  Da  habe 
der  Herr  Minister  (Graf  von  Thnrheim)  ihm  zu  Hchreiben  erlaubt, 
dals  er  sich  seine  Ernennung  ziun  l'iofe8.sor  angelegen  sein  lassen 
wolle,  aber  mehr  iiabe  er  nicht  erwirken  können.  „Ü,  warum  bin 
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ich  doch  nicht  reich,"  fügte  er  hinza,  ^om  Ihnen  glekh  aus  eigdnen 
Mitteln  b^en  zu  können!^ 

In  seiner  Not  hatte  doh  Bopp  an  den  Gesandten  gewandt  und 
▼on  diesem  awanng  Pfand  gelielien  erhalten,  gleichseitig  aber  in 
einem  Schreiben  an  den  Minister  seine  nusliche  Lage  geschildert 
und  gebeten,  ihm  zur  Erstattung  jener  Summe  sowie,  dals  er  mit 
Ruhe  seine  Studien  dort  vollenden  und  nach  Ablauf  seiner  Jahres- 
frist zurückkehren  k(inne,  behilflicli  zu  sein.  Dazu  hatte  der  Go» 
sandte,  Baron  Pfeffel  selbst  günstige  Zeitungsrezensionen  einge- 
schickt and  in  einem  Privatsehreiben  erklärt,  da&  es  IVans  Bopp 
leicht  sein  würde,  in  London  sein  Olock  an  machen,  wenn  ihn 
nicht  Vaterlandsliebe  nnd  Dankbarkeit  anrucke  iuelten.  Und  cBe 
Folge  davon  war  wieder  eine  Auffordeninf  der  Akademie  sn  einem 
(iutachten  und  zu  einer  Erklärung  au  Bopp,  dalls  ihm  die  An- 
nahme einer  Stellun«j[  in  London  zu  eis^ner  Versorgung  frei  und 
nichts  im  wege  stehe,  iiun  bei  Seiner  Majestät  vorbehaltlich  des 
Indigenats  und  seiner  angemessenen  Verwendung  im  Vaterlande 
die  Bewilligung  sn  einem  unbestimmt  langen  Aufenthalte  dort  sa 
erwirken;  er  möge  sich  bestimmt  erklaren;  sonst  solle  er  auf  mög- 
liche Abkursung  seines  Dortseins  bedacht  nehmen. 

•Die  Akademie  bcharrte  dagegen  bei  ihrem  frähern  Antrag. 
Sie  verkenne  nicht  die  Vorteile  eines  längern  Aufenthall ^  mul 
einer  An^lellun^  in  Kngiand  für  liopp,  l>esurge  aber,  dals  er  damit 
bald  in  eine  Lage  käme,  die  es  dem  Vateriande  schwer  mache, 
ihm  eine  Entschädigung  zu  bieten.  Dieses  dürfe  sich  schon  jetat 
aweier  Gelehrte  für  indische  Sprache  und  Literatur  rühmen*  Jiingst 
habe  A.  W.  Schlegel  Vorlesungen  in  diesen  Fichem  an  der  Bonner 
Universität  angekfindigt,  und  da  müsse  Bayern  gleichen  Schritt 
halten.  Nachdem  für  Bopp  soviel  getan,  könne  num  jetzt  nicht 
abbrerhen:  er  würde  sich,  wenn  er  noch  in  Göttingen  Orientalia 
gehört,  auch  vorläutig  als  Frivatdozent  mit  Gehalt  ansteUca  und 
nützlich  vorwenden  l^.^'ften. 

Unmittelbar  auf  dieses  Gutachten  beschied  der  König  (mittela 
Reskript  vom  30.  Juli)  nocbmab  ijedocli  zum  letstenmal*'  tarnend 
Gulden  auf  die  Kasse  dsr  Akademie,  übrigens  aber,  den  Fnms 
Bopp  im  Smne  nicht  der  Akademie  sondern  des  Ministeriums  su 
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vowciBeD.  Dittem  «ber  batte  nnterdeMeo  der  Erios  «os  dem  Ver- 
kauf seines  Boehes  soviel  eingebracht,  daft  er  naoli  Absug  der 

Kosten  und  Rückerstattung  seines  Darlehens  an  den  Gesandten 
sowie  nach  Zahlung  einiger  andrer  Schulden  noch  die  nötigen 
Bdittei  behielt  zur  Rfickreisc  nach  Deutschland.  Und  ehe  noch 
jener  konigUche  Bescheid  eintraf,  ehe  noch  vollendet  was  er  sich 
TOigenommen,  hatte  er  London  bereite  verlassen''. 

Nor  in  aber  Hinsieht  »nimlioh  wegen  der  nnveigleioUiflb 
aebonen  flMpmlnug  indiseher  Handsebriften*,  tat  es  ibm  leid,  in 
▼ielen  andern  dagegen  6«nte  es  tbn,  die  englisehe  Hauptstadt  so 
bald  verlassen  zu  müssen.  .^Ich  habe  noch  keinen  fremden  ge- 
sehen, dem  es  in  En^dand  gefällt",  schrieb  er  anfangs  des  Jahres 
an  Windischmann.  —  Mcht  aber  ist  2U  verwundern,  dals  auch 
ihm  dort  nicht  gefallen,  als  dals  er  sein  Misfallen  so  gar  ailge* 
mein  nnd  stindig  gehegt»  dals  er  aof  Land  ond  Leute  übertragen 
was  sein  besonderes  Erfahren  yersohuldet 

WirUidi  batte  Pteis,  wo  er  anf  der  Rückreise  wieder  drei 
Woefaen  verweilte,  damals  ein  glückliches  Zusammensein  tochtiger 
Männer,  die  begeistert  waren  für  Sprachstudien  und  Wissenschaft. 
Dcsgleichfn  war  nicht  in  London.  Wilkins.  schrieb  Hopp  einmal, 
habe  Sinn  für  die  indische  Literatur,  mehr  als  Colebrooke.  -„auf 
welchen  der  hohe  Emst,  die  Würde  und  liebliche  Einfalt  der  Ur- 
poerie  der  Indier  wenig  Eindmek  machen;  ibm  gefallen  die  ge- 
kfinstehen  Yene  ihrer  spStem  Gedichte  besser*.  —  In  der  tat 
war  Golebrooke  eme  nüchterne  Nator  im  vergleich  so  Wilkins 
und  noch  mehr  m  einem  Jones  n.  a.,  welche  in  Indien  Pionier- 
dienste  geleistet.  Dieser  Leistungen  machte  l^opp  verge.«i8cn,  mochte 
nur  an  die  Leute  denken,  da  vi  ,>ihrieh.  „den  Engländern  liegt 
das  Sanskrit  sehr  wenig  an"^,  und  er  mochte  auch  wohl  nicht  ebeu 
die  Chczy  und  Langles  im  Auge  haben,  da  er  hlnzufögter  dais 
die  Engländer,  «fiberbutpt  an  wh^enschaftUchem  fiifer  den  Fran- 
aoaen  weit  naohstfiaden''*'.  —  So  in  einem  der  frfihem  Briefe  an 
Windischmann.  Briefe  aber  sind  eben  auch  nur  Briefe.  Sie  sind 
der  Aufdruck  einer  Zeit  und  flüchtigen  Empfindung,  sind  Stim- 
muug.^t  1  1er.  reflektiert  durch  die  Eigenart  ihres  Empfängers. 

Ein  trüber  Himmel      meifitenä  über  dem  Getriebe  dex*  V\  elt- 
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Stadt,  darin  Bopp  allein  sdnes  Weg»  gieng,  auch  innerlich  be- 
drficl[t  durch  Sorge  und  Kfimmerois.  Da  war  er  nicht  die  heitre 
Jugend,  die  er  gewesen, '  anspruchs-  nnd  bedHrfoisloB,  nnr  Yon , 
seinem  Streben  va  lernen  erlBllt  Ihm  waren  aof  gmnd  seines 

\^'isscIl.s  und  Könnens  Aussichten  cröü'nct  worden,  die  immer  weiter 
ins  ferne  zu  rücken,  Hoffnungen  ^'e^eben  worden,  die  sich  nicht  zu 
erfüllen  schienen.  —  Seine  bayerische  Regierung  kann  man  nicht 
tadeln.  Sie  hatte  nicht  wenig  für  ihn  getan,  und  noch  viel  mehr 
die  befreundeten  Männer  der  Akademie.  Er  durfte  auch  noch 
gar  nicht  erwarten,  da6  schon  alle  Welt  Sanskrit  und  Veigleicfaende 
Grammatik  so  hoch  anschlug,  wie  es  seiner  eignen,  so  gut  be- 
gründeten Schätzung  entsprach.  Das  trübte  nur  zuweilen  sein 
klares  Gemüt  und  seine  Briefe  an  den  Freund  öiud  Üilder  dieser 
btimmung. 


Fünftes  SapiteL 

GOttingen  und  Berlin. 

(1820-1821.) 

Am  letzten  Julitage  1820  hatte  Franz  Bopp  von  Paris  aus 
die  Rückreise  nach  Deutschland  angetreten.  Sogleich  am  Tage 
nach  seiner  Ankunft  schrieb  er  an  Windischmann.  Der  Brie! 
ist  vom  8.  Augast  aus  Mommenheim  bei  Maina,  wo  der  alte 
Bopp  zuvor  ein  kleines  Acker*  und  Weingut  für  seinen  Sohn 
Jakob  erworben.  Er  enthielt  die  Nachricht  von  seiner  Wieder- 
kehr, seinen  letzten  Erfahrungen,  getäuschten  Iloirnuiigen  und 
zukuiiltigüu  Plänen,  und  snhließlich  waren  GrüJie  von  seinem 
Vater  und  seinen  Geschwistern  angefügt". 

So  war  denn  seine  gute  Mutter  nicht  mehr  unter  den  leben- 
den. Ein  Schreiben  seines  Bruders  vom  vorigen  Deaen^ber  hatte 
ihm  von  deren  schweren  Leiden  berichtet.  Und  auch  dieß  und 
die  Nachricht  von  ihrem  Hinsofaeiden  hatte  auf  seine  getrübte 
Stimmung  in  London  gewiß  aufs  schmerzlichste  eingewirkt. 

In  ticmselben  Briefe  erzählt  Franz  Bopp  auch  von  seiner 
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AUehnimg  doich  die  UniTonitit  Wunborg.  Die  gelehrten  Herren 

dort  hätten  das  SaiLHimt  bloß  für  einen  ^literarifiohen  Lnxns* 
erkl.irt.  Vm\  so  ähnlich  war  ihr  Au-sapruch  in  der  tat  eewcsen. 
Auf  oiii  Mini>torialre*»kript  (vom  10.  Nov.  1819),  welches  im  Siüue 
der  Müncheoer  Akademie  das  „Ansteliongs-  und  Untcrstützung^- 
geench  Franz  Bopp's^  znr  Gewähr  empfahl,  hatte  die  Würzburger 
pyicMopfaieohe  FeknHit  in  ihrer  Sitsnng  Yom  19.  Januar  ein  abieh- 
nendeeGntiditen  abgaben.  Eretlicb,  hieß  es,  bedfirfe  die  dordgeUni- 
verritat  fibeiliaapt  nnd  die  theologiMhe  Faknltat  insbesondere  keines 
weiteren  Lehrers  für  orientalische  Sprachen,  indem  Hebräisch,  Chal- 
däisch,  Syrisch  und  Arabisch  von  dem  «ehr  geschickten  und  hierfür 
eigens  bestellten  Profesjäior  K.  J.  Kis'  her  zu  allgr^m^^inor  Zufriedenheit 
gelehrt  werde.  Der  Unterricht  im  remischen  und  im  Sanskrit  eigne 
ach  bloß  lor  Uaoptstadte  nnd  Akademien  und  werde  an  einer 
Unrreiaitit  gnr  nloht  gMcht  Em  hierfir  angesteHter  Lehrer 
«Me  ohne  Zuhörer,  demnach  fSr  die  Universität  ganx  fiberflfisBig 
Min.  Sollten,  snm  andern,  dortige  Universitatsfonds  f&r  Untere 
gtütziing  in  an^pruch  trenominon  werden,  so  sei  jede  Belastung 
dioser  olinedieß  nnziilänt^lichcü  Vo\u\<  un('rtr.iLilI(  h.  Endlich  (wo- 
fern dieß  und  jen^  noch  nicht  genüge)  berule  man  si(  h  aul  die 
SeparalBtinunen  sweier  Kollegen  (Fischer  und  Richarz).  <liir<  h  doren 
Aenfiemng  ebenso  wahr  ab  gründlich  nachgewiesen  sei,  dais  Frans 
Bopp  auch  nicht  einmal  die  an  einer  Professur  der  orientalischen 
Fhilohigie  erfoiderlichen  Kenntnisse  besitze.  Also  sei  gegen  eine 
BelsstQDg  der  UniTeisititsfonds  entweder  durch  Anstellnng  oder 
Uut€r>iützung  dieses  Franz  Bopp  zu  iH-iutachten  *\ 

Get?en  solche  Verwahruiij;  einer  Fakull.ii  (wir  lesen  an  zehn 
>iam6nsimt6i8chriUen)  konnte  das  Ministerium  kaum  noch  etwas 
«Igen,  und  auch  fiopp  selbst  schien  sich  sdne  Ablehnung  nicht 
albosehr  an  henen  m  nehmen.  „Diese  Herren**,  meinte  er, 
«wollen  bloß  lehren  was  Brod  in  das  Haus  bringt,  nnd  was  sie 
nicht  wiaoen,  sollen  auch  andere  nicht  zu  lernen  Gelegenheit  finden." 
Er  habe  noch  immer  gute  Hoffnung,  heißt*»  weiter,  nnd  würde 
bald  nach  Münchrn  abreisen,  nm  seine  Angelegen hcit  selböt  zu 
belreibf-n.     Er  h'tlTto  ol»eii.  (lorl  ani:«'st«'llt  /.u  wcrdou. 

Nach  drei  Wochen,  die  er  nun  wieder  in  Mainz  zubrachte, 


Digitized  by  Google 


74 


gleng  er  aber  Heidelberg  and  Stattgart  nack  Mönchen  nnd  wurde 
da,  wie  er  schreibt ,  „im  allgemeinen  gat  angenommene.  Daraii 
war  nach  seiner  Meinung  boeonders  eine  nacfadrackliche  EmpfeUang 
schuld,  welche  Alexander  von  Humboldt  in  seinem  und  seines 

Iii  u  lere  Namen  an  den  Krouprinzon  und  an  den  Staatsminister 
von  Zentner  ^schickt,  Lofc?t«rer  sah  es  gern,  dass  Bopp  dem 
Rate  der  Akademie  folgend  über  den  Winter  nach  Götüngen  gieng. 
Bis  zum  Sommer,  sagte  er,  würde  sich  dann  wohl  ein  Platz  für 
ihn  finden.  £r  dachte  n&mlich  daran,  Bopp  bei  der  Akademie 
annurtellen,  und  sprach  man  auch  schon  daroa,  Manchen  m 
üniversititsstadt  su  machen.  Und  Bopp  selbst  war  es  sogar  lieb, 
für  Hebräisch  und  Arabisch,  die  er  seit  einigen  Jahren  verabsäumt, 
Zeit  7.U  jTCwinnen 

So  L^ient^  er  nach  G5ttinp:cn.  Unterwegs  blieb  er  einige  Tage 
in  Erlangen,  besuchte  Kanne,  der  ihm  bei  aller  Wunderlichkeit 
seiner  Ansichten  den  „Mann  von  Genie''  verriet,  und  Schelliug, 
der  seit  diesem  Jahre  hier  Vorleanngen  hielt  Es  gefiel  ihm  in 
der  kleinen  Universitätsstadt  and  er  hatte  sich  auch  dort  geam 
anstellen  lassen,  wie  Schelling  hei  dieser  Gelegenheit  den  Wonsdi 
äußerte.  Er  selbst  würde  in  diesem  Falle  seinen  T^nterricht  im 
San«krit  benutzen,  meinte  der  I^biluauph.  Uebrigens  empfahl  auch 
er  ihm,  wie  von  Schlichtegroii  getan,  dazu  den  Besuch  der  altbe- 
rühmten Musenstadt  an  der  Leine. 

Anfhngs  November  kam  er  dahin,  nachdem  er  aaf  dieser 
Reise  mm  erstenmal  ein  Stfick  Norddentsckland  gesehen.  Davon 
hatte  er  ohne  Zweifel  aemem  Vater  geschrieben.  Denn  in  seiner 
Antwort  will  sieh  dieser  noch  recht  woU  der  Orte  Meiningen, 
Gotha,  Lan^'ensal/.a  u.  a.,  die  er  selber  früher  besucht,  sugar  ein- 
zelner Wiri>l]äu»er  und  Wirte  erinnern,  bei  denen  es  seinerzeit 
gut  gewesen.  Nur  mit  der  norddeutschen  Küche  schien  sich  weder 
Vater  noch  Sohn  recht  befreunden  zu  können.  „Wenn  die  Nord- 
deutschen auch  alles  haben**,  meinte  der  alte  Bopp,  ,00  wiaaen 
sie  es  nicht  an  bereiten.''  Und  im  wdteren  fragt  er  den  Sohn: 
,8ind  die  Göttinger  Herren  nicht  interessant,  Sanskrit  su  Ismen?* 
weil  dieser  ihm  gesagt,  er  werde  ea  diesen  Winter  oder  da  viel- 
leicht gar  nicht  lehren. 
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Kattiilieli  hitto  der  alte  Bopp  tamen  Frain  lieber  gleich  als 
Profiwor  denn  noeh  alt  Stodent  in  Gotöngen  gewnist,  wie  er  nnn 
doch  war  und  nur  sein  konnte  und  wollte.    Er  besaohte  ein  tag-  ' 

liches  Kollej?  bei  Eichhorn  übor  di»*  Psalmen,  das  oinzigo.  welches 
er  augenommen:  uuii  er  lanii  (tclaiitMi  an  jeuii  Krklarung.  Den 
Wiaseasebaften.  wie  er  sagte»  hatte  er  wohl  mehr  nützen  können, 
Mm  er  nach  Paria  gegangen  wäre.  ,ln  der  öffentlichen  Meinuug" 
dageges  kSnaie  ihm  Güttingen  Aehr  nnlM,  weil  er  aioh  nie  anf 
«iner  dentoehen  Unhenltat  aal{|eluihen;  denn  data  Aaehaffenbnrg 
eine  aolehe  gewesen,  wiie  memandem  bekannt  So  Fram  Bopp; 
und  sein  Nutzlichkeitsstandpunkt  war  auch  nicht  ungerechtfertigt, 
so  lange  man  ziemlich  allgemein  über  Sanskrit  und  was  dazu  ge- 
hörte nicht  anders  dachte  ak  wie  es  die  Würzburger  ausgesprochen 
—  ja»  wie  das  selbst  nach  einem  Schreiben  de  Sacy's  galt,  der 
ikm  TW  aeiner  Abniae  ?on  Paria  dringend  geraten,  aein  Arabiach 
nidil  an  veiiaaMn. 

Danim  blieb  aach  das  Sanskrit  in  Gottingen  liemüdi  bei* 
eeite  liegen.  Von  aeiner  Anaeige  der  Annak  of  Oriental  Ute- 
rature  in  den  Gottinger  Gelehrten  Anzeigen  ist  sdu'n  Hede  gewe- 
>en .  von  einer  andern  aus  dem  Dezember  dieses  Jahres  sei  jetzt 
genprochen.  8ie  betral'  die  Otiunar  Fmnk'sche  Sanskrit- Chresto- 
mathie, welche  knge  erwartet  und  noch  Hoger  versprochen,  in 
einer  eialen  Hälfte  eben  heran^gekonimen.  »loh  soll  eine  Anaeige 
daran  fnr  die  Gdttinger  Anaeigen  machen*,  achrieb  Bopp;  «dabei 
w«ifi  ick  nackt  reckt,  wie  ick  ea  an&ngen  aoll,  nm  etwas  gutes  sa 
sagen.*  In  der  tat,  hier  war  Lob  sdiwer.  Nicht  Kenntnis  noch 
Geschick,  sondern  höchstens  der  Kleii.)  und  Eiler  des  Vüriaöwers 
iieü  ^ich  rühmen.    Und  .-u  wurde  e»  gemacht. 

Otbmar  Frank  hatte  sich  entschließen  müssen,  sein  Werk  auf 
eigene  Koalen  heranaangeben.  £r  hatte  Lithographie  und  Typo- 
giapkie  saaamnMii  angewandt  Daher  rdhmt  die  Anaeige  Boppa 
den  EiÜBr  das  Hamiea  Ar  aeine  Wiasenachaft,  der  „von  keiner 
Sekwterigkeit  abgahalian  werden  konnte,  sich  nm  deren  Fdrdenmg 
Terdirat  so  machen'^.  Nacheinander  bespricht  sie  dann  den  In- 
halt des  Hnehes,  zuerst  eine  Stelle  aus  dem  M.  Uharata,  Dlnita- 
räshtraü  Rede  an  seinen  Wagenlenker  banjaya,  Originaltext  in 
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Schrift  mit  beigefügter  Auaspitelie  and  UteiniMher  Erklärung. 
Gläekllch  gewählt  konnte  lUe  Stelle  nicht  genannt,  auch  nicht  die 
Menge  grober  Ueber8etzang»fehler  verschwi^n  werden;  es  waren 
darunter,  itie  sie  kaum  einem  ersten  AnfSnger  sn  yercdhen  sind. 

Oleicihcs  galt  vom  amiern  Stiick,  dem  Eingalil^  des  M.  Bharata, 
dason  der  Text  aber  nicht  in  Original-  sondern  in  rmschrilt  ge- 
geben. Ein  System  solcher  Ummhrift  uulzustellen,  darin  jeder 
Buchstabe  der  ürschi  ift  seinen  einfachen  Stellvertreter  erhielt,  war 
bekanntlich  Bopps  frühestes  Bestreben  gewesen.  Seine  Anaeige 
bringt  ein  solches  gegenüber  dem  nnmethodischen  Verfahren  jenes 
Baches,  darin  ssuweilen  vier  oder  anch  fBnf  Konsonanten  gebraocht 
waren,  am  einen  indischen  Boehstaben  danrasteBen.  Endlich  war 
das  dritte  eine  „Uebersetzung  von  8aukara.s  Vorn.Hlc  zu  seinem 
Kommentar  über  den  Vrihadaranyaka,  nebst  Anandas  Erklänin- 
goü'',  ein  philosophischet»  8tiick  in  s«)  s<  liwiuiiger  Öprache^  „dafs 
—  Bagt  die  Anaeige  —  ancb  der  erfahrenste  Kenner  an  einer  voll- 
.standigen  üebersetsung  ungescheut  sich  for  nniahig  erklären  darfite*. 
Was  aber  schon  in  den  beiden  ersteren  Stacken,  das  war  luer  erst 
recht  der  fall,  daß)  namÜch  die  lateinische  Version  noch  nnyer- 
ständlicher  als  das  Original  geworden.  Die  Anzeige  will  indessen 
mit  ihrem  Tlrteil  noch  zuwarten,  bis  aiuh  der  andre  'Peil  mit 
seinen  IJeiuerkuugea  da^u  erschienen,  lobend  inilüerweile  wa«  sie 
loben  kann,  den  Versuch  des  Verfassers  und  seine  gute  Absicht 
Und  mehr  liefi  sich  such  zu  gunsten  eines  Werkes,  das  von  Un« 
geschick  starrt  nnd  „von  Fehlem  winunelt^,  nicht  wohl  sagen. 

Wir  können  diese  Anaeige  mit  einer  andern  vergleichen,  die 
A.  W.  Schlegel  in  seiner  Indischen  Bibliothek  gab.  Frank,  faeifit 
es  da,  habe  sehr  häufig  misverstanden  und  auf  gar  seltsame  Art; 
was  er  auch  richtig  verstanden.  besit^.o  er  nicht  die  Gabe,  andern 
verstandlich  zu  machen.  Das  sciiiimiuste  dabei  sei,  dais  er  nicht 
treu  und  enthaltsam  übersetzen  zu  wollen  scheine,  sondern  mystisch 
und  anagogisch  umdeute.  £r  unterschiebe  einfachsten  Sätzen  „die 
Himgespinnste  einer  verworrenen  Metaphysik^,  behandle  die  in- 
dischen Schriften  „mit  einer  Vorliebe  für  Verdosterong".  —  Das 
ist  alles  wahr  nnd  wohl  begründet  in  des  Verfassers  klösterlicher 
Erziehung  und  Geistesrichtung.    Aber  Schlegel  hatte  auch  nicht 
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dM  BedirfnM.  nach  Tndienat«  in  dem  Werke  des  andern  lu 

MidieB.  Barum  ist  tein  Urteil  «o  wdir  wie  «ilgemeiii  abspreclieiid*'. 

Tiul  (allgemein  absprechend  konnte  der  ja  sein,  uucli  aUpre- 
ctteiiti  oliJic  jede  ii<^rüiidung.  —  So  hatte  er  um  dieselbe  Zeit 
ent  und  in  deraelbea  Zeitschrilt  gelegentlich  auch  über  das  Kon- 
jngationsi^'stein  •ttnee  «gekhrten  iaiutoanni.'',  yber  Boppä  ^Ver- 
•nelie.  einige  gtimmatMftlie  Femen  bypothetiech  sa  etkliten**,  nch 
geinfiert  nnd  geugt,  er  sei  »in  den  meieten  Paukten  nicht  mit 
Ihm  emTentnnden,  venpare  sich  aber  die  Prüfung  aof  eine  an- 
dere Zeit*. 

I)r  r  ,ilt**re  Seblege!  hatr»-  \v«»nifir  von  der  Milde  iiii  l  liutmütig- 
keiL  auch  (icierhtigkeit  eines»  Bupp.  m/  \*triiig  wie  Frauk  von  de^^sen 
aadem  vorzugtichen  Eigenschaften,  von  de^aeo  kritischem  Blick 
nnd  deSMO  Klariieit.  Letzterer  hatte  nur  geringe  Kenntnb  Tom 
Sanskrit,  in  gcringenn  HaOe  wuvenacbaflUcben  Sinn,  im  geringsten 
aber  die  Fibigkeit  so  lehren.  Beweiü  sind  «eine  Werke,  die  Chre- 
ftomathie,  wie  swei  Jahre  darauf  «eine  Sanskritgrammatik,  ein 
unbrauchbares  Buch,  auch  ohne  «sein  unglückseliges  Latein".  — 
Aber  divÄt:ij  Mann  l.)eriei'  ilif  riiivt'i>il.ii  \Vurzl"ur^\  lM-r!<^f  diest'lbe 
Fakultät,  weiche  ein  Jahr  zuvor  Franz  Hopp  für  uiilahig  uud  dejvsen 
Wiasen^rhnft  für  einen  „LuxtH"  erklärt.  Vn  l  fünf  Jahre  spater, 
dn  endlich  die  UniTendtit  Landshut  nach  München  verlegt  ward, 
wnide  derselbe  anch  hierher  snrnckbemfen.  Nnr  weder  dicM  Be- 
mfimgen,  weder  seine  Lehrtätigkeit  noch  seine  Werke  haben  den 
Mann  Tor  seinem  Sdiieksale  bewahren  können.  Der  Name  eines 
Othmar  Frank  ist  iu  der  Wijöeujichaft  verscholieu. 

Franz  Bopp  aber  blieb  bis  zum  Frühjahr  iu  (jottingeu.  Er 
hatte  kurz  nach  seiner  Ankunft  auch  seinen  alten  Freund  Louis 
Beden  hier  angetroffen.  Der  junge  Ofüsier  von  1815  war  hier 
Student  der  Jnrispmdens  nnd  vielleicht  Bopps  einxige,  jedenfalls 
anne  beste  Bekanntschaft  nnter  Studenten. 

0ie8er  verkeiirte  anch  weniger  in  Studenten-  als  In  Bozenten- 
krelsen.  Vor  allem  war  ihm  sein  Lehrer,  der  alu  Kiclihorn  ver- 
ehrnngswürdig  und  ^durch  liinfferen  Umgang'',  wie  er  saet.  „recht 
wert  geworden*^.  Trots  seiner  siebzig  Jahre  sah  er  den  Maan  uu- 
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ermfidlieh  tatig.  Er  achmbe  nur  sa  viel  und  lese  su  weo^;  „iofa 
fand  ihn*',  enaUt  Bopp,  «so  oft  ich  auch  an  ihm  kam,  immer  am 
SehreibtiBeii*. 

Ungleich  weiiiger  im  Alter  von  ihm  verschieden,  sa^ar  noch 
lüiii'  Jahre  jünger  als  er  selbst  war  liier  Professor  Müilur,  Karl 
Ottfried,  der  bekannte  Archjeologe.  £r  war  ihm,  «o  zu.  sagen, 
geistesverwandt  und  gleich  in  ernstem,  aufticbtigem,  wissenschaft- 
lichem Streben.  Sie  liatten  darin  Beröhmzigepankte,  die  sie  ein- 
ander näherten  and  beide  sn  einer  Freandechaft  ▼erbanden,  welche 
die  Gottinger  Zeit  ihr  lebenlang  nberdaaerte. 

Oewifs  war  da  noch  mancher  —  denken  wir  nur  an  Heeren, 
den  bekannten  Verfasser  der  Ideen  über  Politik  u.  s.  w.  —  der 
an  dem  Studium  dieses  reiferen  Studenten  .^fin  besonderes  (ie- 
tailcii  fand,  oder  ihm  Anregung  und  Ermunterung  lieh.  Anders 
öberhaupt  als  die  Würzburger  dachten  die  Philosophen  in  Gdttin- 
gen  fiber  Franz  Bopp  nnd  seine  Wissensohaft.  ^Ich  mnis  dank- 
bar bekennen,  daCs  man  mir  in  Gdttingen  viele  Teilnahme  bewie- 
sen hat**,  schrieb  Bopp.  „Aach  hat  mir  die  philosophisehe  Fakul- 
tät die  Doktorwürde  honoris  causa  erteilt,  indem  sie  mein  kleinem 
Verdiinst  um  die  Sanskritsprache  anerkennen  xMUte"".  —  Be- 
scUeidcuer  konnte  man  von  seinem  Verdienste  niciit  wohl  reden, 
besser  aber  auch  die  fi ottinger  Honoratiorenfakultät  dieses  nicht 
anerkennen.  Sie  hat  der  ehrwürdigen  Geoigia  Aognsta  damit  den 
«   Rnhm  erworben,  anoh  Franz  Bopp  den  ihrigen  nennen  an  dfiffen. 

Bieeem  aber,  dem  Gottinger  Ehrendoktor  war  damit  die  aka- 
demische Laufbahn  erdffiiet.  Er  konnte  «ich  habilitieren,  konnte 
Vorlesungen  über  seine  Wissenschalt  halten  und  als  Dozent  ab- 
warten, bis  er  auf  oder  uüch  München  eine  Berufung  erhielt.  Dal's 
er  dieß  nicht  tat,  so  nahe  das  lag,  so  sehr  nahe  das  ihm  auch  an- 
dererseits gelegt  ward,  war  in  der  Natur  Bopps  und  in  der  Natur 
Bttner  Wissenschaft  begründet.  Er  sehnte  sich  wieder  an  den  Bhein 
und  an  seinen  indischen  Samminngen  znriick.  Das  kleine  Landgut 
seines  Vaters  in  Mommenheim  sollte  ihm  ein  a^rama,  wie  es  heiBt, 
eine  Einsiedlerstatt  sein,  sich  dort  ungestört  in  seinen  Studien  in- 
discher Sprache,  indischer  Sage  und  Weisheit  zu  ergehen. 

£s  war  im  April  1821,  tda  tsr  aui  der  Durchreise  von  Göttin- 
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gea  meh  Unni  tum  entanmal  nach  Berlin  kam.  —  Wieder  um- 
il0ii^  ihn  da  großstidtisohen  Leben  nnd  Getriebe,  nar  andere, 

minder  fremdartig  und  namler  überwältigend  als  er  es  in  Paris 
and  London  erfahren.  Wji.'«^  er  da  hörte  waren  heimische  Sprarh- 
laata,  und  was  er  sah  nicht  überwiegend  Geschäft  und  V  eiignügung, 
8(»ideni  dberall  anch  im  kleinen  nnd  großen  Schulen  nnd  An- 
ttiHen  aar  Belehnuig,  mr  Volkebüdnag. 

8eit  tefan  Jahren  hatte  Berlin  anch  seine  UniTenität  Sie 
w  bekanntüeh  unter  drftokendsten  Umatinden,  in  einer  Zeit  der 
tieften  Erniedrigung  und  Demütigung,  zum  Zeichen  erhebenden 
Hoffens  un  I  kiiliuon  Vertrauens  gegründet  worden.  Und  der  .«ie 
auf  seine»  Könige,  tieheiü  und  unter  dein  Heistand  wackerster 
Männer  endlich  im  Leben  gerufen,  war  ein  I  reund  hmuz  Boppa, 
ein  Freund  und  Förderer  sprachwissenschaftlicher  Studien,  war 
salbet  ein  SpiacUbncher  ersten  Raagee,  Wilhelm  von  Humboldt 

Dueh  seinen  Broder  Alexander  auf  den  jungen  Aschaffen- 
Imger  und  dessen  Saaskritstndien  anfinerksam  gemadit,  hatte  er 
diesen  zuerst  aus  dessen  Schriften,  dann  in  London  auch  persön- 
lich näher  kennen  gelernt.  Er  hatte  sich  hier  von  ihm  m]hfii  ins 
Sanskrit  einführen  lassen,  und  dankbarer  als  sein  Altersgenosse, 
der  ähare  Sohlegel,  war  er  «seitdem  mit  ihm  in  brieflicher  Ver- 
biadong  gebüebeo.  Erst  küralich  nach  Empfang  seiner  Analytical 
Oompariaon  hatte  er  ihm  nach  Gdttingen  geschrieben  und  dem 
Stadenten  dort  mit  seinem  Briele  große  Freude  gemadi^  Ein 
Auwpiuch  darin  war  dasn  besondere  angetan.  „Ich  .studiere,  bis 
jetzt  wenigstens,  das  Sanskrit  bloü  der  Sprache,  nicht  der  Lite- 
ratur wegen**,  schrieb  Humboidl,  „aber  icli  hin  vfillonimen  über- 
zeugt, dafs  es  für  jeden,  der  S[)rachstudien  treibt,  ein  unerläfs- 
liches  fiedaiinis  ist,  es  so  tief  aia  immer  die  Umstände  erlauben 
n  keuMn.*  —  Aehnlich  war,  nur  viel  allgemeiner,  wie  derselbe 
spiter  seiiie  Uebeneognng  gegen  Schlegel  ansspraoh,  „dals  ohne 
mSf^ichst  grundlichee  Studium  des  Sanskrit  weder  in  den  Spraok- 
•tudien  noch  in  derjenigen  Art  Geschichte,  die  damit  zusammen- 
hauest, daa  minderte  auszurichten  sei".  Aus  ileni  Munde  eines 
Wilhelm  von  Humboldt  war  solcher  Auiispruch  damals  vuii  dop- 
peltem and  dreifadiem  Wert,  und  in  seiner  Freude  darüber  hatte 
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Bopp  aneh  eioem  Briefe  an  SchlicbtegroU  in  Miiaehea  den  Inhalt 
jenes  Schreibens  angefSgt. 

Weniger  freilich  fnr  sich  selbst,  «och  weniger  fär  seine  Freunde 

in  München  und  sonst  als  vielmehr  för  andre  war  ihm  solches 

Zeugnis  erwünscht,  für  >olilie  namentlich,  die  der  vergleichenden 
und  historischen  Orninfiiatik  Iiisher  wenn  nicht  feindlich  so  doch 
gieichi^tig  gegenüb&r  standen.  Dats  waren  die  j^klassisclien''  Philo- 
logen, wie  sie  sich  nannten  und  noch  nennen,  ^die  eigentlichen 
Hellenisten*^,  wie  sie  Bopp  hieO.  „Von  ilmen,  meinte  er,  ist  in 
dieser  Hinsicht  wenig  sn  erwarten.  Sie  sind  sa  befongen  in  ihrem 
Kreise  nnd  glauben  eine  Sonde  gegen  die  Kritik  zu  begehen,  wenn 
sie  ihren  Blick  anderwärts  hinrichten.  Aber  so  etwas  begegnet 
ihnen  auch  nicht  leicht,  und  sie  leben  in  dieser  Uiu^dcht  uoch  in 
pax*ad  iüsi  sc  her  T  n  s  d  i  u  Id .  ** 

.  Die  Klage  war  damals  noch  neu,  aber  neu  auch  und  in  ihren 
ersten  Anfängen  die  Bopp'iM;he  Wissenschaft,  und  womit  femer 
stehende  diese  wohl  fibereins  nahmen,  Etymologie,  aneh  wenig 
dasu  angetan,  sie  in  Achtung  ünd  Glanben  sn  bringen.  DieO  mag 
die  Philologen  jener  Tage  entschuldigen.  Uebrigeni)  ist  es  ja  schwer 
aus  zünftigem,  altüberliefertem  Wesen  etwas  auszuscheiden  und 
ungleich  schwerer  nuch,  neues  hiueinzulfriniien  und  vollends,  wenn 
das  neue  dem  ältern  mit  Umsturz  droht.  Darum  mochte  wohl 
mancher  sich  dagegen  veimhließen,  dals  er  nicht  wie  ein  Philipp 
Buttmann  „trots  alier  Widerrede  eine  Wissenschaft  erstehen  sah, 
die  den  Philologen  zwingen  könne  in  manchen  Stucken  von  voroen 
anzufangen,  und  mancher  hatte  wohl  weniger  Jahre  aber  auch 
weniger  Einsehen  als  ein  August  Lobeck,  um  das  su  tun  was 
dieser  im  Grciseualtci-  nicht  mehr  tun  zu  können  bedauerte,  näm- 
lich noch  8anskrit  zu  lernen".  Und  darum  i,'alt  es  auch  so  viel 
später  noch  für  ein  Ereignis  als  ein  GottlVietl  llermaun  sich  ein- 
mal horbeiließ,  griechisch  im  mit  sauitkritiach  aui  (est)  an  ver- 
gleichen. 

Aber  Wilhelm  von  Humboldt,  der  Freund  Friedrich  August 
Wolfs  und  Uebersetxer  des  Pindar  und  Aeschylos,  war  nicht  zfinftiger 
Oelehrter,  und  seine  Sprachwissenschaft  keine  zünftige  Gelehrsam- 
keit, dalk  er  offene  Augen  für  tuue  neue  bedeutciame  Kenntnis 
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hatte  und  oie&e  Aroie  für  deo,  welcher  sie  vertrat  —  Wie  Frans 
Bopp  nach  Beriin  kam,  hatte  er  seit  swei  Jahren  aller  politischen 
Titigk^  ent^gt.   Rr  hatte  das  besondere  Werk  seiner  „Ankfin- 

digung"  vom  Jahre  1812,  seine  ^Prüfung  der  Untersuchungen  über 
die  UHM  woliiier  Iiispaniens  vermittelst  der  Vaskischen  Sprache", 
eine  otiiüograpliisch-linguistische  Abhandlung  vollendet.  Und  eben 
(am  12.  April)  hatte  er  in  der  Akademie  güber  die  Aut'gabf  dos 
Geechichtachreibers*',  die  zweite  der  drei  ^gnmdlegenden^  Abhand- 
lungen gelesen,  deren  erste,  y^uher  das  vergleichende  Sprachstudiam 
in  benehnng  anf  die  veisdiiedenen  Epochen  der  Sprachentwlcke- 
long'',  smne  eigene  Forschnng  mit  derjenigen  Frans  Bopps  in  nn- 
mittelbarer  Verbinduni;,  deren  Gegensätze  wie  allgemeines  und  be- 
ftOüiieiTs  in  Wechst'lwiikuug  Uargei^ teilt.  Ihrer  Wissenschaft  ent- 
sprechend ward  das  persönliche  Verhältnis  der  beiden  zu  einander, 
de»  altem  nnd  d&s  Jüngern  Mannes. 

In  den  drei  Wochen,  welche  Hnmboldt  damals  noch  in  Berlin 
war,  ehe  er  anf  seine  Gnter  zog,  war  Bopp  fast  täglicher  Gast  sei- 
nes Hasses.  Er  las  Sanskrit  mit  ihm,  nnd  dann  besprachen  sie 
sich  über  sprachwissenschaftliches.  Er  unterhielte  sich  mit  iliui 
sehr  gern  dariilier,  schrieb  Bopp  damals:  Humboldt  iM  hamlle  „dieU 
Stadium  mit  philosophischem  Geist  undt^harfsinniger  Beobachtung^. 
Das  heißt,  Mamboldts  Behandlung  war  auf  das  allgemeine  der 
Ideen  nnd  mmal  anf  die  individuelle  Eigentomlichkeit  der  Sprach- 
typen  gerichtet  In  der  tat  war  bisher  nicht  einer,  der  solchen 
Reiditnra  yon  Sprachwesen  nm  sich  versammelt  nnd  jedem  einzel* 
nen  so  tief  auf  den  Grund  gesehen,  aber  auch  keiner,  der  so  lange 
und  bedacht  nach  den  „Kategorien"  gesucht,  unter  welche  die 
Eigentümlichkeiten  eines  jeden  sich  brinL^eii  ließen,  der  in  jeder, 
aaeh  der  eigensten  Eigenart  das  individuelle  Gepräge  eines  allge- 
meinen QiBistes  oder  Charakters,  die  Verwirklichung  eines  Idealen 
erkannt  So  war  was  Bopp  von  ihm  gesagt  wohl  ganz  zutreffend. 

Es  lalst  sich  denken,  dais  Humboldt  mit  Bopp  auch  von  an- 
denn,  Ton  »einem  Verhältnis  mr  bayerischen  Regierung,  von  seinen 
Ans«ichten  für  die  Zukunit  sprach.  Der  vor  einem  Jahrzehnt  wie 
ein  „Anwalf*  aulgctreion,  um  bedeutende  Männer  als  die  besten 
Lehrer  und  \  ertreter  ihrer  Wissenschaft  seinem  Könige  zu  empfehlen, 
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der  mochte  nim  aucii  woU  an  die  Brwerbaiig  Frans  Boppa  f&r  die 
Hoehachiile  denken,  deren  Glans  und  Gedeihen  ihm  vor  allem  am 
herxen  ]flf<.   8sh  er  doch  in  ihm  einen  ersten  und  besten  Vertreter 

einer  Kennt iiLs  und  WLsHcnschaft,  über  deren  UefleutunL!:  Rr,  wie 
gesagt,  seine  UeberzeuiriniLi  ausm?sprochen.  Freilich  galt  aurli  Iiier 
was  einst  Schleiermacher  gegen  die  AnBteUuug  von  der  Hägens  tür 
deutsche  Altertüroer  eingewandt,  da&  ein  nenei  Studium  nicht  eher 
ak  akademischer  Lehiigegenstand  anfoostellen  sei,  al«  Ine  die  all- 
gemeine Stimme  sich  für  diese  Maßregel  erklart  habe.  Aber  die 
Anstellong  nnd  Errichtang  einer  aaßerordenüichen  Profeesur  war 
damals  gleichwohl  erfolgt,  und  „die  öffentlich«  Meinung"  hatte  sich 
alsbald  zur  AiierkonniiiiLj  lines  tiefen  Bedürfnisse^s  bekehrt'*.  — 
Mit  Sanskrit  und  Yrmlt  irlicnder  (iraiumatik  nioehf^*  es  sich  Tiiin- 
destens  gleich  verlialten,  und  Bnpp  sah  sich  alsbald  in  die  maß* 
gebenden  Kreise  Berlins  eingeführt. 

In  seinem  Schreiben  an  Windiachmann  ertahlt  er  von  Tielen 
Bekanntschaften,  die  er  seit  den  drei  Wochen  seines  Anfenthalts 
in  Berlin  gemacht  Er  sei  in  mehrere  gelehrte  Geselhmhaften  ein- 
geführt worden.  Auch  bei  dem  Minister  Altenstein  und  den  Staats- 
räten Snveni  uuii  Mculu\  in*«  sei  er  gewesen,  und  da  die  Rosfierung 
sich  für  da.s  Sanskrit  iulere.Hsiere,  so  habe  iliui  (iios*'s  eint'  i,'ute 
Aufnahme  versrhatit.  Mehr  sagte  er  nicht.  Natürlich  stand  Wil- 
helm von  Humboldt  hinter  allem  diesem,  aber  neben  Humboldt 
sein  eigenes  anerkanntes  Verdienst,  seine  ansprechende  bescheidene 
Persdnlichkeit  Es  war  das  erstemal,  dals  er  als  selbst&ndiger 
Mann  und  Gelehrter  geehrt  ward,  anders  als  in  Mfincben  nnd 
anders  auch  als  in  (Jöttingen.  —  „In  Göttingon".  so  schrieb  er, 
„wollto  mir  der  pedantische  schwerfällige  Hwlrat.stuü  ni<  ht  zusagen, 
gegen  welchen  der  freiere  und  unattektierte  Verkehr,  d.  r  iiier  unter 
den  Gelehrten  herrscht,  eiueu  starken  Kontrast  bildet^'  Davon 
mochte  einiges  in  dem  Beschauer  selbst,  in  seinem  veränderten 
Standpunkte  gelegen  sein.  Aber  gewÜs  war  jener  freie  und  edle 
Geist,  welcher  die  Begründer  nnd  ersten  Lehrer  der  Berliner  Hoch- 
schule erföllte  und  die  Feuerprobe  der  firhebungs-  und  Befreiungs- 
jahre bestanden,  auch  über  die  folgende  Zeit  hinaus  in  Männern 
wie  Boeckh,  Savigny,  Schleiermacher,  Marhcineke,  iNeander,  Kie- 
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bolir  a.  |^oclLgn>B  und  mScbtig  geblieben.  Dw  steigende  Wecbe- 
tmn  der  Univendtit,  anch  wenn  e§  in  den  letsten  Jahren  um 

einiges  »irnckgegangen,  das  Zimuninenwirken  mit  andern  Bildungs- 
anstaltt  ii.  die  Lresellschal'tiiclu'n  \  i'rliältiiisse  iiiid  Kreise  der  llaupt- 
sUidt,  dii'l.)  und  aiidores  ließen  kii  luliclios  Sinnoii  und  Strtdien  nicht, 
sobald  aulkoinmon.  Genug,  e.s  getiel  Hopp  was  er  hier  ^ah  und 
wie  man  ihn  aufnahm,  die  Gun.st,  welche  man  seiner  Wisseost  liart 
und  den  Wiseensehaflen  Aberhaapt  entgegen  trog;  er  lahlte  eich 
frendiig  gehoben;  tmd  sein  Besuch  in  Berlin  schien  einen  Wende- 
punkt in  seinem  Leben  zu  bedenten. 

Schon  hatte  der  Sommer  begounen  —  es  war  um  Pfingsten,  als 
Franz  liuj»))  die  Hauptstadt  vorlifft  —  ein  Sommer  in  der  N:itur 
wie  iu  heiiiüm  Lclien,  uud  wn-  ilrauCen  allfs  vidi  Uliitcn  und 
Sonnenschein,  so  schwellte  froher  Mut  sein  Herz  und  füllte  frisches 
Uoffen  seine  S«f>le.  £r  muiste  immer  daran  denken,  wie  ihm 
der  eine  und  der  andre  aam  Abschiede  die  Hand  gedruckt, 
ihm  ,aiif  baldiges  Wiedersehn  in  Berlin  I''  aagemfen.  Auch  ge- 
dachte er  selbst  nur  auf  kone  Zeit  an  den  Rhein  und  Hain  tu 
stehen,  um  in  stiller  ZurUckgezugenheit  da  seine  indische  Sammlung 
wieder  vorzunehmen. 

Dazu  ein  Anials  mehr  gab  da.-»  \  ori;(  lien  »«^ine8  eilrigen  Freun- 
des und  Genossen  in  Bonn.  Schlegel  hatte  nach  eigener  Angabe 
und  auf  kosten  der  preußischen  Regierung  in  Paris  Saoskrittypen 
aoJerligen  imd  eine  errte  Bruokprobe  darin  setaen  und  ab- 
stellen laaieft.  Das  Spenmen,  eine  erste  Seite  sebee  Nala,  hatte 
Bopp  sdutm  auf  der  Berliner  Bibltoihek  gesehen  und  freudig,  wohl- 
in  der  «tillen  Uoflfnunjy;:  beijriir.t,  _leiches  auch  bald  in  P).;iliu  zu 
iiaben.  Im  ein?:»dn»'n,  wie  er  S<-ldt"j«d  >j»äter  erkl.ntr,  land  or  an 
den  Typen  auch  wenig  au<«zusetzeii ;  nur  dal's  sie  ihiu  im  gan/.eu 
doch  nicht  so  gut  wie  die  Wilkiusschen  gefielen;  die  Buchstaben- 
formeo  waren  an  scharf  und  spitz,  waren  ihm  su  wenig  eigentlich 
iiidiidb  encheinend. 

Mit  der  Zusendung  jene.s  Specimens  nach  Mainz  erhielt  Hopp 
auch  eine  Einladung  Windischmanns  zu  einem  Besnche  in  Bonn, 
da  ihm  Schlegel  Tisch  und  Wohnung  in  stinehi  Hanse  anbot". 
Er  folgte  derselben  nichl,  wollte  sich  offeubar  auch  durch  die 
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Ffennde  dort  nicbt  beimn  Uusen.  Ruhig,  wie  er  sich  vorgeaetgt, 
blieb  er  die  swei  hm  drei  Momte  bei  den  Beinigen  and  reiate 
daDn  auf  nichstem  Wege  nach  Berlin  zurück. 

Hier  waron  :in<lr<»  Freuiulf  luitcnK^sspn  für  ihn  tätii?  gewesen. 
Df-m  \\  iinsclh'  tl.'s  Mitlist rritiins  mtvjiiacli  ria  Antrag  der  philo- 
sophischen Fakultät,  den  Dr.  Franz  Bopp  für  das  Fach  der  oricnta- 
liachen  Literator  and  der  allgcineiuen  Sprachkonde  angestellt  ta 
sehen.  Und  entsprechend  wieder  diesem  Antrage  worde  ein  Mi* 
nisterialscbreiben,  eine  Anfrage  an  Bopp  gerichtet  Das  Ifinisterinm, 
heiBt  es  darin,  habe  beschlossen,  ihm  eine  außerordentliche  Pro- 
fessur bei  der  dortigen  Universität  gegen  ein  Jahresgehalt  von 
achthundert  Thalern  7.U  übertragen.  Uebfnli»  !.'.  wolli'  ihm  (hsscllie, 
nm  ihn  „ult  icli  anlangs  in  eine  sorgenfreie  ökonomische  Lage  zu 
versetzen**,  noch  jährlich  zweihundert  Thaler  bis  zu  dem  Zeitpunkte 
zusichem,  wo  die  daaige  königliche  Akademie  ihn,  wie  mit  gnind 
SU  erwarten  stünde,  in  eine  angemessene  Verbindung  an  sich  liehen 
und  dadurch  IBr  ihn  eine  an  die  Stelle  dieser  Kemuneration  tretende 
Erhöhung  seiner  fixen  Besoldung  erwachsen  werde.  Auch  d€rfe 
er  der  Beförderung  in  •  ine  (»rdentliche  Professur  und  zu  einem 
höhern  nehalift  bfi  »i.  i  eilnlLfreiclien  Tätigkeit,  welclie  sich  das 
Ministerium  von  ihm  versprochen  könne,  mit  Gewifsheit  entgegen 
sehen.  Er  möge  dch  nun  baldigst  erklären,  ob  er  entschlossen  sei, 
unter  den  besagten  Bedingungen  eine  außerordentliche  Professur 
an  dasiger  Universität  zu  fibemehmen  und  seine  Entlassung  aas 
seinem  bisherigen  Verhältnisse  su  der  königlich  bayerischen  Re- 
gierung SU  bewirken.  Bejahenden  Falls  würde  seine  formUohe  Be- 
stallunfi:  unverzüglich  <>rfol^en,  und  könne  er,  die  höhere  Oe- 
nehniigung  zu  seiner  Aufstellung  liereits  erfolgt  «ei,  sclion  zum 
bevorstehenden  Wintersemester  seioe  Wirksamkeit  an  der  dasigen 
Univen^ität  beginnen. 

Das  Ministerialschreiben  ist  vom  9.  September  datiert  uud  wurde 
wenige  Tage  darauf,  am  Vorabend  seines  30.  Oebortstages  Frans 
Bopp  tibergeben,  ein  Geburtstagsgeschenk,  wie  eis  sich  schöner  und 
erfreulicher  nicht  hatte  wünschen  können. 

Noch  desselben  Tages,  am  IH.  S.  pteniber,  richtete  Bopp  eine 
uutertäuigste  Bittschrift  an  den  König  von  Bayern.    £r  bat,  ihm 
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tär  (ba  Fill,  noch  keine  gonstige  Gelegenheit  zu  seiner  Ver* 
Wendung  im  Vaterlande  vorhanden  sei,  sor  Annahme  der  von 
dfff  königlich  preußischen  Regierung  ihm  angebotenen  Profeesar 

die  «madigste  Bewilligung  zu  erteilen.  Das  Ant  rl)ietung.>is€lir('il)en 
seilest  hatte  er  beigelegt  uud  sich  zur  Unterstützung'  meiner  Bitte 
auf  die  ihm  das  Jahr  zuvor  mittelst  königUoheo  Reskripts  ge- 
währte Erlaabnie  berofen,  irgend  eine  Stellung  in  London  behalt» 
eeioer  Snbeietens  ansnnehmen.  Nicht  allein  diese,  sondern  auch 
in  wusensehaftliGher  Hinsicht  gewahre  ihm  jenes  Anerbieten,  wie 
durch  Besehaffnng  einer  Samikritdmckerei,  allen  Nutzen.  Wenn 
er  im  Vaterlande  in  ciueu  sulclieii  \\  ii  kungskreis  gevSetzt  werden 
-ttWv .  würde  cv  -^vw  iis  dem  all<Tli<>chsten  Befehle  gehorclu-ii  und 
lür  ein  ätudium,  welches  er  unter  den  Auspizien  8r.  Majestät  be- 
gonnen und  gepflegt  habe,  auch  im  Vaterlande  weiter  sn  wirken 
flieh  bestreben. 

Gleich  darauf  richtete  er  anch  ein  Schreiben  an  seinen  Freund, 
den  Direktor  von  SchlichtegroU  in  München,  worin  er  ihm  eben- 
falls von  jenem  „sehr  schmeichelhaften"  Angebot  der  preußischen 
Regierung  Mitteilung  macht.  Kr  hätte  dieü,  >clir('il)t  Ii. .,*(»,  sclum 
früher  getan,  wäre  Uim  nicht  eine  EottiGheidung  in  dur  Saclie  ab- 
zuwarten gewesen.  Denn  gleich  nach  seiner  Ankunft  in  Berlin, 
da  er  die  erste  Seite  seines  Nalus  mit  neuen  Sanskrittypen  gedruckt 
gesehen,  habe  er  von  der  Absicht  der  Regierung  gehört,  dort  wie 
in  Bonn  eine  indische  und  überhaupt  orientalische  Druckerei  an- 
zulegen, und  habe  ihm  auch  der  Minister  im  Vertrauen  gesagt, 
wie  er  eenehj.t  sei.  ihn  als  I*rofes«or  anzuslcllcn.  Nun,  da  aus  der 
finiMtliüig  einer  l  iiuorsitat  in  München  nichts  zu  werden  s«  heino. 
da  man,  worüber  er  billig  staunen  müsse,  Frank  nach  Würzbutg 
venetzt,  und  in  Erlangen  Berthold  und  Kanne  lehrten,  so  zweifle 
er,  dals  die  eigne  Regierung  ihm  eine  passende  Stelle  werde  an- 
weisen können.  Er  habe  sich  daher  in  sdner  Supplik  an  den 
E&iig  anf  die  früher  erteilte  Erlaubnis  berufen,  sich  in  liOndon 
eine  Subsistenz  zu  begründen,  weil  cr^nicht  verhehlen  k<»inie.  dals 
er  emstlich  wünsche,  in  Berlin  zu  bleiben,  wegen  des  praktischen 
VVirkunLjskreises,  den  er  nur  an  größern  Universitäten  erwarten 
könne,  und  wegen  der  iülfe  dort,  seine  Sammlungen  zum  Druck 
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m  befördern.  Auch  habe  er  die  Aiusieht  la  abemuüigeo  Reisen 
D«oh  Paris  and  London.  In  anderer  als  wlssenschaftliober  Hinsicht 
wurde  er  freilich  vomiehen,  in  Bayern  fixiert  sa  sein.  —  Schließ- 
lich bat  er,  seine  Angelegenheit,  die  wohl  an  die  Akademie  la 

bericlü  k.une,  möglich.si  /u  beschleunigen**. 

In  der  tat,  rascher  als  solches  früher  7a\  ^esdiclun  pflegte, 
kam  dielimai  die  königliche  Entscheidung.  Schon  unterm  8.  Oktober 
erschien  ein  Dekret,  weiches  die  Akademie  von  dem  Boppsrhon 
Ansuchen  tn  kenntnis  setzt  und  derselben  eröffiiet,  «dsis  es  bei 
der  bedeutenden  Unterstntxung,  unter  welcher  Wir  dem  Frans  Bopp 
seine  Ausbildung  in  dem  gewählten  Fache  in  Aussicht  auf  den  für 
die  inländiHchen  Bildungsanstalten  daraus  erwachsenden  Nutsen  zu 
erleichtern  gesucht  haben,  Innerer  Absicht  nicht  entsprechen  könne, 
denselben  in  auswärtige  Dienste  troton  zu  lassen".  Da  Unpi»  liaiipt- 
sächlich  deshalb  jene  Bewilligung  aachgeöucht,  um  aa  eiaem  Orte, 
w  o  er  für  die  Wissenschaft  tätig  sein  könne,  zu  leben,  so  solle  ihm 
die  bisher  genossene  Unterstntsung  von  eintausend  Gulden  noch 
auf  ein  Jahr  bewilligt  und  gestattet  werden,  su  seiner  weitem 
Ausbildung  in  Berlin  oder  an  einer  andern  Univeidtit  sich  aufitu- 
halten,  auch  zu  seiner  VervoIIkommnnng  im  Lehrvortrai^  als  Privat- 
dozent Vorlesungen  zu  halten  sich  zu  erbieten,  ohne  jcdtich  in  t  iiu  n 
ffirmliclien  Dienstes  verband  mit  einer  auswärtigen  itcgierung  zu 
treten,  indem  —  so  heiUt  es  im  Dekrete  —  ^Wir  uns  vorbehalten, 
den  Franz  Bopp  bei  der  ersten  sich  daan  ergebenden  Gelegenheit 
zu  einer  seinen  erworbenen  Kenntnissen  entsprechenden  Verwen- 
dung in  Unsern  Landen  mit  einem  angemessenen  Gehalte  einzu- 
berufen**.  —  Der  Akademie  wurde  schließlich  angetragen,  den  Dr. 
Franz  Bopp  von  dieser  Entschließung  in  kenntnis  zu  setzen ' 

Dieser  hatte  siclts  freilich  anders  gedacht  Er  vergaß,  dais 
der  hilisbediirliige  Gelehrte  von  ehedem  ein  andrer  war  oder  galt 
als  der  berufene  und  gesuchte  von  jetzt,  und  ein  anderes  „Aus- 
land'* London  als  Berlin.  Auch  ein  anderes  war^  auf  Sanskrit 
and  Sprachforschung  als  auf  die  Rivalität  deutscher  Regierungen 
sich  verstehen.  —  Die  £nt8chlieOung  der  bayerischen  Begierong, 
schrieb  Bopp  darauf  an  Windischmann,  befremde  Ihn  sehr  und 
befriedige  ihn  keineswegs.     Man  vtiisaj^e  ihm  die  Auuaiime  der 
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Berliner  ProfesBur  wegen  der  bedeutenden  Unterstötzungen,  die  er 
genossen,  biete  ihm  aber  keine  dagegen  in  I^avrrii  ;ui.  sondern 
l-lul.?  Ilnffnung:  „bei  f^rstfr  sicli  ergebender  lit*lcgeulieit"  wolle  man 
ihn  mit  einem  angemessenen  Gehalte  anstellen.  Wie  angemessen 
dieser  lein  werde,  und  wann  sich  wold  die  erste  Gelegeoheit  dar- 
biete —  etwa  wenn  ein  Hebriiech  lesender  PlrofesBor,  denen  er 
allflo  ein  langes  Leben  wünsche,  mit  Tod  abgehe  —  dieses  bleibe 
ihm  in  erraten.  Sein  Entschlols  sei  non,  weil  man  sich  doch 
auf  die  ihm  verliehene  UnterstötKung  berufe,  deren  Rückerstattung 
an  die  koni^lich^'  Akrid»  inif  d^r  Wissenschaften  anzubieten,  und 
jetzt  fbrmiitdi  luu  x  ine  Entlassung  eiiizukummeu,  doiin  die  (lewils- 
heit  könne  er  iiir  eine  Ungewisse  Aussicht  nicht  hingeben;  dieU 
könne  ihm  niemand  für  (  ndankbarkeit  auslegen*'. 

8o  meinte  Bopp,  nicht  so  alle  andern,  nnd  am  wenigsten  so 
seine  Freunde  in  Bayern.  Wahrend  Windischmann  mit  Absicht 
schwieg,  lieh  ihn  Frennd  Merkel  in  Aschaffenburg  offen  des  Vn- 
danks;  er  werde  es  noch  einmal  bitter  bereuen,  erklarte  der  Mann. 
Aurli  ilie  Münchner  Akademiker  schwiegen  ör«'iren  r.M|)p;  sie  hatten 
schon  vor  seinem  Verlufth  u'»  \v;irnt.  Nur  der  Minister  von  Zentner 
»schrieb  ihm.  Er  habe  den  Wunsch  gehabt,  ihn  für  Bayern  zu  er- 
halten, ond  darum  eine  Entschließung  bewirkt,  welche  ihm  die 
Vorteile  seines  Aufenthalts  in  Berlin  einige  Zeit  su  beontsen  ver- 
gönnte. Seine  Absicht  sei,  ihn  künftig  bei  der  dortigen  Akademie 
anzustellen,  wo  er  alle  Hillsmittel  für  seine  Stadien  fände.  Er 
selbst,  der  Minister  dürfe  dabei  erwarten,  dals  Bopp  die  großmüti- 
gen l  iiti'i>tiilzunjren.  die  er  zu  seiner  Ausbildung  ot  haltt  n,  inmu  r 
in  dankbarem  Audeukeu  behalten  und  durch  einigu  pukuiiiitic  \  or- 
teile, welche  ihm  das  Ausland  anbiete,  sich  nicht  verleiten  lassen 
Wörde,  edlere  Beweggründe  denselben  aofBUOpfem.  —  Zentner  hatte 
die  weitere  ErkÜmng  Bopps  noch  nicht  erhalten,  als  er  ihm  dieses 
schrieb,  ein  Brief,  von  höchstem  Wohlwollen  getragen. 

Indessen  war  sie  schon  eingegangen ,  diese  weitere  Erklärung 
Bopps,  so  wie  er  sie  zuvor  seinem  Freunde  Windischmanu  uud 
mit  der  Eingabe  auch  dem  Herrn  von  Schlichtef?roll  angezeigt.  — 
DnTikbaren  Sinnes,  schrieb  Bopp  in  diesem  seinem  Gc^lu  h  an  die 
Akademie,  mösse  er  den  neuen  Beweis  allerhöchster  Großmut  in 
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der  bewilligtet»  lenieiii  Untei*stiitzun^  anerkPiiiKn.  Nur  sei  im- 
möglich aij7.U8dhea,  wie  bald  oder  spät  acIi  auch  jene  erste  Golegea- 
heit,  auf  die  er  verwieseu,  verwirklichen  werde.  Er  erkläre  sich  daher 
bereit)  die  ihm  aus  den  Vonda  der  Akademie  zugeflossenen  Unter- 
stütKungBgelder  surfick  sn  erstatten,  und  bäte,  ihn  bei  Sr.  Hajestat 
dahin  zu  empfehlen,  dais  ihm  unter  Berücksichtigung  dieses  Er- 
bieten»  die  allerhöchste  Erlaubnis  zur  Annahme  der  angebotenen 
i'rult'.vsiir  erteilt  werde.  Hin/.u  liigt  Büpp,  il;«ls  er  dt>ii  Köiiiüj  stets 
als  den  Urheber  de.s.seri  ansehen  werde,  was  er  iu  der  Wi.sseüöchaft 
zu  lei.sten  im  >fande  wäre,  dals  es  ferner  „ein  befrciuideter  Bundes- 
staat^ sei,  der  ihm  eine  öfl'entliche  Lehrstelle  su  bekleiden  antrüge, 
dais  die  Wissenschaft  nicht  an  die  Raumgrenzen  eines  Vaterlandes 
gebunden  sein  könne,  und  alle  königliche  Unterstützung  derselben 
ebenso  wohl  dem  allgemeinen  Interesse  als  dem  besonderen  der 
vaterländischen  Hildungsanstalten  gälten. 

Oagfijen  ließ  sich  wenig  einwenden  und  vit  l leicht  eben  so 
weiii.!  liegen  anderes  was  er  noch  in  einem  liiiim'rn  Schreiben  an 
öchliühiegroll  vorbringt,  das  Entgegenkommen  der  preußi.schen  Re- 
gierung gegen  ihn  als  Fremdling,  welches  seine  Dankbarkeit  nicht 
minder  heische  als  die  Unterstfitznng  seiner  vaterländischen  Re- 
gierung. So  sehr,  erklärte  Franz  Bopp,  könne  er  sein  eignes  Inter- 
esse nicht  hintenansetzen,  dais  er  um  eine  auf  Jahresfrist  beschrankte 
Untei*stiazung  die  feste  Anstellung  an  der  ersten  Universität  Üeut»ch- 
latids  aur»i«'bo.  Die  angebotene  Rückerstattung  werde  der  Im  i  ri- 
schen Rogioruug  ihren  Grund  zur  Verweigerung  nehmen,  der  preu- 
ßischen einen  (Jrund  mehr  abgeben,  ihn  rascher  zn  befördern.  £r 
habe  dort  begründete  lioffnnng,  bald  in  die  Akademie  zu  kommen, 
wahrend  iJm  das  bayerische  Ministerium  noch  beinahe  wie  einen 
Schiller  behandle,  dem  man  zu  seiner  Ausbildung  gestatte,  Universi- 
täten zu  beziehen.  Unmöglich  auch  kdnne  ihm  dieses  so  vorteilhafte 
Hediiiguugon  gewähren  wie  dort,  wo  man  für  t^riu  Fach  ein  Bc- 
diiiliii--  lühle.  Er  wolle  natürlich  lieber  einem  Sijiato  dienen,  dor 
ihn  /.sveckmäßig  verwenden  könne,  als  seinem  teuern  Bayern,  wa 
seine  Dienste  überflüsüig  schienen.  Auf  Universitäten,  wo  den 
Studenten  ihre  KoUegia  vorgeschrieben,  sei  auch  für  ein  Fach,  das 

nicht  zu  den  so  genannten  Brodstndien  gehöre,  wenig  Teilnahme 
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10  erwarten.  —  £adlieh  bat  er,  eine  baldige  Entachiieftuog  herbei- 
afahren,  um  durch  Yenogening  nicht  noch  ein  halbes  Jahr  Ge- 
halt einaabafieo. 

Franz  Bopp  hatte  Zeit  and  Geld  echitxen,  Hindernisse  nnd 
»Schwierigkeiten  aber  iilMTwiinirii  gcleiut.  JJie-st:  konnten  sein  Wollt-ii 
befestigen,  aber  nicht  beugen .  Fr  sah  sich  <la  eiii'-m  \N  itieiatieite 
gegennber,  nicht  von  Gefühlen  in  seinem  Innern,  wie  von  Dank- 
barkeit mid  Eigennutz,  von  Selbst-  und  Vaterlandsliebe,  eondem 
▼on  engberdgem  Sonderweeen  and  dem  freien  nnabhangigeD  Geiste 
•einer  Wieeenschaft  Hit  diesem  gieng  sein  eigner  Vorteil  so- 
Ammen.  Und  wie  als  Bnndeagenoesen,  ihm  sur  seile  standen  da 
die  pr<'ußische  Regierung  und,  zu  ihrem  Ruhme  seia  gesagt,  die 
ehrenwerten  Mitglieder  der  bayerischen  Akademie. 

Das  Miniäteriuro,  hu  wurde  ihm  vun  Betliu  gescluriebeu,  habe 
ans  seiner  Voistellung  von  den  Schwierigkeiten  Kenntnis  genommen, 
welche  seitens  der  bayerischen  Regiernng  seinem  beabsichtigten 
Emtritt  in  den  preußischen  Statsdienst  entgegen  gestellt  worden, 
nnd  zugleich  ersehen,  dais  er  seinem  Wunsche,  bei  der  dasigen 
üiiiTemtit  angestellt  sn  werden,  getreu  bleiben  wolle.  Hierdurdi 
bewogen,  hab^"  es  den  auliciurdentlichen  (iesainltm  und  bevoll- 
mächtigten Miiii>i«'r  am  bayerischen  Hofo,  den  (Jeuerallieutenant 
von  Zastrow  ersucht,  sich  angelegen tlirli  dafür  zu  verwenden,  daik 
ihm  die  gewünschte  Entlassung  erteilt  werde.  Der  Nachricht  von 
dem  Erfolge  dieser  Verwendung  sehe  es  entgegen  und  fordere  auch 
Um  auf  anzuzeigen,  sobald  auf  seine  Eingabe  an  die  Akademie  der 
Beschlais  der  königlich  bayerischen  Regierung  ihm  angegangen.  — 
Diese  ihrerseits  berichtete  aber  dem  König,  wie  ihre  philologisch- 
philosophische Klasse  angesichts  dos  erneuten  Ge.suches  von  Franz 
Hopp  zu  dem  Entschlüsse  gekommen,  dais  es  (la>  l)oste  »ei,  ihm 
die  erbetene  Bewilligung  zu  gewähien,  vorbehaltlich  seiner  Rück- 
kehr bei  Gelegenheit  seiner  Verwendung  im  Vaterland.  Was  dann 
sein  Anerbieten  einer  Ruckzahlung  angehe,  so  habe  sie  dieß  8r. 
Majestät  Ermessen  nnd  Großmut  zu  überlassen  für  gut  befunden'*. 

Ein  königliches  Dekret  vom  16.  November  brachte  nun  in 
diesem  Sinne  die  Entscheidung.  „Wir  erteilen  demselben  dio  Be- 
willigung, die  ihm  an  der  Universität  zu  Berlin  angebotene  Pro- 
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feBvur  anndhnien  darfen,  behalten  Uns  jedoch  vor,  den  Bitt- 
steller bei  äch  dazu  ergebender  Gelegenheit  in  Unaere  Dienste 
sorfiok  zn  bemfen.^  So  der  Wortlaut  dieser  Entschließung^  welche 

die  Akademie  beauftragt  ward ,  dem  Ür.  Bopp  mit  dein  Anhange 
zu  eröffnen,  es  lasse  der  Küuig  von  einer  RückvergiitUDi?  doi  \m-- 
her  aus  den  akademischen  Fonds  genossenen  Unterstützung  Umgang 
nehmen,  dairegen  die  ihm  neuerlich  angewiesenen  eintausend  Gul- 
den ^kassieren*'. 

Mehr  nach  seinem  Wunsche  bitte  die  königliche  Entschließang 
nicht  ausfallen  können.  So  erklart  Bopp  selbst  in  einem  Dank- 
schreiben  an  SchHchtegroll,  indem  er  meint,  daAi  auf  diese  Weise 
dem  State  alle  Kurvten  erspart  und  seine  RücklK'iuluaj,  ermöglicht 
würde.  Auch  aul  den  Minister  von  Altcnstein  und  seine  Räte 
habe  die  großmütige  Art,  wie  die  dortige  Kegiorung  ihm  seine 
Entlassung  erteilt,  einen  angenehmen  Eindruck  gemacht.  Gleich- 
zeitig richtet  Bopp  ein  Schreiben  an  die  Akademie  und  bittet,  den 
Ausdruck  seiner  Dankbarkeit  zum  Trone  Sr.  Hajestat  gelangen  zu 
lassen.  „Die  süße  Hoffnung  zu  einer  einstmaligen  Zurnckberufnng 
ins  teure  Vaterland",  wisse  er  in  vollem  Maße  zn  würdigen". 

Damit  sclihjfs  ein  fünfjährifires  Verhältnis  Franz  Bopps  zur 
Akademie  der  \\  i>.^t'iis(  lialteü  in  München.  Wie  lünf  Jahre  daraul 
die  Universität  von  Landshut  dahin  verlegt  ward,  da  wurde  auch 
nicht  Bopp  —  er  war  seit  drei  Jahren  bereits  Mitglied  der  Akade- 
mie und  seit  Jahresfrist  bereits  Ordinarius  an  der  Univeisität  in 
Berlin  —  sondern  Othmar  Frank  aus  Wurzburg  wieder  znrfick  be* 
rufen.  Erat  nach  weiteren  fonfundzwanzig  Jahren,  halt  ein  Men** 
schenalter  nach  jenem  Vorgang,  besann  sich  die  königlich  bayeri- 
sche Akademie  darauf,  dals  auch  Hr.jij)  cinmul  der  ihrige  gewesen, 
um  ihn  dann  nuls  neu«'  zudoTcli  mit  August  Meineke  in  Rerlin, 
Hermann  Bonitz  in  Wien  und  Iranz  Eitschl  in  Bonn  sich  aazu<* 
schiiefien. 
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Erstes  Kapitel, 


Sau^ritgramtnatik,  Texte  und  Wörterbuch. 

(18S2— 18^0 

8a  ähulich  i.st  es  im  Leben  der  Menschen  wie  im  Leben  der 
Wörter*  Die  Anlaoge,  Jugend  und  Kindheit,  VVaclisen  und  Bilden 
«ind  mm  meisten  verhohlen,  am  meisten  Ter&nderlieh  nnd  ver- 
wunderlich, an  meisten  bestimmend  fOr  das  spStere  Sein  nnd 
Gelten.  EinmAl  mit  festem  Gepräge  und  Gehalte  —  oder  sagen 
wir  Inhalte  —  auf  entsprecheuden  Hoden  vorsetzt,  tia^'en  sie,  die 
Menschen  und  die  Wörter,  ihren  Wert  und  ihre  Bedeutung  in 
sich,  iudel»  äußerer  Wandel  aufhört,  das  Fortschreiten  zu  bezeich- 
oen,  ein  Verlieren  oder  Gewinnen,  Sinken  oder  Steigen,  das  was 
nmewohDende  Kraft,  eigne  nnd  andre  anmal  erwirict. 

Der  Jfingling  Frans  Bopp  war  znm  Manne  geworden,  ein 
dreißiger,  wie  wir  wissen.  Er  hatte  seine  feste  nnd  wohl  gesicherte 
Leben^ellung  erlant^.  Nicht  im  Heimatlande,  wie  er  gehofft, 
sondern  im  ,.Au>laude**,  wie  es  da  hieß,  iu  dem  Preulk'u.  das 
tnclitii^c  Kräfte,  woher  auch  immer  an  sich  heranzog.  Und  äußer- 
lich sicher  ge^tidlt,  innerlich  zufrieden  und  glücklich,  konnte  er 
nacii  Henenslost  arbeiten,  lehren  nnd  forschen. 

Lehren  nnd  forschen  ist  aber  Gelehrtenleben,  wenig,  selten 
vkl  andms.  80  lange  nicht  einer  seinen  Hansstand  begrändet, 
daft  er  seinen  Hochzeitstag  nnd  etwa  die  Geburtstage  seiner  Kinder 
zu  feiern  erhält,  so  nicht  Sorgeu  ihm  die  Ruhe  benehmen,  da  ists 
höchäteuä,  was  hinzu  kommt,  noch  einiger  Umgang  mit  Freunden 
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und  GeDossen,  ein  täglicher  oder  nicht  einmel  täglicher  Spazier- 
gang, ein  alljährlicher  oder  auch  nicht  einmal  alljährlicher  Ferien' 

ausilug.  Und  in  (Ter  kleinen  so  oder  noch  mehr  so  in  der 
großem  üniversitätsstadt. 

Das  Berlin  der  zwanziger  Jahre  war  aber  nicht  das  von  vor 
dreißig  Jahren,  viel  weniger  das  von  hentsatage.  Bei  weitem  nicht; 
nicht  in  Hauaem,  Straßen  nnd  Platien  und  nicht  in  der  Art  der 
Leute,  ihrem  Sinnen  and  Treiben.  Oeffentliches  Leben  hieß  öffent- 
liche« belästigen,  nicht  politisches,  weder  im  Reden  noch  im  Han- 
deln. J)oim  üher  die  Freiheitskämpfer  und  ihre  Begeisterung  war 
ein  l^icksclilii}^'  und  ein  Erkalten  gekommen,  das  ihr  HofftM»  und 
Vertrauen  niedergeworfen,  das  allea  kübaeu  Mut  gebrochen  und 
alles  frische  Auiktreben  hatte  erstarren  machen,  eine  druciLende 
Emiedrigong  anstatt  der  frohem  Erhebung. 

Man  hat  sie  vielfach  geschildert,  diese  Zeit  nnd  ihren  Druck, 
wie  er  damals  empfanden,  wie  er  vornehmlich  in  hauptstädtischen 
Kreisen  empfunden  und  ertragen  ward.  Unser  Erfahren,  Geschichte 
und  Eutvvickelung  haben  uns  doch  vieles  anders,  Ljro(.<«'r  imd  tiefer 
auffassen  gelehrt.  Sie  haben  um  das  „!*^rhöne  und  ilute'*,  was  da 
in  der  bessern  Gesellschaft,  in  Verbindungen  und  Vereinen,  in 
Kreisen  und  Kränzchen,  bei  Männern  und  Frauen  gepflegt  ward, 
nicht  mehr  als  bloßen  „Ersats  nnd  Behelf^  für  sonst  geföhrliches 
und  verpöntes  ansehen,  den  Goetheknlt  nnd  alle  Romantik  jener 
Zeit  viel  weniger  kleinlich  und  gering,  viel  mehr  innerlich  begründet, 
heilsam  und  IVurhthrintrond  erachten  lassen.  Die  Geister,  welche 
man  gerufen,  kuimh'  und  widlte  man  nicht  Itannen.  In  den 
Srlnilei!  war  der  Unterricht,  das  Wort  der  Lehre  gröüler  und  nam- 
haftester Männer  unverkümmert.  Und  keinerlei  „Reschliisse"  ver- 
legten den  aufkommenden  Wissenschaüten  und  Künsten  ihren  Weg 
zur  Erziehung  des  Volkes,  au  dem  allmählich  aber  sicher,  langsam 
aber  stetig  erstarkenden  Bewnlstsein  seiner  Einheit  und  Macht. 

In  allem  diesem  finden  wir  Sanskrit  und  Vergleichende  Gram- 
matik,  auch  Indische  Sprache  und  Weisheit  nur  wenig  genannt. 
Im  irnen  wir  auch  nur  ein  oder  ein  andermal  noch  dem  Namen 
iiranz'  Bopp. 
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So  wir  das  Wesen  dieses  Hannes  gediehen,  daft  er  aneh  Ge- 
fühl für  alles  schöne  und  tiute  warm  im  Herzen  liegte,  aber  dieses 
nicht  über  sich  Ii«  i  i  wt  rd«  ii  ließ.  Er  liebte  seine  Freunde  und 
schätzte  und  wahrte  echte  Freundschaft;  er  liebte  seine  Familie, 
alle  seine  Angehörigen,  und  kümmerte  sich  um  alles  was  sie  an- 
gieng,  um  ihre  Gesundheit  und  ihr  Fortkommen,  um  was  rar  Zeit 
das  Malter  Korn  oder  Haber  galt,  wie  sidi  der  Weinstock  anließ, 
wiernel  sein  Vater  schrieb,  dals  ne  .Wein  gemacht*,  wie  hoch 
der  hearige  verkanft  ward;  er  Hebte  wie  keiner  mehr  sein  Heimat- 
land. Auch  war  iliiu  herzlich  bedacht,  was  er  damals  vcrx  liicdom' 
m:\\  und  an  v»'rsrhiedenp  schrieb,  wie  er  wnh)  um  allfs  andtin 
willen  sein  Bayern  lieber  iffhabt,  aber  Preulien  vorgezogen  wegen 
dessen  un^l<  i<  h  besserer  Pflege  und  größerer  Achtaog  und  För- 
derong  der  WisBenscbalt  Denn  dieser  gehörte,  nachdem  er  seine 
iogendromantik  überwunden,  sein  nfichtemes  Denken,  sein  uner- 
madlidwe  Arbeiten,  sein  ganses  Leben. 

Das  Wintermmester  1821/22  hatte  bereits  begonnen;  es  war, 
wie  wir  .<ahen.  übt-r  Mitte  ^oven^ber  geworden,  bis  er  sein  An- 
>tt  lluHL'sdt'kn't  crlialfen.  Non  faß  er  in  einem  der  lläusfr  «ler 
^Letzten  Straüe'*  —  es  ist  die,  welche  mit  don  Linden  parallel 
gehend,  später  Hinter-  und  jetst  DorotheenstraUe  heißt  —  und  tat  was 
ein  angehender  Doient  eben  lu  tun  hat,  seine  Vorlesungen  lurecht 
bringen.  Inswischen  sehreibt  er  an  seine  Familie  und  seine  Freunde. 

Sein  Vater  hat  ihm  zugleich  anf  swei  solcher  Briefe  geantwortet. 
,1m  ersten  —  heißt  es  —  hast  Du  noch  großen  Kampf  zu  er- 
sUli»^n-  Du  spieltest  aber  eine  große  und  wichtige  liullo,  wuIhm 
Du  siegtest."  Und  auf  den  andern  dann  nach  einigem:  „die  eut- 
Isssene  Rückerstattung  ist  sehr  großmütig  von  Bayern;  und  doch 
noch  offener  dahin.  Jetzt,  liebster  Sohn,  gratuliere  ich  Dir 
herdich,  dafii  Dn  einmal  gewisses  und  sicheres  Brod  habest . . . 
boffmtlich  wirst  Dn  bis  izt  (der  Brief  ist  vom  9.  Desember)  auch 
dekretiert  sein  nnd  Besahlung  erhalten.  Gott  gebe,  da(s  Du  Gunst 
iü  Deinem  Dienst  und  hei  der  gelehrten  Welt  Achtum:  erhaltest, 
auch  viel  willfahrige  Scliüler  »'rhnitest  um  Deinr  W  i-^x-us^  liall  ;tn> 
licht  m  bringen*".  —  Besser,  trellendör  —  wir  hüben  nur  das  hierher 
gehörige  heraus  —  hätte  der  ehisame  Alte  nicht  schreiben  können. 
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Nach  seinem  Vater  und  seinen  Qeechwistem  stand  Firennd 
Wfndischmann  dem  Herzen  Fran«  Bopps  am  nächsten.  —  Wir  haben 

das  Schriftstück  nicht,  v  i  in  or  ihm  seine  Anstelluiii:  anzeigt, 
obgleich  wir  woiil  »len  Lraiizcii  Hrirlwiclisel  besitzen.  Die 

Antwort,  aus  dem  näclisten  Jahret^aulang .  ist  ein  merkwürdiges 
Schreiben.  —  WindiKchmann  war  fromm  und  gottselig,  glaubte  an 
Wunder*  nnd  Gnadenwirknng,  die  er  an  sich,  damak  durch  wieder 
erlangte  Sehkraft  erfahren.  Er  bekennt  eich  dasn,  «möge  dieß  nan", 
wie  er  sagt,  „dem  Geiste  dieses  Zeitalters  gefallen  oder  nicht*', 
und  er  will  es  auch  öffentlich  in  einer  Schrift  bezeugen,  worin  er 
sich  bestrebet,  „den  dämonischen  Leichtsinn  und  die  Verkehrtheit 
der  jetzigen  Philosophie  iintl  Mfdi/in  aul/,u(l(Mk«>n".  Hier  nur  so- 
viel, um  darzutun,  wie  die  beiden,  Li  hier  und  Schüler  bei  aller 
Liebe  und  Treue  doch  in  tief  innerlichem  und  ungewollt  weiter  und 
weiter  von  einander  entfernt  geraten. 

Ueber  seine  Anstellung  in  Berlin,  bemerkte  Windischmann, 
wie  er  sie  wohl  vermutet.  Dals  er  ihm  aber  über  die  ganse  Sache 
nicht  eher  als  jetzt  geschrieben,  nachdem  sie  abgetan,  würde  Bopp 
wulil  aus  dem  Verhältnis  begreifen,  in  welchem  er  srll)st  zu  sei- 
ner Verpflichtung  an  Bayern  gestanden.  liesuif^t  um  ihn,  wie 
er  gewesen,  ohne  ihm  raten  und  helfen  zu  können,  sei  er  nun  froh, 
dafs  man  ihn  von  bayerischer  Seite  so  sehr  „honett**  bebandelt 
und  ihm  „die  Tfire  offen'*  lasse,  die  er  ja  nicht  sich  sususchließen 
bitte.  „Denn  es  kannten  Tage  kommen,'  sagt  Windiscbmann, 
„wo  es  Ihnen  in  B.  nicht  mehr  behagen  durfte,  wie  ich  dergleichen 
ja  auch  hier  schon  in  vollem  Maß  erlebt  habe.  Dann  ist  es  gut, 
an  einen  <'rt  ni<  lit  s7:elnind<*n  zu  sein.  Uebrigens  wünsche  ich 
Ihueu  von  Herzen  die  Freude  und  Lust  der  Arbeit,  das  Gelingen 
guter  und  erfreulicher  Werke  und  sorgfältige  Bewahrung  des  Seelen« 
beils,  welches  an  einem  Ort,  wo  die  meisten  vom  Dunkel  und  von 
der  Eitelkeit  leben,  und  wo  der  religldBen  Yerirrungen  und  feinsten 
Irrtümer  so  viele  sind,  wohl  emstlich  gefährdet  werden  kann.** 
Dabei  hofft  er,  den  andern  in  den  Ferien  bei  sich  m  sehen,  und 
verheißt  ihm  auch  nächstens  einen  Brief  von  Schlegel,  der  —  so 
»ägt  Windiscbmann  —  „einigermalien  frappiert  war  über  Ihre  An> 
Stellung*^ 
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An  ScUegel  hatte  Frans  Bopp  etwa  im  September  goBcbriebea. 
Er  hatte  ihm  lilr  sein  »Inducbeti  Spesiroeo''  gedankt,  die  so  bal* 
dige  Vollendung  der  Typen,  dai-an  er  nur  weniges  aasxusteHen  ge- 
funden. Auch  freue  ihn,  was  er  von  lIuinlMiKlt  gub(iii.  seine  Ab- 
sicht, das  Ramayaiüi  licrauszugeUeii.  Endlich  erzählt  er  ihm  von 
dem  Antrage  der  preußi^ichen  Regierung  und  wie  sie  vielleicht  b^d 
Landäleute  wfirden'. 

Wellte  OQDSchlegel  lieber  eeibst  naeh  dem  agefahrltchen*' Berlin? 
Oder,  wenn  dieß  nicht,  daik  ihm  wenigntens,  wie  WindiHchmann 
später  meinte,  die  Ansicht  dahin  su  Icommen  unbenommen  bleibe? 
(ienn*»,  er  ärgerte  sich;  die  Tatsache,  da(s  man  den  jüngeren,  einen 
„Empoi  kiiiniuling'*  ihm.  dem  namhaften  stolzen  J'atrizicr  vorgezogen, 
war  ihm  i>ittcr;  und  dazu  kam  noch  anderes,  ihn  gegen  den  1  reund 
und  (ieuos^en  aufsnreiseu.  Hatte  er  doch  auch  seine  Indische 
Bibliothek,  da»  zweite  und  dritte  lieft  dieser  Zeitschrift,  noch 
immer  nicht  gebührend  angeceigt  Und  dann  wollte  er  sogar  bald 
schon  einen  Abguis  der  indischen  Typen  anch  in  Berlin  haben, 
welche  er  selbst,  freilich  anf  Regiemngskosten,  in  Paris  hatte  an- 
fertiaeii  Iilssch;  ]k)[)p  wollte  die  Typen  ;un  Ende  wohl  no(  !i  früher 
als  er  gebrauchen.  Daher  sein  Zürn,  tlaher  au<'h  kein  Hrief 
Schlegels  sondern  Windischmanns  wieder,  den  er  zur  Vermitteiuug 
aufgerufen.  „Es  sei  ihm  leid**,  heißts  darin,  „wenn  er  mit  Ihnen 
(mit  Bopp)  in  Streit  geraten  sollte;  aber  anch  diesen  brauche  er 
nicht  zu  scheuen*^  n.  s.  w. 

Dem  guten  Windisdimann  wsr  solches  MisverhSltnts  herzlich  nn^ 
angenehm.  Er  bittet  Bopp,  als  jüngerer  zu  bedenken,  wie  es  schön 
sei,  „dem  altem  und  manch laitiir  verdienten  Manne  die  Ehre  zu 
geben".  Was  Freuud  Schlegel  zu  sagen,  habe  er  ihm  alles  gesagt, 
auch  wegen  seines  kavalieren  Benehmens  in  Paris  u.  dergl.,  habe 
ihm  auch  »die  Bitelkeit  und  Ulanzsucht  genugsam  gerügt*'.  Auch 
selbst  recht  wohl  an  fShlen,  erklärt  Windischmann,  was  jenen  „am 
tieisten  Torletst,  die  ihm  genommene  Aussicht,  nach  Berlin  zu 
kommen*.  Dennoch  bäte  er,  den  kleinen  Groll  gegen  Sehlegel,  den 
Bopp  scUksI  dureli  \'urentlialtun<i  seine-«  Xalus  zu  erkenneu  gegeben, 
ganz,  lahren  zu  lassen,  und  ihm.  dem  Vemiitiler.  „eine  freundliche 
Erklärung"  für  jenen  %u  schreiben.  Dalii  derselbe  iudeiiseu  für  den 
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Typesabgofs  nach  Berlin  nobald  aL»  möglich  durch  EiDBendang  der 
Matrixen  sorgao  musBa,  habe  er  ihm  echon  driogend  genug  gemacht. 

Das  wara  was  Bopp  begehrte  ood  durch  seine  Regierung  ver- 
langen konnte  nnd  mufste,  ob  mit  oder  ohne  Schlegels  Gefallen. 

Wir  besitzi'ü  auch  eiucii  Brief  I^oj)jts  an  Schlefi^el  aus  dem  Juli 
dieses  Jahre.s,  worin  er  ihm  aufs  luillichsle  diu  AhsiMiduiig  seiner 
Rezension  der  beiden  Hefte  der  „Bibliothek"  (nach  (iöttingeu)  an- 
zeigt und  die  HoiTnung  ausspricht,  es  würde  der  Typengnis  in  Berlin 
gnt  von  statten  gehen  ^.  Schwerlich  aber  hat  sich  Bopp  an  jener  er- 
betenen Erklarang  herbeigelassen.  Wir  finden  nar,  dals  der  brief- 
liche Yerkehr  xwlechen  den  beiden  ein  paar  Jahre  lang  still  gestanden. 

Wir  haben  dafBr  einen  andern,  viel  mehr  anf^prechenden,  den 
mit  den  beiden  Buruuuf,  Vater  und  Solni.  —  1  ran/.  Bopp  verkehrte 
in  Paris  im  Hause  des  ültern  Bürn<iur.  Jean  Louis,  des  Lyeeai- 
profesüor»,  eines  Mannes,  der  wie  er  selbst  und  viel  mehr  ab  er 
selbst  aus  «Miftlgcn  Verhältnissen  sich  empor  gerungen  und  ein 
vorzäglicher  iichrer  der  klassischen  Philologie  und  Grammatik  ge- 
worden. Schon  ein  viersiger  saß  er  au  fnßen  de  Chdzys,  um  noeh 
Sanskrit  an  lernen.  So  begreift  sichs,  wie  er  an  dem  Wesen  und 
Streben  des  juncea  J)eutschen  Gefallen  fand  und  lebhaften  anteil 
nahm  an  seinen  Forschungen  und  Entdeckungen.  Die  Freundschaft 
des  Vaters  gieng  auf  den  Solm  über,  den  nachmals  und  noch  immer 
hoch  geschätzten  Eugene  Burnouf.  Der  war  auch  schon  Juriüt^ 
als  er  Schaler  de  Chezys  ward,  dann  aber  seinen  eignen  Weg  gieng, 
welcher  ihn  zur  Mitarbeiterschalt  mit  Frans  Bopp,  au  gana  be- 
sonderem Fleiße,  ganz  besonderem  Vordienst  und  Ruhm  gefilhrt*. 

Der  ältere  Bnrnouf,  derLycealprofessor  hatteBoppsRonjngations- 
System  ins  französische  zu  übersetzen  übernommen,  und  in  einem 
Briefe  von  München  aus  (Sept.  1820)  Tragt  dieser  nach  dem  Er- 
scheinen der  Uebersetzung.  Die  Sache  de.s  Sanskrit  werde  ohne 
Zweifel  in  den  Augen  der  Hellenisten  durch  die  Bemerkungen  viel 
gewinnen,  welche  jener  bei  seiner  ausgedehnten  Kenntnis  des  Grie- 
chischen und  Lateinischen  gewÜs  sahireich  hinsnaufOgen  f&nde. 
Und  in  einem  andern  Briefe  von  Berlin  aus  —  die  Briefe  sind 
französisch  geschrieben  —  fragt  er  ihn  wieder  darnach  nnd  ob  er  noch 
immer  die  Absicht  habe,  seine  S^rachvergleichunguu  frünzüsisch 
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liermas  si  gelran  and  mit  eigenen  Anmerkungen  wo,  b^leiten.  £r 
etxahlt  ihm,  wie  Wilhelm  von  Humboldt»  der  Bmder  dea  Alexander, 
mit  grofltem  Eifer  Stnekrit  treibe  nnd  bereits  eine  tüchtige  Kennt- 
nis dnrin  erlangt  habe;  wie  er  selbst  cnweüen  Sanskrittexte  mit 

ihm  le^  und  daher  seine  raschen  Fortschritte  beurltileii  könne; 
wie  luiii  auch  endlich  sein  Los  ent^chii  fh  n  und  er  zum  l'rofessor 
an  dt  r  riiiver^^ität  in  Berlin  ernannt  sei  und  Aussicht  habe,  auch 
bald  Mitglied  der  Akademie  dort  zu  werden.  Das  Interesse  (ur 
Sanskrit  wachse  in  DentMhland  xosehends,  was  ihn  ermuntere, 
seine  Teztausaige  weiter  heraus  in  geben,  sobald  nur  auch  die 
Typen  dort  seien,  welche  Schlegel  in  Paris  habe  anfertigen  lassen. 
Nadi  Keojahr,  sehreibt  Bopp,  werde  er  eben  Lehrkofsns  fiber 
Saoükii Sprache  und  Literatur  eröffnen. 

Hierauf  ein  Schreil»<.'u  Hurnoufs  vom  Au^aist  diese-s  Jahres  — 
ein  früheres  nach  München  gericiilittes  hatte  Bopp  schon  in  Göt- 
tiogen  eriialten.  Louigwieriges  Leiden,  enUichaldigt  sich  «kr  Schrei« 
her,  bemme  seine  Tätigkeit,  so  daft  er  kaum  seiner  Lehipflicht  am 
College  de  France  und  Louis  le  grand  —  Bnmonf  hatte  beide  seit 
1S17  —  genüge  tun  könne.  Dennoch  habe  er  seine  Abdoht,  die 
Schriften  Bopps  über  Sanskrit,  die  deutsche  und  englische,  mit 
eij^nen  Anmerknngon  in>  Irauzösische  /,u  bringen,  nicht  aufgegeben. 
I  öeiü  Öolm,  der  sclioii  (Tkleckliche  Fortschritte  im  Sanskrit  gemacht, 
solle  ihiii  bald  wirksam  dabei  helfen.  Nur  möge  jeuer  ihm  seine 
weitem  Beobachtungen  nicht  vorenthalten,  auch  nicht  die  Lässig- 
keit nachtragen;  er  wolle  künftig  pünktlicher  antworten  ^ 

IKa  noch  wiederholt  venprochene  Uebersetzung  ist  unseiee 
Wissens  nie  in  stände  gekommen.  Ueberholende  Fortschritte  einer-, 
überhäuft«  Arbeiten  audrorsoits  machten  das  Vorhaben  zurücktreten. 
Aber  ein  reger  wissenschaftlicher  und  fround.schaftlt<  hör  Verkehr 
awii»chea  den  Bumouf  und  Bopp  blieb  dauernd  bestehen. 

Wir  sind  mit  diesem  Briefwechsel  der  Zeit  nnd  Wirksamkeit 
Franx  Boppo  Toraua  gegangen.  Nach  Neujahr,  so  sahen  wir  ans 
seinem  Briefe  an  Bumouf,  wollte  er  seine  erste  Vorlesung  über 
Sprache  nnd  Literatur  des  Sanskrit  beginnen.  Das  heißt,  er  wollte 

sKiiue  Zuhörer  iu  eine  erste  Kenntnis  vou  der  Sprache  und  vuu 

7* 


Digitized  by  Google 


100 


Zweilu  Buch. 


der  Literatur  der  alten  Inder  einführen,  soweit  er  sie  darch  eigne 
und  andrer  Forschang  erlangt,  soweit  «olohe»  in  den  paar  übrigen 
Monaten  des  Wintentemeste»  tanlich  erBcMon. 

sDn  meldest  in  Danem  Briefe  nicht,  ob  Da  viel  Znborer  in 
Deinem  Kolleg  habest  und  nichtn  von  weiterer  Zufriedenheit*, 
schrieb  ihm  sein  Vater  nach  Al)hiul  dieses  ersten  Semesters.  Am  Ii 
wir  liaifcn  nichts  ^cwisx's  inohr  darüber.  Nur  auiu-hmen  dürfen 
wir,  dalti  mit  etlichen  Studouteu  auch  Leute  „reifern  Alters^ 
Ivamen,  den  nenen  Professor  nnd  seine  neue  WitjaeoBchaft  zu  liören. 
Und  annehmen  lafet  sieh»,  dafii  Frans  Bopp  seinen  eigentlichen 
Lehrkunms  des  Sanskrit  eist  mit  anfang  des  Sommeraemesters  be- 
gonnen. 

In  dieser  Hinsicht  mulstc  er  dann  auch  für  seine  Schüler  den 
glciclit  n  Mansrel  ompfindeii,  *lcii  er  selbst  als  Anriiiiürer  schwer  er- 
fahren. Die  nüti;4cn  Hilfsmittel  fehlten,  die  nötigen  (hei,  eine 
Grammatik,  Texte  und  Wörterbuch.  Und  diesem  Maugel  abxa- 
helfen  war  die  Aufgabe  des  berufeneu  Lehrers,  und  wie  er  sie  er^ 
ffillt  nnd  fortdauernd  besser  su  eifuUen  bestrebt  war,  das  ist  schon 
früher  einmal  wie  eine  Periodenfolge  im  Leben  und  Leisten  Frani 
Bopi>s  angesehen  worden ^ 

Seit  drei  Jahren,  wissen  wir,  war  ein  größeres  Wörterbuch 
vorhari(ioii.  das  erste  „auf  europäischen  Fuß"  gestellte,  alphabeii.sche 
Wörteibucli  der  Sanskrifsprachc:  II.  II.  Wilson,  A  Dictionary, 
Saoscrit  and  Englisb,  Calcutta  1819.  Das  w\ir  hergestellt,  „aber* 
setst,  verbessert  und  erweitert^,  wie  es  heißt,  nach  einer  Zusammen* 
tragung,  welche  einheimische  Gelehrte  im  Auftrag  der  englischen 
Regierung  für  die  Schule  von  Fort  William  gemacht  und  1809 
bereits  vollendet  hatten.  Wilsons  Umarbeitunpf  war  dagegen  ein 
bedeutender  VortHchritt.  Wie  einen  solchen,  wie  „cia  cutschci(lende.s 
Erei|0^nis'"  im  ^aiiskiitstüdium  liallo  es  denn  auch  A.  W.  Schlegel 
und  ebenso  Franz  ßopp  licLiiiißt  und  anerkannl.  Aber  aucli  sciuo 
Mängel  blieben  nicht  verhohlen ,  nicht  sowohl  nur  an  Wörtern, 
die  da  bei  aller  Fülle  fehlten,  als  vielmehr  in  der  Art,  wie  Wort* 
formen  and  Bedeutungen  unwissenschaftlich  gegeben  waren.  Da 
war  keine  Gruppierung  des  ausammeu  gehörigen,  des  einlachen  in 
dem  abgeleiteten  und  zuaammengeHetzten  in  den  Formeu,  keine 
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Abfolge  io  den  yenchiedeiutten  Bedeutnogsuigaben  eines  and  des- 
I  selben  Wortes  von  einer  Gnindbedeotuiig;  da  waren  keine  Belege 
und  anderes  sonst*.  Aber  der  größte  Fehler  war  die  geringe  Auf- 
lage de,H  Werkes,  sein  daher  überaus  hoher  Preis,  dal's  es  kaimi 
die  Bibliotheken  alle  haben  und  ansciiatlen  koiinlon,  gcäciiwcige 
denn  ein  nicht  sehr  reicher  oder  gar  armer  Student. 

Auch  Texte,  mnik  man  sagen,  waren  nun  schon  Yorhanden, 
abgesehen  von  alteren  Hitopade^a-  und  Ramajana-Ansgaben,  eine 
¥00  jenem  selben  Wilson,  Meghadnia,  der  „Wolkenbote**  des  Kali- 
dasa,  Kalkutta  und  abgesehen  von  allem  diesen  Bopp»  Nalus 
vom  Jahre  1819.  Mikliirtornial'icii  war  diese  Ausgabe  mit  ihrer 
u nriücli'Mi  lateinischen  l\'b(Ts(^tziing  auch  besonders  für  den  Selb^^t- 
unterricht  berechnet.  Und  eben  jetzt,  wie  wir  aus  einem  Briefe 
wissen,  war  der  Herausgeber  auch  mit  einer  deutschen  Uebersetzung 
beschäftigt,  mit  Anmerkungen,  die  Bohlegelsche  Beaension  möglichst 
berncksichtigend.  —  «Der  Mahabharat  —  so  schreibt  er  in  eben 
dem  Briefe  an  Windischmann  —  halt  mich  noch  immer  an  fest 
nmschlungen.  8o  lange  ich  nicht  meine  betrachtliehen  Samminngen 
dieses  gigantischen  Epos  herausffO(?ebcn  habe,  l'iu  ich  zu  etwas 
äuilerem  nicht  woiii  zu  braucliea".  —  ^^iclieriich,  Franz  Bopp 
dachte  an  seine  Schüler,  die  es  waren  und  es  werden  wollten. 
Nachmals  hatte  er  diesen  wohl  in  Umschrift  gedruckte  Blätter  in 
die  Hand  gegeben.  Damals  aber  ruhte  er  nicht,  bis  er  auch  in 
Berlin  seine  Sanskrittypen  hatte,  nm  seine  Texte  in  der  Urschrift 
herana  an  geben. 

Und  noch  viel  mehr  dioß  um  des  dritten,  um  der  Grammatik 
willen.  Denn  was  hatte  man  hier,  abgesehen  von  jenen  ältesten 
nach  iiulix  hcni  Diktat  abgefaJ.^len  englischen  Lchrbiicherii,  al-m  -t  lit  u 
Ton  Othmar  Franks  schon  „abgetaner'^  Chrestomathie  mit  ihren 
grammatiiichen  Tabellen,  von  eines  Yates  nenerem  aber  sogar  „zurück 
gewichenem*,  so  gana  »verfehltem^  Versuche,  und  was  mit  allem 
dieeem,  nm  es  einem  Sanskritschaler  lehr-  und  hilfreich  in  die 
Hand  zu  geben?  —  Vielleicht  noch  Forsters  „Versnch^,  in  lauter 
Tabellen  abgefafst,  um  den  Schuler  „die  über  siebentausend  Regeln 
mit  je  über  vierzig  Ausnahmen"  zu  or>|»iron?  Man  kann  diese 
unglückliche  Art  und  Auffassung  au^  einer  Anzeige  ia  den  lieidei- 
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beiger  Jahrbochem  vom  Jahre  1818  kenoen  lernen,  kann,  waa 
wohl  noeh  mehr  reiat,  daiana  den  damaligen  Standpunkt  Fraox 
Dopps  selbst  kennen  lernen,  der  diese  Aoseige  als  seine  zweite 
Publikation  geschrieben  ^  Genug,  diesem  Mangel  galt  es  abaahelfen, 

i>o  bald  und  so  gui  'As  möglich.  —  ,,Nach  den  Forion  —  so  lesen 
wir  zum  ihittou  in  jonoin  Briefe  an  Windiüchraann  vom  Juli  1823 
—  nach  den  Ferien  wird  auch  der  Druck  meiner  Sanskrit-Gram- 
matik beginnen.  Ich  habe  sie  deutsch  geschrieben,  um  den  mög- 
lichsten Grad  der  Deutlichkeit  nnd  Leichtigkeit  erreichen  an  können. 
Diese  Arbeit,  wovon  das  wichtigste  bereits  ToUendet,  war  mir  ein 
wahres  Vergnügen,  weil  nach  dem  was  die  Engländer  geleistet, 
noch  iingem<^n  viel  an  einer  natürlichen,  klaren  nnd  vollst&ndigen 
Entfaltuug  des  Baues  der  Sprache  zu  tun  übrig  blieb.  Ich  koiinto  mich 
also  überall  frei  und  «elbständig  bewegen,  ohne  etwa  nur  mit  weniger 
Veränderung  und  Umgestaltung  das  vorhandene  wieder  zu  geben 

So  wissen  wir  nnn,  was  ßopp  in  diesen  Jahren  getan.  £r 
arbeitete  für  seine  Schäler,  für  solche,  die  es  bei  ihm  nnmittelbar 
waren,  nnd  für  solche,  wie  gesagt,  die  es  bei  ihm  oder  andern, 
unmittelbar  oder  mittelbar,  worden.  Und  dieses  Arbeiten  war 
ihm  selbst  eine  Freude  und  warb  ihm  Schüler  und  Freunde,  auch 
lern  Jiaui.'cu.  Das  war.«  was  ihm  auch  der  iiitüic  Burnouf  chimuls 
sagte.  Bopp  hatte  nämlich  auch  ihm  schon  anfang  Wintors  1822 
von  seiner  eifrigen  Beschäftigung  mit  einer  SaQäkrit-Gramuiatik  ge- 
sprochen, die  er  bald  zu  vollenden  nnd  heraus  an  geben  gedenke, 
sobald  die  nötigen  Typen  fertig  seien.  ^Wir  erwarten  Ihre  Gram- 
matik^, antwortete  jener,  ^mit  der  lebhaftesten  Ungeduld,  nm  so 
mehr  als  seine  schlechte  Gesundheit  es  dem  Ch^y  bisher  nicht  ge- 
stattet, eine  solche  heraus  zu  geben.  Unzweifelhaft  wird  das  Er- 
scheinen der  Ihrigen  hier  ja^rößte  Freude  machen  und  die  Anzahl 
der  Liebhaber  vermehn  ii.  deren  leider  lu  Frankreich  nicht  so  viele 
sind  als  in  Deutschland."  —  Letzteres,  weil  Bopp  ihm  wiederholt 
gescluieben,  dais  man  in  Deutschland  schon  das  Sanskritstndium 
sehr  an  würdigen  und  seine  Bedeutung  für  die  Metaphysik  der 
Sprachen  ansnerkennen  wisse.  Der  Minbter  von  Humboldt,  war 
hinan  bemerkt,  betreibe  dieß  mit  größtem  Eifer  und  dfirfe  schon 
als  Kenner  angesehen  werden". 
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Der  war  MM^h,  nächst  Schlegel,  sein  erster  and  vornolnnster 
Schaler  geworden,  «ein  aufrichtiger  Verehrer  und  Freund.  In 
eeinen  Briefen  an  Bopp  ans  diesen  Jahren  —  nnd  wir  haben  lei- 
der faet  aottchUefiltch  nor  noch  solche,  Briefe  HnniboldtB  an  Bopp 
—  ut  ein  etindiges  Fragen  nnd  Er^imdlgen  bei  dem  Meister,  ein 
standitjes  Einholen  von  Erk  Iii  mögen  schwieriger  Stellen,  ein  Vor- 
Itfgeii  von  Atisiclitcti  und  ( It-^jcnan.sichten  über  ^lainniatische  Firmen 
ood  Verbitidungcn.  Lnd  dio  Hriefe  koinniiui  oller  und  werden  läiiger, 
je  mehr  und  länger  der  Schreiber  von  Berlin  abwesend,  auf  seinem 
Gote  Boigomer  weilte  und  da  täglich  seine  Stöcke  iiitopade^a, 
Bamayaaa,  seine  Seiten  Naloa  oder  wie  nachmals  aus  Schlegels 
Bhagavadgita  durchnahm". 

In  seinen  Kollegien  waren  die  Zuhörer,  wie  sich  denken  lälst, 
«irht  Koradc  zahlreicli.  J)(ij)|)  la>  Sanskrit,  aiu'li  Gotisch,  tias  dii- 
di're  .Sanskrit,  in  den  or>ton  Jahren,  als  l'roIcsM.i-  der  orientalischen 
Sprachen,  auch  arabische  und  pertusche  ürainmatik.  —  Gewüs 
waren  da  manche,  die  nur  an  versuchen,  zu  naschen  kamen  — 
etwa  wie  Heinrich  Heine,  dessen  bekanntes  Distichon  vom  König 
Vi^äfflitra  hier  vielleicht  sein  ganses  Lernen  umiafiit  —  andere 
dagegen,  die  auch  treu  mit  ¥lei6  und  Eifer  aushielten.  Und  unter 
diesen  waren,  die  sich  auszeichneten,  die  bald  als  Mitarbeiter  oder 
Gebeli<^ii  des  Meistei*»  auftratoo,  dais  wir  sie  mit  Namcu  daau 
nennen  und  ehren  milssen. 

Solchen  aber,  seinen  Schülern  überhaupt,  war  Hopp  nicht  nur 
Lehrer,  sondern  aneh  Berater^  auch  Freund.  Für  sie  hatte  er 
immer  Zeit»  bei  allem  Arbeitsdrange  immer  sein  lehr-  nnd  lieb- 
reiehes  Wort  Das  war  so  sein  Wesen,  nicht  sowohl  ein  höfliches 
als  vielmehr  ein  „höfisches*,  wie  man  es  bei  den  Humboldt,  bei 
einem  August  Uoeckh,  in  der  „guten  aiton  Zeit"  wohl  nocli  mehr- 
fach gesehen. 

Um  seiner  Schüler  und  der  Förderung  des  Sanskrit.studiums 
willen  hatte  Bopp  die  Fortführung  seiner  analytischen  Sprach ver- 
gleichnngen  etwas  ruhen  lassen,  wie  er  sagt,  und  nur  gelegentlich 
(in  seinen  Artikeln  inr  die  Göttingische  Gelehrte  Anaeigen}  einiges 
weiter  angemerkt  Da  hatte  er  (1S22)  bei  Gelegenheit  seiner  An- 
zeige von  Aufsätzen  der  Indischen  Bibliothek,  besonders  des  vom 


Digitized  by  Google 


104 


Zweites  Ruch. 


Heraiiftgebdr  angekfiiul igten  Etymolo^icum  novum,  zuerst  auch  da« 
Altpmißischc,  Lettisclip  und  Litauisclio  vergleichend  herangezogen. 
Kr  laut  hl  auf  rionouiiiiulluimün  aufmerksam,  welche  sich  in  diesen 
Sprachen  in  merkwürdiger  Uebcreiustimmung  mit  der  asiatinchen 
•SchwoBtei-spracho,  dem  Sanskrit,  bciinden,  auf  ein  gleiches  hinsicht- 
lich enter  Dual-  uod  Pluralendangen  bei  Yerbeii  iL  a.**  —  Aadi  in 
seinem  freundschaftlichen  Yerkehr  mit  Hnmbeldt,  in  ihrem  Brief- 
wechsel Ist  sprachvergleichendes  oder  historisch  grammatisches  viel« 
fach  weiter  behandelt  worden.  So  die  Frage  über  die  Verbal- 
furmen  (auf  -/w  und  v^/)  im  Sanskrit,  welche  auch  nicht  nur 
die  Grammatik  dieser  einen  soiKicri)  die  der  verwandleu  äprachon 
überhaupt  angeht,  welche  in  <lt'ii  Briefen  im  allgemeinen  und 
besonderen  viel  erörtert,  nnd  welche  von  Humboldt  endlich  in 
einem  Anisatze  der  Indischen  Bibliothek  (1822/23)  gegen  die  An- 
sicht des  Ileransgebers  nnd  die  alteren  Grammatiker,  aber  im  Ein- 
klang mit  der  Pöppschen  Anschauung  endgiltig  zu  gunsten  nicht 
\on  pHrlizipial--  »oudorn  vou  Uerundiaibedeutung  outschieden 
ward 

Da  lesen  wir  nun  in  einem  dieser  Briefe  Humboldts  an  Bopp 
(auf.  Juli  1S22)  was  folgt.  ^Zuerst  freut  es  mich  ungemein,  dals 
die  Wahl  snm  ordentlichen  Mitgliede  der  Akademie  fiw.  Wohl* 
geborra  angenehm  gewesen  ist  Der  Vorschlag  nnd  die  Klassen- 
wähl  wurden  noch  bei  meiner  Anwesenheit  in  Berlin  gemacht, 
uiiil  insofern  wünsche  ich  mir  Glück,  duls  ich  uoch  habe  mit  ila- 
zu  beitragen  kiiniien.  Indefs  war  die  Teberzeugung,  dafs  die 
Akademie  damit  sich  selbst  den  größten  (iewinn  verschnfTtc.  so 
allgemein,  dafs  es  darum  meiner  Stimme  m!  ht  bedurft  haben 
worde.  Vonmgiich  lieb  ist  mir,  dais  wir  nun  dadurch  noch  gewisner 
sind,  Sie  in  Berlin  bei  uns  au  behalten  —  Wir  wissen  was 
Frans  Bopp  nach  Jahresfrist  an  Windiscbmann  schrieb,  nachdem 
er  im  Herbst  zuvor  in  seiner  rheinischen  Heimat  und  auch  bei 
dorn  alten  l'reunde  in  Bonn  gewesen.  .,In  Berlin  cfeflillt  es  mir 
ijamer  niuhr  und  mehr;  ich  fühle  wenig  \  erlangen,  es  je  wieder 
zu  verlassen,  glaube  auch  nicht,  daik  es  dazu  kommen  wird."  — 
Der  außerordentliche  Professor  war  früher  als  es  ihn  seine  Re- 
gierung hatte  hoffen  lassen,  ordentliches  Mitglied  der  Akademie  ge- 
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I    wurtitin.    .Seine      i>srii>.rhalt  ilurfto  »ich  der  hoclLsteii  Achtung 
and  Anerkeiiiiung  treuen. 

Schon  im  nächsten  Jahre  la«  Hopp  in  der  Akademie  eine  Ah- 
luuMilaiig  über  die  , Vergleichende  Zergliodernng  <lee  Sanskrits  and 
Her  mit  ihm  verwuidtea  Spraehen^.  Er  hatte  neben  den  früher 
FffgUchenen  Sprachen  auch  die  vorhin  genannten,  daa  Lettiiiche, 
Utauiache  and  Alt-PrenBiiiche,  aach  da»  Slawif<che  aufgenommen. 
I  n<l  seine  AbhandluiiL'.  »  i/ühlt  er,  -hat  Tiiliiahme  gefunden  und 
ist  zur  ötleütlicheu  \  u[  lv'>unG:  in  d»  r  KfubiiitziM  li-  ii  Sitzun«»  ire- 
wiihlt  worden"**^.  Jahr  liir  Jahr  bra<  lit<  unter  jeutui  allgemeinen 
Titel  eine  weitere  Abteilung;,  die  liiist-  und  ßauütiirke  .seinen 
«pätem  gröflten  Werke«.  —  Wir  wollen  davon  noch  absehen,  nm 
in  dieeen  Jahren  weniger  dem  Gelehrten  als  dem  liehrer  des 
Sanskrit  nnare  Beaehtnng  znznwenden. 

Der  SamtkrittypcngnTs  dauerte  langer  ali*  erwartet  und  wSre 
viflleiclit  in  l'aris.  wie  Bopp  niiinfe.  eher  zu  stände  gekommen. 
Kiuilirh,  im  H.  rhst  1823,  war  er  i'eiih.  dnukfertig  al)cr  auch  ein 
I  Teil  iler  Grammatik  und  der  TejLt8ammlun<;,  und  beides  konnte 
gieicbseitig  unter  die  Preme  gelangen.  —  Bemerkt  sei  nur,  wie 
znerst  allein  eine  größere  Gattung  Typen  und  spater  dann  auch 
eine  kleinere  fnr  Notensatz  hergestellt  ward,  welche  ffir  einen 
Teil  der  Grammatik  noch  benutzt  werden  konnte.  Von  beiden 
wurde  nachher  auch  ein  entsprechendes  Quantum  fiir  die  Änia- 
I  tische  Oesellscbaft  in  l'aris  angefertigt.  Die  liegierung  hatte 
dieß  bereitwillig  5iugC!*tanden,  und  Kranz  B<»i»p  hatte  nach  allem 
die  Besoldung  übernommen ,  und  wie  einzelnes  über  den 
Schnitt  der  Charaktere  in  spätem  Briefen  A.  W.  Schlegeln, 
so  ist  ein  gehdriges  über  diese  Uebermachnng  in  denen  Abel  de 
R^mosata  zu  lesen". 

8ei  es  nun.  da(s  er  daran  festhielt  vor  allem  mit  seiner 
„Sammlung"  uuj/Airaiiineii :  sei  es,  dals  ihm  dieß  dienlicher  oder 
für  d*  n  ersten  S;it/  leielite  r  ersclii-  n.  >.  i  •  •^  endlich,  dals  ihm  be- 
sonders daran  lag,  für  seine  Gramn;aiik.  /.um  teil  vvenigstens,  auch 
noch  den  kleinem  Typendruck  oder  NuUuttatz  zu  haben;  Bopp 
brachte  znerst  wieder  eine  Textausgabe  —  ifadralokigamana&f 
Ardschotta*s  Reise  za  Indra^s  Himmel,  nebst  altdem  Epuioden  des 
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Bfftba-Bharata  (Berlin.  Gedruckt  in  der  Drackeni  der  Kdnigl. 
Akademie  der  Wiflaensobaften)  —  1824. 

Das  war,  wie  es  auch  auf  dem  Titel  heißt,  ^in  der  Ui-sprache 

zum  erstenmal  herausgi^ijohen.  metrisch  übersetzt  un  l  mit  kritischen 


der  iiönigi.  Akademie,  das  erste  in  dieser  Art,  aber  sonst  aoch 
nicht  das  erste,  was  nach  dem  Nalus  erackienen.  Im  Jahr 
.  savor  war  ein  Stock  Hitopade^  die  Einleitung  mit  twei  Fabeln, 
heraos  gekommen.  Und  Bopp  hatte  die  kleine  Ausgabe  als  ^sar 
Förderung  eines  erst  auflebenden  und  noch  mancher  Hilfsmittel 
bedürfenden  Studiums"  freundlich  begrüßt'*.  —  Er  selb>t  hatte 
Iriilier,  1821,  einige  Blätter  aus  dem  Fabelbuche  an  lliunboldt  ge- 
schickt, bei  weichem  uns  damals  auch  der  Name  jenes  Heraus- 
gebers zuerst  genannt  wird.  Wir  lesen  da  von  einem  Wüken, 
„der  Sanskrit  getrieben*^,  und  «lange  wieder  davon  abgekommen*', 
von  einem  Link,  der  davon  „nicht  eigentlich  fait  (gebranch)  mache*, 
nnd  von  einem  Bernstein,  „nnd  auAer  dieeen  dreien  nnd  mir*, 
heüSts  im  Briefe,  „mag  niemand  hier  nur  lesen  können*.  Der 
zulet/.t  genannte  war  im  selben  .lahie  i'rufcssor  der  orientalischen 
Sprachen  in  Breslau  geworden,  und  dieser,  I).  0.  U.  iierustein. 
hatte  den  Ilitopadeva-Auszug  nach  einer  Londoner  Ausgabe  für 
seine  Schüler  zunächst  abdrucken,  d.  h.  lithographieren  lassen.  — 
Humboldt  meinte,  „das  auDere  könnte  nicht  angenehmer  sein;  ee 
durfte  selbst  Sohlegels  Neid  erwecken*'*. 

Schlegel  hatte  auch  die  „Sauberkeit  nnd  Elegans*  dieser 
Blätter  anerkannt,  aber  doch  wohl  recht,  wenn  er  die  Lithographie 
„inuner  nur  einen  miih.scligcü  ^olbeliclt"  iiieß.  l'^r  sollte  aber 
aucit  darin  reelit  behalten,  dafs  er  mit  sciuein  gedruekteii  zuerst 
kam.  Noch  im  Jahre  1823  erschien  seine  Bhagavad-Gita,  „das 
göttliche  Lied",  wie  er  sie  hieß,  das  bekannte  tbeosophischo  Ge- 
dicht aus  dhm  MaUa-Bharata.  —  Wir  wiasen,  dafe  dieses  Stuck 
das  erste  aller  Sfinskrit-Editionen,  das  erste  Sanskrit-Studium  auch 
unsers  Bopp  gewesen,  nnd  dals  dieser  schon  damals  eine  Teil- 
und  Uebersetzungsausgabe  geplant  hatte.  Er  gab  nun  bald  in  den 
Göttingischen  A?»7:oio:en  eine  Rezension  des  Schleirolschcn  Werkes, 
lobte  „deu  raötioao/i  Eifer*"  des  Herausgebers,  seine  \yoliluberlegt- 
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hmiy  ^aneh  die  typographisdie  Korrektheit"  in  der  Textwiedergabe, 
seine  inö^lichöt  Ikuc.  „in  vielfacher  Hinsicht  ilas  Gepräge  der 
Vi.llkunniienheit^  tra^^ciiile  lateiiii>rho  rcbersef/uii!Z,  haiUi  lu  bcitlem 
auch  nur  weniges  aussosetseD,  kurz,  er  zuUte  dem  Verdiemte  des 
Kollegen  seine  neid-  and  rnckhaltloscsto  Anerkennung.  —  „Ich 
dichte,  Schlägel  moikte  sehr  zafneden  damit  sein^,  schrieb  Uiim- 
boldl"*.  —  Am  Schluftie  seiner  Anseig»  erwShnte  dann  Bopp»  dalii 
M bereits  eine  Sammlung  auserlesener  Episoden  des  Hahabbarata 
in  Berlin  gedruckt  und  auch  eine  Grammatik  der  Sauskrita-Sprache 
unter  der  PrcsÄ«"  sei. 

Wie  Schlegel  mii  seiner  Bhagavadgita  so  tat  Bopp  mit  seiner 
Aaitgal>e  Ton  M.  ßharata-£piKoden.  Dankbar  widmete  er  dieses 
6f8t6  Erzeugnis  der  neuen  Sanskritdnickerei  dem  williährigen  Be- 
gfinatiger  ihrer  HersteUnng,  dem  Staatsminister  Freiberm  Stein  von 
AltemrtMD,  ,dem  großmfitigen  Beförderer  der  Wissenschaften*^.  — 
Dann  ersählt  er  nos  in  seiner  Vorrede  von  dem  Mahabbarata, 
dem  größten  Gedicht,  „welches  irgend  ein  Volk  aufzuweisen",  von 
jioinera  Namon  uimI  Inhalt,  und  wif  er.  wa^s  .stjhou  Irülier  gesagt, 
(ian  Durchlesen  dieses  Epos  unternommen,  und  seine  Auszüge 
daraus  „nun  nach  und  nach  an  das  Licht  treten  sollen".  £r  gibt 
ona  die  Stellen  an,  wo  steh  die  mitgeteilten  Episoden  finden,  und 
Ihren  Zosammenbang  mit  dem  ganzen  des  Epos.  Zuent  die  drei 
letzten  Stucke  dieser  Au^be,  i^idimbas  Tod,  des  Brabmanen  Weh- 
klage, Sundas  und  üpasundas*,  wie  die  üeberscbriflen  einzeln 
lautcu,  unti  dann  das  erste,  wonach  das  Buch  kurz  „M  inunit  ist, 
^Ardscbunas  Hiinrnolsruise**.  —  Auf  Einzelheiten  dieser  Darlegung 
brauchen  wir  hier  nicht  einzugehen.  Nur  bemerkt  sei,  dafs  der 
deutschen  metrischen  Uebersctzung  jener  Stucke  auch  solche  eines 
Bmchstficka  ans  Nalas  und  Uamayanti,  der  neunte  bis  dreizehnte 
Gesang  angefGgt  war.  Teber  das  Metrum  aber,  dem  sich  bei 
seiner  Freilieit  auch  nnser  Deutseh  leidlich  fugt,  über  seine  Schrei- 
bung indischer  Namen  und  indischer  Wörter  Oberhaupt,  Gber  die 
Handschrifr«  n  endlich,  die  er  beim  Abschreiben  und  Vergleichen 
de«  Textes  benutzt,  war  ebenfalls  in  der  \  . Miede  Auskunft  ge- 
geben. —  Man  hatte  in  Hopps  Ausgabe,  und  dieß  zum  Untere 
schiede  von  der  voi*ausgehenden.SGh]egelschen,  etwas  neues,  bisher 
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unbekanntes  der  altindiachen  Sagenliterator  and,  das  gab  steh  anoh 
in  äußerem  dnroh  die  Worttrennung  zu  erkennen,  ein  trefflichea 
Lesebuch  für  angebende  San8krii9cbu1er'^ 

Nun  war  es  an  Schlegel  das  AVerk  seines  Kollegen  anzuzeigen 
und  <^'«'liiiliieii(l  zu  würdigen.  —  Er  »chricb  ihm  einen  Brief,  worin 
er  ihm  für  die  l'cbersoriduiig  der  Episoden  bestens  dankt  und 
(iliick  wünscht  zu  der  gelungenen  Unternehmung.  Auch  der  Her- 
Jiner  Typenguüi  sei  vollkommen  gelungen**,  nur  daJk  einige  £iii- 
selheiten  vielleicht  nicht  beobachtet  worden;  er  habe  überhaupt 
Lust,  „noch  einiges  an  dieser  Schrift  zu  verbessern  und  zu  ver- 
vollständigen*. Und  darüber,  Sber  Schrift,  Satz,  Druck,  verbreitet 
.sieh  s^'iiir  Zii>clirili.  I  m  über  anderes,  die  „viele  schwierige 
uixl  dunkle  Stollen",  wovon  Bopp  bei  seiner  Zii^<t"»ndung  ga^[iin(dit'n, 
um,  wie  Schlegel  sagt,  „über  Ihre  Auslegungen  und  den  Inhalt 
Ihrer  Anmerkungen  etwns  bedeutendes  sagen  zu  können",  müfste 
ich  melur  gelesen  haben.  Nur  die  allgemeine  Bemerkung  solle  ihm 
Jener  erlauben,  „dais  Sie  —  heißt  es  —  zu  schüchtern  in  der  Ron- 
jektural-Kritik  und  dadurch  mitder  Auslegung  ins  Gedränge  kommen^ 
—  ein  wunderlicher  Vorwurf,  forwahr,  und  so  gar  allgemein 
gehalten.  —  Das  Schreiben  ist  höflich,  vornehm,  aber  wie  der 
Sehreiher  selbst  sagt  „geringen  lidtidt.s".  \]\-  Imtie  anderes  zu  tun, 
„driügeadc  Geschäfte",  wie  er  erklärt,  hatte,  wie  wir  uns  dazu 
erklaren,  auch  noch  immer  mit  seiner  Bhagavadgita  zu  schaffen, 
denn  er  mufste  für  seinen  Teil  den  Zurechtweisungen  eines  Hm. 
Langlols  im  (Pariser  Asiatischen  Journal),  einem  freilich  billig  zu 
fiberkommenden  Gegner  begegnen**. 

Anders,  wie  der  altere  Bumouf  die  Gabe  verdankt.  „Das  ist 
ein  neuer  Dienst,  den  Sie  den  Indischen  Studien  leisten,  um  welche 
Sie  sich  schon  so  wohl  verdient  gemacht  habcm."  Dieß  Werk, 
sagt  Burnuuf,  wüfde  ihm  selbst,  nher  noch  viel  mehr  seinem  Sohne 
nützlich  sein,  der  für  das  Sanskrit  mehr  Zeit  habe,  der  auch  für 
einige  besondere  Belehrung  (die  Beantwortung  einiger  beigelegter 
Fragen)  sehr  dankbar  sein  würde.  Derselbe  wolle  auch  die  lang 
versprochene  Uebersetzung  vollenden,  wozu  er  selbst  zu  seinem 
lioidwesen  noch  immer  nicht  gekommen.  So  geht  das  Schreiben 
fort,  mit  weitcrm  Dauk,  weiterer  Anerkennung  u.  a.** 
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Und  noch  aodersy  wie  Wilhelm  von  Humboldt  in  einem  Briefe 
WOB  Ottmachan  («einen  Dank  nagt  „Ich  habe  mit  dem  grdßesten 
lotereffie  und  Vergnügen  —  »chreibt  er  —  die  sämtlichen  nun  von 
Ihnen  herausgegebenen  Episoden  gelesen  und  wieder  golesen ,  nnd 
was  mir,  bei  der  ersten,  noch  irgend  zweifelhaft  geldieben  ist  aul 
(iüii  iulioLrciidcn  I'i.gen  genau  angemerkl/*  —  l)er  lliiof  sollte  ihm 
voraus  eilen,  der  eben  im  begriff  war,  von  jenem  Lutuisit/.  mit 
einigem  Aufenthalt  nnterweg«  nach  Berlin  oder  Tegel  zurück  au 
rei;ien,  sollte  Bopp  wo  möglich  noch  antreffen  und  xu  einer  Tnter- 
reduDg  einladen,  ehe  dieser  in  die  Ferien  gieng.  —  So  gar  eifrig 
war  Humboldt,  aber  so  gar  eifrig  auch  Bopp,  daTs  er  in  diesem 
Sommer  erst  spät  und  nur  auf  kurze  Zeit  seine  Rheinfahrt  antrat. 
Denn  er  wt.Ilto  zuerst  das  erste  Stück  seiner  Grammatik  iio»  U 
liiiaus  bringen,  davon  jener  schon  anfangs  Mai  den  er^le^l  Üogen 
geseheil  uutl  sechs  Worlim  später  üchon  sechs  Bogen  gedruckt 
waren —  Dieß  letztere  hatte  Bopp  dem  Schlegel  nn^^ezeigt,  und 
eine  Bemerkung  von  diesem  anläislich  der  Eptaoden-Textaui^ben 
war  noch  in  dem  Briefe  Humboldts  wiedelgegeben.  ,Das  ist  nun 
abo  —  hatte  Schlegel  gesagt  der  zweite  Sanskrittext,  den  wir 
Deutsche  binnen  Jahresfrist  ans  Licht  senden.  In  England  sind 
zwisclieij  dein  Hitnpadeva  und  doai  zur  Er^clieinung  bald  fertigen  Oe- 
j*etzbuch  des  Manus  vierzehn  Jahre  verflossen."  —  Mit  dem  letzteren 
gemeint  war  die  Ausgabe  von  G.  Ch.  ITaughton,  —  Manava  ^ 
Dhezmaaastra;  or  the  Institutes  of  Menu.   London  1825.  — 

An&n^i  November  1824  schrieb  Bopp  an  Schill:  »In  diesen 
Tagen  werde  ich  auch  die  Ehre  haben,  Ihnen  ein  Exemplar  des 

ersten  Heftes  meiner  Grammatik  /u  (i borschicken,  b  ii  l'itte  Sie, 
mii-  ilir  l)*'lehr«  Ildes  TVteil  darüber  uicht  vorznentb.'«lf i  ii  und  auch 
auf  alle  Mäogol  uud  Irrtümer,  die  Ihr  bewährt*  i  S(  liai  ri*Ii(  k  darlu 
wahrnimmt^  aufmerksam  zu  machen^  ^^  —  Das  lieft  umfalste 
swolf  Bogen,  darin  ,|Sohrift  und  Auanprache,  Wohllautsregeln*',  die 
Lehre  „von  den  WurzeUi  und  ?ra6xen^  und  noch  teilweise  „No- 
men*' and  KasnsbÜdnng  behandelt  waren.  Und  das  ganze  des 
Werkes,  davon  so  da<»  erste  Stuck  gegeben,  hieß  Aasfuhrliches  I^br^ 
gebäude  der  Sanakrita-Sp räche. 
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Wag  üdgie  uua  Schiegal  sa  diesem  neueu  Geiicüeiike  des  Frean- 
des?  was,  um  nach  andern  nicht  noch  zu  fragen,  Wilhelm  von 
Humboldt?  Diesem,  seinem  getreaeeten  Schüler,  Frennd  nnd  Be- 
rater hatte  doch  Bopp,  venigntens  schon  in  Gedanken  sein  ganses 
Lehrgebande  sageeignet.  Er  wnfite  auch,  wie  ihm  dieser  geschrie- 
ben,  „schon  der  ei*ste  Bogen  hat  mir  ausnehmend  gefallen.  Ob- 
gleich nur  von  den  ersten  Elementon  darin  die  Rede  ist,  zeichnet 
sich  der  Vortrag  gleich  durch  Klarheit  aus,  und  ^eht.  wo  es  nur 
die  (lelegenheit  erlaubt,  auch  tief  und  erschöpfend  ein.  Ich  wünsche 
Ihnen  daher  —  hatte  Humboldt  genagt  —  mit  alkr  W^ahrheit 
der  Anerkennung  des  Verdienstee,  welches  Sie  sich  dadurch  er^ 
warben,  Glück  an  einem  so  schönen  Beginnen"".  Und  jetst? 
Hnmboldt  machte  Bemerkutigen,  Vorschlage  a.  dergl.  zu  einseinen 
Seiten  und  Regeln  dieses  Heftes. 

Gegen  Ende  Dezeinl)er  schrieb  auch  Schlegel  seinen  Dank- 
sagungsbril:  jjich  habe  .  .  das  erete  Heft  Ihrer  Grammatik  .  .  mit 
großer  Befriedigung  gelesen.  Sie  haben  die  Bttchstabonlehre  auf 
origioale  Weise  behandelt.  Ich  bin  darüber  gans  mit  Ihnen  ein- 
verstanden, dais  sie  in  den  bisherigen  Grammatiken  anYoUst^ndig 
ist,  und  daher  manche  Vertauschungen  der  Buchstaben  bei  der 
Flexion  nnd  Wortbildung  als  willkfirUoh  erscheinen.  Doch  —  nun 
folgen  wolil  die  erbeteneu  Ausstellungen  —  doch  sollte  ich  fast 
meinen",  sagt  Schlei?ol,  „Sie  h;itten  ttwus  zu  viel  hinein  gezogen, 
wenigstens  dürfte  es  für  den  Anfanger  verwirrend  sein.  Fnde.ssen 
ist  Ihr  Buch  überhaupt  nicht  sowohl  für  Anfanger  als  für  Konner 
bestimmt  Um  so  mehr  muis  ich  es  beklagen,  dal's  Sie  nicht  die 
lateinische  Sprache  gewählt  haben,  die  für  scharfe  Bestimmtheit 
und  Kurse  im  Ausdruck  grammatischer  Regeln  so  einsig  geeignet 
ist  Sie  haben  dadurch  dem  vortrefflichen  Werke  den  Zutritt  im 
Auslaude  erschwert."  Engländer  un«l  ]■  lanzuseu  könnten  das,  meinte 
Schlegel,  könnten  über  diese  G('L;t'n>tände  in  ihrer  Muttersprache 
schreiben,  aber  wir  Deutsche  nicht  —  ein  wahrlich  bescliäniendes 
Geständnis,  doppelt  bodchämend  gegen  über  jenem  frühem  so  gar  stolzen 
Vergleich.  Doch  das  war  auch  alles  was  er  zu  sagen  hatte,  alles 
übrige  des  langen  Schreibens  betraf,  was  den  Schreiber  selbst  mit 
angieng,  1}  peuanfertignng  nnd  was  dasu  gehört 
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Daranf  bat  Bopp  »eelis  Wooben  spfiier  geantwortet,  einiger- 
mafien  sugeetaiideD  (auch  schon  frfiher  an  Bnrnoii!),  was  jener  un- 
liebsam voniiL<^gcHet7.t,  dsifk  er  allerdings  die  Absicht  habe,  spater 

eine  kurze  (Jraiaiuatik.    lateinisch,  für   {Um   Universitätsii;.'! »rauch 
lu-rzust»'lliM),   darin  Wohllaiit.sreLjelii   und  Ik'isjiielr  t'iii/.iisrliräukeu 
und  andtM-es.  wie  gleich  nachher  in  einer  Solbstanzeige  zu  lesen 
stand —  »Der  Verfasser  ^  so  wird  hier  eingaogs  berichtet  — 
bat  es  sieh  aar  An^gabe  gemacht,  den  grammatisehen  Bau  der 
Sanskritasprsche  systematisch  nnd  mit  möglichster  YoUstindigkeit 
m  entwickeln,  anf  eine  Weise,  daCs  dieses  Lehrgebinde  geeignet 
sei,   ohne  Beihilfe  raiindücher  Anleitung  zu  einer  gründlichen 
Kenntnis  des  Sanskrits  zu  fähren.    Er  hat  sich  daher  bemüht»  die 
Kegeln  mit  dem  Grade  der  Deutlichkeit  vorzutragou,  duu  er  nur 
iigend  zn  erreichen  im  stände  war,  und  alles  durch  Beispiele 
genugsam  an  eriintem.^  Seine  Vorarbeiten,  die  ihm  TorsögUoh 
dienMch  gewesen,  seien  die  Grammatiken  von  Wilkins  nnd  Förster, 
entere  dnreh  besondefe  Klarheit,  letstere  durch  merkwflrdige  Voll- 
ständigkeit, ja  Uebervollstandigkeit  sieh  ansxetcbnend.  Diese  sei  durch 
ihr  blolses  Tabellenwesen  für  den  Antan^er  L;ar  nicht,  eher  wohl 
für  den  Forsclier  zu  gebiauclien,  um  ^daraus  die  (losetze  der  Knt- 
wickelung  zu  eutuchmen'^ ;  jene  habe  ebcu  manche  Uesetze,  daraus 
sich  grammatische  Erscheinungen  erklären,  gar  nicht  oder  (wie 
frohere)  nur  unvollkommen  angegeben.  Und  so  folge,  dals  sich  die 
beiden  gewissermaßen  ergSnsen.  Solle  in  der  Formenlehre  —  so 
meint  Bopp  —  attes  aus  dem  Grunde  ▼erstanden  werden,  und 
^was  die  grammatische  Analogie  gebildet**  nicht  als  Folge  „will- 
kürlicher l..iune  des  .Sjtra(  h;^(dirauchs  erscheinen",  so  mülsten  eben 
«die  Wohllaut^ügesetze  mit  mögliclister  borgfalt  und  Vollständi^rkeit 
entwickelt  werden^.   Um  ein  einzelnes  nur  auzu(ülir<  iK  er  habe 
die  Theorie  des  Anusvara,  des  s.  g.  nasalen  >^achlauts  (för  aus- 
lautend m  oder  dessen  euphonische  Vertretung)  eingehend  be- 
leuchtet —  ein  Punkt,  fiber  dessen  Stand  nnd  Stellung  neuere 
Heranageber  mit  den  älteren  Handschriften,  jene  unter  einander, 
ja   wohl    mit   sich  seihst   vielfach    in  Widerspruch  geritten.  — 
bchlicRlich   versj)richt  die    Anzeige    lür   kiinfti8:en   Sommer  das 
zweite  üelt,  und  dieses  solle  die  Deklinationen  nach  ihrer  V^er- 
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Kchiedenhoit  weit«-r  bringen,  ^ftußerdein  die  gaoxe  Jjcitre  dos  Ver> 
bum»  eothalteo  und  somit  den  weseDtlicluten  und  unentUeliriicluten 
Teil  der  Grammatik  erschöpfen*'. 

Unser  Grammatiker  ist  Sprachforscher.  Man  mufs  jene  Vor- 
arbeiten, mnfk  Slteres  Toriirleichen,  nm  da»  I^oppsche  Lehrbuch  an- 
^'emcssen  zu  \\  iirdigen.  Wer  in  diesem  Stücke  auch  schon  Fehler  oder 
Misgriffe  aiilwcist  doim  »  s  sind  ja  darin  und  hätte  kaum  anders 
tiQin  können  —  der  möge  sein  Urteil  noch  eitdialten  oder  aber,  so 
er»  kann,  den  Spuren  dieser  Irrtümer  nachgehen,  sachlich  und  im 
Geiste  des  Forschers.  —  Wir  aber  wollen  hier,  ho  viel  als  möglich 
vom  Gelehrten  und  Forscher  wie  vom  Lehrer  abHehen,  um  einiges 
andere  von  dem  Manne  Bopp  so  enShlen. 

Er  war  nun  drei  Jahre  Extraordinnrius  gewesen  und  hatte  wohl 
erfüllt  wa.s  man  von  ilun  erwartet.  Da  wurde  denn  auch  ihm  er- 
füllt was  ihm  iu  Aussicht  gesteilt  worden,  und  das  Jahr  1825  sah 
Franz  iiopp  zum  Ordinarius  ernannt,  zum  ordentlichen  öffentlichen 
Professor  seiner  Universität  GewÜs  bedurfte  es  nicht  mehr,  um 
ihn  denken  oder  sagen  su  machen,  wie  Oliver  Ooldsmith  seinen 
Landpfarrer  von  Wakefield  sagen  lälkt,  in  dem  eisten  Ausspruch 
seiner  bekannten  Ij/.aliiung. 

Denn  wie  ausnehmend  ffut  es  ihm  auch  in  IVilin  <;eliel,  so 
kountv  der  nun  dreiuuddi'oißigjälu'ige  sich  doch  nicht  ganz  behag- 
lich fühlen.  Wir  sehen,  wie  er  seine  Wohnung  mehrere  mal  ge- 
wechselt Ihm  fohlte  die  gemütliche  Haoslichkeit  Soloher  war  er 
überall  nachgegangen,  auch  in  Paris,  da  er  seine  angenefamatea 
Mußestunden  im  Zusammensein  mit  Freund  Frey  tag  und  dessen 
^gutem,  liebenswürdigem  Weibchen"  verlobt  Dcnfi  er  war  von 
kind  uuf  au  inniges  ramilieiiii'lH'ti  i^cwnliiit,  %vie  er  es  bei  den 
Windischiiiaims  L,'ONehen  un<l  im  Iluuhe  seiner  Ellern.  —  Seine  (ie- 
.scliwister  waren  auch  schon  alle  verheiratet,  bis  auf  den  iiltestea 
Bruder,  der  kränklich  war  und  mit  seinem  Berufe  noch  nicht  ins 
reine  gekommen.  Da  hieß  die  eine  Schwester  Magdalene  Meyer, 
die  andre  Louise  Edelmann,  und  die  dritte  war  leider  schon  Wittve. 
Auch  sein  Bruder  Jakob  durfte  nicht  mehr  ^klageu**.  Kr  hatte 
sich  aus  »eiuer  Geburtjtötadt  Mainz  eine  Bürgertochtcr  heimgeliiln  t, 
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eioe  geborene  Schmits,  „eio  braves  Weib,  geschickt  und  fleißig, 
wovon  ich  mir  gutes  hoffe*,  wie  der  Vater  damab  schrieb,  da  er  nar 
Docb  «einen  ältesten,  den  Friedrich  versorgt  za  Nohen  wünschte*'. 
Sein  jüncrstpr,  der  Frau/.  .Hehieii  iinn  kciuo  Sor^e  mehr  zu  inncheu. 

lü  jeneiii  \V  inter,  da^  war  nach  drei  J.ilui'iK  verkehrte  dieser 
viel  im  Hause  des  Theologen  Marlieineke.  Der  war,  wie  August 
Boeckh,  im  Jahre  1811  einem  Rufe  von  Heidelberg  nach  Berlin 
gefolgt»  war  hier  Prediger  an  der  Dreifaltigkeitskirche  ond  Pro- 
fessor an  der  nen  gegründeten  UnivenütSt  geworden.  Ein  tüch- 
tiger Theologe  war  Marheineke,  Philipp  Xonrad,  der  Kirchen- 
historiker.  ein  biederer  Protestant  wie  Bopp  bei  allem  ein  biederer 
Kath'.lik.  Al)er  gar  nicht  wohl  uiu  Iheolojrif^cher  Dinge  willen 
kam  der  jüngere  zum  älteren  Freunde  und  Kollegen,  nicht  von 
wegen  der  Wissenschaft  sondern  von  wegen  einer  Nichte,  einer 
äehwestertochter  im  Hanse  des  Theologen  und  Konsistorialrats. 
Denn  dieses  Midchen,  das  ihm  gni  gefiel,  das  er  da  kennen  und 
lieben  gelernt,  Lnise  Hatthies  war  ihm,  trots  des  UnterBchieds  in 
Kirche  und  Bekenntnis,  wie  eine  andre  Lotte  Windischmann.  Und 
kurz,  die  Kitern  (k'>  Mätlcht-ns,  der  Vater  war  wohlbestallter  Rats- 
herr in  llild)'>luMiii.  «^'alx'ii  ilirea  Segen  zu  dem  llerzemibunde,  wel- 
chen die  beiden  geschlossen. 

Wir  finden  keinen  Brief  vom  alten  Bopp  aus  dieser  Zeit,  aber 
mehrere  von  den  Schwestern  des  Franz,  und  diese  sind  so  überaus 
lieb  ond  henlieh  in  ihrer  Weise,  dafii  es  eine  Lust  ist,  sie  noch 
Sil  lesen.  Die  eine  freut  sich  auf  das  Glück,  ihn  mit  ihr  in  die 
Arme  35a  schließen;  die  Tage  des  Zusammenseins  wurden  lauter 
Festta^ge  in  dor  l  amilie  wenlt-n.  l  iitl  die  undro  licut  sich,  nun 
wieder  eine  liel)e  Schwester  mehr  zu  haben;  sie  will  auch  am 
Uochzeitstage  den  lieben  Gott  recht  von  her/en  um  Glück  und 
Zufriedenheit  für  die  beiden  bitten;  das  wolle  auch  die  Frau 
Aebtisnn,  die  sich  ihm  empfehlen  hwse,  wolle  mit  dem  ganzen 
Konvent  fnr  das  junge  Brautpaar  beten. 

Auch  von  Windisohmann  sehen  wir  keinen  Brief  oder  Gluck- 
wunsch aus  dieser  Zeit,  nicht  aas  mehreren  Jahren,  auch  nicht 
uragekfhrt  von  Bopp  an  W  indisclnnann.  Vielleicht  hat  bloßer 
Zufall  ilie  Lücke  verschuldet,  vieileichl  auch  audoreü.  Schwcriicli 
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wird  man  dem  Ereignis  schuld  geben,  dalk  es  die  alte  Freundschaft 
zeitweilig  erkalten  gemacht. 

Dagegen  haben  wir  einen  Brief  Humboldt  an  Bopp,  einen 
Glückwunsch  der  Familie  auf  die  erhaltene  Verlobungskarte.  Das 
Schreiben  ist  vom  8.  Mai  1825.  ^Da  8ie  gewifs  nicht  an  dein 
freundschaftlichen  Anteil  zweifeln",  schreibt  Humboldt,  ^don  ich  an 
allem  nehme,  was  Ihnen  begegnet,  so  darf  ich  mir  «chmeicbeln, 
dafs  Sie  von  der  Aufrichtigkeit  meiner  Wunsche  fibenengt  Ddn 
werden.*  —  Natürlich  kommt  anderes  in  dem  Briefe  hinso.  Es 
iMt  die  Langloi8*Aohe  ünkenntnis  nnd  Fltichtigkeit  betreffii  der 
Schlegelschen  Gitä.  dio  er  dem  1  leunde  vorlegt 

So  sind  wir  allzumal  wieder  auf  w i ss e n sc h a f 1 1 i c  1 1 es  hingewiesen, 
auch  hier  wo  Franz  Bupp  liir  sieb  selbst  endlich  aus  seinem  lei- 
digen Singular  zum  Dual  gekommen.  Er  möge  doch  nicht  so  sehr 
nach  London  eilen,  schrieb  eine  Schwester  dem  Bruder,  ob  etwas 
frnher  oder  spater  dort,  werde  nicht  soviel  zu  sagen  haben.  Also 
beabsichtigte  der  gluckliche  Bräutigam  wohl  wieder  nach  London 
zu  reisen.  —  Er  hatte  nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Heftes 
seiner  Grammaiik.  «lariilier  ihm  von  iluinlMildt.  Burnouf  —  der 
jüngere  lieferte  eine  Anzeii^o  des  \V('rke>  im  Journal  Asiatitjue  — 
von  diesen  und  andern  auch  öttentlich  viel  preisendes  ges^t  wor- 
den, rüstig  weiter  gearbeitet.  Nur  mit  weiterer  Textausgabe  hatte 
er  gezögert,  um  zuvor  noch  Golebrooke*sche  Handschriften  anzo- 
sehen,  deren  Veigleichung  ihm  bei  seinem  ersten  Besuche  in  London 
nicht  mehr  mSglich  gewesen. 

Darum  war  Bopp  während  des  Sommers  1825  in  IJerliu  sogar 
viel  beschiiftifirt.  Er  hatte  wieder  eine  andre  Wohnung  zu  suchen, 
sie  einzurichteii,  dicßmal  eine  Familienwohnung  —  sie  fand  sich 
in  der  Kurstraße  —  iiatte  für  seine  bevorstehende  Hochzeit, 
für  seine  Reise,  auch  für  die  nötigen  Pfände  vorsusoigen.  Denn 
es  betraf  einen  Urlaub  den  Winter  Aber  —  und  „praktisoh^  war 
der  Bopp,  Sohn  wie  Vater,  das  haben  wir  mehrfach  gesehen. 

Fndessen  kam  das  Ende  des  SommerBemesters,  es  kam  der 
Auj^ust  und  der  Hochzeitstag  —  und  (huin  reiste  Franz  iio|ip  mit 
seiner  jungen  Gattin  zunächst  dahin,  wuhin  er  immer  un<l  diesmal 
besonders  gern  gieng,  au  den  Rhein,  zu  seinem  Vater,  seinen  Ge- 
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schwütern  and  Froandeo.  Da  xoigte  er  seindr  Laim  die  Tammel- 
pUlse  Miner  Jogend,  seine  frühere  und  frfiheete  Heimat.  Und 
lauter  Fetittage  waren  in  der  tat  die  etlichen  Wochen,  die  nie  da 

Vüu  einem  Familienhause  zuni  andern  ziehend  ihrer  jimti«  ii  F/iebo 
lebten,  ehe  dann  Franz  Bo^>p  wieder  allein  nach  London  gieng. 

Das  war  gegen  Endo  Oktober.  Wir  hissen  ihn  da  bei  seinen 
Mahabharata-Blattem  im  Hauee  der  Ostindischen  Kompagnie.  Seine 
Briefe  und  die  seiner  Freunde  sollen  uns  inxwischen  enahien  was 
ihn  noch  sonst  angeht 

Er  war  dort  f^lüclcHch  angekommen,  wie  er  seiner  Frau  und 
l  amilie.  auch  an  Hiiiiiboldt  geschrieben.  Dieser  tat  die  vorberei- 
tenden Schritte  und  unterrichtete  ihn  lirieflich,  wie  und  wann  er 
um  die  nötigen  Mittel  für  seinen  Aufenthalt  dort  einzukommen 
habe.  Und  wie  diesem  das  AVohl  und  die  Zufriedenheit  des  Freun- 
des  nahe  gieng,  sehen  wir  hier  aus  mehreren  Briefen  dieser  und 
aus  anderen  andrer  Zeit'*. 

Dann  ist  der  Briefwechsel  mit  den  Bnmouf.  —  Bopp  hatte 
auf  den  Wunsch  lUimoufs,  des  Vaters,  einige  Mahabharata-Episoden 
angegeben,  die  (b^r  Sohn  herausi:^<'l)en  könne,  hatte  sicli  aueh  berrit 
erklärt,  den  siriibsamen  Anfänger  mit  Erklärungen  und  Lti^iaiten 
aus  eigener  Aufnahme  zu  unterstützen.  Vater  und  Sohn  hatten 
das  dankbar  angenommen,  und  Bopp  al8  Urheber  aller  Frucht  be- 
ifilchnet)  welche  aus  solchem  Wirken  einst  reifen  mochte.  Nur, 
sdireibt  Eugene  Bnmouf  nach  London  —  es  ist,  soweit  wir  die 
Briefe  haben,  der  eiste,  welchen  dieser  selbst  an  Bopp  riditet  —  nur 
könne  er  unter  den  angegebenen  nicht  wohl  sogleich  die  Cakuntala- 
Epi**ode  übernehmen.  Denn,  wie  er  höre.  beab>ichlige  Cbezy 
deren  Herausgabe  und  Uebersetzung.  Und  seinem  Lehrer,  der 
swar  im  Vertrauen  gesagt  in  dieser  Uiosioht  viel  oder  alles  ver- 
spreche und  wenig  oder  nichts  ausffihre,  dficfe  er  nicht  wohl  vor- 
greifen. Aber  um  anderes  bittet  er,  das  hier  Erwähnung  Yordient  — 

Auf  YeianlasBung  A.  de  R^nsat's  hatten  der  jüngere  Bur- 
nouf  und  Christian  La.s.sen,  welcher  damals  in  Paris  war,  es  über- 
nommen, in  die  indischen  Handschriften  der  Königs -HibiioÜiek 
einigermaßen  wenigütenii  äußerliche  Ordnung  z\x  bringen.  Dabei 
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wareo  sie  auf  ein  kleioes  (siamefiifichflM)  Manaskript  geotoBen,  daa 
seinem  Titel  nacli  in  Paii,  dem  baddhistiachen  (vielmehr  sfid- 
buddhiMtmcben)  Idiom  abgefa&t  erHcbien.   Ueber  die  Entzifferung 

desselben  entstand  eine  AbhamlluiiLr.  darin  Lassen  seinesteils  tlie 
V(.|frlc>i,.|iuni;  des  Pali  mit  dem  Suüskrit  und  Prakrit,  nat'Ii  der 
(irutranatik  des  Vararuci  p;ab,  P>Liruouf  aiKK-rntoiln  das  lithü<^ia- 
phische  besorgte,  die  Darstellung  der  Alphabete  and  Schriftproben 
(nach  einem  Laloub^re,  der  das  suent  versucht).  Damit  nan 
aber,  wie  Bumonf  sagte,  das  nengebome  kein  todtgebomea  sei, 
sollte  Bopp  in  seiner  Liebe  und  seinem  Eifer  sn  Mlfe  sein,  nach 
einem  vermutlich  gleichen  Manuskript  auf  der  Bibliothek  der  As. 
Gesellschalt  in  j.uiidoii  uad  einem  Vokabular  aus  der  A^crlassen- 
schaft  eines  Dr.  Leyden  im  Hfni-^o  der  Koinpaj^iiie  dort  forschen 
und  günstigen  falls  Facsimile,  bezieh.  Kopie  davon  besorgen.  Wie 
sein  Autwortschreiben  zeigt,  tat  Bopp  alles  was  er  konnte,  suchte 
nnd  fand  auch  die  ähnliche,  aber  dem  äußern  Anschein  nach  doch 
nicht  gleiche  Handschrift  (des  „Kamuva**,  wie  es  Meß),  auch  daa 
fragliche  Vokabular  des  Dr.  Leydon,  ein  yergleichendes,  und  ein 
anderes  besseres,  das  gedruckt  worden  (Seramp.  1810)  und,  wie  er 
gehört,  im  Besitze  des  Herrn  Lanfjlos  gewesen.  Aus  diesen  Grün- 
den lieLi  er  auch  nicht  sogleich  Fncsiniiie  und  Abschritt  anfertigen, 
und  wie  Bomouf  dann  schrieb,  wollte  dieser  ihm  auch  nicht  auf- 
laden was  er  unter  andern  selbst  einmal  in  London  früher  oder 
spater  besoigen  könne  —  Immerhin  aber  bleibt  Boppa  Name 
mit  diesen  ersten  Anfangen  der  Päliforschung  dauernd  verbunden. 

Endlich  ist  eines  Briefes  hier  sn  erwähnen,  den  ihm  ein 
Schiilrr  nach  London  schrieb,  Friedricii  Rosen.  —  Wir  lial)on  oinen 
Namen  hier  fi^enannt,  den  von  San>kriti<('iHit'rii  noch  keiner  nennt, 
ohne  das  Gefühl  der  Achtuiiii;  und  tiüler  Wehmut.  Doch  wir  wollen 
nicht  vorgreifen.  —  Friedrich  August  Rosen,  aus  Hannover  ge- 
bartig und  in  Detmold  heimisch,  hatte  suerst  in  Leipang  studiert 
und  dann  unter  Bopp  in  Berlin  Sanskrit  getrieben.  Wie  weit  ers 
darin  schon  gebracht,  geht  aus  dem  Briefe  hervor,  suerst,  dafs  ihn 
Bopp  seinem  Freunde  Humboldt  warm  empfohlen  nnd  ihm  die 
Korrektur  vom  zwei(»*n  Heft  seines  Lehrgebäudes  fibertragen.  Dann 
daraus  wus  Rosen  vou  seiner  eigueu  Arbeit,  einer  Erstlingsarbcit 
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»ch reibt,  dem  Probestück  „eines  sanskritischen  Wurzel buclio»**, 
womit  er  das  andre  Jahr  proinoviereo  wollte.  Uod  drittens  daraus 
was  wir  inletit  in  dem  Briefe  lesen,  wie  der  Lehrling  in  Abwesen- 
heit des  Heistera  mit  deinen  ZohSrem  die  Sanskritstadieu  gemein- 
sam fortseist,  andi  ein  paar  Neulinge  unter  seinen  „uusichern 
Auspizien",  wie  er  sagt,  „die  Küsten  des  indischen  Wunderlandes" 
betreton  \li\>\.  Es  ist,  als  ob  auch  <lit' noscheidenheit  des  liclirers 
aaf  «eine  Schüler  übergegangen.  Da  vergicoge  keine  Stunde,  sagt 
Rosen,  in  der  er  nicht  etwas  fester  sich  eingeprägt  ucler  klarer  er^ 
kanot  hatte.  »Aber  das  gewisseste  was  ich  in  jeder  lernet  heißts  dazu, 
„ist  die  niederschlagende  Wahrheit,  dals  ich  noch  sehr  wenig  weiß*^*^ 
—  I>ieser  Brietz  aas  Berlin  nach  London  geschrieben,  ist  der  erste 
tiner  Reihe  von  Briefen,  die  nachmals  den  uingckt  hrten  Weg  gien^^oii. 

In  deinM'Il)ön  Schreiben  wiiido  auch  Bo[>p  der  Tud  soiuos 
aiteu  Freundes  Eichhuru  in  Göttingen  augezeigt;  er  war  anfangs 
Dezember  gestorben.  Auch  hendiche  Grüße  von  Mitschcrlicb,  Hegel 
und  Zeune  waren  dem  Schüler  an  seinen  Lehrer  aufgetragen.  \Vie 
ihm  diese  und  andre  Kollegen  und  Freunde  in  Berlin  wohlwollend 
gesinnt  waren,  zeigt  auch  —  worüber  sich  Bopp  mit  Humboldt 
lOTor  beraten  —  deren  mit  der  Regierung  einmütige  BewilHgang 
einer  aainliaiten  Unterstützung  (sicher  300  Thlr.)  für  seinen  Auieut- 
h&it  iu  hundon. 

Mit  April,  zu  Ostern,  war  ßopp  in  Berlin  zurück.  Da  war 
das  zweite  Heft  ^^oinor  Grammatik  schon  herausgegeben.  —  Auch 
sein  Sehüler  Friedrich  Rosen  hatte  mit  seinem  „Probestück**  schon 
promoviert;  er  hatte,  wie  Humboldt  erzählt,  sein  Examen  sehr  gut 
gemaebt'*.  —  Für  Bopp  aber  galts  nun,  das  Lehrgebäude  zu  Ende 
führen,  seine  Text«ammlung,  um  derentwillen  er  in  London  ge- 
wesen, weiter  und  sein  l»egonncnes  Sanskritglossar  herausgeben, 
l  iid  uuch  audeies  bedcuiciides,*  wovon  auch  die  Uumboidlbriele 
sprechen,  sollte  iim  dieß  Jalir  beschäftigen. 

Hoch  im  lielben  Frühjahr  gieng  er  mit  seiner  jungen  Frau  zu 
deren  Eltern  nach  Hüdesheim,  und  wie  er  dort  im  Hause  des 
Ratsherrn  bei  seinen  Schwiegereltern  und  Verwandten  ein  paar 
angenehme  Woehen  zugebracht,  das  hat  Bopp  nachher  auch  seiner 
1  auiiiic  nach  Mommenheim  berichtet.  Sur  hierher,  uach  Mommcu- 
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heim  Ist  er  im  folgenden  Herbst  nicht  gekommen,  trots  des  Iieifieii 

Sommers  und  der  angestrengten  Arbeit  —  wegen  „der  gnten  Hoflf- 
ming  häuslicher  Freuden",  wie  der  alte  l)i»pp  sich  vertröstet. 

Im  lülgtjudüu  Wiülcr,  bald  nach  Neujahr  1827,  bekam  unser 
Bopp  sein  erstem  Kind,  ein  Mädchen,  nach  dessen  Ankunft  aber 
auch  einige  schwere  bange  Tage,  darin  der  Gatte  und  Vater  um 
das  Leben  seiner  jungen  Frau  angpBtlich  sa  zittern  hatte.  Si« 
giengen  glucklich  vorfiber^  und  Mutter  und  Tochter  blieben  ihm 
erhalten.  —  «Gott  sei  Dank**,  schrieb  dann  sein  Vater,  „dafii  dieses 
nun  glücklich  fiberstanden",  und  „Dank  dem  gütigen  Schöpfer  für 
Ihiü  fJencsnnp:  und  dals  Sic  sich  so  bald  wieder  vuii  Ihrer  schweren 
Kraukhcii  erholt  haben",  schrieb  Therese  n<ijt[)  au  ihre  „geliebte 
Schwester",  die  Ciattin  ihres  Bruders.  nVVir  warteten  schon  so 
lang  auf  Brief  in  Mommenheim  (dahin  waren  die  Anzeigen  ge- 
schrieben) und  waren  diesetwegen  in  groder  Furcht  Doch  diese 
große  Ge&hr,  in  der  Sie  schwebten,  dachten  wir  nicht  Was  hat 
Franz  gelitten,  da  er  jeden  Augenblick  fSrchten  mußte,  sein  gances 
(ilück,  sein  liebstes  zu  verlieren!  0,  ich  daii  ihn  iikht  deukeu 
diesen  (leilaiikcn" —  Und  doch  lag  er  nahe,  der  Gedanke,  denn 
um  diese  selbe  Frist  uud  unter  gleichen  Umstünden  hatte  die  Fa- 
milie eine  liebe  Tochter  und  Schwester,  ilite  andere  T.nise,  die 
Frau  des  Edelmann  verloren.  —  So  fallt  auch  einmal  andres,  gutes 
oder  schlimmes,  ins  Gelehrtenleben,  damit  wir  es  auch  sonst  nicht 
vergessen,  daß  auch  die  Gelehrten  Menschen  sind. 


Zweites  Kapitel. 
 • 

Akademische  Abhandlungen.    Streit  und  Widei'streit, 

(1827— im) 

Im  Jahre  1819  war  znerst  Jacob  Grimnos  Dent««che  Grammatik 

erschienen.  Das  war  ähnliches  wie  das  Konjii,;atiuns.systcm  und 
die  Anal)  tical  CompariäOD,  aber  doch  anderem  uud  mehr  ab  beides. 
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Denn  in  den  beiden  wann  einige  Haupter  einer  grofien  Sprach- 
gemeineebaft  in  einigen  Hauptziigeu  ihres  Wandels  vorgliohen  und 
lufltoriach  za^mmeDgestellt,  während  dort  alle  Glieder  einer  be- 

sondem  Sprai  hlamilie  in  allen  Zügen  jenes  ^^.iIl(lcls  verfifliohen 
uotl  einer  Oeitcliichte  ihrer  üesamtcatwickelung  aulgelührt 
waren. 

So  war  DeuUchc  Grammatik  noch  nicht  behaDdelt  worden. 
Aach  Fiana  Bopp  konnte  daraas  lernen,  konnte  nnd  mnikte  die 
Arbeit  hoch  schatien,  »wegen  der  rein  historischen  Behandlung  und 
des  unendlichen  Fleifies  im  einseinen  bei  einer  durchgeführten  Idee 

im  ganzen",  wie  der  ältere  Schlegel  au  Wilhelm  von  llumbuldt 
schrieb. 

Aber  ein  anderes  war  doch  auili  wieder  die  andere  Ausgabe 
vom  Jahre  1622  an,  auch  für  Bopp.  Das  war  zuerst  eine  Ge- 
schichte der  deutschen  Laut-  und  dann  der  deutschen  Wortbildung, 
daron  der  sweite  Teil  erst  1826  erschien,  weil  er  »sehr  langsam 
gedruckt*  ward,  wie  Grinun  sdlrieb*^  —  War  nun  der  da,  was 
man  ihm  na<^gesagt,  wirklich  wie  einer,  der  in  seinem  Hause  „zu- 
w^eilcü  iii  er  liir  lJudcniieppe  lauft,  um  durch  die  Luken  zwischen 
die  Nachbaröd;iclier  /m  scliaueii".  der  „jedoch  iiiiinor  ;^'('iti  wieder 
hinabsteigt  und  unten  wohnt,  wo  Ljerii)|;ei  e  Aussicht  ist?**  l  nd  wenn, 
mußite  er  da  nicht  auch  gelegentlich  wohl  in  die  Nachbarhäuser 
haben  hineinblicken  können,  sogar  in  entlegenere  Werkstatten, 
sogar  in  die  der  indiseheo  Grammatiker?  Weil  er  doch  Weikseug 
TOD  daher  auch  i&r  sieh  brauchbar  ersehen  und  Ennstfoimen  for 
passend,  oe  im  e^^en  Hause  anzubringen?  Wer  aber  diese  andeis 
nach  ihrem  eigentümlichen  W  erl  und  (iel)raueh  kannte,  der  durfte 
auch  Wold  nachsehen,  ol)  deren  (i(d»rauch  und  Anwonduni:  im 
Deutschen  zu  tug  und  recht  ge.s(  h«  h<'u,  ob  sie  überall  passend  und 
wo  passend  überall  geschehen.  Das  tat  Bopp  mit  zwei  Artikeln 
im  ersten  Bande  der  „Berliner  Jshrbucher  ffir  wijisenschafüiche 
Kritik«,  1827. 

«Wer  sind  denn  die  mir  ganz  unbekannten  Berlmer  Jahr- 
bücher?'* fragt  Humboldt  am  Rande  eines  Briefes,  darin  er  eingani^ 
seine  große  Freude  dan'ilxr  aussju  i(  ht,  seinen  liehen  Freund  .,mit 
einer  Arbeit  über  Grimm  beschältigt**  zu  witisen.   lud  einige  Mo- 
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nate  spater,  da  er  den  ihm  vorgelegten  AuÜNits  aarück  itchickt, 
lautet  wie  folgt  Reine  Erkifinuig.  „Es  iitt  nnatreitig  das  wichtigste, 

was  Sit«  Iiis  jotzt  über  Sprachvcigl«  !«  Iiuiil,'  geschrieben  haben,  iitnl 
was  Fuaü  überhaupt  iilirr  dioselbe  zu  iiDti  isddien  vermao;."  Dazu 
gibt  er,  ohne  sich  „genug  Kenutnii»  des  Sanskrits  noch  der  ger- 
manischen Sprachen"  zuzutrauen,  seine  Einwendungen,  Zweifei  und 
Bedenken  zu  erkennen  —  ein  Anfeatz  som  ^Aufsatz*'  **. 

Die  Hauptfrage,  um  dieO  nur  kurz  hervorzukehren,  betraf  da« 
Verhalten  von  Laut  zu  Ablaut  im  Deutschen,  jenen  Vokalwechael, 
der  mit  entschiedenem  FlexioDswirken  auf  die  Gmndbilduug  der 
Sprache  hinabliiljrt.  Jacob  Ciriuiai  halte  dicson  dem  Guna  der 
indihclien  (iiammatiker  gleich  erachtet,  mit  lil.  ithcin  \\  eseu  und 
Walten  im  formonschall'en.  —  Dem  muik  IWpp  wideraprechen, 
weil  Guna,  wie  er  besonders  aus  der  Konjugation  (einer  ersten 
oder  zweiten  Hauptkonjugation)  dartut,  nicht  Yokaitausch  oder 
Wechsel  sondern  Vokabteigerang  ist,  eine  nDiphtfaongiemng*',  wie 
er  sagt,  durch  dan  Schwergewicht  *der  Endungen  sichtlich  bewirkt 
—  etwa,  mögen  wir  sagen,  wie  der  eine  Wagcbalken  niedersinkt, 
wc'iii)  diis  liewicht  am  aii<lorn  Erleichterung  erliilirt,  und  umgekehrt. 
Also,  erklärt  er,  ist  Guna  eine  durchaus  „euphonische'*  Erscheinung, 
Ablaut  dagegen,  obzwar  in  einigen  l-'ällcn  von  gleich  kommendem 
£rfolg,  ob  sogar  wohl  von  ursprfingiich  gleicher  Entstehung,  ein 
wesentlich  anderes  und  auch  wirksam  ein  anderes,  aJs  von  olfenbar 
„grammatischer^  Bedeutung.  Und  dann  muia  er  dem  Verftaaer  der 
deutschen  Chrammatik  auch  darin  widersprechen,  dais  der  Ablaut, 
welchen  er  mit  icciit  „die  Seele  der  deutschen  >iaiken  Konjugation* 
genannt,  in  die  früheste  BildunffsprrirMlo  uiisrer  Sprathc  reiche, 
wälirend  er  vielmehr  in  die  l^eriude  gehöre,  „wo  die  Beugung»« 
endungen  schon  anfangen,  Herrschaft  über  den  nicht  mehr  in  seiner 
ganzen  Bedeutung  aufgefaisten  Wurzelvokal  zu  gewinnen^. 

So  wie  zuletzt  versteht  Wilhelm  von  Humboldt  die  Ansicht 
Bopps,  an  dessen  Satze  er  mit  scharfer  Dialektik  herangeht  Darin 
habe  Grimm  offenbar  unrecht,  Ablaut  und  Guna  „immer  in  eine 
Klasrtü  zu  slclh  ii",  und  rühre  das  wohl  vuii  mangelhath  r  Kenntnis 
des  Indischen  her.  Aber,  fntL't  lluiaboklt  or.-ilich.  „i>t  das  indische 
Guna  wirklich  der  (von  ihnen)  augegobeuen  Uri»achezU4SUächreibeu?^ 
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und  zweiteoa,  „ihI  nksht,  wenn  dieß  auch  der  fall  wäre,  der  deni- 
«che  Ablaut  von  demselben  weeentlich  (d.  b.  nrsicblicb)  Terscbie* 
den?**  Der  Erweis,  den  Bopp  für  seine  Erklärung  bringt,  scheint 
nicht  hinreichend.   Humboldt  ist  gewohnt,  aus  allem  und  jedem 

l»cj>ondern  der  ErHrheinung  das  allgemeine  der  Begründung  zu  be- 
greifen. „Mulk  eine  Kikl.ininii  du»  Guna",  fragt  er,  ^nicht  auf 
alle  Fälle  passen,  wo  es  eintritt?"  AhiO  bei  der  ganzen  Konju- 
giation  (der  iweiten  und  ersten),  der  ganzen  Deklination,  bei 
der  Stammformenbildung,  überall,  auch  wo  immer  „der  Strom 
der  Analogie*^  die  Ersoheinung  su  wege  bringt? .  —  „Absichtlich 
grammatisch  —  heiBts  besfiglich  des  Ablauts  —  ist  gewils  kein 
Vokalwechsel*.  Der  röhre,  dnnkt  ihn,  „immer  entweder  von  der 
Natur  der  liuclistaben  (l^aute)  uuil  ilir.'iii  Ijulluf's  auf  andere  oder 
vorn  Accent  her".  Warum  au<'h  noch  .,eutvvcdcr  —  oder?"  Es 
ist  hier  nicht  wohl  zuerst,  aber  zuerst  voll  bedeutsam  die  Erkennt- 
nis, daik  Accent  in  die  Wagschale  des  Laotwandels  fallt  „Aus 
i,,  einem  wirklioben  grammatischen  Instinkt*,  sagt  Humboldt,  „formten 
die  germanisehen  Nationen  das  Präteritum  anders  als  das  Präsens. 
Sie  gaben  Ihm  bald  durch  Einsilbigkeit,  bald  dnroh  den  Accent 
mehr  Nachdnirk." 

(ienug.  \\  ii  k'iinit'ii  liior  uit  ht  das  sranze  der  Humboidlschen 
Briefe  und  Einwürfe  voi^ebraeht  liabeii,  wir  können  und  dürfen 
noch  weniger  aus  Orimm  und  der  Bopp'schen  Kritik  hier  des 
weitem  anfShren.  Wer  immer  fiber  Guna,  Ablaut  and  Umlaut 
weiter  gefoncht  oder  noch  forschen  mag,  der  mnlste  und  muis 
auch  femer  auf  diesen  Grandlagen  fußen* 

Nur  das  eine  noch  mag  hier  in  kurzem  augesagt  sein,  wie 
wir  \sulil  wissen,  woran  die  Schwierigkeit  recht  eigentlich  lag, 
welclic  Ihiiiili(ddt  uiid  I^ipp  im  lernern  Ciegeueinaiulrrhahcn  ilirer 
Meinuageu  über  starke  und  schwache  Konjugationslurmen,  über  Guua 
und  Ablaut  im  Germanischen  und  Indischen  fanden,  daran  näm- 
lich, dals  sie  nach  beigebrachter  Weise  verbale  Wurzel-  and  nicht 
Stammformen,  nicht  Nominalformen  znm  Ausgang  nahmen.  —  Uebri- 
gens  hat  der  eine  in  seiner  Kritik  wie  der  andere  in  seinen  Brie- 
fen mit  höchster  Anerkennung  von  der  großen  Leistung  des  Freun- 
des und  Mitarbeiters  aui  deutlichem  Sprachgebiet  gesprochen.  Auch 
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da  wo  er  seineD  Widerspnioh  eiol^  mit  recht  einlegt,  ist  Bopp 
voller  Achtung  und  Anerkennung.  —  Und  Grimm  anderaeitB  ist 
Voller  Dank  ,,ffir  die  auiifahriiche  und  reichhaltige  Beurteilung*. 

Er  schreibt:  ^es  liegt  schon  Lohn  und  Lob  genug  fBr  mich  in  der 

hlüBen  Tatsache,  dafs  ein  Orientalist  eine  deutscbo  f>|  i  i  lilehre 
rezeiisii  rhar  findet  und  dal.s  e«  mir  gelungen  ist,  uiijscrc  Mutter- 
sprache wenigstemt  ia  gute  Gesellschaft  zu  führen,  wenn  sie  sich 
auch  hos(:hei<lcn  in  der  Ecke  hält.  Ihre  Zustimmang  erfreut  mich 
80  sehr  ab  mich  Ihre  Einwurfe  beldiren  und  ich  brauche  kaum 
hiuzuxusetzen,  in  manchen  Punkten  ubeneugen*' . .  Er  weiß  es 
ja,  Fn  j  I  hat  vor  ihm  voraus,  was  er  nicht  mehr  einholen,  weshalb 
er  nur  „nachhinken*^  zu  können  glaubt,  lieber  „auf  treu  und  glau- 
ben nehmen"  will,  was  jonor  mit  voller  Hand  bietet.  ,,Mit  Ihnen 
zu  streitcfi  wird  sdiwcr  lallen,  da  ith  mich  Ihrer  liauptwaÜe,  der 
Kenntnis  des  Sanskrits,  nicht  bedienen  kann". 

Es  ist  das  erste  mal,  da^  wir  die  drei  sich  begegnen  sehen, 
den  ,|Universalist*,  den  Oermanist  und  den  Orientalist,  ihr  Bo- 
gegnen  ist  in  solchem,  was  das  ist  und  woher  es  kommt,  dafs  man 
ehedem,  gotisch,  „Tara,  for,  farans**  oder  „giba,  gab  (gebum),  gibans" 
gesagt,  wie  wir  noch  heute  „fahre,  fuhr,  (gc)fahren'*  sagen.  Und 
wenn  sie  nicht  mehr  getan,  als  solchem  und  dem  gleichen  aus 
iieni  gründe  naciigelurscht,  wir  müiisten  sie  schon  darum  die  Bo- 
gränder unsrer  Sprachwissenschaft  nennen: 

Das  war  freilich  ein  guter  Yofspmng,  die  Kenntnis  des  Sans- 
krit Das  wufste,  auch  wer  wie  Jacob  Grimm  in  den  Anfangen 

stehen  geblieben.    Das  waßiten  anch  die  Schüler  Franz  Bopps, 

wie  sie  kamen  und  nicht  abließen  zuiu  Unterricht  des  vcrehrteu 
Meisters  /.u  kommen. 

Schon  im  April  des  Jahres  war  aus  seiner  Schule  das  erste 
Werk  hervorgegangen  Friedrich  Foscu«!  Wurzelsammlung.  Dank- 
bar hatte  der  Schuler  erklart»  sein  Werk  auf  Bopps  Ermunterong 
begonnen  imd  mit  dessen  standiger  Beratung  und  Belehrung  ausge- 
führt zu  haben.  Er  hatte  es  W^ilhelm  von  Humboldt  gewidmet, 
seinem  „edlen  Gönner",  auf  Hopps  Empfehlung.  Und  schon  im 
nächsten  Monat  iiudcn  wir  den  jungen  Sanskritforscher  als  l'ro- 
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fttnor  der  ünivenitSi  In  London  und  mit  nicht  geringeram  als  mit 
dem  ältesten  and  heiligsten  der  altlndiachen  Lttemtar  besohaftigt, 

mit  den  Handschriften  des  Rigveda,  daraas  er  „bcinerkensirertea*' 
56ur  Grammatik  an  seinen  Lehrer  nach  Berlin  schickt. 

Nacii  »och  eiueai  hall>eii  Jahr  hatte  dieser  das  dritte  Heft 
uud  damit  zuent  das  gauzo  soiues  „Lehi^ebäudcs'^  fertig  geiitoilt 
um  CS  jenem  eelben  ^Freunde  und  Gönner^,  AVilhclm  von  Hum- 
boldt Xiisaeignen.  Inzwischen  beeohaftigten  ihn  neine  Texte  and 
«ein  Worterbach.  Inswisohen  beachaftigte  ihn  ein  anderen,  das 
nleht  anmittelbar  Unterricht  and  Lehre,  aber  das  Leben  angieng. 

Eine  harte  Zeit  hatte  Bopp  in  den  ersten  Monaten  dieses 
Jahres  durchgemacht.  Er  hatte  eine  Schwester  verloren,  wissen 
wir,  hatte  um  das  Leben  vom  Weib  uiul  Kind  ;i;'v.itl<  it.  Er  hatte 
dazu  erfahren,  dais  nicht  wie  der  einzelne  auoh  der  Familienvater 
sich  einschränken,  nnd  sogar  nötiges  sich  versagen  k5nne.  Da 
fand  er  sein  Aoskommen  schwer;  denn  im  veigleioh  in  andern, 
nm  hier  gar  nicht  an  Freond  Hegel,  sondern  nor  an  Boeckh  oder 
Bottmann  sn  denken,  war  es  wenig,  sogar  sehr  wenig,  was  ihm 
seine  Vorlesungen  zum  Gchalle  uiiitiujjen.  Die  inivatcn  natürlich, 
dann  ilie  öffentlichen,  die  über  allm  meine  Sprachentresrln'clite, 
welche  er  in  den  ersten  Jahren  abwocb^lnd  hielt,  waren  verhält- 
nii$mäßig  sahireich  besucht 

Dem  gegenüber  schienen  anderswo  sich  ihm  andere  bessere 
Aossichten  tn  erdShen.  Noch  war  Ihm  Mnnehen  nnTersehlosseo. 
Anefa  in  London  war  eine  SteUe  frei  geworden,  and  die  den  Schfiler 
angestellt,  durfte  er  sich  sagen,  wurden  anch  den  Lehrer  anstellen, 
und  in  Eiiglaud  zahlte  man  mit  Pfunden.  So  ward  der  Gedanke, 
Berlin  zu  verlassen,  duch  näiier  uelegt.  wenn  auch  ihm  selli>t  nicht 
leicht  zu  denken  und  schwer,  ja  wohl  schmerzlich  einem  Humboldt, 
welchen  Bopp  wegen  seiner  Lage  snerst  ins  Vertrauen  gezogen. 

«Aliein  an  Weggehen  massen  Sie  nicht  denken*",  antwortet 
ihm  jeoer.  »Dieß  kdnnte  man  nnmogiioh  angeben.**  Er  wolle 
euimäl  mündlich  mit  ihm  darüber  recht  aosföhrUch  reden..  Bann 
nach  einigen  Wochen  —  er  hatte  schon  die  ersten  Schritte  getan 
und  die  Sache,  wie  er  sagt,  „keinen  Auf?enblick  aus  (h^n  Augen 
verloren*"  —  schreibt  er  ihm  wieder.  „Uic  iie«»Oiguis,  einen  Manu 
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wie  Sie  zu  verliereo,  wird,  wie  ich  mir  gewiis  echmeiohle,  bewir- 
ken, da(k  man  wenigstens  das  mdgliche  für  Sie  verenchen  wird." 
Er  begreife,  daß,  wenn  sieh  die  Anssicbt  auf  Verbesserung  da  za 
sehr  vensögcre,  Bopp  werde  Schritte  tnn  müssen  und  tun.  Und 

vviedrr  nach  einitrcn  Wochen:  es  sei  ihm  zu  liiirt'U,  ilaH*  sein 
Vorjjchun  gewirkt  hahr;  er  liabe  eben,  wie  er  hülle,  auch  einen 
übrigen  Teil  der  Scüwiei'igkeit  gehoben. 

Man  wird  zugeben,  Tlumboldts  „wahrhafte  Froundsrhaft  und 
Hociiachtung"  äußerte  sich  niciit  nur  in  Worten.  £in  Brief  aus 
Mommenheim  zeigt,  dais  Bopp  eine  jährliche  Zulage  von  dreihun- 
dert Thalem  erhalten.  „Gibt  Gott  lange  und  gute  Gesundheit*, 
schreibt  der  Vater,  „so  läfst  sich  hiermit  gut  haus  halten.*  So 
mochte  auch  der  Sülm  meinen  und  an  Weggehen  kaum  uoch  eia- 
mai  ernstlich  deniien. 

Ein  paar  Jahre  zuvor  hatte  die  bekaoote  Helmine  (von  Chezy) 
wieder  einmal  an  Bopp  geschrieben  und  unter  manchem  andern 
auch  von  einer  Unterredung  Uammera  (von  Puig^tall)  mit  dem 
Könige  von  Bayern  erzahlt.  Hammer  habe  mit  dem  König  nach 
seiner  Weise  frisch  von  der  Leber  weg  gesprochen,  Othmar  Frank 
einen  Charhitaii  gi'heilieii  und  dem  Könige  gesagt ,  er  hätte  Bopp 
„unter  keiner  Bedingung  aus  den  Händen  lassen  .sollen.  Sie  wären 
herrlich  und  echt,  und  Bayern  %'crlöre  durch  Ihre  Entfernung  iu 
dieser  Hinsicht  unersetzlich"**.  —  Nun  wohl,  wenn  Bayern  wirk- 
lieh verloren,  so  hatte  Preußen  gewonnen  und  damit  nach  allem 
wohl  auch  Deutschland  und  die  Wissenschaft. 

„Die  Zueignung  Ihrer  Grammatik  wird  mir  gleich  ehrenvoll 
und  angenehm  sein",  schrieb  Unmhohlt  in  einem  jener  Briefe  an 
Bopp.  "Es  ist  meiiiei'  innigsten  Leberzeugun«^  nach  ein  vortrell- 
licheä  Werk,  nicht  bloß  alü  Grammatik  dieser  besondern  8praelte, 
sondern  als  Muster  der  Behandlnnfx  einer  Sprailn*  überhaupt.  Ich 
kenne  keine  Grammatik,  welche  so  wie  die  Ihrige  jeden  Teil  des 
Sprachbaus  einen  durch  den  andern  erklart,  und  daher  so  unab- 
lätssig  auf  die  Darstellung  des  Gesamtorganismus  hinarbeitet***'. 

Am  20.  November  unterschrieb  Franz  Bopp  die  Vorrede  seines 
]]uclicö.  Sie  sprach  gleich  auiungsäeiuo  Ucberzeuguug  aus,  „dalä,  uach 
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dem  was  besciiden  voo  Wilkios  und  Fonter  verdienstliches  geleistet 
worden,  eine  weitere  Forderung  des  Gegenstands  nicht  etwa  toq 
einer  ausgeilehnteren  Benutasnng  der  eingebomen  Orammstiker  ans- 

gelieii  könne,  sondern  nur  von  einer  un;il)Ii;iiigigen  Kritik  der 
Sprache  nelbst.  \v<'!<  |)p  den  Wejt»  auszuuiitli  hi  .streUt,  auf  welchem 
diese  su  ihren  Bildungen  gelangt  ist,  oder  die  (besetze  zu  beHtimmeu, 
nach  welchen  dieselben  sich  entwickelt  haben.^ 

Freilich  wohl,  andre  mochten  andre  Uebeneugang  hegen,  auch 
andre  als  sie  xavor  Ilamoldt  ansgesprocben.  Schon  bald  nach  der 
ersten  Aufrichtung  des  LehrgehRudes  rosteten  sich  die  Bonner 
Sanskritgelehrten,  Christian  Lassen  namentlich,  als  Vorkämpfer, 
olu.'  I.anze  einzulegen  für  die  kurz,  beiseite  gesetzten  altindischen 
Clraniiiiatiker  und  gegen  den  küliiiüii  IJaunieisler,  der  ohne  die 
Baubercchtigong  zu  werke  gegangen,  welche  einzig  die  Voliherr- 
Schaft  oder  der  Vollbesitz  des  „Stoffes*^  ISr  die  grammatische  Dar- 

■ 

siellang  gewahre,  d.  i.  «der  ganzen  Masse  von  Erscheinungen,  die 
lebendig  oder  literarisch  in  einer  Sprache  vorhanden  sind**. 

Nicht  doch  so  bald  erschien  der  Gegner  auf  dem  Kampfplatz, 

iiiu]  wir  haben  nnch  Zeit,  dfiii  K  cnplV  näher  zu  treten.  —  Kopp 
kuuntu  untt-rdessen  noch  einige  Kpisoden  ferii^  .-.u  lk'ii  ■ —  er  logt 
deren  eine,  Text  und  Uebersetzung,  schon  uiu-h  wenigen  Tagen 
Freund  Humboldt  vor  —  konnte  sein  Wörterliuch  fertig  stellen, 
konnte  audi  die  Grammatik  schon  teilweise  in  mehr  hoffähiges 
Gewand  kleiden.  Er  konnte  unterdessen  auf  einem  größeren  umfäng- 
licheren Gebiete  der  Grammatik  weiter  forschen  und  zurecht  stellen. 

Das  ist  das  Gebiet,  auf  dem  wir  ihn  zuletzt  als  Kritiker  der 
GriininscIuMi  Grammatik  gesehen.  Das  ist,  wo  er  bei  einzelnem 
gezeigt,  „dals  man  auf  histoi*Ls<  lieiu  Woi^v  so  gut  wie  auf  philo- 
sophischem zu  wahren  coromonti>i  (zu  Erdichtungen)  in  der  Sprache 
kommen  kann^.  Humboldt  hatte  so  gesagt,  und  eigentlich  nichts 
neues,  wie  er  gesagt  ünser  Kritiker  sollte  das  gelegentlich  an 
rieh  selbst  erfahren,  wenn  er  einmal  die  Grenze  des  sicher  ge- 
wuftten  Äberschritt  und  Vermutung  ftir  Geschichte  ausgab.  Aber 
in  saIcIkmh  iiiul  aluilk.  lioin  auch,  triumphierte,  wie  jenem  schien, 
die  l)i»|>|t  scliü  Methode.  —  Wir  müssen  auf  früher  verlasüenes  hier 
2uruck  kommeo. 
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Tn  drei  akadcmtsclicn  Abhaodlaogeii  der  Jahre  1320/24  hatte 
Wilhelm  von  Horoboldt  Mine  gnmdl^nden  AoschMinngen  aber 
BrfonohiiDg»  über  Wesen  und  Eatwickelimg  der  Sprache  darge- 
legt".—  j^Das  veigleichende  Sprachrtadinm,  hatte  er  in  der  ersten 

gesagt,  mofii  sn  einem  eignen ,  »einen  Nntsen  nnd  Zweck  in  sieh 
selbst  trai^t^ndcii  Siu  iiuui'*  fifemacht  werden.  Der  Teil  fordere  das 
UAUAi'.  Denn  das  ganze  ist  (»in  urganischcr  Bau.  dessen  erste, 
aber  vollstandigo  Bildung  keinerlei  Veränderung  als  durch  ihre 
innere  nnd  feinere  Ausliildaiig  erführt.  Jene,  die  Organii«ation, 
hat  ihren  Ursprung  in  Natnrootwendigkeitf  «gehört  aar  Phy* 
iiiologie  des  intellectnellen  Hensohen**,  diese,  ,die  Ausbildnng  sur 
Reibe  der  geschichtlichen  Entwickelungen**.  Und  vergleichende 
Forschung,  die  in  beiden  die  Verschiedenheit  menschlichen  Sprach- 
l)aua  zu  erkennen  strebt,  hat  fortgesetzt  dem  gleichen  in  allen 
Sprachen,  unterschiedlichem  in  einer  Sprache  nachzugehen,  dort  in 
die  Breite  gerichtet,  hier  in  die  Tiefe  dringend. 

«Die  Aufgabe  des  Geschichtssobreiben*^,  erkl&rtHumboldtä  zweite 
Abhandlung,  ^Ist  die  Darstellung  des  geschehenen**.  Geschehenes 
aber . .  doch  wir  können  hier  auch  die  ersten  Gnmdsuge  nicht  auf- 
fSbren,  sondern  nur  ansagen,  wie  nach  diesen  erkannt  wird.  Wahre 
A\  irkli(  likeit  ist  Notwendigkeit  und  IVd^rt  deren  Gasetiien,  den 
,,Tdoen'*.  l  ud  darum  ist  nun  <las  (ioschäft  eines  (leschichts.'^chreihers, 
ähnlich  einigermaßen  dem  des  Künstlers,  in  allen  Teilen  die  Dar- 
stellung sich  auswirkender,  in  der  Erscheinung  sich  offenbarender 
Ideen  —  als  welche  Jede  menschliche  Individualitat*',  als  deren 
eigontumliche  Form  in  «Eraeugungund  Mitteilung' jede  «bedeutende* 
Sprache  erscheint  Auch  der  Sprachforscher  ist  Geschichtsforscher. 

„Ueher  das  Entstehen  der  grammatischen  Form  und  ihren 
litij!liii-  ;mf  Hie  Ideenenuvickelung"  handelt  eiidru  h  die  dritte  Ab- 
handlung 11  umboIdb<.  —  »Was  in  einer  Sprache  ein  grammatisches 
Verhältnis  charakteristisch  bezeichnet  ist  für  sie  grammatische 
Form."^  Stufenmäßigeu  Fortschritts,  so  wird  dargetan,  ist  solche 
Beseichnung  innerhalb  der  Sprachen  vom  bloßen  „Himndenken*' 
nnd  dessen  Erleichterung  durch  WortsteUnng,  Redensarten,  bis  lur 
begrifflich  oder,  wesenttidi  wahren  Form  durch  „Modifikation  der 
Sachen  bezeichnenden  Wöjtei''.    Daü  geeinte  Wort,  und  dessen 


biyilizüü  by  GoOglc 


t 


127 


vnrwaltende  Herrschaft  „über  die  ihm  beigegebonen  Nebonlaute" 
läü»t  diese  ihrer  eigenen  (stofflichen)  Bedeutung  verlustig  gehen 
and  ttoh  im  Gehrauch  abschleifen»  dafs  ine  aus  ursprfingÜcher  An- 
fügung nur  als  Beugung  gelten  bleiben,  worin  (abgegeben  von 
^rein  grammatisehen  Wdrtem^)  wahre  Form  sich  erweint  —  „Ein- 
licit  des  Wortes  wird  durrli  «It  ii  Accont  gebildet";  dt^r  Accont  „ist 
an  sich  ffeisti^er  Natur"  (iiidir  als  die  l)e1/»nten  seihst),  und 

die  Prägimg  der  W  örter  „durch  Einheit  zu  grammatischoo  Formou*" 
ist  der  cnergieche  Akt  „einer  starken,  nach  formaler  Abgrenzung 
strebenden  Denkkraft^.  Und  in  Rochwirknng  der  Sprache  auf  den 
Geist  ist  wahre  Form  formale  Yerstandes-  oder  Geistesbildung  her- 
vnrbringend. 

Sie  geben  noch  wohl  einigen  Bedenken  Raum,  die.se  llum- 
boldt'scheu  Satze  oder  Al  li  ni  llungea.  Doch  nicht  einer  Kritik 
w^eo  sind  sie  hier  angctuhrl. 

Im  Jahre  darnach  wurde  Franz  ßopp  Akademiker,  und  seioe 
Vortrage  als  solcher  sind  wie  unmittelbar  an  jene  des  ihm  be- 
freundeten nnfversalen  Geistee  sieh  anschliefiend. 

Seine  akademischen  Yoririge  erol&iete  Franz  Bopp  im  April 
1823,  und  eine  erste  Reihe  hat,  wie  schon  erwähnt,  den  Gesamt- 
nanien:  „Vergleichende  Zergliederung  des  Sanskrits  und  der  mit 
ihm  verwandten  Sprachen",  Im  Eingang  des  crsica  wird  an  einigen 
besonderen  Eigenheiten  das  verwandtschaftliche  Uebereinkommen 
der  betreffenden  Sprachen  aufgewiesen  und  darnach  die  Aufgabe 
bestimmt  Es  soll  »die  vergleichende  Zergliedemng  grammatischer 
Foimen  nicht  nur  das  nähere  oder  entferntere  Verhältnis  der  ge- 
nannten Sprechen  xu  dem  Sanskrit  entwickeln,  sondern  auch 
zeigen,  in  wiefern  mehrere  unter  ihnen  neben  der  allgenieinen  Ver- 
wandtschaft noch  dnrch  ein  uähere.s  mehr  speziolles  Band  an  ein- 
ander geknüpft  werden".  —  Ausdrücklich  wird  liabei  an  einen 
Satz  Humboldts  ans  der  ersten  jener  drei  Abhandlungen  erinnert. 
Die  Wörter,  so  wird  gesagt,  sind  es,  die  von  Nation  au  Nation 
überwandem;  den  grammatischen  Formen  wird  dieß  schwerer,  da 
sie  „von  feinerer,  intellektueller  Natur,  mehr  in  dem  Verstände 
ihren  Sitz  haben,  als  materiell  und  sich  selbst  e|^lärend  au  den 
Lauten  haften"*'. 
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Wir  wollen  hier  übrigens  im  einseloen  nicht  nachciehon.  wie 
diese  erste  akademiicbe  Abhandlung  ihrem  beeondem  Titel  — 
«?on  den  Wnneln  nnd  Prononiinen  erster  und  »weiter  Person^  — 
gereclit  geworden,  und  nicht  wie  je  dem  ihren  die  andern.  Nur 

wa.s  den  Forsclier  selbst  angeht  soll  uns  hier  angehen  nnd  im  be- 
soiuiern  die  Art  lui«!        St^indpunkt  seiner  Foi*schunjf. 

Da  ist  zuui"sL  seine  Wurzel theorie  und  si'ine  EnigügensttHung 
von  sanskritischen  und  seniitisehen  Sprachwui-zeln.  l^nser  Einver- 
ständnis dürfte  hier  vor  allem  fehlen.  —  Sind  denn  da-s  überall 
Wurzeln,  was  nach  Abzug  alles  grammatisch  nebenbedeutenden 
übrig  bleibt?  und  sind  dann  aach  Wurzeln»  was  in  semitischen 
Sprachen  so  erhalten  und  genannt  wird?  und  Icdnoen  diese  Reste 
hier,  in  der  tat  Wortformen,  wie  gleichstufig  entgegen  gestellt 
werdt  ii  jenen  Al)slr;ikt innen  der  indischen  fuaninmliker?  —  Ist  es 
wahr,  dais  dort  notwendig  Zwei-  oder  Mehi-silbigkeit  bedingt  wird, 
oder  was  auch  dieser  zu  gründe  liegt,  so  viel  weniger  sprerhbar, 
weniger  wirklich  erscheint,  als  was  auf  dem  anderu  Gebiete  über« 
all  als  einsilbige  Wurzel  herauskommt?  Und  was  sind  endlich  jene 
auf  beiden  Gebieten  überein  stimmenden  Wurzelwerte,  lautlich  und 
bedeutsam  übereinstimmende,  die  sogar  am  tage  liegen,  sich  anf- 
dringcn,  (hivon  auch  der  Gegiu  r  aller  Vergleichung  hier,  auch 
r)ti|)l)  hier  nicht  ab»elieu  kaun,  indem  er  daneben  hebräisches  an- 
führt? Auch  Bopp  kann  »ich  diesen  oder  ahnlichen  Fragen  nicht 
entziehen.  Er  steht  in  seiner  Wurzelanschauung  aber  auf  eioeni 
hergebrachten  Standpunkt,  hält,  wie  schon  bemerkt^  vor  allem  fest 
an  dem  früher  der  verbalen  Formen;  er  will  semitisches  und  sans- 
kritisches von  der  Wurzel  auf  streng  geschieden  haben.  —  Er  hat 
auch  recht,  wenn  nicht  theoretisch,  so  doch  praktisch.  Praktisch 
—  und  daran  hat  Bopp  sein  lebelang  fest  gehalten  —  ist  solche 
Scheidung  vurlcilhall.  Und  weil  es  sich  bei  dein  alKm  wohl  um 
ein  jenseitfl  des  historischen  handelt,  so  ist  mit  seiuer  Anschauung 
im  weiteren  auch  kein  ^^lachteil  zu  fürchten. 

So  will  auch  Bopp  nicht  versuchen,  „den  Benennungegrund 
der  Pronomina  aufzudecken*^.  Wir  sollen  uns  mit  ihm  begnügen, 
ihre  älteste  letz^erreichbare  Form  gefanden  und  ihre  Wurzelteile 
erkannt  zu  habcu.    l  ud  von  da  ab  kann  er  um  zeigen,   was  sio 
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geworden,  welchen  Weg  und  \Van<lel  sie  eingesclilagen  haben.  — 
Vor  allem  wird  erklart,  dafn  die  Wurzelformeii  hier  nicht,  wie 
msD  früher  annahm  und  auch  die  indischen  Grammatiker  an- 
nahmen, verbale  «od,  ,,woran8  Verba  und  andere  Hedeteile  ent^ 

>tehen".  Weiter  erfahren  wir,  dafs  die  Pronomina  „wohl  treuer 
als  andre  Wörter  die  .iltcstcii  I  ni  incn  der  Sjua*  lic  aufbewahren** 
und  darum  „die  meinten  und  auüalieiuUlen  L elteroinstininuingen 
darbieten'^,  dafs  sie  auch  im  Seraiti.schen  „auf  einen  Urziistnnd  der 
Sprache*  hinwoineUf  in  welchem  sich  „das  Oeset//  der  radikalen  Drei- 
koneonana oder  der  Zweiidlbigkeit  der  Wurzeln  noch  nicht  amigebildet 
hatte,  dalk  sie  wenigstene  „sich  diesem  Gesetze  i|icht  unterworfen*. 

Bopp  hatte  da  seinen  akademiMcben  Zuhörern  sehr  viel  neues, 
im  uescntlichen  lauter  neues  zu  erzählen.  Und  das  von  Dingen, 
die  jedem,  wie  er  glaulieii  mochte,  v>hi  der  Srliulltaiik  lier  bekannt 
waren.  Aber  wer  hatte  da  zuvor  von  einer  Ge.schichte  solcher 
Pronomina,  eines  Wörtcheos  ^ich^  wie  er  sio  nun  in  ihren  Uaupt- 
afigen  erzahlt  bekam,  auch  schon  gehört?  wer  von  einem  und 
demselben  in  Terschiedenen  Formen  und  in  verttchiedenen  Sprachen? 
wer  aach  nur  gedacht,  dais  die  sprachverwandten  alten  Inder 
einmal  akam  gesagt,  wss  mit  etjo,  «X-,  t'M  eines  ist?  Jetzt  horte 
man  solches  von  jeneni  uihI  von  andern  Pronomiiien.  l  iid  der 
das  vurtius?,  verstand  klar  uml  bestimmt  und  niN»rzeugend  voiv.u- 
Irn^'n  die  alte  JLiubo  zum  MatUeiuatitfchen  war  noch  in  seiner 
Darste  1 1  u  Dgs  weise . 

Gewilk  hatte  Bopp  spater  manche«  einzelne  wohl  anders  und 
richtiger  an  erklären.  Aber,  wie  da  noch,  mit  einem  Valckenaer, 
einem  Lennep  und  Scheidius  und  ihren  Wurzelgrabungen  hatte  er 
sich  nicht  mehr  auseinander  zu  setzen. 

Eine  /.weite  Abhandlung  „iii>er  das  Reflexiv,  hat  im 
März  1824  gelesen.  Er  hatte  ihr  ebensuwuld  iieii  be>oudern  Titel 
„über  das  Pronomen  dritter  Person**  geben  können.  Denn  sie 
handelt  von  einer  pronominalen  Wurzel-  oder  solchen  Stammform 
(sw>),  welche  die  jängern  Schwestern  des  Sanskrit  im  ganzen  treuer 
als  die  *iltere  gehütet  haben.  Letztere  hat  aus  diesem  Stanmie 
nur  ein  Adjektivpronomen,  ein  s.  g.  Possessivum,  und  ein  Wort^ 
das  »sich*'  bedeutet,  unveränderlich  in  Zahl  und  GescUlecht.  Da- 
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gegen  hat  ilius  (triecliiscti  in  seinen  Dialekten,  haben  auch  Litauisch 
and  AltBlawiflch  noch  mehrere  Formen  des  alten  PersonalproDomens 
aafbewahrt  —  Anch  hier,  da  wir  in  einzelne«  doch  nicht  ein- 
gehen, ist  noch  einiges  „Tasten''  bei  allem  sichern  und  festen,  darf 

man  sagen,  noch  einiges  versuchsweise  Auftreten.  Aber  da  warnt 
unser  Führer  wohl  selbst,  und  seine  Sprache  ist  überall  Zuversicht 
erweckend. 

Wir  kommen  zur  dritten  Abhandlung,  „über  das  Demonstra- 
tivnm  nnd  den  Ui-sprung  der  KasuKzeichen**,  aus  dem  April  1825 
und  aus  dem  Mai  und  Dezember  1B26;  denn  sie  wurde  in  drei 
Abteilungen  gelesen.  —  Da  berichtet  Bopp  vom  Stamme  eine« 
Pronomens  (ta),  der  im  altindischen  die  Bedeutungen  „er,  dieser 
und  jener"  hat.  im  griechischen  als  sogenannter  Artikel  und  ähn- 
lich, als  Demonsiraliviiiii  im  gotischen  iiixl  litauischen  auftritt. 
Seine  singulare  Nominativform,  männlich  und  weiblich,  erscheint 
altindiscb  (zu  ^  ^  (  i  wr  irht,  und  die  gleiche  Erscheinung  zeigen 
in  ihren  entsprechenden  Formen  die  verwandten  Sprachen.  Und 
ein  anderes  noch,  was  sich  so  ebenfalls  als  nralte  gemeinsame 
Stammeseigentfimlichkeit  erweist,  ist  trotz  aller  Analogie  das 
Fehlen  des  Nominativzeichens  (>)  in  jenen  Formen,  altindisch,  mit 
Au>naliiut,'  einiger  besoiiderii  St*'lluii^on  der  Wiirtiurm,  alior  auch 
griechisch,  aber  auch  i^onnuni^cii  und  lituuiscii.  —  Was  ist  der 
Gruiid  dieser  gemeinsamen  Eigentümlichkeil l^ntp  sagt,  es  sei 
kein  anderer  als  „dafs  in  dem  Nominativzeichen  (s)  der  wurzel- 
hafte Konsonant  des  hier  behandelten  Pronomens  sich  kund  gibt**. 
Mit  andern  Worten.  «Das  schließende  9  sanskritischer,  griechischer, 
lateinischer,  gotischer  und  litauischer  Nominative  ist  nichts  anderes 
als  ein  personifizierendes  lebensreichos  Element,  gleichsam  ein  nach- 
gcsetziei  Artikel,  und  daher  ciklart  sich  seine  Scheu,  sich  mit  dem 
Artikel  .scll»st  zu  verbinden,  in  Sjjraclu  n,  wo  diiscr  seinen  Nomi- 
nativ vor  den  obliquen  Kasus  »chon  durch  den  btamm  auszoiclmet.'* 
Dem  gegenüber  hat  das  Neutrum,  „das  weniger  persön1i<-he,  weniger 
subjektive**  Charakterzeichen,  gar  keines  oder  das  des  Objekts- 
kasus, des  Accu8ati%*s,  d.  i.  der  Stammkonsonant,  welcher  in  an- 
dern (obliquen)  KasuR  dem  Nominativ*  oder  Sul>jektscharakter  (s) 
gegenüber  steht,  nämlich  t  in  jenem,  m  in  einem  andern  Demon- 
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jitratix pp.iiumftn.  Ersterch  ist  in  der  Prouominaldeklination  (skr. 
ttt-(^  alul.  ild'Zj  altnonl.  fha-f:  lat.  w/,  iiiu-d  u.  a.).  letzteres  (m, 
griech.  v)  in  der  nomiiiAicn  und  wo  deren  Analogie  beriitchl  (skr. 
fun*ja-m,  lat.  I^onu-m,  ^r.  aYaJ>o-v)  gebräuchlich. 

Auch  die  aödem  KasuszeichoD  versacht  Bopp  in  ihrem  Ur- 
»pruiig  ans  PronominaJutiinraen  (Pripositionaformeii)  aufzuhellen. 
—  Das  Gebiet  ist  ein  dnnVles,  und  mit  dem  Verloste  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung  ist  auch  die  ursprüngliche  Form  dieser 
Endungen  überall  mehr  oder  minder  ahgeschlifTen  und  vtiaiidert 
worden.  Weniger  als  Uurf.  heim  Subjekts- und  OKjt  kt.ska.sus,  mag 
darum  hier  die  versuchte  Erklärung  als  glückliche  für  sicher  oder 
nur  wahrscheinlich  irelten.  Nur  auf  offenbar  richtiger  Fährte  erscheint 
der  Foncher  ond  seine  Forschung  überall  geistvell.  Da  ist  denn 
auch  sein  Suchen  oder  Irren,  sein  am  Wege  finden  sogar  aniiehend 
ond  bekbreiid. 

So  kommen  wir  wieder  zum  .hihr  1827,  darin  ii;i('h  l^f<ßns 
Wurzel  Wörterbuch  zuerst  Ph.  Buttmanns  „Auslührliche  (iriechischo 
Grammatik'^  und  Franz  Bopps  ^Ausführliches  Lehrgebäude  der 
Sanükrita- Sprache''  fertig  geworden.  Bopp  schrieb  damals  an 
8chlegel:  »Da  mir  der  jnnge  Bumouf  angezeigt  hat,  dals  er  eine 
franzosiaehe  UeberaetzoDg  (der  Sanshritgranunatik)  heraas  geben 
wolle,  so  mnfs  ich  eilen,  dieser  mir  unwillkommenen  Ehre  durch 
eiiK'  lateinische  Ausgabe  s'.uvor  zu  kitiumen."  Sie  solle  nächsten 
.Suuinier  .«chon  irodruckt  weiden.  Auch  >ciiie  Nalu.-.ausgabe,  höre 
er,  sei  vergrilien,  und  niüs.He  er,  wenn  dieli  so  sei,  zu  einer  neuen 
»chreiten**.  —  Bopp  war  eifrig  tätig,  aber  auch  andere  waren 
rährig,  auch  seine  Schuler,  und  noch  andere,  die  da  und  dort  nun 
sich  emflg  an  regen  begannen. 

Friedlieh  Hosen,  wissen  wir,  war  in  London  mit  dem  eisten 
und  ältesten,  dem  Rigveda  beschäftigt.  Ein  anderer,  Dr.  TutU 
l>erg  liatte  ebenda  auf  Rosens  Vorschlag  den  Samaveda  zu  be- 
arbeiten begüuueu.  Und  ein  dritter,  von  Bohl'  ii,  der  hIs  kranker 
Mann  nach  England  gekommen,  schrieb  an  seinem  „Alten  Indien 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Aegypten",  einem  historischen  Ver- 
such.  Der  aber  nahm  auch  bald  an  einem  andern  teil,  das  eben 

9» 


Digitized  by  Google 


132  Zveitet  Burh. 

jetast  erst  zu  seiner  Bedentuog  und  Geltung  kam  -  das  heilige  Schrift- 
tum des  Zarathustra  oder  Zoroaster,  der  Zend-Aves^a,  deflsen  Sprache 

ujaii  >|);itt'r  „altbaktrisch",  im  gcwöhnlidioii  itn  aci  Zeiul  geheißen. 

I);iv<iM  liatto  man  bekannt licli  schon  antan^s  der  vorigen  nechs- 
zigcr  Juhre  Kunde  erhalten,  durch  AoquetU  Duperrou,  der  sie  auä 
dem  Orient  mit^eliracht  Aber  seiner  Kunde  —  denn  .<;ie  war 
danach  —  fehlte  der  Glaube.  Namentlich  wollte  der  £nglinder 
Sir  William  Jones  eine  Zendsprache  und  Literatur  nach  Anquetilii 
Vontellung  nicht  anerkennen,  und  andre,  Engländer  und  Deutsche 
teilten  seinen  Unglauben.  Eret  nachdem  die  Kenntnis  des  Sans- 
krit weiter  fi^odi^  lu  n.  nachdem  endlich  Ra.sk,  ein  dänischer  iSprach- 
golt'hiter  „iii't'r  das  WWv  und  dio  Kclitlicit  der  Zondsprache",  1820, 
ent^cheidi^nd  gesproclu  ii.  und  dauo  alsbald  der  junge  Burnouf  und 
der  deutsche  Orientaliät  Justus  Olshatisen  zu  Wissen  und  Erkennen 
vorgiengen,  da  kam  auch  das  Zend,  die  nächstjungere  Sanskrit- 
Schwester  an  Ehren  und  gebührendem  Ansehen. 

Am  Zend  und  seiner  sprachlichen  Bedeutung  fnr  die  historische 
Grammatik  war  aber  keiner  mehr  und  keiner  eifriger  beteiligt  als 
Franz  ßopp.  Und  wenn  er  noch  fürchtete,  der  jüngere  Burnouf 
möchte  ihm  zuvorkommen,  so  war  es  bald  weniger  für  Sanskrit- 
ais für  Zend-Grammatik.  — •  Er  war  im  Herbst  auf  oiniije  Wochen 
nach  Paris  gegangen,  hatte  sich  vom  Stande  der  Zendstudien 
unterrichtet  und  sah  nun  mit  nicht  geringem  Verlangen  den  Teit- 
und  Erkliurungsausgaben  entgegen,  welche  Burnoufs  Briefe  ihm  in 
Aussicht  stellten;  mit  kaum  geringcrem  aneh  Humboldt 

Der  hatte  im  Jahr  zuvor  an  Alirl-Iu-ninsat  ein  längeres  Schrei- 
ben 'it'iiclifot  ,,nbor  die  Natur  <lrr  i;raniinaf ischen  Formen  im  all- 
gemeinen und  über  den  Oeist  der  chiaesi^chen  Sprache  im  beson- 
deren'^, und  der  Empfänger  hatte  das  Schreiben,  diese  Abhandlung 
mit  einigen  eignen  Bemerkungen  an  die  OeffentUchkeit  gebracht. 
Sie  war  dadurch  bekannt  und  berfihmt  geworden,  diese  „Lettre  k 
M.  AbeMtemusat*';  man  hat  sie  „epochemachend**  genannt,  hat 
darin  wohl  mehr  Klarheit  finden  wollen  als  in  manchem  andern 
Jliinilxtldts,  das  er  deutsch  geschrieben.  Wie  man  nnrh  nnders, 
im  Funktr  dt  i  Klarheit  naineullicdi  auch  andere  meiueu  kauu,  Uaä 
dürfen  wir  hier  nicht  weiter  verfolgen. 
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Auch  uoch  1827  orschicu  lluinlioldto  akad«mLichc  Abhandlung 
«ober  doa  Doaüs^,  eino  geiitvoUe  Monognphle  und  voll  frucbt- 
barer  Ideen,  der  es  auch  im  wesentUehen  nicht  abbrach  tat,  dafi 
die  Vedieprtche  später  bekannt  geworden. 

Vm  deren  Bekanntschaft  bemfihten  dch,  wie  gesagt,  Schüler 
Bopps  in  den  llandjschriftensiinimlungen  der  Ostindisehcn  Gcscll- 
xliait.  w'ihrcad  andere  unter  seinen  Augen  oder  zu  seintjii  Füßen 
liir  ihre  Mitarbeiterschaft  sich  anschickten  oder  ausrüsteten.  So 
ward  noch  im  selben  Jahre  die  Ausgabe  eines  lyrischen  Gedichts 
Toliendet,  Ghataparkaram,  nach  dem  Namen  des  Dichten,  su  deutsch 
„das  serbrochene  Geföß*^  genannt  Dnrsch  hieß  der  Herausgeber. 
Xnd  so  die  andern,  die  Benary,  Agathon  und  Ferdinand,  die  Pott, 
Robert  Lens,  Stender  —  Namen,  die  in  bilde  Taten  bedeuten. 

Diese  waron  damals  in  der  Schule  Kopps.  Andere,  wie  be- 
merkt, waren  aulH'rlialb  und  waren  »Hier  taten  wie  Mitarbeiter.  8o 
liameutiich  in  der  allgemeinen  und  vergleicliendeu  Sprachforschung, 
da  die  Frige  nach  der  einen  Ursprache  wieder  aufkam.  „Ich  will 
nur  einen  nennen,  8chmitthenner,  ein  rechter  Pfuscher'*  —  sagt 
Jacob  Grimm  in  einem  Briefe  an  Bopp,  einem  schon  angeführten, 
and  dasn,  es  werde  einem  auch  die  Lust  gedampft  durch  (solche) 
schreibfertige  Mitarbeiter**.  Bei  Bopp  war  das  weniger  schlimm, 
dtuü  bei  ihm  gehörte  Sanskrit  da/.u  <t'ler  antlcrcs  IVcmilspi-aeli- 
liches.  Der  damals,  auch  1827,  „über  ilic  \  erwaudtschaft  des  per- 
nscheu,  germanischen,  und  griechisch-lateijii.schcn  Sprachstamms" 
schrieb,  Joh.  Alb.  Berah.  Dorn,  hat  sich  nachher  als  tüchtiger  Ar^ 
heiter  auf  eranischem  Gebiete  erwiesen.  Doch  genug  hiervon. 

Auch  Ch^7  hatte  sich  in  diesem  Jahre  wieder  etwas  anlgeraffit. 
Er  sandte  Bopp  mit  Gelegenheit  die  lithographierte  Textansgabe 
seiner  kleinen  Ramayana-Epi^ode,  Yajnadatta-Badha,  auch  eino 
kleine  Abhandlung  über  den  epischen  Vors  oder  die  Tiicorie  des 
(.'loka,  beides  aus  1^27.  Dazu  hoffte  er  seinem  Kranksein,  .seiner 
traurigen  „Mattigkeit noch  immer  so  viel  abzugewinnen,  um  end- 
lich die  beabsichtigte  V^kuntala- Ausgabe  ans  Licht  2u  bringen. 
Bopp  sollte  ihm  dasu  seine  entsprechende  M.  Bharata-Episode  zu- 
kommen lassen.  „Bitten  Sie  Brahma,  lieber  Bopp**,  heißts  fiber- 
setzt am  Schlüsse  seines  Briefes,  „dals  er  mich  am  Leben  erhalte^ 
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meinen  Freunden  uad  beeonden  Ihnen,  die  Sie  mir  sa  den  ge- 
schätztesten und  geliebtesten  geb5ren**\ 

Und  dann  wun  endlich  im  »elben  Jahre,  dalk  Friedrich  Rnckert 
mit  Franz  Tiopp  in  Verbindung  trat    Der  war  vom  Arabischen, 

daraus  er  iiu  .lalir  /uvur  tlic  Makumeu  des  ikuiri  deutsch  Ix'ar- 
lioitct,  zum  I*er»i.sclien  L^cKoiimien ,  zu  eiucm  Diwan  dos  ('h;ikaiji, 
und  wartete,  wie  er  schrieb,  imr  auf  die  fertige  Sanskritgramiaatik, 
um  wieder  sum  Indischen  überzugehen,  sich  dem  andern,  wie  er 
sagt,  auf  dessen  ^^eigenstem  Felde*^  au  aeigen,  «auf  dessen  äußerste 
Grenze  er  auch  durch  seine  Uilfe  den  Fuß  gesetzt''.  Mit  dem 
Nala  nämlich,  wie  wir  lesen.  Dem  Dichter  und  sprachgewandten 
UebersetaEer  sollte  ßopp  seine  orientalischen  Kenntnisse  an  den' 
Mfinn  bringen  IiiHlu.  Dafür  vci-sprach  er  ihm,  „fernerhin  x  in 
gutor  SanMkriNrhülcr  zu  bleiben**,  auch  alsbald  an  jsciiier  Hand 
„mit  Ardscimna  in  Indrati  iünunel  tu  reisea""  u.  and.  desgleichen. 
I^ängere  Zeit  dann  ist  er  wegen  einer  Rezension  seines  «onglück- 
Hchen^  liarih  ungehalten,  die  er  irrtümlich  dem  Bopp  zugeschrie* 
ben.  Rosen  hatte  sie  verbrochen,  den  Rnckert  dagegen  an  seinem 
Wurselwörterbttch  straft.  Davon  betrifft  einiges  aoch  Bopps  Gram- 
matik, vor  deren  „philsosophischem  Geist,  bündiger,  klarer  Dar- 
siclluiig  inid  tjedn'inj^'tcr  Vollstäudigkrit "  vv  übrigens  allen  ixespckt 
hat.  —  Ollunbai  liatle  ihm  Büpp  die  Rezensionen,  wie  er  »ie  ge- 
wünsclit,  verschafl't,  denn  davon  handeln  seine  Briefe.  —  Es  gieng 
dem  guten  Rückert,  wie  so  manchem;  er  hatte  kein  Geld.  Um 
ein  Uandwerksaeug,  Wilson's  Sanskritwörterbuch  zu  haben,  muTste 
sichs  der  Universitatsprofessor  abschreiben.  Er  hatte  seine  Familie, 
hatte  vier  Knaben,  wie  er  Bopp  erzählt**. 

Es  war  dm  pregion  Ende  de^  Jahre><,  Wir  dürfen  und  küunen 
uns  in  den  nächsiiulgcnden  beiden  kürzer  lassen.  Denn  das  ilaupt- 
tun  Bopps  in  diesen  beiden  war,  für  die  Schule  fertig  zu  stellen 
was  or  begonnen,  sein  Glossar,  ein  nenes  Textbuch  und  eine  latei* 
nische  Ausgabe  seiner  Grammatik.  Davon  ließ  sich  immer  nur 
ein  Stück  nach  dem  andern  herstellen.  Denn  um  mehreres  gleich- 
zeitig zu  drucken  fehlte  es  noch  an  Typen,  an  Einrichtung  und 
geübter  Setzerkraft, 
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Wir  aeben  äl>r??rons  Gang  und  Folge  dicsor  Ausgalroi  am 
besten  ans  den  Briefen,  beeoaden  ans  den  iiumboldt- Briefen. 
Seinem  Fremide  Humboldt  wurde  ja  alles  gleicb  mit^teüt,  ihm 
Freode  bu  macben,  aein  Urteil  wa  hören  nnd  wo  xeeht  ond  tnnlich 
aneb  nooh  za  indem. 

Der  Bricfwech«el  IJuppM  war,  um  das  hier  }^'oleia:eiitlich  anzu- 
sagen, damals  wio  iuuuer  kein  geringer.  W  er  in  Njira»  hlicliem 
etwas  wissen  oder  etwas  leisten  wuUte,  der  wandte  «ich  an  Bopp. 
I>er  ma&te  eben  allen  wissen  und  können.  Dasa  war  er  ireiindlicb 
und  hatte  der  Freoode  g»r  ?ieL  Und  nehmen  wir  nun  hinan,  wie 
er  in  der  Zeit  aueh  anderes,  anch  Anseigen  nnd  Beurteilungen 
sebrieb,  manohes,  wovon  in  den  Briefen  schon  viel  eher  ab  ge* 
druckt  zu  lesen;  nehmen  wir  seine  zwei  oder  drei  Vorlesungen 
hinzu  und  \\n>  in  dieser  Zeit,  1828/29,  iiucii  besonders  hiu/.u  kam, 
die  l>ekauatsgi's(  Iiälti',  welche  er  selbst  für  ziemlich  bedeutend  er- 
klärt, so  werden  wir  immer  wieder  xogeben,  der  Mann  muDite  fleiUig, 
sogar  ausnehmend  fleißig  sein. 

Solch  ein  anderes  ist  wie  sum  Beispiel  und  tun  das  hier  vor- 
weg n  nehmen,  wovon  Bopp  nachher  an  Bumouf  schrieb:  „loh 
seihe  mit  Vergnügen,  dals  Sie  meinen  Artikel  über  die  Wnrzeln 
aus  den  Wiener  .J;i!iil)ü(  liern  kennen."  Das  L^t  cuiu  Anzeige  des 
Roacn-^clien  Wurzel l»uc lies  vuni  Jahre  182H  und  ein  Aufsatz,  der  in 
mancher  Hinsicht  einen  Fui  lx  hritt  bedeutet  gegenüber  der  W  uizcl- 
theorie  in  der  akademischen  xVbhandlong.  —  Eiklärt  wird,  wie  die 
indischen  Qnunmatiker  zum  Erkennen  nnd  Aufstellen  von  Wuneln 
gekommen,  durch  Abstraktion,  wie  Bopp  meint  Sie  haben  darin 
nicht  Einsilbigkeit  für  wesentlich  gehalten,  noch  anfeine  bestimmte 
Zahl  von  Konsonanten  gesehen.  Dagegen  haben  sie  anf  ihre  Wur- 
zeln auch  solche  Wörter  zurückgeführt,  die  nach  ibiur  Natur  oder 
Bedeutung  solcher  llerleitun;,'  widei^trebten.  Um  den  Unterschied 
von  sanskritischen  und  semitischen  Wuizeln  wiorler  aufzuweisen, 
vergleicht  Bopp  eine  Anaahl  von  beiden,  dem  A  r  !  'dien  und  Alt- 
indischen,  wie  er  meint,  gemeinsebaftUcben  Wurseln.  Er  findet 
die  bekannten  voran^gesetsten  Eigenheiten.  Im  Sanskritischen 
flieht  er  die  ^ansiehende  nnd  befriedigende*  M$glicbkeit  eine  Fülle 
von  VV  örtern  (aus  Zusammensetzung)  „auf  eine  kleine  Aosabl  von 
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UrstofTen  z.iirück  zu  führen",  während  es  ihm  im  Semitischen  „ab- 
stoßend" en»cheint,  in  der  ganzen  Menge  von  Zeitwortern,  einem 
unangemeaeeiien  Reichtum,  nur  „die  positive  Entscheidung  des 
Spraehgebraochs^  za  haben.  Bort  werde  Verstand  und  Phantaeie, 
hier  nur  das  Gedichtnis  in  ansprach  genommen.  —  Wir  wollen 
hier  nicht  weiter  nachsprechen,  anch  keine  Einsprache  versuchen. 

Mit  recht  alier  erhöht  Hopp  den  Vorzug  des  Rosenschcn  \\'cikes 
Lit'uon  dio  AulktellungL'u  seiner  Vorgänger,  eiiiee»  Caroy  und  Wilkins 
nach  indischen  Vorlagen.  Nicht  zwar  überall  kann  er  die  aufgo- 
stellten  Bedeutungen  und  deren  Ordnung  billigen,  doch  meistens 
fnr  gat  nud  recht  und  suverlassig  anerkennen.  Auch  hebt  er 
rühmend  hervor,  dafs  Rosen  in  der  Worttrennung  weiter  gegangen 
als  bisher  fiblioh  gewesen.  Das  war  nämlich  ein  Gegenstand  vielen 
Zanderns  und  Hadems  bei  den  ersten  Sanskritjüngem  und  Schrei- 
hern. I  nd  ßupp  erklärt  bei  dieser  Gf*1oL'<Mili(>it,  wieviel  weiter 
und  warum  wir  hin  in  so  viel  weitergehen  >ullen  als  die  indischen 
Handschriften.  Kur  nicht  so  weit  wie  Wilh.  voa  Humboldt,  der 
im  Jahr  zuvor  einer  unbedingten  Worttrennung  und  £infährung 
der  Interpunktion  das  Wort  geredet,  der  um  des  willen  in  einer 
Anzeige  auch  den  Herau^eber  des  Ghataparkaram  getadelt  und 
in  einem  seiner  Briefe  an  Bopp  sich  ebendahin  ausgesprochen. 
„Dursch",  .schrieb  Humboldt,  „hatte  sein  schon  löcheriges  Gefäß 
inuncr  u<i(  h  mehr  zerschlagen  krmiKMi'' *'. 

In  .seiner  xVu.«<gahe  von  Suiiskrittexten  —  Diluvium  cum  tribus 
aliis  Mahabhärati  prac.stanli-simis  episodiis  —  hat  Bopp  nun  in 
dieser  Tlinslcht  soviel  und  mehr  getan  als  fräher  und  mehr  als  er 
wohl  selbst  und  andre  später  fät  gut  hielten.  Doch  wollen  wir 
uns  diese  Aufgabe  kurz  nach  ihrem  Inhalte  ansehen. 

Da  war  zuerst  das  Diluvium,  die  Sintflut-  oder  „Fisoh-Brzih- 
lung",  weil  Brahma  dem  Manu,  wie  erzählt  wird,  iu  Fischgestalt 
en?ohienen.  ihm  den  Eintritt  einer  !?roBon  Flut,  den  Untergang 
aller  Wesen  und  seine  Hetfung  aul  einem  großen  Schifl'e  verkündet 
Es  ist  die  epische  Form  der  Sage,  welche  älter  und  einfacher  schon 
im  Yedischen  auftritt.  —  Ein  andereii  Stück  bildet  die  Savitri-£pi- 
Bode,  auch  eine  höbsche  Erzählung  von  Gattentreue,  die  spater  noch 
mehrfach  übersetzt  ward.  Savitri,  eine  einzige,  wunderbar  schone 
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Königstochter  hatte  sich  oincin  Prinzen  verlobt,  dem  nur  ein  Jahr 
mn  lebeo  betcbleden.  Dooh  sie  verl&lkt  ihn  nicht,  ihre  feste  An- 
bangHohkeit  befreit  den  geliebten  togtr  eodlieh  ans  der  Feesel  Tamss, 
des  Todeegottes.  —  Dm  dritte  Stück  ersShlt  den  „Ranb  der  Draa- 

padi"  oder  Drupadatochter  oder  Krishna,  der  schönen  Pandava- 
gatlio.  Sie  wurde  Wiihrond  der  Abwescnlieit  ihrer  Gatten  von 
Jagadratha,  einem  Sindliiikouig  gewaltsam  eutlulirt.  Und  dicß  und 
ihre  Wiedeigewinmmg  l>il<l»'t  eines  der  vielen  Abenteuer,  welche 
die  PandoflShne  in  ihrer  Waideinsamkeit  zn  bestehen  hatten. 
Endlich  das  vierte  and  letzte  Stfiok,  die  Rfickkehr  Aijonas  aus 
Indras  Himmel.  Das  ist  die  Ersahlang  von  wunderbaren  Erleb- 
nissen und  Abentenem  des  Helden^  wie  sie  das  Epos  diesen  selbst 
seinen  Biü<l(  in  berichten  Iii  Ist. 

Sämtliche  Stucke  sin«!  aus  dorn  dritten  Bur-lie  tl»'s  M.  liliäiata 
und  durch  Bopps  Text  und  deutsche  Uebersetzung  zuerst  bekannt 
gegeben.  I/et2tere,  ,die  Sündflut  nebst  drei  andern  £piäoden", 
erschien  in  kleiner  gesonderter  Ausgabe  noch  vor  dem  vollendeten 
Textdmck,  beide  unter  der  Jahressahl  1829.  Eine  lateinische 
Uebenetnmg  und  Erklimng  blieb  versprochen. 

Nun  mochte  Schlegel  immerhin  sagen,  wie  er  es  in  einem 
Bri*»fe  nn  Ropp  später  getan*'.  Die  Wahl  «los  Nulu»  hielte  er  für 
dif  uluckU(li>to  v(ni  der  Welt;  seine  übrigen  Episoden  aber  seien 
ihm  zu  fragmentarisch,  zu  sehr  ans  dem  Za^ammeahaog  gerissen. 
Warum  Bopp  nicht  lieber  etwas  ganzes,  etwa  (Vau  erste  Buch  gäbe, 
um  den  Gang  und  Charakter  des  Gedichts  besser  kennen  su  lehren, 
mit  andern  Worten,  warum  er  nicht  lieber  ihn  selbst  sich  aum 
Muster  nähme,  der  nun  den  ersten  Band  seines  Ramayana  ihm 
zum  Geeengescheiik  machte,  auch  den  fertigen  Druck  seines  Hito- 
pade^a  an/.oi^'oa  konnte,  tlon  er  mit  Las-seu  zu>ainmen  licrauscro.- 
geben.  Doch  es  war  dicÜ  ein  geringster  von  df^n  \  orwürlen  dieses 
^hlegePschen  Briefes  —  so  echt  ^schlegeliiich",  mit  Humboldt  an 
sprechen« 

In  seiner  Yonede  snm  Ramayana,  1B29,  hatte  Schlegel  eine 
stattliche  Reihe  von  Namen  aufgefShrt,  solcher,  die  ihn  bei  der 
Eerausgabe  mit  Rat  und  Hilfe  unterstütct,  auf  deren  Freundschaft 

er  sich  dankend  berief,   iiauz  Bopp  ist  nicht  daiunter.   Den  lier- 
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liner  Profeasor  hat  er  zuvor  gelegentlich  als  fleraiugeher  dee  Malus 
genannt,  dem  er  eine  Menge  Bemerkungen  betreSi  verdächtiger 

Verse  gemacht,  der  „gelehrt  un<l  gewidsenhafb*,  doch,  wie  eehon 
gesagt,  ihm  viel  zu  schüchtern  zu  werke  gegangen.  Dal's  er  diesem 
j>(  liii(  htcrnen  Golehrfcn  seine  Sanskritkenntnis  zu  verdanken,  ein 
iagtägiiclie.H  liefen  und  Heben  im  Ramayana,  das  zu  sagen  konnte 
Scldegcl  nicht  über  sich  gewinnen.  —  ^Sohlegüliacher  gibt  es  nichts 
auf  £rden%  schreibt  Uumboldt. 

£r  mochte  übrigens  im  Prinsip  nidit  unrecht  haben,  der  Schlegel. 
—  Rosen,  welcher  im  Frfihsommer  längere  Zeit  in  Paris  war  und 
dort  mit  deutschen  und  französischen  Gelehrten  angenehm  verkehrte, 
erzählt  von  Hurnouf,  dalis  er  damit  beschäftigt  sei,  den  Agni-Purajia. 
htM;ui>/u<jeben.  Derselbe  sei  für  die  Hi  ijiusgabo  ganzer  Werke, 
da  rjcde  Art  von  Kxcerpten  von  der  •ügentümlicheu  wif-sünsrhaft- 
Hcben  l?i<*htnnii  fies  excerpierenden  abhänge'*,  die  späterhin  mit 
dem  Bedürfnis  einer  Gesamtausgabe,  „unbrauchbar^  werde»  Er 
glaube  wohl,  dafii  dieß  ^dem  Princip  nach*'  richtig  sein  möge.  — 
So  mochte  es  richtig  oder  richtiger  sein,  sogleich  den  gansen  Uaha* 
Bharata  heraoszugebcn ,  richtig  oder  richtiger  vielleicht  auch 
mit  Sprachlehre  auf  eine  unirasx  iiilo  Kenntnis  der  gesamten  Lite- 
ratur, der  itUcrliaiul  SiMaclulciikinälci-  /.u  warten,  mit  San>kril- 
grnmmatik  auf  die  des  altvedischeu  und  der  aitindischen  (Liram- 
maüker.  Nur,  dal«  man  in  >Vtssenschaft  wie  im  Leben  nicht  immer 
am  besten  „nach  dem  Prinzip**  fahrt,  da&  ein  besseres  sogar  oft 
und  bestimmt  als  em  Feind  des  guten  sich  erweist.  Wie  ea  nach 
solchem  Prinzip  uberall  geworden  wäre,  mit  unserer  Kenntnis  vom 
Sanskrit,  mit  unserer  Wissenschaft  von  der  Sprache,  mit  anderem 
ferntr,  das  ist  glü(  klit  Iierweise  nun  ein  müßiges  Fragen. 

Anfangs  September  scluieb  Hosen  wieder  an  seinen  Lehrer 
nach  Momnieiilieim.  Der  hatte  jene  Ausgaben,  dif>  i!im  anciero  als 
Schlegel,  die  ihm  ein  Humboldt,  Rückert,  auch  Windischmann 
herzlichst  verdankten,  schon  fertig,  auch  schon  eine  Hälfte  seines 
Glossars,  auch  schön  die  lateinische  Bearbeitung  eines  Stucks  seiner 
Grammatik,  als  er  in  die  Ferien  und  wie  meistens  spater  allein 
zu  seiner  Familie  an  den  Rhein  gegangen.  Hier  konnte  er  un- 
behelligt und  2waugloji  wie  er  wollte  mit  klein  uud  groß  verkehren. 
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Oder  Much  gßt  nicht  verkehren.  Da  kennte  4och  jedes  Kind, 
wie  man  ihn  hiefi^  den  berühmten  nnd  (reondlichen  Sprachmeister 
an»  Berlin. 

Was  ihm  Rotien  schrieb  war  wenig  erfreolich.  Er  war  damals 

zurück  srewichcn  vor  der  Schwierigkeit  «einer  Rigvedastudicii.  Er 
war  vorerst,  wie  ihm  geraten,  zu  anderein  !il>opTf»^';uiuen .  das  ihm 
gewissere  Resultate  vei'spraeli :  er  hatte  auch  mit  dem  Tali  begüntieii. 
Dabei  lag  ihm  Rückerts  Misfullen  auf  der  Seele  und  des-sen  Aeuße- 
roDgen  ober  eeine  Hariri-Anzeige.  Er  meldete  seinen  Aastritt  ans 
der  Geseihrchaft  der  Berliner  Jahrbücher  und  wollte  seine  Anaeige 
des  Boppechen  Lehigebändes  lieber  ungedmckt  lassen^*. 

So  schlimm  hatte  es  Riickcrt  nicht  gemeint.  Er  war  kein 
iSchle^*»!.  war  eine  harmlose  Dichternatur.  Ii;ir(iilns  wie  seine  Reime, 
dareiu  er  Rapps  Nala  umgedichtet.  Und  iio[)\i  hatte  ea  si(  h  auch 
nicht  nehmen  las.sen  dieses  Fr.  Rtickert.^che  Nai  and  Damajanti, 
auch  noch  im  Jahre  1828  iu  den  Jahrbüchern  anzoxeigen.  Er 
lobte  «die  schonen  Rhythmen  des  Bearbeite»,  die  leichte  nnd  freie 
Bewegung  seiner  Verse*,  vermerkte  ,einen  schönen  Wettstreit  swi- 
seheo  der  antiken  grofiartigen  Einfachheit  des  indischen  Originals 
und  seiner  lebensvollen  deutschen  Inkarniitiun'"  u.  m.  dergl.,  dessen 
.Meli  der  Erlaii^er  Freund  und  Kullei:«'  knum  vergehen.  In  >eincit» 
Brieie  darauf  bittet  der  wieder,  ihm  unter  andern  ein  Gedicht  zu  be- 
üorgen,  das  dem  Kalidasasogeschrii  heu  und  wie  er  gehört  uoch  künst- 
licher sei  als  jenes,  nm  dessen  Herausgabe  steh  Dorsch  so  unver- 
dient rnbmt  —  Nalodaya,  »Nalas  Ausgang*  geheifien.  Das  kleine 
Knnstepos  wnide  bald  darnach  von  Ferd.  Benary,  dem  andern 
SehBler  Bopp«  ediert,  1830,  und  die  Ausgabe  wie  die  des  Dilnviam 
und  der  andern  Episoden  iu  einem  selben  Baudü  der  Jahrbücher 
durch  Kiickert  besprochen 

„Vor  allem  meinen  herzlichsten  Wunsch,  dafs  Gott  Ihnen  nnd 
Ihrer  lieben  gnten  Frau  und  Ihrem  Kindlein  Seinen  heiligen  Segen 
im  neuen  Jahr  geben  . .  mdge*,  schreibt  Windischmann  an  Bopp 
und  dankt  von  herzen  für  dessen  „schönes  Neujahrsgeschenk*. 

Dieß  (die  Episoden  offenbar)  sei  „gerade  an  der  rechten  Stelle 
gekommen.    Solche  kleine  schöne  Fügungen  GuttQs  gehen  seit  dem 


Digitized  by  Google 


140  Z«eite«  Baeb. 

Aofang  der  Arbeit  (aber  iadische  Philosophie)  mit  mir,  und  ich 
keim  nicht  geong  denken.* 

Damit  begaDn  fGr  das  Jahr  1829  wieder  ein  lebhafter  Brief- 

vcrkchr,  d.  h.  lebhaft  von  seiten  Windischmauns,  denn  von  Bopp 
liabcn  wir  aus  diesem  Jahre  und  nl»  ilnuj»!  nur  noch  einen  Brief 
an  den  guten  alten.  Er  hatte  eben  seine  „Sinicji'^  herausgegeben, 
ein  liuch  über  chinesische  Weisheit,  und  nur  bedauert,  dabei  nicht 
einen  Kemusat  in  der  nähe  gehabt  au  haben,  wie  fiär  seine  ^Indica*' 
nan  die  hilfreiohe  Hand  eines  Laasen.  Lassen  hatte  ihm  anch 
von  einem  Fragment  indischer  Naturphilosophie  im  swoUten  Buche 
des  M.  Bharata  gesprochen,  das  ihm  Bopp  mitteilen  soll,  aber 
bald,  schreibt  er,  „da  der  Druck  schon  beim  l'iinften  Bogen  ist". 
Wir  \v(j}|>ju  hüllen,  dals  ihm  Bopp  bestmögliübät  seiaoQ  Willen 
getan.    Leicht  wai*s  m  rüdf  nicht. 

ribrigens  hat  Wiudidchmann  im  Laufe  des  Jahres  noch 
mancherlei  über  Personen  und  Sachen.  Er  hats  mit  dem  Hegel 
wie  der  andere  mit  dem  Schlegel,  hat  auch  nichts  mehr  dagegen, 
dafs  Bopp  diesem  einmal  etwas  »abgegeben'*.  Dan  könne  dem 
„eitlen  Freund**  gar  nicht  schaden.  Er  hat  dann  Fragen  und  An- 
liecfen  betreffs  seiner  Indien,  liut  am  Ende  auch  Bopps  A'^crsprechcn  das 
leiiige  W  »  rk  anzuzeigen,  dem  sich  dieser  nun  rn  entziehen  \uut-.  Iit 
und  darum  seinen  Brief  ^-rhreibt.  Er  sei  „/u  voreilig  gewesen 
mit  dem  Versprechen'',  habe  die  spekulative  Philoaopbie  um  sein 
„selbständiges  Feld  von  Untersuchungen^,  das  er  an  der  Sprach- 
wissenschaft gewonnen,  gans  verlassen,  und  wer  sich  der  Philo- 
sophie nicht  gans  hingeben  könne,  der  müsse  darauf  venichten, 
fühle  er,  „über  ein  .so  gediegenes  philosophisches  Werk  öffentlich  zu 
reden".  Der  Spruch  wnr  nicht  der  rechte:  die  Erkhining  hall'  nicht. 
„Aber  so  leicht'*,  antwortet  Wiiidischmann,  „so  leicht,  mein  alter 
Freund,  wie  Sie  mir  entschlüpfen  wollen,  la.s.se  ich  Sie  nicht  los" 

Indeiaen  haben  diese  und  die  folgenden  Schreiben  Windisch- 
manns noch  etwaa  besonderes  für  Bopp,  etwas  was  gewdhnlich  am 
Rande  oder  Schlüsse  kurx  bemerkt  den  Empfänger  vielleicht  eben 
so  sehr  oder  mehr  berührte  ab  der  ganze  übrige  Inhalt  Das  be- 
traf .seinen  Bruder  Friedrich,  der  dauials  iu  Bonn  studierte  oder 
als  Prütuugskaudidat  äich  aulhielt. 
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Wir  (»egreifen,  warum  der  alte  Bopp  um  diesen  seinen  ältesten 
recht  bekümmert  geweneD.  In  eioem  Alter,  dann  andere  längst  mit 
«ich  und  ihrem  Beruf  und  Leben  im  reinen  itind,  fieng  der  noch 
etomal  nt  studieren  an,  griechinohe  Grammatik  und  gnechiflcKe 
^jfita^c  %vt  lernen,  aktbald  den  Plate  m  lesen,  den  Epiktet,  den 
Auukrcuu,  der  ihm  swiiv^,  Vergnügen  macht,  d«  n  Tlmkydides  und 
anderes  nötiges  und  iiiiinitiges.  Gcwifs  wohl  aus  inneteni  'Vv'wh  und 
Wi&sensdraog,  aber  mißlich  auch,  dals  ihm  die  f/orl>eeren  seines 
Bruders  Franz  reizender  vorlcamen  als  die  Weinstücke  und  Kohl- 
strinke  des  Jakeb*   Das  war  Später  möchte  er  in  Heidel- 

beiig  studieren,  sofern  dieß  seiner  Anstellung  in  Preußen  nicht 
nachteilig  sei;  er  mochte  da,  so  schreibt  er  wieder  im  Juni  1827, 
„außer  den  Khissikern,  Geschichte  und  philosophifiche  Kollegia 
hören  und  zuletzt  promovieren".  Er  hat  am  li  schon  ein  Illahorat 
unter  hitnden,  das  ihm  gedruckt  statt  DisseiUtiiiii  ^t-lteu  miiiste, 
einen  andern  ..Sehrevelios'*,  ein  Buch,  soviel  wir  verstehen,  das 
alle  griechiscbeu  Wertformen  nach  vokalischen  Ausgängen  bringt, 
finden  oder  sucheu  läfst  Und  über  das  alles  soll  der  Frans  sieh 
aowprechen,  seine  Absichten  beim  Vater  unteratütaen.  Er  habe, 
sagte  der  Friedrich,  fünfhundert  Gulden  verstudtert:  „was  soll  ich 
denn  mit  meincni  \  eriiiÜL:t'n  machen?  ein  Zimmer  damit  möblieieu? 
wenn  ich  gehörig  »tü)li''i-t  und  pioiiiovierl  liabe,  kann  ich  iu  der 
Weit  mein  Glück  suchen  wo  irh  wiiP'". 

Das  war  18^)  der  Lehramtskandidat  in  Bonn,  über  den 
Windischmann  nebenher  berichtet:  „Ihr  Bruder  ist  ein  treuer  guter 
Mann,  ist  sdir  fleißig;  ich  hoffe,  er  wird  ein  gutes  £xamen  machen/ 
Aber  er  war  keil  gesunder  Mann,  dieser  Friedrich  Bopp,  häufig 
äugen-  und  mag^feidend,  war  bei  allem  immer  so,  wie  wir 
denken  können,  dals  oin  Simlent  von  seinem  Alter,  von  so  unfester 
Kojper-  iiiitl  (Jcistcsveriassuug  eben  miu  kaua.  —  Uud  dicU  mag 
hier  vorerst  geuügeo. 

Wie  aber  Frans  Bopp  nach  den  Ferien  weiter  vor-  und  rüstig 
arbeitend  ins  Jahr  1829  eingieng,  das  seigen  uns  wieder  am  besten 
die  Briefe  Humboldts.  Dem  wurde  auch  von  der  lateinischen  Be- 
arbeitung der  Grammatik  Stück  für  Stück  vurgelegL    Im  ganzen 
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fand  er  die  Ueberttagung  gut  und  treffend «  die  einzelneii  R^ela 
klar  und  deutlich  gefa&t  und  sich  selbst  mit  ihrem  Inhalt  in  üeber- 
einstimmung.  Geziemend  und  höflich,  aber  anverholen  Sußerte  er 

anders  auch  seine  Zweifel  und  Bedenken.  80  wollte  ihm  die  Ein- 
teilung der  Kasus  nHbst  in  starko  imd  schwache  nicht  /.usageu,  da 
es  vorkomme,  dals  ein  und  derselbe  Kasus  beiderlei  Natur  zeige; 
80  war  er  abhold  jeder  unnötigen  Einführang  einer  neuen  Termi- 
nologie; 80  widerrät  er  zu  einem  besondem  Fall  überhaupt  mnt^ 
maßlicbee  ohne  vorbehält  in  ein  Lehrbuch  au&unebmen,  gar  tief 
in  Dinge  einzugehen,  die  ihm,  wie  er  sagt,  ^in  ein  Raisonnement 
fiber  Grammatik,  nicht  in  eine  Grammatik  zu  geboren  schmnen*',** 

und  bu  gi'wils  mit  recht. 

Man  sieht  da.  die  beiden,  der  Philosoph  und  der  (iramaiaiiker, 
erwogen  alles  sorgfältig,  jeden  Ausdruck,  auch  Hopp  seinerseitji  in 
dem  was  ihm  von  Humboldt  zukam.  Der  Verkehr  war  ein  treu- 
licher, auf  gegenseitige  Förderung  bedachter  nnd  auf  gegenseitiger 
Schätzung  beruhender  Austausch  geistiger  Erzeugnisse,  nnd  dabei 
wahrte  jeder  die  natürlichen  Grenzen  seines  Gebiets. 

Und  in  dieser  Zeit,  den  ersten  Monaten  des  Jahres  18^,  da 
l)')|)I>  lleißig  an  seiner  Grammatik  arbeitete  und  Humbuldt  dazu 
seine  lU  iucrkuageu  gab,  und  >ie  sich  auUerdem  nocli  in  einem  be- 
äonderu  8tück  der  allgemeinen  und  vei-gleicheodeu  Sprachlehre  be- 
gegneten, in  dei^selben  Zeit  beschwerte  Bangen  und  Hoffen  die 
befreundeten  Herzen  der  beiden  Männer.  Humboldt  zitterte  damals 
aufs  angstlichste  um  das  zarte  Leben  seiner  Gattin;  ein  kurzes, 
sein  Hoffen  erweckendes  Aufflackern,  und  dann  gegen  Ende  des 
März  ihr  Tod,  der  ihn  vereinsamt  ließ  in  seiner  Einsamkeit. 
Innigsten  Anteil  naliiii  I^opp  an  diesem  Leide,  und  er  hatte  nun 
immer  an  die  tiefahr  zu  denken,  welche  sein  eigenes  häusliches 
Glück  .schon  einmal  bedroht.  —  Dann  kam  der  Mai  und  gegen 
£nde,  nach  mebrmonatlichem  Schweigen,  wieder  der  erste  Brief 
Humboldts.  Darin  war  zuerst  von  wissenschaftlichem  gesprochen 
—  Yon  Bopps  ^ungemein  gut  gefallender*'  nnd  wohl  getroffener 
Uobersetzung  und  von  der  ersehnten  Fortsetzung  seiner  Grammatik, 
von  Schlegel  und  dcui  einen  und  andern  „schlegelschon",  von 
liuruouls  wichtiger  Zeudfoi-schuug  uud  dcsseu  achoü  vcrmeiutlicbem 
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Vensteben,  von  Colebrookes  ^ongenieBbarer*  Grtmmatik  und  seineiii 
Atnarft-Kosha,  and  soletxt  —  wie  sie  beide,  Tlamboldt  und  seine 

Tochter,  .sich  über  die  glückliche  Entbin<liiiii,'  hcralich  geheut.  Das 
war  der  edüllte  Nciijalirs^fsen  \^  iiidLsthuiami.s,  wozu  auch  dieser 
jetzt  die  gesegnete  Familie  beglückwünschte  Franz  Bopp  hatte 
TOD  seiner  Frau  einen  Sohn  erhalten,  den  er  Alexander  hieß  nach 
dem  Ifamen  des  jfingem  Humboldt,  der  ihm  von  den  beiden  snent 
b^iegnflt. 

Das  war  nm  Pfingsten,  nnd  um  Pfingrten  schrieb  anch  Ruckert 
wied^  an  Bopp  und  verdankte  die  ihm  geschenkten  Episoden.  An 

der  Fischerzählung  sei  nicht  viel,  weil  dariti  vom  Fisch  so  viel 
»ei  und  vou  der  Flut  so  wenig.  AIm  t  die  aalaugs  huicrweilige 
Savitri  werde  später  hübsch,  ^ein  würdiges  Gegenstück  zur  Dar 
mayauti".  Und,  vom  dritten  hier  abgesclicn,  zeige  numero  vier, 
ydala  ladra  seinen  Herrn  Sohn  nicht  zum  SpaB  in  seinen  Himmel 
hat  holen  lassen*.  Beide  StScke,  das  von  der  Auffahrt  und  dieses 
hier,  erf^nzten  einander,  schlössen  aber  in  knnstlerischer  Besiehung 
»  iuander  aus  und  kuüutcn  schwerlich  mit  einander  entstanden  sein. 
Wie  wuüdcilich  erschiene  doch  die  Komposition  des  Mahabhai  afa! 
—  -Wäre  doch  nur  Ihr  Glossar  fertig!"  seufzt  Kückert;  er  möchte 
die  Episoden  nochmals  und  so  vieles  andere  noch  lesen 

Man  hatte  sich  damals  auf  die  so  gen.  Pnrana-Liteiatur  viel 
geworfen.  Schon  der  Name  übte  Anziehung.  Und  viel  leichter 
erschien  diesem  filteren*  oder  ^vormaligen*  als  jenem  ältesten, 
den  Veda  beixnkommen.  Wie  bei  Bnrnonf  und  Rotten  so  wars 
jetzt  bei  Stenzler.  Er  war  von  Berlin  nach  Bonn  nn  1  v.ui  da 
nach  Paris  geganL^'cn  nnd  gab  datiii  mit  einem  iSpezinien  vom 
Brahma- Vaivarta-Puräna,  1829,  auch  eine  or«^te  i'robe  seiner  Sans- 
kritkenntnis. 

Und  der  und  die  anderen  hatten  ihr  Sanskrit  bei  Bopp  geholt, 
aus  seiner  Schule «  seinem  »Lehrgebäude*,  woher  es  auch  holten, 
die  nach  ihnen  kamen,  die  sieben,  zwölf  oder  vierzehn,  die  för 

gewöhnlich  an  seinen  Voriamngen  über  Sanskritgrammatik,  die 
drei  bi.s  öucIls,  welche  durchschiiiiilich  an  seinen  „auserl'>eii«'u 
Episoden"  des  M.  Bhärata  teil  nahmen.  Sie  kamen  auch  alle  aus 
mit  diesem  UuterrichL    Und  wo  sie  nicht  auskamen,  weil  noch 
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unbekanntes  ihnen  aufstieß,  jiltercH,  vetlisches,  da  war  doch  immer 
Raam  im  Gebäude,  eine  Stelle  im  Fachwerk,  um  später  erkanntes 
pausend  ansubriogen.  Sie  tatten  das  verbältniamäUig  leicht  and 
gut  gelernt,  anvergleichUch  leichter  und  besser  als  das  früher  mög- 
lich gewesen.  Die  Werke  der  Jünger  lobten  das  Werk  ihres  Mei- 
ster«. —  Was  wollten  denn  nun  die  Bonner  Sannkritgelehrten,  wa» 
wollte  Sclilegel,  was  Chr.  Lassen,  da  er  ^jÜht  Herrn  Professor 
Bopps  grammatisches  System  der  Sanskritsprache"  schrieb,  nicht 
sowohl  eine  Anzeige  als  vielmehr  eine  Gegenschrift?  Denn  da» 
war  dioH  letste  i^roße  Stock  der  „Indischen  Bibliothek''  zu  großem 
Teil,  in  Ton  nnd  Haltung.   Doch  xaerat  was  Schlegel  schrieb. 

,,In  Ihrer  Grammatik*,  schreibt  Schlogel,  ^habe  ich  manche 
feine  Bemerkungen,  auch  einige  mir  neue  gefunden;  aber  ich  habe 
auch,  wie  es  zu  gehen  pflegt,  gegen  Methode  und  Inhalt  allerlei 
Einwendungen  zu  maclien.  Zii\r>rderst  «josren  den  Titel.*  —  Und 
damit  rückt  Schlegel  vor,  wie  die  Grauiuiatik  zwar  weit  mehr  ent- 
hielte als  „für  den  nächsten  praktischen  Zweck"  unentbehrlich  sei, 
aber  doch  nicht  leiste  was  „ein  aut»fübrliches  System  des  SauHkrit" 
da  leisten  sollte,  ,,den  kritischen  Ueransgeber  alter  Texte  In  den 
stand  setzen,  in  allen  Fällen  über  die  grammatische  und  ortho- 
graphische Richtigkeit  der  Lesearten  zn  entscheiden*.  Ein  Beispiet 
wird  aiiLjelÜlirt.  wirklich  nur  eines  (die  l/iii^'ualisiurunL:  des  Nasals) 
—  uihI  dann  wird  der  Panini  vorgescliubi-n,  „die  Autorität  dor 
alten  Grammatiker".  Das  sei  ja  vortrodJicli,  nuiut  der  Schreiber, 
^die  Bildung  des  Sanskrit  genetisch  zu  begreifen'',  und  ein  Ilaupt- 
mittel,  das  den  Indischen  Grammatikern  fehle,  die  Sprachverglei- 
chung. Aber  darGber  hinaus  bleibe  „doch  alles  konjektnral,  ohne 
historische  Grandlage*.  Solche  sei  vorhanden:  „der  abweichende 
s^ii  a.  ligt  Iji-auch  der  Vedas*.  Er  k5nn6  sich  nicht  genug  verwun- 
dern, dafs  Bopp  sich  um  diesen  gar  nicht  bckünnnci  t.  ,,lm  Puuiui 
und  dem  (!)  SiddhänLa-Kaumu<li  stehen  hunderte  vtni  iu  merkuntjeii 
darüber.  Z.  B."  —  J^uu  wieder  eines  (<////,  als  Ursprung!.  Im- 
perativendung), eine  Vermutung  Bopps,  die  dort  als  Tatsache 
gegeben.  Den  indischen  Grammatikern  sollte  dei^leichen  entgangen 
sein?  „Schwerlich  —  versichert  Schlegel  —  falls  Ihre  Lesearteo 
und  Ihre  Erkliü'ungen  die  richtigen  sind.    Es  sind  nicht  Leute 
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darnach,  sich  iigenci  etwas  entgehen  so  laBsen*^**.  —  Doch  schon 
genug  der  Schlegeleien. 

Schlegel  weiß  hier  wa.s  Lassen  weiß,  der  gleichzeitig  mit  Rosen 
den  i'iiiüni  studiert,  ja,  wir  dürfen  kühn  behaupten,  er  hat  hier 
seine  ganze  Weisheit  von  Lassen,  und  dieser,  der  jüngere  tuclitigere, 
der  ihm  die  Wallen  zubringt,  muls  sie  spater  auch  für  ihn  ge- 
branehen.  —  Und  Franz  Bopp^  —  Wir  haben  sein  Antwortschrei- 
ben an  Aug.  Wilb.  von  Schlegel,  davon  Laaeen  dsnn  Kenntnis 
erhielt,  aber  auch  andere,  Frennde  Bopps,  denen  es  wohl  ausneh- 
mend gdallen. 

Der  Anfang  des  Schreibens  ist  Ik  r/Iiche  Danksagimi^.  Bopp 
verdankt  d»'s  ^Freundes"  —  „fr»  II  Iii  In-  Aii-^Lfabe  eines  Teils  des 
Kamäyana^,  dessen  Kracliciiii  ii  er  „längst  mit  der  gespanntesten 
Erwartung  entgegen  gesehen"".  —  Da^^  ist  natürlich  ernst  gemeint, 
anch  weiter.  «Sie  leisten  dadurch  der  Indischen  Philologie  einen 
ungemeinen  Dienst  —  achieibt  er  —  da  Sie  dnrcfa  Lessens  dank- 
bar ansuerkennende  Bemühungen  alles  Material  sn  einer  guten 
Ausgabe  in  banden  und  ein  weite«  Feld  vor  sich  hatten,  Ihre 
liewährt^  Kritik  tn  üben."  !-i  habe  den  ganzen  Band,  wenn 
aurli  nur  llii<  lit ig  gelesen,  und  „nur  woniof»^  Fehler"  wahrgenommen, 
darauf  <  r  i  h  erlaube,  ihn  aufmerksam  zu  macliuu.  llud  das  ist 
wohl  nur  hudich  gesagt,  denn  die  „wenigen*'  sind  doch  eine  ganze 
Ansahl  und  darunter  eben  Versündigungen  gegen  jene  Regel,  welche 
Sefalegel  (als  Betspiel)  in  seinem  Briefe  ,ro  hart  mitgenommen"  — 
ein  emster,  wohlangebrschter,  verdienter  Schlag  auf  die  Eitelkeit 

Nun  mr  Grammatik.  —  Das  Prädikat  „ausführlich*^  »ei  ihm 
so  anstößig?  warum  doch?  er  liubc  es  gowäldt,  weil  er  sich 
„durch  keine  üuUern  iiücksiclilen  in  tMiL'^  ru  lirenzen  wollti'  ein- 
acblieüen  lassen,  als  der  wisseubdiai'Uiche,  nicht  praktlsciie  vStand- 
punkt  vetstattef^,  von  dem  er  aasgegangen.  Sei  er  gleichwohl 
^weniger  voluminfie*'  als  seine  Votganger  geworden,  so  sei  das  be- 
grSudet  „in  der  systematischen  Sprachentwickelung'',  die  er  ver- 
folge, und  „in  der  We^assung  von  allem  was  ins  Wörterbuch  ge- 
hört. Er  hätte  vielleicht  „kritisch*'  oder  „organisch"  wählen 
können.  Aber  kritisch  müss«^  natiirli(h  jede  ( irammatik  sein,  die 
,,nicht  blnf'  ohne  eigeueti  iroies  L  rteii  auf  die  Autorität  der  ^iaüoual- 

Lefmaun,  Franz  üo^.  \Q 
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Grammatiker  fdcli  stötze**,  die  nicht  „den  gans  unwissenschaftlichen 
GesichtBpunltt  verfolge,  zam  mechanischen  Verständnis  der  Schrift» 
steiler  eine  praktische  Anleitung  zu  geben**.    Solche  praktiaehe 

TcihIi'uz  sei  „<^;i?i7,  »  iitKcgt'ü  dor  höhoron  wissenschaftlichen  Rieh- 
tuiig".  —  Hie  indischen  Grammatik,  r  ^stellen  bltjß  todte  Massen 
zuHamman  uiui  vergessen  den  oi-gauischen  Zusammenhang  luiieio 
IQ  hringen".  Aus  dieser  Schale  seien  seine  Vorgänger  alle  hervor 
gegangen,  die  »ohne  aelbstindige  Forschnng  und  Zusiehnng  der 
Sprache  selbst  bloß  nachsprechen*.  Er  verkenne  nicht  die  Ver- 
dienste dieser  Leute,  eines  Wilkins,  Forster,  Colebrooke  n.  a.;  aber 
sein  Ziel  sei  ein  anderes.  Auch  halte  er  das  Studium  der  indi- 
schen uraminatiker  gar  nicht  für  fruclitlus;  er  hal)e  steinen  cfesHiick- 
testen  Schülern  thus  Kommtiiiieren  ihres  Systems  als  Dt  sideratum 
dargestellt.  Nur  er  selbst  möge  diese  Arbeit  nicht  unternehmea, 
80  lange  nicht,  als  ihn  noch  „ein  selbständiges  Forschen  und  das 
Streben,  die  Sprache  dnrch  sich  selbet  sn  begreifen  und  die  Gesetse 
m  erkennen,  nach  denen  sie  sich  entölte,  zu  neuen  Resultaten^ 
föhre. 

Schon  im  ersten  Hefte  seiner  Indischen  Bibliothek  habe  jener, 
Schlegel,  „den  ScharlViiin  der  indischen  (liauunatiker"  gerühmt. 
Kcsultate  daraus  habe  er  aber  seit  jener  Zeit  noch  keine  geliefert. 
Nicht  doch  genug  sei  es.  zu  sagen:  ^es  sind  nicht  Leute  darnach". 
„Da  Sie  Panini  so  sehr  rühmen  und  auf  ihn  verweisen,  so  mula 
ich  voraussetzen,  dafs  Sie  ihn  ganz  gelesen  haben,  und  somit  wer- 
den Sie  auch  wissen,  was  ihm  von  den  Ansichten,  die  ich  in 
meinem  Konjugationssystem  oder  Lehrgebäude  entwickelt  habe, 
entgangen  ist  oder  nicht."  Folgen  Beispiele.  —  „Dafs  die  indi- 
schen üraininatiken  <lie  Vedas  iiielit  ganz  unerwüluit  lassi'ii''.  muiste 
man  wohl  erwarten.  Er  aber  möchte  die  Sprache  der  Veda  lieber 
aus  ihnen  selbst  als  „kümmerlich  und  zerstreut"  ans  den  Gram- 
matiken lernen.  Das  sei  „ein  wahrer  Triumph^  für  die  Richtung,  die 
er  verfolge  und  von  der  jener  abmahne,  daüs  was  er  ans  theoretischen 
Grfinden  und  mit  hilfe  der  Vergleichung  als  älteste  Formen  an- 
setze, sich  nun  auch  factisch  bestätigt  (Was  Lassen  im  Panini 
gefunden  und  danibei  an  Humboldt  sreschrieben  — d/n\  nU  primitive 
Euduug  —  das  habe  er,  Lasaeu  uiimlich,  schon  iu  seiner  lat.  Gram- 


Digitized  by  Google 


S.  Kapitel  (ISST'-ISSO!). 


147 


niatik  lesea  können,  die  er  in  binden  gehabt  Aach  Ronen  habe 
in  den  Veda  manches  grammatifich  wichtige  gefunden.)   Wenn  es 

ULI  der  Zeit  und  .Matfiial  u'tniin  vorliaudeu  sei,  wolle  er  eineu 
Aohani^  iilior  die  Vetliksprarlu'  L,^d«»n. 

Si  iiie  Grammatik,  erklärt  üopp,  sei  uii  ht  entstandea,  wie 
Schlegel  sie  herabwärdigeod  sage,  dadurch,  dalii  er  Wilkins  durch 
Fonter  widerlege,  dafii  er  die  beiden  vergleiche,  aondem  dadurch, 
dafi)  er  ,uber  beide  nach  dorehgreifenden  Sprachgesetxen  richte*^. 
Nicht  doch  geringschatiig,  nicht  herabeetxend  (eo  wie  jener  seine 
Vorgänger  in  der  Herausgabe  dee  Ramayana)  habe  er  des  Wilkins 
zuweilen,  seiner  Versehen  ci*\iähnt,  Hondern  „notgedruncfen",  um 
die  auloritälsL;I;iul>i'_:eu  sich  bei  ilin'iu  Glauben  jiirlit  beruhigen, 
nicht  aeine  eigenen  Abweichungen  lür  ^Fehler  oder  Druckfoiiler'* 
halten  sn  lassen.  Die  nharin&ckigen^  aber,  deren  Schlegel  in  seinem 
Briefe  gedenke,  «die  kein  sprachwisBenBchaftliGhea  Urteil  habend 
swiflchen  Antoritaten  schwanken  —  die  lieher  an  einer  altenglischen 
falthielten  als  eine  deutsche,  wohl  begründete  anerkennten  —  sol- 
che hartnäckigen  Leser  achte  er  keiner  Berücksichtigung  wert;  er 
werde  sie  ,auch  nie  zur  wiäseiiächatUicheu  SprachTorschuug  bilden 
können^ 

Dieß,  sollten  wir  meinen,  dürfte  auch  genügen.  —  Franz  Bopp 
war  doch  nicht  umsonst  Gottiuger  Student  gewesen,  dort  oder  wo 
sonst  immer  anch  schlagfertig  und  geübt  geworden,  den  Hieben 
emes  Gegnern  xu  begegnen,  dessen  BloOen  sogar  gewandt  und  fest 
wahfsnnehmen.  —  Sehlegel  war  damit  gründlich  abgeführt  „Sie 
werden  mir  verzeiiien,  wenn  ich  künftig'  bricflichi!  Erörterungen 
ühcr  diese  Oeyenstiinde  vernieiiie".  s<  hriel»  er  nach  einiger  Zeit 
UQii  diei)  iu  einem  leUton  Briete,  den  wir  von  ihm  haben. 

£r  hatte  n  elt  <einen  Wafrcnträger,  Christian  Lassen.  Der 
konnte  und  sollte  den  Kampf  aufnehmen. 

Sie  war  gewiß  nicht  unbedeutend,  Lassens  Schrift,  enthielt 
aaeh,  „Ton  manchen  gewüs  unhaltbaren  Vermutungen  abgeflehen, 
manches  schätzbare",  wie  Rosen  einmal  i;e»ai.'t,  war  im  allgemeinen 
\\>A\\  tüchtij?  und  lehrreich,  nur  im  bcsondercu  eben  leindlieh. 
Aurh  die  VVallenschmiedc'kunsl  ist  eine  Kunst,  und  Walten  können 
ein  Kunstwerk  sein,  und  Waffeohandwerk  gilt  eines  edeln  Mannes 
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wlirdig.  Nar  daß  ein  edler  Kampe  la  rechter  Frist  und  in  ge- 
rechter Sache  kämpfend  erscheint 

Tm  aligmneinen  and  an  der  Spitze  uraren  die  Forderungen 

uul'ge.stellt  au  tlonjenigen,  der  es  unteniiiiüni,  dii'  (irummatik  einer 
Sprache  zu  lehivu.  (Jefordert  winl  „eine  vüllständii:^  Kenntnis 
.seine»  Stoffs^  —  Komihiis  der  Sprachdenkmäler  io  ilirem  ganzen 
Umfang,  von  jedweder  Art  und  in  jeder  Richtung,  niit  kritischer 
Behandlung  alter  üeberiieferuDg.  Wo  einheimische  Grammatik 
dem  vorgearbeitet»  ist  das  Geschäft  kein  leichteres»  jene  Forderang 
nicht  sn  erlassen:  es  müssen  vielmehr  die  Teilte  dieser  Grammati- 
ker kritisch  geprüft,  hergestellt  und  voll  verstanden,  ihre  Theorie 
pnilend  erfafst,  ihre  Lehren  im  einzelnen  erwogen  werden.  DicU. 
liiesu  Forderungen,  wie  weit  ihnen  Bopp  in  seinem  deutschon  und, 
soweit  erschienen,  in  seinem  lateinischen  Werke  einer  Sanskrit- 
Grammatik  gerecht  geworden,  dieü  eben  bildet  die  Grundlage  der 
Beurteilung. 

Wir  wollen  nns  dieses  über  hundert  Seiten  füllende  Tentamen 
nun  freilich  nidit  im  einzelnen  vorführen.  Anhebend  von  dem  Namen 

des  Buches,  „ausführliche^s  Lehrgebäude",  wozu  cinei*scitÄ  in  betracht 
gr<:*'l»fn  w  ird.  „dnl>  tliis  Sanskrit  voilstiindisi  auf  inis  licral»i,'i'k()mmo»i". 
und  anderseits,  wie  weit  bis  dahin  Sanskritliteratur  bekannt  m  wimlen 
—  von  da  an,  können  wir  sehen,  lallen  die  Streiciic  auf  den  (Jeg- 
ner,  geschickt,  kunstgerecht  geführt  und  doch  nicht  haftend,  und 
doch  wie  spurlos  abgleitend.  —  Da,  so  behauptet  Lassen,  „wir  bei 
dem  Sanskrit  noch  in  dem  falle  sind,  eine  einigermaßen  vollstän- 
dige and  sichere  Kenntnis  nicht  aus  den  Texten  allein  nach  ihrer 
Kritik  und  Exegese  schöpfen  /u  können",  so  werden  wir  „genötigt, 
zu  den  eingebornen  Lehrern  tloi  S|irache  iinsrn«  Zullurht  zu  neh- 
men". Wie  ist  das  g&schehcn y  sind  die  Originaltexte  der  älti  stea 
Meister  —  der  Frager  kannte  sie  wohl  .selbst  noch  lange  nicht  — 
oder  sind  die  nach  ihnen  berichtenden  Englander  und  welche  su 
rate  gesogen?  und  was  ist  im  gansen,  im  einseinen  als  Folge  dieses 
Verfahrens  ansusehen?  —  Das  Werk  selbst,  ließ  sich  antworten, 
so  gut  und  glänzend  es  da  ist,  daran  die  Makel,  die  du  suchst, 
wirklich  oder  voi  iiK'iiitlich  siehst,  koini  ii  al>l»ruch  tun,  um  so  we- 
niger al.s      eben  schon  ho  gut  und  glänzend  da  hergeütelli  int.  — 
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Wir  irollen  nicht  auf  emselnes  eingelieii.  Diese  Schrift  oder  Streit* 

Schrift  Lassens  ist  gedruckt.  Nur  jiocli  cnvälmt  sei.  was  sicli  w  olil 
wie  „Seiteuhiebe"  anlälst.  So  der  ln-kannte  Vorwurf  zu  großen 
Vertrauens  auf  den  ge>ichriebenen  Buchstaben  oder  zu  groÜor 
8cheo,  ,etwa<»  in  Belegstellen  zu  ändern";  so  der  beiläufige  Ver- 
merk, ^iter  einmal  bei  mehr  Mufie  „der  edeln  altromischen  Sprache 
eine  grSBere  AnftDerkBamheit  za  vidmen*  n.  a.  dergl.  Und  anoh 
Dor  noch  auf  den  Schloß  aei  Icnrs  yerwiesen. 

Am  Schlüsse  pflegen  die  Gegner  einander  die  Hand  an  reichen, 
sich  wenigstcu.s  äußerlich  zu  versöhnen.  —  Bopp,  sagt  Lassen,  hat 
mit  dem  Stoffe,  den  er  aus  Wilkins  und  For?<tor  Ljewonnen.  „!?etan 
was  seines  Amtes  war*^;  er  hat  „ihn  anders  geordnet,  anders  auf- 
geiaist".  DaTs  er  „seine  beiden  Voigänger  hierin  äbertroffen",  sei 
onzweifelbaft;  „er  ist  ^  erklart  Lamen  —  weit  genaner  als  Wil- 
Irina,  klarer  als  Förster,  ktaer  als  beide*.  Und  niohtB  sonst?  Die 
AofiriUilnng  der  „einseinen  nenen  Ansichten*  des  Verfassers,  ihm 
ciKentüralicher  und,  wie  Kugcgebeu,  aueh  richtiger,  „würde  —  nach 
La>sen  —  eine  kleinliehe  Sucht  (K  s  I.al)enH  verraten",  Nvouiii  iinjjp 
selbst  „wenig  zulrieih'ii  .^ein  (hnfte*'.  Lud  »'«  wj'ire  aueh  ^soh'lie 
An^Bahlong  unbillig",  meint  Lassen,  ohne  „eine  Abrechnung  zwi- 
schen Hrn.  Bopp  und  seinen  indischen  Vorgängern".  Denn  „den 
nlgehraischen  Fonneln  der  indischen  Grammatiker  ihre  begrilbroaßige 
Geltung*  unterlegend  wQrden  wir  finden,  „dais  sie  hfinfig  dieselben 
Ansichten  vorgetragen  haben,  nnr  auf  andere  Weise*.  — •  Ein 
„offenes  Bekenntnis"  —  einen  „Durchzieher"  in  Paukantenspracho 
—  «dals  wir  noch  lange  niclit  zu  der  Stufp  dn  Indischen  Sprach- 
kenutuis  gekommen  sein  würden,  auJ  welcher  wir  gegenw.'irtisj 
sind",  sagt  Lassen,  „wenn  die  Indischen  (irammatikcr  nicht  ein 
80  TOnEogliches  und  scharfsinnniges  System  ihrer  Sprache  aufgestellt 
hatten*.  —  Das  heißt:  was  Bopp  geleistet,  gnt  nnd  richtig  ge- 
geben, ist  (mittelbar)  Verdienst  der  altindischen  Grammatiker,  nnd 
Schuld  seiner  Nichtachtung  oder  Niehtberatnng  der  altindischen 
Grammatiker  ist  was  er  versehen.  w;is  er  nucli  nicht  oder  unri(diti^' 
gei^M-lien.  —  Fni*wahr,  das  i^t  alles  weniger  als  versöhnlich,  ist 
nur  auch  weniger  Lassen  als  —  Schlegel. 

im  gmode  waren  die  Angriffe  beider  die  gleichen  geblieben^ 
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und  das  AntwortAchroibeo,  das  Bopp  an  den  einen  gerichtet,  konnte 
im  wmentlichen  auch  dem  andern  dienen.  Bei  Lassen  —  er  stritt 

für  die  Khro  der  Schlegel,  indem  er  für  die  Khre  der  indischen  Gram- 
matiker eintrat  —  dris  wulste  jodor.  war  es  ^der  fremde  Kinflufs" 
gewesen,  und  dieser,  der  fremde  Einllulis  „war  wohl  iuinier  zu 
fürchten".  So  sagt  Humboldt  später,  da  er  mitteilt,  er  habe  dem 
andern  sein  Unreeht,  nämlich  die  „Soharfe**  seiner  Aeoßerungen 
vergestellt  „und  ihn  snr  Friedfertigkeit  ermahnte  Denn  wieder- 
holt hatte  ihm  Lassen  nachmals  geschrieben,  er  habe  mit  seiner 
Abhandlung  „durchaus  nicht»  feindiioliges*  gegen  IJopp  im  Sinne 
gehabt".  —  M:ni  kennt  das  Sprichwort  vua  l'-iitxiiuMimuii^  und 
Selbstanklage,  auf  IVair/.iisisch  hu  kiir/  und  ^eliiiilig  au.««gedrückt. 
Andrerseits  war  niemand  für  Belehrungen  und  nachgewiesene  Irr* 
tQmer  zugänglicher,  auch  niemand  dankbarer  als  es  Bopp  gewesen. 

Nur  auf  knrxe  Zeit  war  er  im  Herbst  1829  in  die  Ferien 
gegangen.  Unbeirrt  hatte  er  seine  rheinische  Heim-  nnd  Erholongs- 
statten  aufgesncht,  nnd  ebenso  unbekümmert  um  noch  drohende 
Angriffe  war  er  nach  Berlin  zurückgekehrt,  und  hatte  vor  allem 
und  nclion  allem  die  Weiterführunfir  seiner  lateinischen  Sanskrit- 
grammatik wieder  aufgeuonimun.  Ein  Brief  an  den  „Freund  und 
Kollegen  '  in  Bonn  —  auch  der  letzte,  den  wir  von  Bopp  an 
Schlegel  besitzen  —  verdankt  diesem  nnd  Dr.  Lassen  einen  über- 
sandten Teil  ihrer  gemeinschaftlichen  Hitopade^a- Ausgabe,  bittet 
^um  geneigte  Aufnahme*^  des  scanerseita  Qbenreichten  ersten  Teils 
seiner  lateinischen  Umarbeitung  der  Grammatik  nnd  verheißt  nach 
Vollendung  des  eben  im  Bruck  bclindlichen  F.  Benaryschcn  ?^alodaya 
die  v((lle  Herstellnnc:  sein*'>  San>knt-Glossars —  Das  Jakr 
sollte  den  Sauskritschülern  dicü  uud  anderes  briugcn. 


Digitized  by  Google 


S.  Xapttel  (1880-1838). 


151 


Im  Weiterwirken.    Abschlie&n  und  Vorarbeiten. 

(1830-1832.) 

^ie  \i&t  noh  doch  Dicht  weg  nusonmeren*,  hatte  Wilhelm 
von  Humboldt  kfinlich  an  Bopp  gwohrieben,  „die  Aatoritat  der 
Grammatiicer''  nimlidi.  Auch  Bopp  sah  das  ein  nnd  lehrte,  daß 

der  Anfangsnasal  einer  Wurzel  nach  demselben  IVäfix  (pra)  in 
einigen  l  iillen  ^linfirualisiert"  oder  „corelualisiert"  (w  zu  n)  werde, 
in  anderen  nicht,  ohue  einen  Grund  für  diesen  Unterschied  heraus- 
zufinden. —  Wichtigeres  aber  als  dergleichen,  darum  dio  Bonner 
Banakritgelehrten  mit  dem  Berliner  Sprachmeister  haderten,  wich* 
tigeree  ab  die  bemfene  Autorität  der  indischen  Grammatiker,  er* 
regle  und  bewegte  bald  die  Gemnter  der  Zeitgenowen. 

An  fnnizebn  Jahre  hatte  man  Rnhe  und  Frieden  genossen, 
hatte  Hü  Ivuhe  uiid  l'iieden  sich  gewöhnt.  Da  kamen  die  letzten 
Würben  von  1829.  die  Jaiuiar-  und  Marztago  von  1830,  die  Vor- 
buieü  der  Julirevolution,  und  vor  die  Seele  Bopps  und  anderer 
traten  die  Kriegs-  und  Schreckensbiider  ihrer  Jugend. 

Damale,  in  den  letzten  Monaten  von  1829  und  in  den  ersten 
Ton  1890,  saß  Humboldt  auf  seinem  Landgute  in  Tegel,,  „Med* 
lieh",  so  sehr  er  das  war,  einsam,  zurückgezogen,  innerlich  ruhig, 
80  sehr  er  das  wollte  und  konnte.  Er  arbeitete  an  seinem  grofien 
.^prachwissonschiilUichom  Werk.  Selten  kam  er  zui  Stadt,  cl)en  so 
selten  «ah  er  Freunde  lici  si\ii.  auch  Franz  Bopp  nur  wi^ma:  uinl 
selten;  «und  diese  Kutlernung  gerade  von  Ihnen,  liebster  Freund, 
tut  mir  unendlich  Ioid%  schrieb  er.  „Aber  ich  begreife,  dals  nie- 
mand in  diesem  Wetter  auf  das  Land  kommen  kann,  und  mit 
meinem  fintNthlnis,  ganz  an  einem  Orte  und  gerade  hier  zu  leben, 
gibt  mir  doch  jeder  Tag  mehr  Ursach  zufrieden  zu  sein*'**. 

Weniger  zufrieden,  auch  weniger  ruhig,  innerlich  und  äußer- 
lich, waren  damals  die  Brüder  Grimm.  —  „Ich  sitze  jetzt  nur 
Deel)  mit  halbem  l  uU  in  Cassel  und  ziehe  iSeujahr  als  Professor 
und  Bibliothekar  ins  nahe  Göttiogen,  welche  Neuigkeit  8ie  hofieat- 
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lieb  mit  freundschaftlicher  Teilnahme  vernehmen  werden^,  schreibt 
Jacob,  mitte  November  1829,  und  bittet  auch  Humboldt  davon  zu 
unterrichten.  Basu  verspricht  er  nun  bald  önen  Abschnitt  seines 

dritten  WAh  (Deutscher  Graimmitik)  zu  übersenden,  „worin  vom 
l'ntnonicn  uiul  Advorb  ^eliaiidell  i»t  uud  alh'rhuud  kieino  Ent- 
dei  kungen  vorgetragen  werden",  craählt  von  einem  Besuche  dos 
Professor  Rosen  bei  ihm,  von  einem  neuen  specimen  ulphilanum, 
das  er  in  den  Wiener  Jahrbüchern  beurteUt,  auch  von  einem  Dr. 
Schmidt,  einem  andern  Schfiler,  der  Bopp  Ehre  mache,  der  ihm 
„eine  sehr  gelehrte  Abhandlung  über  die  Präpositionen*^  geschickt 
und  damit  „wahres  Vergnügen  gemacht^,  ob  de  gleich  „etwa» 
öchwor  und  künstlich  geschrieben" 

Und  Bop[»  konnte  iiiiui  sohon,  wie  erden  Dru<'k  seiiios  Glossara 
und  seines  andern  Nalus  törderte,  da  weiter  an  seiner  Öanskrit- 
Grammatik  schrieb  und  weiter  an  den  Vorbereitungen  seines 
Hauptwerks,  an  seinen  akademischen  Abhandlungen.  Muiste  man 
da  nicht  wfinschen,  wie  jener  schon  in  den  Tagen  der  ersten  fran- 
zösischen Revolution  gewünscht,  dafe  doch  die  Fürsten  ihren  Völkern 
wahre  Freiheit  gewährten,  dals  Fürsten  und  Völker  sich  nicht  so- 
wohl  des  l'riüdcus  als  viehneiir  der  ^Friedlichkeit"  erfreuen 
könnten'".  Denn  Krieg  und  rni>turz  nml  inelir  nocli  der  innere 
Sturm  im  Heizen  sind  geschworoue  l'üiudo  fruchtbringeudor  Arbeit 
und  WissenschafL 

Am  7.  Januar  1830  las  Bopp  in  der  Akademie  der  Wissen* 
schalten  seine  vierte  Abhandlung  cur  „Vergleichenden  Zergliederung 
des  Sanskrits"  u.  s.  w.,  die  sich  mit  ihrem  besondorn  Titel  —  „Uebcr 
einige  Demonstrativ-Stümmo  iiiid  ihien  Zusammenliuug  nül  ver- 
schiedenen i'räpnsitiun^u  und  Kunjunktionen"  —  in  der  Zeit  und 
Reihenfolge,  aber  nuvh  im  Inhalte  wieder  wie  unmittelbar  an  eine 
vorauf  gehende  Humboldt'sche  anschließt.  Humboldt  hatte  um 
mitte  Dezember  „tber  die  Verwandtschffc  der  Ortsadverbien  mit 
dem  Pronomen  in  einigen  Sprachen**  gelesen«  Allgemeine  und  be- 
sondere Sprachforschung  trafen  da  zusammen. 

Hier  war  es  nun  zmrst,  da(s  Bopp  der  Zondsprache  in  seinen 
Darstellungen  erwähnte,  dalä  er  die  i^^rtorschung,  weiche  sie  seit 
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«meinem  letzten  Vortrag  orfHbreD,  and  seine  Teilnahme  daran  er* 
kennen  liAt,  dtJ»  er  ihre  Zengeoachaft  für  aeine  Formeoentwicke* 
long  anfroft.  —  Merkwürdig,  eben  in  dra»  Punkte,  worin  er  nach- 
trigjich  ihr  ZengniB  fordert  —  in  der  Nomtnativform  des  Demon- 

gtmtiTpfonomens  ta  —  bekundet  sie  entgogen<:]jesetzte8  Verhalten. 
Aber  weit  entfernt,  seine  Auiialimo  /,u  tutkrüften.  bewies  dieß 
nnr.  dals  ,.(las  Zciid  in  mancher  l>tv.ifiiniii^  den  I  rzustand  der 
Sprache  weniger  treu  als  das  Sanskrit  nnd  Griechische  aufbewahrt 
hat*^.  YoUkommen  richtig  in  (lienem  Fall.  Wir  können  auch 
«Igen,  ea  beweise  dieß,  dais  Analogie  in  Sprachformen  sehr  bald 
über  Etymologie  machtig  wird.  —  Uebrigens  veranlalst  dieß  anch 
gelegentlich  an  zeigen,  wie  Terschieden  ein  «  (oder  a-9)  sieh  am 
Ende  von  Nominen  verhalte,  je  nachdem  es  als  der  Kasus  (Nomi- 
nativ)-BiIdung  oder  dem  Stamme  ansrehnrief  erscheint. 

Nach  dieser  „Abschweilung"  kehrt  iiopp  zu  den  Pronomiaon 
zurück,  zu  Demonstrativstämmen,  den  vier  verschiedenen  —  1, 
ana  und  ima  —  die  unter  eine  Deklination  sich  vereinigt  finden. 
Der  Binweis  hierauf  soU  an  „die  Uebereinstimmung  der  verwandten 
Spraehen**  erinnern,  nm  weiterhin  den  Zusammenhang  dieser  Pro- 
nomina „mit  versdiiedenen  Pripositionen  nnd  Konjunktionen**  auf- 
jtuzeigen.  Wie  und  mit  welchen,  das  ist  in  der  Abhandlung  selbst 
nachzuleben. 

Auch  Büpp  kdinnit  da  auf  die  erwähnte  „treftliche  Srhrifl'* 
aeines  Sehiikri  Schmidt  zu  sprechen,  welche  seine  schon  frülier  in 
dieser  Hinsicht  dargelegte  Ansicht  „weiter  verfolgt  nnd  durch 
acharisinnige  Beobachtungen  unterstützt**.  Er  tritt  ihm  in  einigem 
bei,  macht  aber  darauf  aufinerksam,  wie  es  zur  genügenden  Bo- 
weiil&lirttng  hier  darauf  ankomme,  zu  zeigen,  dal^  eine  Präpof^ition 
,,auch  in  ihrer  weitern  rmpebunc"  in  ihren  Hihlungsansätzen  .sich 
gevvi-seiinal.K'ii  iKitwoiuiig  als  Au»lluls  aus  aluvi'  befttiniinten  Pro- 
nominalwurzei  erweise;  die  Ableitungssilbe  müsse  auch  in  andern 
Pronominal'Erzeugttissen  in  der  einen  oder  andern  stammverwandten 
Sprache  vorkommen.  Aus  den  betreffenden  Listen  der  indischen 
Grammatiker  seien  solche  „BOdungsstoffe**  nicht  zu  sucbim.  Die 
grammatische  Literatur  der  Inder  sei  großer,  werde  gesagt,  a]s  die 
Gcsamtllteratur  der  Griechen.  Was  alles  darin  gelehrt  werde  oder 
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nicht,  lasse  sich  mit  Sicherheit  noch  nicht  bestimmen.  Aber  so- 
viel ans  diesen  Quellen  und  besonders  durch  grammatische  nod 
leifkfllische  Arbeiten  von  Engländern  gezogen,  das  zonge  nicht  da«- 
lür,  „ilaJs  die  indischen  Grammatiker  in  Gegenstände  einer  höhern 
Sprachwissenschaft  sich  oingL'lasscM  liaJien",  was  sie  von  ihrem 
btandpunkt«  aus  auch  nicht  wohl  konnten. 

So  Bopp.  Er  ist  sich  voll  bewulst,  dafs  er  hier  so  su  sagen 
in  den  dunkelsten  Schichten  der  Sprachbiidung  die  Grundsteine 
loiner  Forachung  aufsucht  »Die  Pronomina  gehören  gleichsam  au 
den  vorsündfintHchen  Zeiten  der  S[u  ache.**  Er  mochte  darum  auch 
schwerlich  annehmen,  dai's  seine  ersten  Ansätze  hier,  geschweige 
seine  vorsichtig  aufgestellton  Vei  imitunjjen  auf  die  Dauer  fest  und 
sicher  lagen.  Nur  wieder,  dals  tlang  und  Spuren  seines  Ein- 
dringens die  richtigen  seien,  das  war  bei  ihm  und  aoderen  nach 
ihm  unaweifolhaft. 

Im  Febmar  erhielt  Bopp  wieder  ein  Schreiben  Rosens  aus 
London.  —  Der  hatte  mit  frischem  und  größtem  Eifer  seine  Haupt- 

tiitigkeit  wieder  aul  diu  Veda,  „zunächst  auf  den  Rigveda''  geworfen. 
1  Iii"  irrt  durch  das  Fehlschlagen  mehrerer  V  ersuche,  zur  Einsicht 
in  Sinn  und  Formen  der  Lieder  zu  gelangen,  war  er  endlich  dem 
Col«  I  rookeschen  Winke  gefolgt  und  hatte  seine  Zuflucht  su  den 
indischen  Grammatikern  genommen.  ^Dankbar**,  schreibt  er,  «mulk 
ich  anerkennen»  dafs  ich  diesen  treuen,  wenn  auch  in  dem  Aus- 
druck ihrer  Lehre  wunderlichen  Priestern  der  Sarasvati  einen  be* 
trachtlichen  Teil  Ton  dem  wenigen  verdanke,  was  mir  nun  nach 
und  nach  au  meinem  II i-^voda  deutlicher  wird.  Es  mufs,  denke 
ich.  hier  gehen,  wie  in  h«»  vichn  Zweigen  des  Wissens,  wo  eine 
traditionelle  L.  lne  dem  Wunsche  des  Anfängers  entgegen  kommt 
und  seine  Fortschritte  leitet,  bis  er  sich  selbst  stark  genug  fühlt, 
der  Yormundschafl  aufzukfindigen,  und  etwas  eigenes,  selbst  er- 
kanntes an  die  Stelle  des  bloß  überlieferten  zu  setzen*'.*'  Nun 
wohl,  vergleichende  Grammatiker  waren  jene  ^Priester  der  Saras- 
yati*^  nicht;  aber  dafs  man  bei  ihnen  und  sicher  bei  ihnen  die  Sprache 
ihrer  ältesten  Lieder  leriit( .  das  koniih'  uioniaud  bezweifeln.  Ks  kam 
nur  darauf  an,  sie  selbst,  ihre  Unterrichtsweise  auch  zu  verstehen. 
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Rosen  beliebtet  noch  in  seinem  Briefe,  da&  eben  Auch  aeine 
armbische  Algebra  —  die  des  Molianicd  ben  Mobs  —  eine  erste, 

wie  e>  hoiüt.  gedruckt  werde.  Dalx  i  ♦  i/.iililt  er  unter  auderm  von 
eiiiein  Niilhrs,  daf-^  Her  „ein  ziemlich  umfa-ssendcs  peiftLsches 
G!<.s^;ii  '^  herau82ugebcn  beabsichtige.  Es  ist  das  beiläufig  dt-rsi  lbo 
Job.  Aug.  Vullers,  welcher  eben  ans  Paris  zuriickgekelu  t.  woltin 
er  nach  seinem  Stndinm  in  Bonn  gegangen,  nnd  wdohen  Windisch- 
mann  in  seinen  Briefen  an  Bopp  diesem  mehr&oh  und  dringend 
rar  UnterstützuDg  empfohlen.  —  De  Sacy  hatte  recht  gehabt; 
•Sanskrit  war  und  konnte  damals  noch  nicht  alleinigfes  Studium 
sein;  auch  eine  deut.sche  Sanskrit-Professur  \v;ir  iiucli  nicht 

für  sich  bestehend,  sondern  gt  nit  iiiiglich  eine  i*rulo,>sur  für  orien- 
Uiiische  Sprachen.    So  hatte  auch  Uopp  in  diesem  Winter  »per- 
I     siaoho  Grammatik*'  gelesen,  das  letxtemal  so  viel  wir  sehen,  so 
I     bisher  anch  immer  ^arabische  Grammatik*  oder  anbische  Text- 
erklirang  —  Moallakat  des  Soheir,  Ifareth  n.  a*  —  die  wir  aber 
such  nnr  noch  einmal  angekündigt  finden. 
I  Selben  l'riibjulirs  trat  ihm  zuerst  ein  Jtin^cr  Dozent  zur  seite, 

Anseilst  Friedrich  Pott,  aus  dem  haiiii'ivcr.srhon  «^feliürtis?.  Kr  war 
wohl  auch  eiuiLro  Zeit  sein  Schüler  gewesen,  halte  übrigeus  in 
Ciöttingen  studiert,  und  sich  nnn  nach  etlichen  Jahren,  die  er  als 
Lehrer  in  Celle  sngebraoht,  sn  Berlin  habilitiert  Der  war 
gleichfalls  zuerst  mit  einer  Dissertation  nber  Präpodtionalbczie- 
bu Ilgen  aufgetreten,  1827,  hatte  dann  aber,  tüchtig  und  strebsam 
begonnen,  was  sein  Hauptwerk  und  Wirken  blieb:  „Etymologi- 
sche Forschuiiu^  n  aul  dein  (lel  jote  der  indou^'nuiuiisehcn  Sprachen". 
—  Kr  wurde  im  ethteu  Sinne  tle^  VVurte»  Mitarbeiter  des  Mei>fer?s. 
Wenn  er  beispielsweise  später  die  Kosensche  Wurzelsarnmlung 
rar  band  nimmt  nnd  damit  zn  einer  »Yergleichung  der  Yerbal- 
wnrseln  im  Sanskrit  mit  denen  verwandter  Sprachen*  heran- 
aebrdtet,  ihre  Formon  gruppenweise  nach  dem  Lantwandel  mustert, 
so  ist  diese  Musterung  eben  so  wohl  eine  ausdrückliche  Warnung 
ireuen  den  blinden  Glauben  an  die  Autorität  der  eingeborenen 
(Jrarnmatiker  nls  nicht  weniger  ein  kr-iftiirer  Widerspruch  s^eeen 
Professor  La>seiis  „mehr  karph<.tleiii^elicii  als  karpol<\i:i><"!i'Mi'^, 
d.  h.  mehr  Spreu  als  Frucht  aultreibeaden  Auüsats  im  dritten 
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Bande  der  Indisohen  Bibliothek*^.  Doch  wur  woUen  nioht  vor^ 
grdfeii. 

Wieder  war  es  Frßbjabr  geworden,  und  der  Winter  auch  in 

Bopps  Familienkreise  glücklich  überstanden.  Seine  Gattin,  die 
Muttor  und  das  tSöhnclien  uairn  <j:oMinil.  soiiic  klcitio  ., DainRyanti'* 
gedieh  vorticll lieh .  miii  er  selbst  hatte  bei  gutem  Mute  ein  gutes 
Stück  Arbeit  vor-,  auch  schon  den  Nala  toilweis  in  Druck  gebracht. 
Bekämmert  machte  ihn  nur  das  Geschick  miü&s  allsten  Bradem. 
Und  sorgenvoll  sah  er  und  alle  Welt  mit  ihm  die  drohenden 
Wetterwolken  im  Westen  sich  auftürmen»  horte  deren  dumpfes 
Grollen,  ihren  Wiederhall  schon  an  den  Ostgrenzen  DentAehlanda. 

Ein  eigenes  Zusammentreffen.  Wjis  hatte  auch  die  (,  akimtala, 
die  erste  Leii/.('s|)hirr  indischer  Literatur  mit  Hevoluti<»n  zu  tun?  Sie 
war  im  Jahre  der  Iranzösischcn  Revolution,  178*J,  zuerst  erschienen; 
der  Text  des  Dramas  wurde  zuerst  im  Anfang  der  andern,  der 
Julirevolution  1830  herausgegeben.  £nde  April  schrieb  der  Heraus* 
geber,  de  Oheiy,  an  seinen  alten  Freund  Bopp,  empfahl  ihm  den 
Orientalisten  Ch.  Johannsen,  einen  seiner  Schüler,  iußerte  sich 
mit  besonderer  Wertschätzung  über  Stenzler,  und  verkündete  da- 
zu Uli.'  Aiikunrt  soiiKT  „Siu-oiiiitala".  Er  schätze  sich  {glücklich, 
so  schrieb  er,  ilira  endlicii  wenigstens  einen  Teil  seiflcr  schuldigen 
Ei'kcnntllchkeit  abtragen  au  können". 

Humboldt  hatte  vor  einiger  Zeit  an  Bopp  geschrieben:  „Ich 
habe  nnterw^  Chezys  Yajiiadattabadha  gelesen . . .  Ich  habe  aber, 
unter  uns  gesagt,  einen  recht  kleinen  Begriff  von  dem  Verfesser 
durch  diese  Schrift  bekommen.*^  —  Rosen  schrieb  in  seinem 
nächsten  Briefe:  „Chezys  Sakontala  habe  ich  bei  Haughton  ge- 
sehen. Wenn  die  innere  Sornfalt  der  kritischen  Behandlung  dem 
auik'ru  entspricht,  so  muis  es  ein  trefflichem  Werk  sein.**  —  Wir 
können  dazu  nur  sagen  was  ein  späterer  Herausgeber  der  King- 
Cakutttala,  auch  ein  Schüler  Bopps,  zu  einem  Worte  seines  Vor- 
gängers in  dessen  Vorrede  gesagt.  ,,Es  war  die  Fracht  eines  lange 
anhaltenden  Fleißes',  hieß  es.  »Nur  ungern  sagen  wir^,  erklärt 
Otto  Boehtlingk,  „dafs  die  Bemfihnngen  nicht  ganz  durch  den 
Erfolg  belohnt  worden  sind  '  . 
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GleiVh  darauf,  im  Mai  wieder  konnte  Franz  Bopp  sein  Saus- 
kritgloi>aar  verwenden.  J>a  waren  nun  alle  die  einfachen  Wörter, 
wie  sie  eiDschlieülich  der  Bhagavadgita  in  seinen  Mahabhurata- 
Episoden  vorkommeo,  dtza  eine  Wanel  •  L  eberoicht  mit  An^be 
einher  Terwandter  und  nominaler  AbleitungAformen,  und  das  allea 
nicht  viel  mehr  a1«  zweihundert  Seiten  umfassend.  Und  doch 
worde  dieB  Buch  yon  allen  Iiohrem  und  Sobfilem  des  Sanshrit  mit 
i  reude  Itei^rüBt, 

Das  IJiich  war  ein  Sr!iull>ii<-li.  .Jiir  den  Sc  liiilurgebrauch"  — 
a<i  tironum  Uüum  —  alK  in  bestimmt,  mehr,  viel  mehr  als  seine 
Grammatik,  auf  deren  Hegelu  e»  gelegentlich  verwiott,  und  mehr 
Mich  ab  die  epischen  Texte,  auf  deren  Verständnis  es  allein  ab- 
gesehen, aus  deren  Inhalt  die  gegebenen  Bedeutungen  der  Wörter 
allein  belegt  waren.  So  hatte  und  so  erffiUto  es  seinen  Zweck, 
besser,  ungleich  besser  aU  seine  allumfossende  Aur*;abe  das  große 
AVil.sonsche  Wörterbuch  erfüllte,  auch  besser,  viel  nulir  wissen- 
schaltli»  !i  —  dieU  lapr  ijn  der  Natur  der  Sprache  und  in  dor  Natur 
un<l  Richtung  doä  8prachmeisters  —  als  bis  dahin  üboibaupt  ein 
Wörterbuch  seinen  Zweck  erfüllet  Und  dabei  erfüllte  es  endlich  das 
dreiüsche  Verlangen  nach  Texten,  Grammatik  und  Wörterbuch,  das 
iNigar  selbstveratandlich  vor  mehr  als  einem  Jahnsehnt  gestellt  war, 
ah«  man  sneret  in  Deutschland  Sanskrit  xu  Ionen  und  zu  lernen  anfieng. 

So  ward  diese  Ausgabe  des  Sanskritglossars  im  Mai  de^  Jahres 
1830  eine  Art  erster  Abschluls  in  der  Tätigkeit  Kran/.  IJopps.  Er  hat 
seine  Schulbücher  wuid  teilweise  nochnials  und  abermals  hemus- 
gegelh-n.  ein  Beweis  ihres  Xortdauerndeu  und  gesteigerton  Begebrens; 
er  hat  die  neuen  Au^igaben  verbessert,  zum  Beweis,  dafs  sie  dessen 
filbig  nnd  im  einzelnen  wohl  gewiis  bedürftig  waren;  er  hat  sie, 
und  dieß  betrifft  vornehmlich  das  Glossar,  auch  bedeutend  erweitert, 
ein  Beweis  f&r  die  Teilnahme  an  der  fortschreitenden  Kenntnis 
vom  Sanskrit  zur  Gemeinschaft  der  Sanskritsprachen:  aber  er  hat 
kein  iit  ucs  n\chr  gemacht.  Auch  an  der  neuen  Kialaltung  der 
SanskritpliiltdoLdo,  wie  sie  durch  das  Vedastudium  seiner  Schüler 
nun  bald  eintrat,  liat  er  keinen  sei l)st tätigen  Anteil  mehr  ge- 
nommen. Nicht  mehr  und  nicht  anders  als  es  seine  vergleichende 
Sprachforschung  angteng* 
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Jii  (licso  liii'lifuDj?  flillt  nun  der  Zeit  n;ich  zunächst  die  Fort- 
sct/.uiig  .seiner  akadcinisclicii  Vorlesungen.  —  Humboltlt  hatte  ihn 
dazu  veranlaist.  Der  Einsiedler  von  Tegel,  ständi^^  mit  seinem  großen 
Sprach  werk  beschäftigt,  klagte  damals,  d&fs  die  Masse  des  Stoff» 
bei  der  Arbeit  in  ketoem  YerhältDifl  wäre  in  dem  Prodokte  aeiner 
DarBtellnng.  Er  wollte  den  Juni  nnd  Jali  auf  Reisen  sein  und  bat 
seinen  Frennd  in  der  Akademie  ffir  ihn  einsutreten.  So  kam  dort 
schon  am  20.  Juni  des  Jahres  eiu  erstes  Stück  der  fünften  Ab- 
handlung Büpps  zur  Verlesung. 

Pie  Abhandlung  hat  den  be^sonderen  Titel  „lieber  den  Kinflufs 
der  i'runomina  auf  die  Wort1)i]<]iing*^  und  behandelt  vorweg  noch 
einige  Pronominalstämme  nnd  abgeleitete  Pronomina,  die  in  den 
froheren  Abhandinngen  noch  ,,gar  nicht  oder  nnr  flfichtig*  berührt 
waren.  Bei  dieser  Erörternng  (von  Stämmen,  wie  ma,  Ao,  ya  und 
andern  verwandten)  erhalten  wir  gelegentlich  eine  Erklamng  IBr 
seine  voiliin  ausgesprochene  Enthaltung.  Bupp  .sagt  und  hebt  her- 
vor: „Um  das  iiiöUure  oder  «^enncfero  Alter  einer  Form  daizutun. 
ist  es  (daher)  nicht  hlureicheud,  das  Aiter  des  Denkmals  aazu> 
geben,  worauf  sie  vorkommt;  sondern  die  ältesten  Formen  einer 
Sprache  sind  immer  diejenigen,  welche  am  besten  au  ihrer  folge- 
rechten Entwickelung  nnd  zu  ihrem  Verhältnis  au  alten  Schwester- 
sprachen  stimmen.*  Sollte  man  nicht  meinen,  das  müsse  sich  von 
selbst  verstehen?  Antwort:  Beim  Sprachforscher  oder  Linguisten, 
aber  nicht  immer  beim  Phihih>gen. 

Seine  Bemerkung  hatte  Bopp  iiier  an  den  Interrogativstamni 
geknüpft  (altind.  ia,  lat  guo,  got  hva  u.  a.).  An  Beispielen 
fehlte  nicht,  am  wenigsten  in  den  Pronominalbüdungen,  da  ältestes 
Sprachgut  nicht  nur  frühen  Lautwandel  erfahren,  sondern  teilweise 
auch  bis  in  spätere  Zeiten  hinaus  seinen  Lautwert  erhalten.  Wir 
dürfen  einseines  hier  wieder  nicht  nacherzählen,  so  merkwürdig 
auch  ein/.elues.  besonders  damals  noch,  dem  Zuhörer  erschien.  — 
Oder,  um  doch  noch  ein  Bei>i)iel  auzufiihrcn,  wie  mochte  da  einer 
wohl  aulhorchen,  wenn  ihm  die  ursprüngliche  Form  und  Bedeu- 
tung unserer  gewöhnlichen  Ableitungssilbe  -lieh  erklärt  ward?  wenn 
er  horte,  dals  dieses  -Uch^  ahd.  /<A,  got  leii^  (ähnlich,  engl,  iti«), 
so  grieoh.  nnd  lat  verwandt,  in  ältest  erreichbarer  Form  skr.  d^^a 
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gelftotet  (d.  L  drk^  ans  der  Warzelf.  daz-k,  griecL  depx-,  seheu, 
snsammeogesogen}?  daf«  uomt  ^welcher*'  und  „solcher*',  mit 
Einlmße  ihres  mittleren  i<  lautes,  eigentlich  ein  «wie**  aod  ,,so 
aiMsehender^  bedeuten?   Da  knüpfte  fiicb  ja  ein  Stiick  Geschichte 

an  jedes  diaser  i^oKiiitii^ea  Wörter,  eine  eigene  Geschichte  niicli  :in 
jede  Wortioni],  wenn  nie  einer  nur  zu  (Mziililuii  weiD.  ver- 
suchte das  im  einzeliteii,  vorsichtig,  bcdiiclitig,  gar  nicht  leicht- 
fertig, dem  Zuhörer  die  Spuren  und  Gründe  seines  Sucht  tif^  and 
Findens  zeigend,  auch  seine  Zweifel  and  Bedenken  nicht  ver> 
heblend. 

Andere  Geschichten  freilich  als  solche  von  Sprachen  und 
AVörter  li(\s<  Ii;tln<?ten  damals  die  TeiliKilinir»  der  meisten  Menschen 
auch  (ItT  (JrlchrttiU.  —  Wieiler  einmal  war  ja  (ler  Künig?.lrou  in 
Paris  ins  W  aiiken  geraten  und  gegen  Ende  Juli  vor  dem  Volksan- 
storme  aach  jäh  aosammen  gebrochen.  Da  war  (K  r  entfesselte  Geist 
des  Umstones  wieder  nachhaltig  und  in  die  Feme  wirksam  ge- 
worden, mächtig  da  und  machtiger  dort,  nur  bekanntlich  Viel 
geringer  als  man  beßrchtet  in  Deutschland  und  Preußen.  Denn 
man  war  hier  so  klug  gewesen,  den  Dingen  draußen  bedfirhtig  zu- 
zur^i  lien  und  das  gewonicno  aiiziirrkcimen,  dnhrim  uIki  Kiihe  und 
Frieden  zu  wahren,  so  strenge  als  nötig  und  so  „freigebig'*  als 
möglich  schien.  Und  wie  ein  Zugeständnis  in  dieser  Richtung  war 
and  wurde  au^falkt  die  Zuruckberufung  Wilhelms  von  Humboldt, 
dea  TeijagtoQ  von  1819. 

Das  war  in  der  andern  Woche  des  September,  als  ßopp  noch 
oder  schon  —  wir  Sehens  nicht  genau  —  in  seiner  Ferienheimat 
.sich  befand,  als  sein  Schiller  Rosen  von  London  nach  J)ctmold 
fuhr  und  aul'  seiner  Fahrt  rlu'iiiaulw aiulrrllialb  Ta^»«  in  Ronn 
und  dann  einen  Tag  iu  Koblenz  sich  aufhielt.  —  Doch  wir  wollen 
von  einem  andern  und  von  anderen  hier  suerst  einiges  sagen,  weil 
von  einem  Abschlüsse  die  Rede  gewesen. 

£in  anderer  war  der  auch  schon  genannte  Schüler  Bopps, 
Petor  von  Bohlen,  damals  Professor  in  Königsberg,  und  das  andere 
dessen  Buch,  „das  alte  Indien,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Acgjpten".    Das  Ruch  erschieu  iu  zwei  Teilen,  1830,  gewidmet 
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(Jeu  Iicidcn  Lehrern  des  Verfas.sers,  Augunt  Wilhelm  von  Sehlde! 
und  Franz  iiopp,  wie  .sie  da  heißen,  „deu  Begröodeni  der  Sans- 
kritliteratar  in  Deutschland^.  Und  dieses  Bach  war  aach  ein  Ab- 
flchluH),  weil  es  abachloiB  mit  dem  was  man  ▼on  frnher  fiber  Indien 
wolste  oder  ra  wissen  meinte,  sosammen  mit  dem  was  man  ^lu. 
den  letzten  vier  Deisennfen*'  neu  oder  anders  gelernt  hatte. 

Aus  dreifachem  Am  riebe  hatte  Bohlen,  wie  er  aapt,  ^die  Re- 
lijjion,  Verfassung,  Kunst  und  Wissenschail  des  alten  Iihüimis'"  /.um 
Uegcnstande  seiner,  „wo  möglich  aus  den  besten  (Quellen  ge- 
schöpften'^, Foi-schung  gemacht.  Er  wollte  zuerst,  „die  unüber- 
troffene Darstellung  von  Heeren**,  das  bekannte  Ideenbuch  von 
1824,  aus  seinem  eigenen  Studium  des  Sanskrit  mit  vielem  ^er^ 
günzen*'.  Dann  wollte  er,  eine  gleich  machtige  Anregung,  i,dem 
Widerspruche  gegen  das  Studium  des  Indischen  Altertums  von 
Seiten  geachteter  Philologen  uiul  liislnriker"  begogiieiu  „die  zu 
Zeilen  mit  Ljrul'.cr  l^itterkcit  wider  das.sellic  sich  ausliefen".  End- 
lich wollte  er  uach  alleu  Seiten  hin  „das  im  vorigen  Jalu  huudert 
ladt  allgemein  angenommene  Vorgeben^  beleuchton.  ^als  habe  das 
alte  Aegypten  seine  Kultur  und  Weisheit  bis  nach  Indien  hin  aus- 
gedehnte  und  anfanglich  sei  es  sein  Hauptaogenmerk  gewesen, 
,,nach  kraften  auf  dasselbe  einsugehen**.  Diese  Tendena,  sehen 
wir,  ist  dem  Werke  doch  geblieben,  obwohl  der  Verfasser  seiner 
Aussage  nach  luauchcs  dahin  gehürigo  nachmals  zurück  behalten 
und  sich  im  allgemeinen  begnnt^t.  „nur.  wie  der  Titel  bettagt,  eiuige 
Kücksicht  auf  das  Niltal  zu  uekmoa*^. 

Seine  „Archaeologie"  —  so  nennt  Bohlen  selbst  sein  Buch  — 
ist  die  Vorläuferin  einer  andern,  eines  größeren  Werkes,  das  ein 
Menschenalter  spater  suerst  fertig  geworden.  Unzweifelhaft  hat  sie 
auch  früheres  der  Art,  so  weit  eigene  Quellenkenntnts  und  For- 
schung darauf  möglichst  und  recht  vorwandt  ward,  überwunden. 
Nur,  dalis  sie  selbst  dann  sogleich  nach  ihrem  ersten  sieghaften 
Aultreten  auf  den  Standpunkt  des  überwundenen  zurück  wich. 
Die  fortschreitende  Wissenschaft  ließ  sie  ihr  Schicksal  rasch  ereilen, 
das  mehr  oder  minder  allgemein,  im  beiH)Qdern  aber  vorzeitig  ab* 
schliefienden  Werken  ankommt.  Und  ein  erster  Schritt  dahin  war 
die  Tat  jenes  Mitschülern  und  Freundes  Rosen. 
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Aus  Koblenz  schrieb  Friedrich  Kosen  damals  einen  Brief  an 
seinen  verchrteu  Li  hrer  Bopp.  —  „Ich  nehme  mir  die  Freiheit", 
heiüts  darin,  „Ihnen  hierbei  eine  rrdie  der  Hymnen  des  Kigveda 
vorzulegen,  voQ  deren  beabsichtigter  Herausgabe  ich  schon  früher 
Meldung  getan.  Niemand,  da»  weiß  ich,  wird  dieeen  ersten 
schwachen  Venach  auf  einem  noch  unbekannten  Gebiete  mit  der 
Kaebsicht  anfnebmen,  mit  welcber  8ie  ibn,  als  die  Arbeit  eines 
alten  Sebnlera  betrachten  werden.  So  weit  meine  Zeit  es  ferner- 
hin gestattet,  will  ich  die  angefanc*  lu  ri  L'utersuchungen  fortsetzen. 
V'I<  ll(  i(  ht  bin  it  h  (lami  oiiist  im  >tainle,  die  mir  selbst  wohl  bc- 
wulstcn  Mäiig«  !  tüeses  Spezimeu  durch  eine  griiiitilit  Imre  und  um- 
fai^endcre  Arbeit  in  dem  Andenken  der  beurteilenden  auszu- 
lönchen.^  —  Daxn  bemerkt  Rosen,  da&  das  Büchlein  bis  dahin 
j^nieht  publiziert*  sei;  es  seien  ihm  ^einige  Fehler  gegen  die  La- 
tinitit*  entsddnpft,  und  „die  dadurch  entstellten  Blätter*'  sollten 
efwt  nmgedmekt  werden.  Er  k5nne  dämm  auch  noch  nicht  Exem- 
plare au  mauche  ihrer  gemeiusauicn  „haiis)t;ritischcn  Freunde  und 
GüDDer"  cntsonden  '^ 

Wie  wir  später  sehen,  betraf  letzteres  nur  das  erste  Blatt  der 
Vorrede,  »wegen  einiger  Versilum",  davon  allerdings  zn  förchten, 
daia  man  sie  niebt  aJsDrockfehler  wnrde  passieren  lassen.  —  „Be- 
tracbten  Sie  in  dieser  Rncksicbt  das  Bacb  nar  immerhin  als  er- 
Bcbienen*,  schrieb  er  wieder.  Denn  nicht  nnr  sehr 'bald  hatte  ihm 
Bopp  mit  Uebersendnng  eines  Stfickes  der  neuen  Nsla-Ansgabe 
sein  Vedisches  verdankt,  iiim  nicht  nur  warmen  und  herzlichen 
Boifall  gL'.si  lunkt,  sondern  auch  Honniini!;  aut  uiue  ulleutliche  Be- 
urteilung gemacht.  —  Auch  Humboldt  muis  wohl  bald  ein  Exem- 
plar des  neuen  „Vedaversuchs'^  erhalten  und  trotz  Politik  und 
Stalsnt  die  Zeit  gefonden  haben,  dem  wackem  Herausgeber  dafür 
ao  danken.  Wir  sehen  ans  einem  dritten  Briefe  Bosens,  wie  sehr 
er  aicb  damit  gefreut 

Das  „Rigvedae  Specimen*  enthielt  sieben  Hymnen:  eine 
erste  an  die  üslias.  die  aitindischo  Aurora,  eine  oder  vielmehr 
eini^'f  Strophen  an  die  SouneugoUlieit  des  Püshan  und  Savitar, 
eine  aii  Parjanya  (Perkunas),  den  alten  Kegcugott,  und  dazu  ver- 
teilt noch  Tier  an  Agni,  den  alten  Feuergott.  Sie  erschienen  im 
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Urtext,  mit  lateinischer  Ucbf^rsctzung  gegenüber  und  einer  Kotea« 
ErkläninfT  darunter,  (He  liltt  i  \Vortform6n  and  Flexionen,  über 
£ig9iitämliohkeiteD  des  Yedadialekte  gel^DÜiGhen  Aufsdilurs  gab. 
Und  mit  Ausnalime  der  paar  Strophea  an  Puaban  und  Savitar, 
deren  Inhalt  eehon  Colebrooke  in  seiner  Abhandiong  über  die 
Veda.  1805,  englisch  mitgeteilt,  waren  die  Stncke  alle  neu  and 
unbekuiiüi  und  aus  dem  ältesten  de^  indischen  Altertums  glücklich 
ausgewählt**. 

Bopp  hielt  wort.  Schon  im  Dezemberhefte  der  Herliner  Jahr- 
bücher stand  seine  Besprechung  des  Rosenschon  Versuchs.  Man 
sehe,  beißt  es  darin,  „ein  grnndlicheB  Yeratandnis  des  Originala*. 
Dafa  in  einigen  Stellen  noch  Löcken  nnd  Dnnkelfadt  veropfirt 
werden,  könne  nicbt  befremden.  Auch  nur  wenige  Stellen  for- 
derten entschiedenen  Widerspruch.  —  Dabei  läfst  sichs  der  Beur- 
teiler nicht  entgehen,  auf  mehrere»  aus  seinen  Forschuni^cii  hinzu- 
weisen, daa  liier  aus  siltester  Vedasprachform  seine  Bestätigung 
erhalte.  Jener  gerühmte  „wiaaeoschaftliche  (ieist  der  indischen 
Grammatiker^  sei  ihm  noch  von  niemandem  aufgezeigt  worden;  es 
mnase  denn  das  Wort  »WiaeenBcliaft^  bei  Schlegel  nicht  in  wiawn- 
Bcbafdicbem  Sinne  gebrancht  werden.  —  Man  kann  ee  dem  viel 
gekrankten  Gelehrten  nicht  verargen,  wenn  er  gerade  hier  die  «rate 
nnd  beste  Gelegenheit  ergreift,  den  Bonner  „Freunden"  .sogar  in 
etwas  scharfem- Tone  einige  nunmehr  altbeglaubigte  Wahrheiten 
entgegen  zu  haiton. 

Darüber  aber  freute  sich  Bopp  von  heraen,  dafs  es  ein  junger 
Deutacher,  dais  es  sein  Schüler  war,  der  zuerst  in  das  älteste  ver* 
achloflsene  Heiligtom  der  Inder  eingedrungen.  Was  ihm  auch 
immer  erat  die  Schule  eines  Pänini  ermöglicht  haben  modkte:  es 
hatte  Friedrich  Rosen  doch  bei  ihm  sein  Sanskrit  gelernt  Und 
wohl  ein  anderes  noch,  das  nicht  minder  zu  srhHtzen,  seine  wahr- 
halt rührende  k/ist liehe  Bescheidenheit,  f^nst  tt  .stolxe  Gelehrteu- 
jugend könnte  .sich  daran  ein  Muster  nehmen.  —  Schüchtern,  ak 
begehe  er  \\irklich  einen  „kühnen  Leichtsinn'^,  übergibt  er  der 
Oeffentlichkeit  diese  Probe  seines  tüchtigen  tapferen  Fleißes.  Er 
bekennt  dankbar  seine  Schulung  durch  die  schwer  luganglichen 
altindischen  Lehr-  und  Meisterwerke,  preist  den  Vorgang  Colebrookes 
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mit  aaioar  Abhandlimg  als  wie  eines  Licbtecheioft»  der  ihn  sieher 
a  dieMm  Studinm  geleitet,  nnd  venpricht  mit  der  Zeit  und  seiner 
wchsendea  Einsieht  durch  ein  grefieres  and  besseres  Herau^seben 
dt»  Bigvedn  diesen  seinen  ernten  mangelhaften  Veranch  im  Ge- 
dächtnis der  Gelehrten  weit  ^aiiszulö.schen''.  —  ^^  ahrlich,  eine  edle 
Jugend,  (Ha  noch  entschiihlii;(Mi  uiul  vrii^osstii  machen  zu  mii.>^.><eii 
glaubt,  was  ihr  mit  eiiochc machendem  Glänze  und  zu  bleibendem 
Gedenken  in  den  Annalen  der  Wissenschaft  verseiehnet  wird. 

In  dieser  Zeit  hatte  Böckert  seine  Anxeigeo  von  F.  Benarys 
Xslodaya  und  Boppe  Glossar  geschrieben  und  au  dem  Werk  des 
Schfikis  wie  zu  dem  eigenen  den  Meister  begluekwönscht  Nnr 
Boeh  mehr  wlinsclite  er  solcher  wie  jenes  and  tu  jedem  auch  das 
nötige  Cilos>ar.  Oder  mclir  solchti  wie  der  Naiu,  davon  ihm  Bopp 
später  ol)en falls  die  ih  uc  Hälfte  geschenkt.  Dessen  andero  fJe- 
tciteake,  die  Abhandlungen  über  dio  Prouomiua  behagteu  ihm 
vsoiger.  „Ich  bewundere  Ihren  Soharlsinn  in  Auffindung  von 
Phrnominalstammen*^,  sehrieb  er,  »diene  selbst  aber  sind  mir  gana 
oneifreiilidi,  weil  man  sich  nichts  dabei  phantaaeren  kann.  Was 
helfen  mir  eine  Menge  WSrtchen,  die  bloß  Verhältnisse  beaeichnen, 
ohne  individuelle  Bedeutung  zu  haben?**  —  Natörlich,  da  waren 
keine  fföttt  r,  HaH)gütler  odor  Menschen,  keine  Liebes-  sondern  nur 
U  ürttjrge«chichteü,  und  die  ließen  sich  schwer  in  artige  Verslei u 
bcingan.  —  £r  hatte  die  Abhandlungen  soineni  Kollegen  Döderlein 
gegeben,  ihn  damit  vielleicht  noch  für»  Sanskrit  anzuwerben. 

So  etxihlte  Rfickert  und  auf  Bopps  Befragen,  er  sei  jetst  selbst 
seb  einaiger  Sanskritschiller.  Einer,  sein  letzter,  schiene  sich  aus- 
gilemt  zu  heben.  Das  war  der  junge  Fenerbach,  fQr  den  sein 
Aatt  r.  der  Stat«rat  Feuerbach  bei  Bojip  iiin  einen  Oitagovinda- 
Text  Iragt,  welcher  dadurch  zuerst  in  UückerU  Hunde  gelansjt. 
Dieüu^  nun  und  anderes  ähnliche  —  ainaru-v^takam  —  studierte 
der  Dichter,  lauter  erotisches,  und  dnlu  i  i^t  ihm  in  der  einen  und 
andern  Besiehung  aach  mitunter  die  Geduld  gerissen.  „Es  ist  doch 
eine  Terwetterte  Sprache^,  b^fits,  „und  diese  Generation  wird  sie 
noch  nicht  bandigen,  so  strenge  wir  auch  gegen  uns  imd  gegen 
einander  sind**.* 

Strenge  war  auch  A.  W.  von  Schlegel,  aber  doch  nicht  so 

11* 
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Hehr  g^en  Bich  selbst  als  gegrn  ainiere,  nicht  so  sehr  gegen  die 
andern  alle  als  gegen  seine  deutHchen  Landsleute,  und  gegen  diese 
auch  nicht  sowohl  strenge  als  vielmehr  geringschätzig.  Er  hatte 
im  „Berliner  Kalender*  vom  Jahre  1829  nnd  31  zwei  Abhand* 
lungen  gebracht  ,,fiber  die  Zunahme  und  den  gegeuwartigen  Zu- 
sUiiid  unserer  Keiintuisso  von  Iuuilii",  die  letztere  also  zu  ende 
diese.^  .l:ilirf»s  I^BO.  \Vaj>  er  da  über  den  Völk«Mk;inii)r  um  Indien 
und  dessen  endliche  Besitznahme  durch  die  Engländer  erzählte, 
kann  uns- hier  nicht»  angehen,  und  eben  so  wenig  soll  uns  hier 
angehen  seine  Darstellung  des  Streites  dber  die  ersten  Kenntnisse 
von  Indien.  Nur  das  ist  wohl  heraasaoheben  was  er  über  die 
Bemühungen  deutscher  Gelehrten  vorbringt,  wie  dieß  wohl  geeignet 
war,  „die  dürftige  Vorstellung*  von  der  damaligf^n  Kenntnis  ^noch 
zn  trüben  und  zu  verl  i  i  iniern*',  wie  nicht  nur  „Gereiztheit  und 
Empfiiidliclikeit'',  sondern  \  oreiugenommenheit  und  Unwille  oder  Uu- 
veriuügen  des  Kiusehens  seine  formgewaudteu  Berichte  beheri*scheu. 
In  Deuts^cbland  führe  die  Halbgelehrsamkcit  das  große  Wort.  Die 
Sanskritliterator  sei  da  kaum  weiter  gediehen  als  etwa  die  griechi* 
sehe  bei  beginnender  Wiederbelebang  der  IVissenschafL  „Unglück- 
liche Wahl  der  herausmgebenden  Stucke,  fehlerhafte  Texte  und 
mit  Interpolationen  überladen,  geschmacklose  und  unverständlidie 
Uebersetzungen",  das  alles  wirlt  vor  der  selber  eigentlich  neues 
noch  gar  nichts  gegeheu.  Und  was  noch  mehr  oder  wohl  einzig 
auf  Hopp  gemünzt  erscheint,  das  ist  nach  Schlegel  ^eine  einseitige 
und  beschränkte  Sprachkenntnis^,  die  Einbildung,  „vormöge  deren 
man  sich  vermiJst  die  einheimischen  Gframmatiker  —  jene  drei(?) 
alten  Stifter  der  Wissenschaft,  deren  Entscheidungen  über  den 
klassischen  Sprachgebrauch  seit  Jahrtausenden  wie  die  Richter- 
»prüche  eines  Minos,  Aeakos  und  Rhadamanthus  i^älten  —  zu 
meistern,  ohne  sie  gelesen,  gewil>.  ohno  sie  verstanden  zu  haben.* 
—  Diesels  „Siihstiitzen  auf  Altersautorität",  die  man  acW^i  kaum 
mehr  als  vom  Höreusagen  kennt,  dieses  und  anderes  hat  ein 
Schüler  Bopps,  Agathon,  der  Bruder  des  Ferdinand  Benary  dann 
bald  genSgend  beleuchtet 

Wir  können  heute  nar  sagen,  Schlegel  hat  sich  hier  mit  allem 
seinem  Verdienste  selbst  gerichtet.   Sein  jüngerer  Bruder  Friedrich 
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wmr  das  Jahr  invor  gestorben.  Von  Angost  Wilhelm  nnd  seinem 
Streit  für  die  Ansiehten  und  das  Ansehen  des  Bmders  gilt  was 

TOD  jenen  Staaten,  den  pyrcnäischcii,  gilt,  ilio  in  eiiior  Irrnen  Welt, 
auch  in  Indien  Iiänder  gewonnen  und  verloren,  und  dt  ron  Ver- 
lust zu  suchuü  ij>t,  wie  es  l»enary  dem  Schlegel  entgegen  h;iH  — 
^iu  jener  unheilbaren  zehrenden  Krankheit  des  Muttedniid«  s^. 
3, Denn  Staaten  —  heißt  es  —  die,  nachdem  sie  einmal  gebläht, 
nicht  folgen  kSnnen  dem  Gedanken  der  Geschichte,  zeigen  sich 
hierdttrch  eben  als  dieser  Zeit  nicht  angebdrig.* 

So  wären  wir  mit  Schlegel  fertig  und  kommen  auf  Bopp 
ziiriirk  und  was  er  tat.  als  das  verhängnisvolle  Jahr  1830  zu  ende 
gieng.  Weiter  arlx  itoii  au  seiner  neuen  Nalusau^gabe,  wozu  Rosen 
Doch  einige  Seiten  „Bemerkungen"  geschickt,  weiter  an  seiner 
lateinischen  Sanskritgrammatik  und  weiter  —  ond  dieO  dritte  wars 
vornehmlich  —  weiter  am  Zend.  Das  sehen  wir  ans  einem  Briefe 
Homboldts,  aus  einem  andern  an  Bumouf  und  im  besondem  aus 
den  Berliner  Jahrbüchern  für  wissenschaftliche  Kritik,  die  darüber 
seine  Darstellungen  enthalten. 

Im  März  1831  erschien  eine  erste  über  Eugene  niirnoufs  Aus- 
gabe dei*  Veudi<hid-Sude,  davini  iliin  die  Iffilfte  (h  s  Texte>^  iu  luiif 
Heften  TOrlag.  Das  war  nun  keine  Kritik  der  Ausgabe,  keine  des 
Inhalts,  sondern  eine  der  Form,  der  Sprache  des  Zarathustrabuohes. 
'  Wir  wiasen  was  solche  Kritik  zu  bedeuten  hat  Bopp  erklart  an 
nunmehr  sicher  gegebenen  Wortformen  dieser  Sprache  die  Gesetze 
ihres  Lautwandels  im  Verhiltnis  zum  Sanskrit,  weist  darnach 
unterschiedene  Flexionsbildung  auf  und  stellt  die  eine  der  andern 
gegenüber,  kurz,  er  entwirkdt  au  (h  r  hand  jener  Texte  ein  erstes 
Stück  Zendgrammatik  —  wir  können  nach  der  .Methode  dieser 
Entwickelung  auch  sagen,  er  gibt  auf  gruud  dieser  neuen  Sprach- 
kenntnis  ein  neues  Stöck  vergleichender  Grammatik. 

Dals  hier  einzebes  ans  dieser  Abhandlung  nicht  anzufQhran 
ist,  TOfsteht  steh  von  selbst,  vielleicht  eben  so,  dais  ein  allgemeines 
gegen  den  Schlufi  der  Darlegung  ohne  Beispiele  vermerkt  werde. 
Im  iranzen,  meinte  Bopp,  ließe  sich  das  Verhältnis  des  Zend  zum 
Öan^sknt  unter  drei  nesiehtspuiikten  zusammen  fassen.  „Erstens 
—  heißt  es  —  regelrechte  Laut-lebergänge,  ...  die  oft  dem  Zend 
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Ueu  äußern  Anschein  einer  cjauz  cigontiimliclKii  Ciranmi  i t ik  ^  ben. 
Zweitens,  Verkürzuugeu  und  Ahschleifimgeii  vieler  Kiitiungen,  iiet>en 
gänzlichem  Untergang  einiger  anderen. Beispiele,  wie  gesagt, 
sollen  hier  unerwähnt  bleiben.  Endlich  —  nod  dieß  heißt  der 
dritte  und  wiobtigste  Punkt  bei  der  Veigleiohung  des  Zend  mit 
dem  Saoflkrit  —  endliob,  sagt  Bopp,  »steht  eisteres  dem  letxteren 
m  einigen  Flexionen  an  Echtheit  und  AltertfimUchkeit  voran,  und 
(jenes)  das  Zend  gibt  iu  dieser  Beziehung,'  jscbätzbare  Resultate  für 
wissensclialiliche  Erforschung  der  sanskritischen  Spracheutwiekchinpr, 
die  natürlich  nicht  bei  den  praktischen  AnweiBongen  der  einhei- 
mischen Grammatiker  stehen  bleiben  dari". 

Homboldt  schrieb  über  diese  Abhandlung  an  Bopp,  sie  habe 
ihm  ,die  größte  Freude  Terursacht**,  und  er  habe  daraus  „saeist 
einen  wahren  Begriff  von  dem  Zend  geschöpft^.  loh  habe  „zu- 
gleich Ihren  Scharfsinn  aufs  neue  bewundert,  einzelne  Verschieden- 
heiten aui  alliienicilie  (lesetze  zurückzuführen,  und  die  Gewandt- 
heit, jede  'jraininatisehe  Aualugie  beider  Spraeheu  heraus  zu  er- 
kennen. Aus  allem,  wa^  Sie  sagen,  scheint  mir  doch  hervor  zu 
gehen,  dais  das  Zend  weit  mehr  als  aus  dem  Sanskrit  entsprungen 
anzusehen  ist  wie  das  Griechische,  welches  sich  eher  als  eine 
Schwestersprache  damtellt  Sie  haben  gewils  schon  Bohlens  kleine 
Sdirift  über  denselben  Gegenstand  empfangen"  u.  s.  w.^* 

Bopp  hatte  diese  cmpruni^en  —  eine  commentatio  de  origine 
linguae  zeiidicae  e  sanscrila  repetenda,  wie  der  lateiuischc 
Titel  lautet  —  auch  gelesen  und  in  einer  Anzeige,  die  freilich 
erst  im  Dezemberhefte  der  Jahrbücher  heraus  kam,  diese  letzte 
und  eine  erste  Schrift  behandelt,  die,  wie  es  heißt,  „seit  dem 
Wiedererwachen,  oder,  man  kann  sagen,  seit  dem  eigentlichen  Er- 
wachen des  Zend-Stndinms  encbienen*.  Wir  können  diese  Anieige 
föglich  hier  ansehließen. 

In  gedrängter  Uebei-sicht  hatte  von  Buhlen  die  Iriiliereu  „Lei- 
stungen und  Ansichten  über  die  Zendsprache"  gcgebou  und  sich 
dabei  was  ihr  Verhältnis  zum  Sanskrit  angeht  derjenigen  Ansicht 
angeschlossen,  ,die  das  Zend  als  eine  entartete  Tochter  des  Sans- 
krits aufia&t**.  —  Auch  Humboldt  teilte,  wie  wir  sahen,  einiger- 
maßen diese  Anschauung  und  swar  auf  gmnd  der  Darlegungen 
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Boppa^  der  selbst  mit  seiner  HeSnang  noch  surüok  iuelt  »Wae 
Beek  und  Bnmoiif  Über  diese  merkwürdige  Spradie  bis  jetst  mit» 
geteilt  heben,  „ist  im  ganxen*'  erklarte  er,  „noch  Tlel  sa  dSritig, 

um  über  ihr  Verhältnis  zum  »Sanskrit  ein  umfassendes  Urteil  be- 
griiiiden  zu  können".  Gesch\st.'iu<  nun  Bolilcu,  der  soiiiö  Ansicht 
durch  eine  gedrängte  Behandlung  de»  Laut^ystem^,  t  ine  kurze  Be« 
sprechung  „aller  wesentlichen  Teile  der  Grammatik'*  begründet,  ge- 
stötst  —  nicht  auf  die  ihm  noch  anbekaonte  Abhandlung  Hoppe, 
sondern  —  anf  Anqnetils  Vokabular  nnd  Noten  »am  Zendavesta, 
Damit  war  freOich  wenig  oder  gar  nichts  rechtes  aossumachen. 

Ffinf  Jahre  bereits  war  das  schon  erwähnte  Werk  des  däni- 
><:hen  (belehrten  R.  Ku^k>  erschienen,  das  „über  (bis  Alter  und  dio 
Echtheit  der  Zendsprache"";,  nach  v.  d.  Hagens  l  i'berseUuug,  und 
CS  ist  wohl  bezeichnend,  dals  es  durch  Bopp  erst  damals  zusammen 
mit  der  Bohlenschen  Schrift  angeseigt  ward.  Bopp  selbst  war  eist 
ydoroh  die  inswisohen  erschienenen  Textaasgaben**  in  das  Stadium 
eingedrongen,  welchem  die  Streitschrift  jenes  danischen  Gelehrten 
Ehre  und  Ansehen  gerettet.  Denn  dieser  hatte  snletzt  siegreich 
(gegen  Erskino)  die  Ansicht  bekämpft,  ^^dafs  das  Zend  eine  Mund- 
art des  Sanskrits  sei,  aus  ludieu  ciugelüiiit,  aber  niemals  in  irjjjend 
einem  Teile  Persiens  gesprochen  worden".  —  Wie  weit  richtig  im 
einzelnen  nun  das  wenige  ist,  was  Rask  von  der  wendischen  Formen- 
lehre mitgeteilt,  wie  richtig  oder  welche  anch  die  „einigen  inte- 
ressanten nnd  bisher  noch  unbeachteten  Erscheinungen''  dieser 
Grammatik  sind,  die  Bopp  hier  gelegentlich  ans  licht  sieht,  das 
können  wir  ebenso  unerSrtert  lassen  als  die  Beweise,  welche  jener 
(Kiiauls  srhlagcüd  iiis  Treffen  gelülui.  Nur  erwülmt  sei,  dafs  wir 
Ra>k  zuerst  ein  zuverläHsi^rcres  Zend-Alphabet  und  schärfer  bo- 
gränzte  Lautbestimmungen  zu  verdanken  haben.  Lud  dazu  noch 
sei  erwähnt  oder  wiederholt  eine  Boppscho  Erklärung.  „Wir  finden 
aber*,  sagt  Bopp,  „weder  in  diesen  Mitteilungen  noch  in  den  Er- 
gebnissen unserer  seitdem  angestellten  eignen  Untenuchungen 
iigend  etwas  der  Zend-Granmiatik  im  strengen  Sinne  eigentüm- 
liches, sondern  nur  hier  und  da  merkwürdige  Ueberrcste  einer 
älteren  Sprachperiode,  in  Formen,  die  auch  im  Sanskrit  theurclisch 
verlangt,  aber  faktisch  nicht  mehr  nachgewiesen  werden  können; 
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ferner  BUdangen,  wovon  sicli  der  Weg  angeben  lüLst,  wie  sie  aua 
dem  im  Sanakrit  bestehenden  hervor  gegangen  eind.^" 

Das  ist  der  volle  und  nntrogliche  Beweis  for  das  Alter  uod 
die  Wirklichkeit  der  Sprache  and  die  Echtheit  der  ZendbQoher; 

das  ist  der  Sieg  und  Triumph  jener  Kritik,  der  vergleicheuden 
Sprachforsrhunij;  (Ins  ist  Her  üanze  Ropp.  Aiieli  ilarura  —  nicht 
eben  um  dem  Ji^inspruch  derer  zu  begegnen,  die  ihm  nicht  folgcu 
können  oder  wollen  —  kommt  dieser  immer  wieder  darauf  zurack 
sn  sagen,  man  dürfe  bei  den  praktischen  Anweisungen  der  ein- 
heimischen Grammatiker  nidit  stehen  bleiben.  Endlich  ist  dämm 
auch  seine  Sanskritgrammatik,  sein  ganzes  Spraohe-lehren  and 
-forschen  historische  oder  wissenschaftliche,  vergleichende  Grammatik. 

Unter  Bupp»  Rriofeu  haben  sich  drei  Blätter  von  seiner  llaiid 
gefunden,  eingeschlagcu  und  auf  dem  Einschlag  gescliriebeu:  „Leber 
Historische  Sprachforschuag."^  Sie  enthalten  den  Entwurf  eines 
Briefes  an  AVilhelm  von  Humboldt.  Wir  können  auch  genau  sagen, 
auf  welches  Uumboldtsche  Schreiben  damit  geantwortet  woiden. 
Es  Ist  das  schon  angeführte  aus  dem  Sommer  1829,  worin  der 
Freund  dem  Freunde  wohl  mit  recht  bemerkt,  dais  Mutmaßungen 
nicht  in  ein  Lehrbuch  aufzunehmen  und  ein  „Raisonncment"  über 
Grammatik  nicht  in  eine  fJramuiaiik  m  gehören  scbcincu.  iJarauf 
hat  Bopp  seine  Antwort  enlworlen. 

Iq  der  Sache,  um  die  es  sich  im  besondem  handelt,  die  Unter- 
scheidung Ton  „verstärkten  und  reinoa*^  Formen  (Themen)^  unter 
dem  Einfluis  von  ,,leichten  und  schweren*^  Endungen  (Gr.  r.  806), 
will  Bopp  zugeben,  dals  er  da  „um  allen  Anstoß  zu  vermeiden 
noch  hatte  einfügen  können  ex  mea  sentenüa.  Allein  —  sagt  er 
weiter  —  ich  muls  auch  gestehen,  dals  ich  von  nichts  eine  festere 
Ueberzeugung  habe  .  .  .  nnd  ich  hielt  mich  darum  für  berechtigt, 
die  Sache  als  keinem  Zweifel  unterworfen  darÄUsLellen".  Weiter 
dann,  allgemeiner,  es  „ist  das  was  ich  in  meiner  Grammatik  von 
Gründen  oder  Gesetzen  der  Spracherscheinungen  sage,  immer  so  zu 
verstehen,  dals  dieß  meine  Ansicht  sei,  dais  ich  durch  meine  Be- 
obachtung des  Entwickelungsgangs  der  Sprache  zu  dieser  Ueber- 
zeugung gelangt  bin,  in  der  ich  mich  jedesmal  irren  kann,  und 
die  ich  gerne  anderer  unbefaugeuer  rrüluag  überlasse."  Eudlicli 
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daoa  auch  noch  dieses.  „Unter  historischer  Sprachforschung*, 
schreibt  Bopp,  „ist  doch  wohl  (iicjcnigc  zn  verstehen,  die  eine 

Sprache  durch  ullo  iliro  Zustände,  soweit  als  jiur  möclich  verfolgt, 
und  ain  li  die  ►Soitcnliiiieii ,  d.  h.  die  staiiiim crwaiHlti'n  Dialckto 
.stets  im  Auge  (behält),  die  oft  wichtige  Aufschlüsse  üIm  i  das  m- 
Utive  Alter  einer  Form  geben,  ob  eine  Form  wohlerhaltcn  odor 
Tentdomieit  (ist).  Wo  die  eigentliche  Erforschong  der  Sprache, 
das  Stieben  nach  Begreifung  anfangt  . . .  haben  wir  in  Gramma- 
tiken, die  das  rein  positive  geben,  keinen  Haltpunkt  mehr.  Ob 
Gegenstände,  die  ich  in  meine  Grammatik  ziehe,  in  ein  Lehrbuch 
ßehoren,  ist  eine  andere  Fra^je.  Da  das  Sanskritstudiuui  ^cino 
ilauplwichügk<Mt  in  der  Spra»  lio  seilet  liut  ...  es  scheint  mir 
notwendig,  die  Beschreibung  einer  Sprache  so  einzuricbteu,  dalB 
man  daraus  eisieht,  da£s  es  dem  Verfasser  nicht  darum  an  tun  ist, 
die  Schriftsteller  einer  Nation  verstehen  su  lehren,  sondern  daik 
man  den  Organismus  einer  Sprache  um  seiner  selbst  willen  dar* 
stellen  will.** 

Dieß  möge  genügen.  Es  ist  aus  dem  Entwurf  und  nur  aus 
dorn  Entwurf  eines  Briefes.  Aber  diese  Sätze  kennzeichnen  die 
Mi<s.seiischaftliche  Grammatik  und  haben  —  auch  heute  wohl  nach 
zwei  Menschenaitem  noch  —  ihre  anfängliche  und  bleibende 
Giltigkeit. 

Wir  müssen  wieder  znrGck  gehen,  nachdem  uns  die  Zend- 
stndien  Bopps  bereits  ans  Ende  von  1831  gebracht.  —  Da  sind  es 

vor  allem  Briefe  Rosens,  die  uu.>  erzählen  —  von  seinen  eignen 
Arl'oitcn  und  \'orlialicn,  wie  er  nur  langsam  in  seinen  Rigveda- 
.studien  vorwärts  komme,  von  den  Arbeiten  und  Vorhaben  seines 
Freundes  Stenzler,  der  zu  seiner  größten  Freude  damals  mit  ihm 
in  London  war,  von  denen  ihres  gemeinsamen  Freundes  Neumann, 
des  Sinologen,  dessen  auch  Humboldt  in  seinen  Briefen  erwähnt 
Und  wie  sie  von  diesen  und  andern  erzählen,  so  ermöglichen  sie 
auch,  aus  Ihnen  HitteQungen  des  Empfangers  zu  entnehmen.  So, 
dals  Hop[>  im  April  dieses  Jahres  wieder  einen  Sohn  Iickoinincn, 
denn  seine  Londoner  Schüler  und  Freunde  lM'iilückwiinsclien  ilin 
herzlich  zur  Geburt  aeinen  Philipp  Wilhelm.  —  Der  aber,  nach  dem 
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dieaer  andere  Sohn  ßopps  genannt  war,  Wilhelm  von  Humboldt 
nahm  nach  wie  yot  den  herzlichsten  Anteil  an  allem  was  da:s 
Glück  seines  Frcuntlcs  angieng.  So  hatte  er  im  Jahre  zuvor  sich 
recht  ;^a'IVciJt.  wie  or  schrieb.  ^d-Ais  das  Ministerium  wieder  einiges 
für  8ie  getan".  Und  wie  er  in  diesjem  Jahre  einmal  längere  Zeit 
keine  Gelegenheit  •((  fanden,  sich  ihm  ^mündlich  oder  sohrifUich 
tn  nähern^,  da  bedauert  er  dieß  und  achreibt:  «Sie  wiwen  aber 
sicherlich,  dalk  meine  Gesinnungen  der  Dankbarkeit  und  Anhang* 
lichkeit  darum  immer  die  nimllohen  bleiben.* 

Im  Juni  des  Jahres  trug  Humboldt  in  der  Akademie  den 
Schlufs  seiner  „Abliaiidlung"  über  die  Kawisjuadie  vor  —  \veMi^>toris 
besagt  dieß  ein  Schreiben,  darin  er  Bopp  bat,  dabei  gegenwärtig 
zu  sein^'.  Und  im  Juli  dann  las  dieser  die  Fortsetzung  und  den 
Schlola  seiner  Abhandlung  „über  den  £inliulli  der  Pronomina  auf 
die  Wortbildung*,  davon  er  einen  Teil  vor  Jahresfrist  gelesen. 

Er  stellt  anfangs  eine  Beihe  der  einfachen  Pronominalstamme 
auf,  die  «ich  „ans  der  Zergliederung  der  Pronomina  und  der  mit 
ihnen  verwandten  Präpositionen''  ciLieKen  liahen.  Ilaraus  müssen 
die  zusaminen^ffsetzlcn  rrononiinalstaniinl>iI(hiii;^'en  (aus  a.  i.  m,  e; 
ka  U.S.  w.  ein  a-ua,  t-m,  e-cu,  a-ka  u.  s.  w.)  hervor  gehen.  Aber  es 
sind  auch  jene  einfachen  Stämme,  welche  als  bloße  Wortbildung!»- 
Elemente  dienen,  (wie  Suffixe)  an  die  begrifflichen  Verbalwuneln 
treten  nnd  Wörter,  Verba  oder  Nomina  (so  gen.  Stammformen, 
wie  dam-u  „bSndigend,  Bändiger'')  bilden. 

Bopp  geht  der  Reihe  nach  die  wichtigsten  dieser  „Pronominal- 
Elcmente"  durch,  um  mit  ihnen  die  Bildungen  von  ^^  örtern  oder 
Stammformen  im  Saji^krit  und  in  vcrwaudiun  Sprachen  aufzu- 
weisen. £r  findet,  dais  jene  Elemente  in  diesen  vielfach  verloren 
gehen  —  Beispiel:  got  i^a)-a  »Weg*^  —  dais  die  Wörter  dabei 
das  Ansehen  von  reinen  Wnrzel Wörtern  erhalten  —  wie  noch: 
germ.  dat»r(s>i,  „Geburt*^,  s2aA(»>,  „Schlag**.  —  «Die  Endlaute 
der  Wortstamme**,  heiBts,  „werden  aber  im  Laufe  der  Zeit  im* 
mer  mehr  von  den  Endlauten  (der  Kasus)  als  dem  beweglichen, 
wie  le>tts  Land  vnin  Meere  fortgerissen  und  auf  die  Inseln  der 
Kndungen  getrieben.*'  Su  ists  wohl  richtig,  oder  wie  man  auch 
sagen  und  in  jenen  Beispielen  sehen  kann,  sie  gehen  verloren^ 
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werden  vor  und  dAon  «ach  mltBamt  jeaem  »beweglichen^  hinweg 

geschwemmt.  Gesag. 

Aq  jieiner  Theorie,  jene  ^Vo^tl)il^ll^HJs-Rlomente  odtT  Suftixe 
für  FronouuuaLstämme  zu  erklären,  hat  Bo|)|»  audi  sp.'ittT  lest  ge- 
halten. Die  einijilbi^on  BegrifiiiwurzelD ,  wie  immer  natürliches 
oder  kfinstliehes  AUtFaktionsprodukt  sie  erscheinen,  geben  den 
leeten  AnegMigsponkt  Ihr  Weeen  ist  nicht  weiter  sn  erklären. 
Wohl  aber  tu  erkliren,  oder  anf  den  gleichen  Stand  des  wnrtel- 
haften  nnd  nnerklirllohen  zu.  bringen,  ist  das  alles  was  jene  tu 
Stamm-  oder  Wortforiiu'ii  macht.  ."Solches  was  angefügt  wird  ist 
pronumiualen  Charakter^s,  katin,  so  sclieint  en,  nur  für  pruiiumiiml 
erklärt,  wenngleich  nicht  wohl  erwiesen  werden.  —  Indessen  war  mit 
dieser  fünften  nnn  eine  eiste  Gruppe  von  akademischen  Abhand- 
iongen  gegeben,  nach  Namen  and  nach  Inhalt  ein  erster  Abscblols 
ui  den  Vorarbeiten  sam  beginnenden  Aaf  baa  emes  Gesamtwerkee. 

Wir  wissen  nicht,  ob  Frani  6opp  aach  in  diesen  Tlerbstfe- 
rien  nach  Moiniueuhcim  udcr  anderswohin  gienu'.  \  irllci«  ht  nicht, 
vielleicht,  wie  ers  früher  srlum  und  später  sugar  gr\s <»liii!i«'h  tnf. 
auch  noch  allein  und  nur  auf  kurze  Zeit  Denn  sein  jüngster  war 
doch  gar  in  jangi  am  mitsokommen  —  wir  wissens  nicht  —  nur, 
da&  er  in  der  ersten  Aogostwoche  noch  in  Berlin  war,  wie  wir 
aas  einem  Briefe  an  Lorenz  Diefenbach  sehen,  dem  er  dessen  Werk 
^fiber  die  jetzigen  Schriftsprachen**  verdankt,  nnd  nnr  —  da&  da- 
mals ein  jeder  Familienvater  außergowöhulicli  um  lieben  und  Ge- 
sundheit tier  .scinigen  besorgt  gewesen.  —  Eine  Gefahr  \v;ir  (liulicu.l 
im  Anzüge,  von  der  hieß,  dals  sie  der  vorjährigen  Rcvoiutiuiis- 
gefahr  sich  an  die  Fersen  geheftet.  „Sonder  Zweifel  —  so  lesen 
wir  —  beschleonigte  der  onglfickselige  russisch-polnische  Krieg  die 
VerbreiUmg  der  Cholera  Ton  Rnfkiand  ans  auf  die  benachbarten 
«  Linder."  Gegen  Ende  Jali  war  sie  bereits  nach  Ednigsberg  gelangt, 
Schrecken  ond  Tnmnlte  im  Gefolge,  und  im  Angnst  lagerte  sie 
bereit>  in  ciuer  .schwülen  driickondon  Atmo»ip!i;ire  ühvr  der  Spree. 
Wie  die  Seuche  da  iu  den  <^ist«  n  \\  ftiieii  lurclithar  \vach><>ii"l  ljc- 
wütet,  wie  sie  dann  Wechsel ihI  uh-  und  zu-  und  dauernd  abnahm 
and  ihren  Schreckenszug  nach  Weaten  verfolgte,  das  kann  man  in 
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unzähligen  8chriften  nachlesen.  Man  schrieb  nnd  las  da  wenig 
anderes,  sprach  kaum  von  anderem  als  von  Cholera  nnd  dachte 
noch  weniger  an  anderes.    80  viel  wie  damals  hatte  sieh  alle 

Welt  gewiss  noch  niemals  um  unuiitalischcs  Wesen  bekümmert. 
—  Ii»  kiiniitlich  i<t  Ilesrel  als  voruchmstos  Opfer  der  vcrherenden 
Krankheit  gestorben.  Ob  noch  andere  von  JJopps  Freundi  n  tulor 
ihm  näher  stehenden,  wi^isen  wir  nicht.  Im  allgemeinen  blieb  ja 
was  man  die  b^ere  Gesellschaft  nennt,  am  meisten  verschont'*. 

Aber  in  solcher  Zeit  allgemeiner  Bedrohung  nnd  Gefahr,  da 
SelbstJiebo  sn  erstarken  pflegt,  ist  freundliche  Teilnahme  do[)pcIt 
EU  schätzen.  ^Möchte  ich  bald  unmittelbar  oder  dnrch  Fronnde 
erfahren,  daJs  die  Zeit  der  Gd'ahr  liir  Sie  und  die  !hriu'<Mi  uliick- 
lich  ilberstauili'ii  schrieb  Rosen  ans  I,oii(li>ii  um  dir  Mitlo  dt'.s 
iS'ovcmbcr.  —  Gar  nicht  weniger  besorgt  war  llumboltlt;  nur  dals 
er  in  seinen  Briefen  damals  nicht  davon  spricht.  ^Ich  habe  nur 
sehr  fleißig  gearbeitet  und  bin  darum  gar  nicht  in  die  Stadt  gekom* 
men^,  heißt»  in  dem  gedachten  Schreiben  weiter.  Er  saß  ruhig  auf 
seinem  Tegeler  Landsitze  und  vertiefte  sich  in  astatisch-polynesische 
Alphabete,  die  er  gelegentlieh  mit  der  Nagari  des  Sanskrit  ver- 
glich. Das  ist  jene  Lettre  a  Mr.  Jaqm  t,  vom  'M.  Dezember  tles  Jahres, 
ein  Aufsatz,  den  er  einige  Wochen  zuvor  auch  an  Bopp  {?r<chi(  kt'*. 

Der  abor  saü  und  tat  oben  damal^t  was  Humboldt  auch  wu/ste, 
auch  nach  einem  Satze  jenes  ':e1!>en  Briefes  zu  schließen.  ^Ich 
denke  Sie  mir  mit  Ihrer  vergleichenden  Grammatik  beschaltigt, 
und  werde  mich  sehr  freuen,  bald  etwas  näheres  davon  zu  boren. 
So  heißts  dort,  und  glauben  möchte  man  was  Riickert  gegen  Ende 
Februar  an  Bopp  schrieb,  nachdem  die  Seuche  in  Berlin  för  ver- 
schwunden erklärt  und  ein  Daukfest  wegen  ihres  Aufhöreus  ge- 
feiert Wurden.  Nachdem  jener  nämlich  „zur  endlich  iiberstandenen 
Cliolera-Uubebaglichkeit^  seinen  Giückwun^h  auagesp rochen,  sagt 
nnd  fragt  er  weiter:  „Oder  hatte  man  bei  Ihnen  nicht  nur  die  ^ 
Furcht  (was  wir  endlich  auch  haben)  sondern  auch  das  Gefühl  des 
Unbehagens  in  der  Nähe  der  Yerwusterin  überwunden?^'*  ^  So 
mochte  es  wohl  sein,  wie  bei  vielen  andern  auch  bei  Bopp  so, 
der  niemals  mehr  und  niemals  fleißiger  gearbeitet  hat  als  in  oben 
dieser  Zeit. 
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In  seinem  Neujahrsbrief  hatte  ihm  Humboldt  für  die  Rezen- 
siuiirii  zu  (iankcu,  die  schon  oru.ilinion  uIkh*  <Ue  luiLschritte 
in  der  ZriuHorschung.  Da  s[>richl  er  ubeiniaU  von  seinem  He- 
inori^seiiL  auf  Bopps  „verglelchcudo  GramnuiUk".  ^Niemand^, 
beittta  daiit,  Jsi  80  Im  stände  sie  so  schreiben  als  Sie,  und  Sie 
iiaben  jetit  so  viel  im  einzelnen  vorgearbeitet»  dais  ee  Ihnen  anoh 
nicht  schwer  werden  mufk,  dieß  nuninehr  zniiammen  sa  stellen.'' 

VergleieheDde  Orammatik  —  um  durch  einige  Bemerkungen 
Humboldts  veranlal'st  dieß  einmal  zu  sagen  —  ist  nicht  Etymologie; 
und  sein  glückliches  ^  .  rl  indunj^stalent.  da^  Bopp  in  jener  so  wohl 
zu  statten  kommt,  schlingt  ihm  bei  dioj^er  nicht  seilen  »ugur  den 
Fallstrick.  Lautwandel  schlägt  eben  einen  mehr  natur-  oder  ge- 
eetxmüßigen  Weg  ein,  aU  die  freiere  Richtung  des  Bedeutung 
Wandels  ihn  amaweisen  scheint  Bas  muilite  auch  Bopp  erfahren. 
—  Beispielsweise  kann  Humboldt  mit  seiner  Ableitung  unsers 
Wortes  „Mund*^,  dn»  jener  mit  einem  mantra  (send,  manthro 
^Wort,  Rede")  für  „verwandt"  hielt,  nicht  recht  übereinstimmen. 
iiuiiibuKit  würde  mantra  „eher  in  Vorliiiuliiti;^'  hrin(?eii  mit  /nun 
(denken),  da  zur  Hede  auch  der  Verstand  geiiorP".  licwifs  richtig; 
aber  woher  „Mund"  kommt,  hat  er  doch  auch  nicht  gesehen.  — 
Ueber  dieß  und  dergleichen  sind  Bemerkungen  in  dem  Briefe, 
freuadliches  Zweifeln  und  freudiges  Zustimmen —  und  letzteres 
wohl  überall,  wo  es  sich  um  grammatisches,  um  historisch  ver- 
gleichend grammatisches  handelt. 

Aber  hatte  darum  Schlegel  wohl  recht  mit  seinen  „literarischen 
Scheraon".  wie  er  sie  scheinbar  harmlos  iifinir:'  Bupp  koniiul  da- 
bei in  keine  schlechte  Gesellschal L.  —  „Was'-,  fragt  ihn  Rückert 
in  seinem  Briefe  —  »^'^"^  sagen  Sie  zu  der  albernen  Anmaßung 
dm  aufgeblasenen  ausgestopften  alten  Zierbengels  von  Bonn,  der 
durchaus  das  geistige  indische  Monopol  in  Deutschland  treiben 
will?  Sie  werden  ohne  Zweifel  über  den  etymologischen  l¥itz, 
womit  er  Sie  abtut,  im  heurigen  Musenalmanach,  gelacht  haben, 
und  können  das."  —  Freilich  wohl,  und  es  verlohnte  sich  eigent- 
lich nicht,  so  etwas  hör  zu  setzen,  wenns  nicht  so  läclierlich  wie 
charakteristisch  wäre,  was  bei  jenem  da  als  „üriiininalisclior  l  iit*  r- 
ifchied"  wiUeind  heraus  kommt.   „Der  Boppart  Ui  ein  Ort  am 
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Rhem;  die  Bopp*Aii  und  Pedanterein^.  —  Oder  wie  er  über 
eeinee  dermaligen  Lehrers  und  Freundes  UebersetsangsweLse  sich 

lastig  macht,  „nach  dem  Indischen  das  Slaghanlya",  wie  es  heißt. 
^Iin  großen  Heldenlied  Vy;is;is  wortzerreißende  Barbarei,  wie  haar- 
sträubend j»ie  \]o\i\)  oinfiilirt,  lesen  wohl  diö  Vampire  gern/  Oder 
noch  aaderee  gereimtes  oder  ungereimtes  mehr  über  seine  „Sanskrit* 
poestenachahmongen".  —  Bopp  konnte  darüber  lachen;  dem  armen 
Rfickert»  wie  dieser  Usgt,  batte  er  es  „sehen  schlimmer  gemacht*' 

In  diesen  Tagen  war  Bopps  andere  verbesserte  Aufgabe  dea 
Nala  heraas  gekommen;  nnd  vor  allen  sagt  ihm  Humboldt  ^hera- 
liebsten  Dank"  dafür.  Das  Buch  sei  ihm  doppelt  wert,  weil  er 
darin  durch  den  Herausgeber  selbst  Sanskrit  gelernt,  woran  er  sich 
„immer  mit  wahrhaft  dankbarem  Vergnügen  erinnern  wurde"".  — 
Auf  die  oft  erwähnte  Aoe^be  hier  nochmals  einzugehen,  dürfte 
unnötig  sein.  Wir  wissen  auch,  dais  ihm  Schlegel  froher  und  Fr. 
Kosen  später  ihre  gelehrten  Notisen  zugesandt^  davon  nun  einiges 
in  den  angefugten  Anmerkungen  herausgestellt  Nur  eines,  ^n 
Schlegelschee/ sei  hier  angegeben. 

Schlegel  hatt«  zur  Form  und  Bedeutung  eines  Pronominal- 
Adverbs  (Jd-mt.  efd-vat  „so  viel,  so  sehr,  so  lange",  correl.  zu 
i/d-vat  ^wio  vieh  u.  s.  w.)  eine  scharf  und  bissig  widersprechende 
Bemerkung  gemacht  und  dieß  mit  eiuer  Sicherheit  und  eitlen  Un* 
fehlbarkeitsgläubigkeit,  die  bei  wirklichem  Besserwissen  nicht  ge- 
rechtfertigt erscheint,  geschweige»  wo  wie  hier  eine  völlige  Un- 
kenntnis sogar  elementarer  Blldungsweise  an  den  tag  kommt  In 
der  Hitse  und  Gehässigkeit  seines  Streitens  hatte  er  Fehler  ge- 
macht, wie  man  sie  einem  ersten  Anfänger  schwer  verzeiht.  Das 
zeis?t  ihm  ljupp  niid  an  fifut  gewählten  Beispielen  aiirli  in  alh  r 
Hulie  und  Klarheil  ilio  unbeslreill>.in'  Richtigkeit  meiner  eigenen 
Auffassung  der  Wortform,  die  er  am  Schlosse  mit  noch  einem  Bei- 
spiel aus  dem  Hitopade^a,  dem  bekannten,  von  jenem  selbst  edierten 
Fabel-  und  Spruchbache  belegt  Das  Beispiel  ist  vom  ^Domm- 
köpf  (mdrkha),  der  »  frei  ubersetzt  —  ,aucb  so  lange  (iätoat) 
glänzet  in  Hofes  Zier  und  Kleiderpracht  ^  so  lange  (tdmt)  auch 
der  Dummkopf  glänzet,  als  (ydvat)  er  nicht  Red'  und  Worte 
macht"  '^    Mau  sieht,  aucb  Bupp  kunutt;  humoristisch  werden. 
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Ende  Man  noteiBchrieb  er  das  Vorwort  seiner  fertigen  latei- 
I    nisdien  Sanskrit-Grammatik,  die  Umarbeitung  seiner  deutBchen 

Aasgabc  vom  Jahre  1827.  Wie  bei  dieser  war  eine  Syntax  noch 
nicht  tnnlich  gewesen.  Sie  ließe  sich,  meinte  der  Verfasser,  ohne 
Anliilinini:  dosen,  was  zu  allgemeiner  oder  eben  so  wohl  beson- 
derer Grammatik  einer  verwaudfen  Sprache  gehört,  in  wenigen  Kn- 

I  piteln  abtun.  Indessen  sei  Yom  Kapitel  der  Ableitnngen  an  auf  die 
Eigebniflse  der  neueren  Zendstndien  snr  Bestätigung  oder  ErUUi- 
temng  der  betreffenden  Theorien  Rucksicht  genommen.  Und  hier- 
über sei  näheres  sowie  über  verschiedene  Formen  des  vedischen 
Sprachgebrauchs,  über  ältere  und  vollkommenere,  in  einem  An- 
hange Bericht  gegeben. 

So  Bopp  in  seinem  Vorwort.  —  Andern  Tages  erapliehlt  er 
dem  Bumouf  seinen  Freund  und  frühem  Schüler  Poley.  dor  auf 
einige  Monate  nach  Paris  gieng.  Ein  früheres  Schreiben  liatte 
wieder  die  Besorgung  von  Sanskrittypen  f&r  die  Asiatische  Gesell- 
schaft betroffen,  eine  Gefälligkeit  Boppe  und  der  Berliner  Akademie. 
Aach  da  war  geiegentlieh  nun  von  jenem  Anhang  gebrochen  und 
wie  darin  versucht  worden,  früherem  inutiiiaßlichem  durch  Vedi- 
>(  Ii»  und  Zendlsches  Bestätigruncf  zu  ^eben.  Man  könne  letzteres, 
ui7i  tk-in  Sanskrit  tiefer  auf  den  Grund  zu  kommen,  nicht  mehr 
entbehren,  und  darum  sehe  er  begierig  BumoQ&  weiteren  Publi* 
kationen,  seinen  Uebertragungen  und  Erklä  rangen  der  Zendbucher 
entgegen.  Und  in  dem  andern  Briefe  wird  von  der  nunmehrigen 

I  Fertigstellnng  des  Nalos  und  der  Sanskrit-Grammatik  encahlt,  was 
hiB  dahin  an  der  Bearbeitung  einer  vergleichenden  Grammatik  ge* 
hindert.  Mit  si'ijieiii  KOiijutfation.Hsystem,  schreibt  Bopp,  seinen  Ab- 
liaudluuu«'!!  iinil  ijndein  Aiiikrln  lialo  er  aber  im  wesentlichen 
das  Material,  um  damit  ziemiicii  rasch  vorzugehen 

Jenes  hatte  schon  Burnouf  betont,  da  er  in  einem  früheren 
Schreiben  bedauerte,  nicht  auch  selbst  mit  gewünschtem  Eifer 

'  historisch -grammatischen  Stndien  obliegen  zu  können.  Andere 
Arbeiten,  andere  Soigen  hinderten  ihn,  die  geringe  Teilnahme, 
welche  Studien  mit  „nicht  unmittelbar  praktischen  Erfolgen*'  in 
Frankreich  täiidtn.  —  In  einem  folgendi  ii  Bricre  meint  er  gleich- 
falls,  Zeud  sei  im  allgemeinen  nicht  sowohl  mit  dem  klassischen 
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als  vielmehr  mit  dem  vedischen  Sanskrit  zu  vergleichen.  Es  nähere 
sich  in  Einzelheiten  den  germanischen,  sowie  dieses  mehr  den  ge- 
lehrten Sprachen  des  altern  Europa,  und  beide  zumal  gieugen  den 
lieidoii  Zweigen  europäischer  Idiuiiiu  voran.  —  Manche  Beobach- 
tungen, wie  einer  eigenen  Art  von  Vokalstei^eninf^.  habe  er  selbst 
gemacht  —  &»  werden  Beispiele  angeführt  —  auch  gaos  entg^eo 
der  nnrichtigen  Bohlenschen  Darstellung.  So  habe  er  auch  in 
Konjugationsformen  merkwürdige  Erscheinungen  aufgefunden  und 
setze  seine  Forschungen  fort,  obwohl  der  Gedanke,  einen  so  ge- 
schickten Hitforscher  (wie  Bopp)  hier  zu  haben,  entmutigen  könne. 
Auf  die  Gefahr  hin,  von  diesem  gesagtes  zu  wiederholen,  wolle  er 
sie  dorli  vciolltut liehen,  nachdem  er  sich  durch  Zeugenschaft,  unter 
audcni  auch  die  Schlegels,  vor  dem  Vorwurl"  eines  Plagiate  ge- 
schützt. —  Burnouf  war  also  auch  vorsichtig.  In  einer  spätem 
Nachsclirift  öbrigeus  —  der  Brief  betrifft  die  Typensendung  — 
verdankt  er  dem  Freunde  dessen  Zend-Artikel.  Nur  in  einigem 
noch  hatte  er  Bedenken,  die  Götternamen  Tima,  Hazdao  angehend, 
worin  aber  ^opp  recht  behalten*^. 

Und  was  dieser  zuletzt  in  seinem  Briefe  das  hatte  auch  früher 
schon  llumlxtldt  ausgesprochen.  —  Der  dankte  iluii  nun  herzlich 
für  isein  üe>(  lieiik  und  seine  abermalige  Widmung  der  j^anskrit- 
Grammatik.  ^Mein  erstem  Urteil  über  dieß  wichtige  AVerk  hat  sich 
seit  der  Zeit,  in  der  ich  es  so  vielfältig  gebraucht  habe,  immer 
auis  neue  bestätigt  Es  gibt  keine  Grammatik,  in  welcher  die  be- 
handelte Sprache  so  in  allen  ihren  Teilen  durchdacht  als  ein  au- 
saromenhangendes  System  dargestellt  wäre.  Ich  werde  nicht  nur 
die  Zusätze  sehr  aufmerksam  lesen",  so  wird  versichert,  „sondern 
freue  mich  auch,  das  lUuli  jt  tzt  in  allen  Teilen  so  zu  rate  ziehen 
zu  können,  wie  Sie  es  nun  auls  neue  h:il>eii  dem  l'ublikuni  über- 
geben wollen  —  Bopp  konnte  damit  zufrieden  sein.  Ein 
ei-ster  Schüler  hatte  sein  Werk  gelobt.  Und  einer  der  letzten, 
die  bei  ihm  Sanskrit  gelernt,  Fr.  Ad.  Stenzler,  hatte  so  eben  den 
Raghu-Vam^a,  eines  von  den  angeblich  Kalidäsa'sohen  Kunstge- 
dichten herausgegeben. 


\ 
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I.  Briefwechsel 


zwiftclicu  Franz  ßopp  und  Karl  Joseph  Windisclimann. 

(1813— 

1. 

Paris,  den  l»t«a  Januar  [1813J. 
Venhmngswürdigster  Freund I 

Daß  ich  so  lange  gezögert  habe  Ihnen  zu  schreiben,  ohngeachtet 
da*?  Cn  fri]il  der  wärmst,  n  FrtMnid=-clinft  und  Dankbarkeit  meinen  (leist  so 
oft  mit  Ihnen  bt-^clüittij^t.  hat  ilarin  >oinen  iirund,  weil  ich  •wünschte. 
Sie,  deren  Zeit  so  kn^-thar  kl,  nur  dann  erst  mit  dem  LeBen  eine» 
Briefes  von  mir  zu  beschäftigen,  bis  ich  im  Stande  wäre,  Ihnen  in  dem- 
selben Teeht  viel  tod  dem  Sebatze  orienUliseher  litteratar,  der  hier  Ter- 
eammelt)  eehreibeii  2a  kdnnen.  Doch  icb  finde,  daß  wenigstens  noch 
ein  Jalir  mit  d<  m  eifrigsten  Studium  erfordert  wird,  um  (L-aselben  recht 
beuützen  und  beurtheilen  zu  können.  Und  aufgemuntert  durch  die  freund- 
«fhaftlichc  Thciliirihmc.  die  Sie  an  meinrr  nililunir  iiehmen.  'wclchr  Sio 
ihren  Vater  erkennt,  kann  idi  dem  hr;"i'_''^  ni^  Ul  wieü(  r>trhi  ii.  Ihnen 
vnii  dem  Gange,  den  nun  Uieselbij,  ilircr  weiUen  Leitujig  beraubt,  m 
nehmen  sucht,  um  sich  eiucr  so  edlen  Abstammung  würdig  zu  machen. 
—  leh  habe  mich  seit  dem  icb  hier  bin  einzig  mit  dem  Arabischen  be- 
scbilkigt,  weil  man  mir  geratben,  mir  in  derselben  einige  Fertiglteit  so 
erwerben,  eh'  ich  zu  anderen  orientalisclien  Sprachen  schreite.  Habe  ich 
in  dem  Arabischen  mir  einige  Fertigkeit  erworben  und  fango  mit  dem 
Persischen  an,  so  hoffe  ich  naeh  14  Tagen  einen  leichten  Prosaiker  in 
di''«f*r  Sprnchf*  lel.'en  zn  kiMun  ii:  drun  so  seliwer  nml  verwickelt  die 
aral>isclic  Grammatik,  su  leicht  und  einfach  soll  die  persische  seyn.  iJio 
Uauptschwierigkeiten  der  arabischen  Sprache  habe  ich  nun  besiegt, 
wenigstens  die  nnangenehmsten  derselben;  denn  so  bald  man  es  in  irgend 
einer  Sprache  so  weit  gebracht  hat,  daß  man  sich  mit  dem  Leßen  eines 
Schriftstellers  derselben  bescbiftigen  kann,  hören  clieMuhi^- ÜL'k' it<  n  auf, 
und  der  Genuß  nimmt  sdnen  Anfang.  Bey  mir  ist  er  im  Begtiffo  zu 
beginnen,  leh  hin  nun  ein  eifriger  Anhänger  Mohamels,  tind  studiere 
fl^ig  s«in  üesetzbucb.  —  Die  Anstalten  für  dm  Studium  der  oricnta- 
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lischen  Sprachen  sind  sehr  gut  liier,  und  alle  Collcj^e  doppelt  in  der 
Bibliotlifk  und  in  dorn  rollt  j-e  de  Franre.  Nur  die  indisrlu n  Sprachen 
werden  hier  nicht  gelel.M  ii.  und  Niornnrifl  «stiidicrt  sie.  loh  \v(  rflp  don 
Sommer  der  einzige  seyn,  UtT  sieh  «lamit  lM  <ili:ifti<ji.  Trh  »]riik<'  n.'iin- 
lich  dcu  Sommer  das  Persische  und  Sanskrit  zugleicii  aiizitlaiigen.  Ich 
werde  keine  Zeit  und  MQhe  sparen,  om  bald  Wonne  and  Lnst  aus  den 
leicbbaltigen  Quellen  der  Litteratitr  dieser  Spraeben  scbSpfen  zu  kennen* 
"Wie  icb  mich  freue  und  meinem  Genius  danke,  daß  er  mich  auf  den 
Oedtoken  gebracht  hat,  dem  Stadium  der  Sprachen  des  Morgenlands  mich 
zu  widmen!  Wio  vrrbuinlon  i^^h  fhi^  n  Km,  daU  Sic  meiner  Fnt>^<hHof]nng 
Beifall  gegeben  und  ihn  diHlnnh  nn  lir  lirfestigt,  ja  uner^^olniitcrlich 
niacht  haben!  lc!i  wülltf  ni.  lits,  wa>  mich  mehr  anziehen  könnte,  nicht 
was  ich  uiii  iiiehi  Knthu.sia^mus  betreiben  könnte,  als  das  Studium,  das 
icb  enpiffen.  Bald  boffe  icb  Ibnen  manebe  Bliitbe  persiacber  and  In* 
discher  Dicbter  in  Debereetxnngen  mittbolen  zn  kennen,  wenn  mir  nur 
mein  Schicksal  so  gönstig  ist,  mich  lange  genug  in  Paris  zu  lassen. 
Chezy  wird  mir,  wenn  ich  das  Sanskrit  anfange,  gute  Dienste  leisten 
können.  Er  ist  der  einzige,  wie  ich  hvm\  <h  r  die.^se  Sprache  hier  be- 
treibt. —  Meine  Miikollegen  sind  fast  lauter  Franzosen,  ein  Deutscher, 
ein  Däne  und  ein  Mameluk.  Ich  hätte  geglaubt  mehr  Deutsehe  als 
Franzosen  zu  finden. 

Eiiüge  von  diesen  haben  herrliebe  Eenntoisse  im  Arabischen  und 
Persischen,  so  daß  sie  Professoren  auf  jeder  Universitfit  Abgeben  könnten. 
—  Außer  dem  Arabischen  beschäftigt  mich  noch  das  Spanische  ziemlich 
viel.  Der  Calderon  ist  ganz  in  der  Bibliothek,  Lope  de  Vega,  wo  nicht 
ganz,  doch  wenigstens  großtentheils,  irli  weiß  nicht'?  was  noch  sonst 
von  spaniscbor  und  portugiesisch pr  Litt'  rat iir.  —  Aui.krd. m  wa«?  mHtio 
Studien  beiiüTt.  weiß  ich  Ihnen  wenig  von  Paris  zu  sciacihcn.  Die 
Tage  bringe  ich  raeisteus  in  der  Bibliothek,  die  Abende  zu  Ilaiiß  zu,  — 
leb  empfehle  mich  vielmal  Ihrer  und  Ihrer  mir  so  tfaenren  Famillie 
Frenndschafly  und  wünsche  Ihnen  nnd  Ihrer  wertfaen  Famillie  ein  an 
Freude  und  Wonne  reiches  neue  Jahr,  und  bitte  Sie  InstBndigst  bald  mit 
einem  Briefe  zu  erfreuen 

Ihren  Sie  mit  wSrmster  Freundschaft  liebenden 
Franz  Bopp. 

2. 

Lieber  Freundl 

Wie  gerne  hnun  ich  Ihnen  längst  geschrieben,  wenn  nicht  mehrere 
kleine  Excurse,  dringende  Arbeit  u.  dazwischen  Unpäßlichkeit  mich  ge- 
hindert hätten.  Glauben  Sie  «irlter,  daß  Sif'  mf^inem  Herzen  nahe  blei- 
ben, daß  ich  eine  wahre  Freude  in  dem  (Irdankcn  habe,  daß  wir  mit 
einander  im  Weinberg  der  Wissenschaft  gearbeitet,  daß  ich  Ihnen  hie 
und  da  eine  Anregung  geben  konnte.  Behalten  Sie  mich  lieb  u.  denken 
Sie  zuweilen  in  Ihren  morgenUndischen  Fluren  des  Freundes»  der  in 
manchem  Betrachte  zu  tief  in  den  Leiden  n.  Lasten  des  Occidents  sich 
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p.hnrboitet.    Sie  S<  l!ist  nlu  r  solli  ii  iiiclit  verw<'«en,  daß  Sic  Sich  in  jenen 
i  itiren  nirlit  allzuhefüg  ei"gelien;  ich  weil.»  was  es  kostet,  sich  zuc!>l  ins 
/      Orkiitnüsrhc  liiiif^in  7m  arbeiten;  schonen  Sie  Ihrer  Gesundheit  nnd  horgen 
■      Sie  durch  riditige  Maasgebuug  hierin,  daß  Sic  uns  uoili  vieles  geben 
kfinneo.   Ich  freae  mich,  Ihnen  diesms!  schon  etwis  angenehmes  sagen 
zn  kennen:  Professor  Oib mar  Frank,  Verfuser  dea  Lichta  vom  dient 
n.  der  Commentatio  de  lingoa  persica  —  ein  Mann  toU  tiefer  Kennt* 
nisse  schrieb  mir  jünL>?t.  ilaH  er  nach  Parif^  gehe  »nf  königl.  Baierische 
I       Kosten,   nm  «lort  die  oiit.'ii(;d.  Schäze  zu  l>enüzen.    Da  durchfuhr  mich 
f       wie  ein  Bliz  (h  r  Gedanke.  Ktich  beide  zu  verbinden,  weil  Ihr  Euch  u. 
der  guten  Sache  vieles  niiziMi  könnt.    Ich  schrieb  ihm  al<so  von  Ihnen 
u.  er  wird  Sie  auf  der  Bibliothek  aufsuchen,  wo  Sie  ihn  auch  mit  Hr. 
T.  Chezy  näher  bringen  kdnnen. 

Das  nichstemal  schreibe  ich  Ihnen  allerlei  Fragen,  welche  6ie  jetst 
immer  mehr  in  Stand  kommen,  mir  zn  beantworten.   Sie  sollen  ans  der 
I      Art  dieser  Fragen  selbst  einige  vieleicht  fruchtbringende  Winke  zn  wd- 
I      teien  Studien  erhalten. 

T-eh(  n  Sio  wolil.  Wir  grüßen  Sie  herzlich.  Erinnern  Sie  Sich  zu- 
weiJrii  ijKiuer  Kleinen  u.  fassen  Sic  Freude  an  dem  Gedanken  einmal 
auch  meinen  Jungen,  wie  der  Welt  recht  segenbringend  scyn  zu  können. 

Stets  der  ihrige 

f  Windischmann. 
I  Aach)  g.  Ii.  Hirz  ISIS. 

3. 

Paris,  den  39sten  April  [1814]. 
Liebster  Freund  I 

Einer  der  wiebtigsten  Gründen  meiner  Freude,  wieder  mit  meinem 
Vnterlande  in  Verbindung  in  stehen,  ist  Ihnen  schreiben  so  k&nnen. 
Dem  eisten  Kiefe  den  Ich  meinen  Eltern  seit  einer  langweiUchen  Bporong 
dotch  die  Poet  sende,  lege  ich  einen  an  S!e  bey.    Muge  Ihnen  dieses 

zu  einem  Beweiß  meiner  wahrhaften  Liebe  und  Freundschaft,  die  ich 
gecfen  Sie  fühle  dienen.  Ich  übergehe  die  großen,  erstaunun£r«;wnrdiijen 
politischen  Vorfälle  mit  ^stillschweigen.  Es  würde  zu  viel  Kaum  er- 
fordern, liiaen  zu  schreiben,  was  ich  in  diesem  Betreff  gehört,  gesehen, 
gefühlt  habe.  Zwey  Tage  werden  mir  ewig  unvergeßlich  bleiben;  der 
Tag  wo  ich  den  Donner  der  Kanonen  nnd  das  Oewehrfener  TOr  den 
Thoren  yon  Paris  hCrte,  nnd  der,  welcher  ihm  folgte.  Meine  Frende 
stimmte  an  Jenem  nicht  mit  der  allgemeinen  ße<;türzung,  die  aof  allen 
Gesichtern  so  deutlich  zu  leßen  war,  überein.  Ich  dachte  nicht  an  die 
riefahr,  rlie  wir  alle  fjelatifen  wriren.  wenn  die  Stndt  mit  Stnrm  wäre 
eingenommen  t:eworden.  Wer  liittte  diese  Vorfaiien  zur  Zeit  meiner  Ab- 
reil'e  von  Aschaff.  geahndet?  Wenn  man  sich  auf  eine  knrtze  Zeit  zu- 
rück versetzt,  und  die  Gegenwart  bedenkt,  so  glaubt  mau  eher  zu  träumen 
als  so  wachen.  Ich  Mn  immer  Frenden  tranken,  wenn  ich  an  den 
gineklichen  Ausgang  des  Krieges  denke.  —  Doch  aller  dieser  wichtigen 
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Anhang. 


Vorfallen  ohngcaclitct,  habe  ich  diesen  Winter  für  mein  Studium  nicht 
verloren.  Ks  hu  mir  zu  sehr  am  Herzen  als  daß  ich  mich  durch  dio 
auüoreu  Vorfälle  davon  hätte  abhalten  lassen  können.  Ich  habe  auch 
nicht  ohne  g^ten  Erfolg  gearbeitet.  Ich  hebe  die  ersten  Sehwierigkeitea 
der  Sjyrache  der  indischen  Weißheit  besiegt.  Ich  sehe  nun  so  meinem 
EntKücken  ein,  daß  Ich  im  Stande  bin  der  schönsten,  wichtigsten,  wohl 
auch  einer  der  schwersten  Sprachen  dos  Orients  ohne  allo  fremde  Hülfe 
vollkommen  mächtig  zu  werden.  I<  Ii  liabc  die-^en  Winter  den  Bhagaw.it  jita, 
ein  Werkchen  voll  tiefen  philo«5ftji!iischen  Inhalts,  von  Wilkin«  ins  Kng- 
lische  übers<'t/t  studirrt.  l>a  ich  mit  einem  Manii^kriiue  iiiicli  h<>L:iiiigen 
mußte  (denn  der  Toxi  i»t  nicht  gedruckt,  und  von  den  ührigen  ge- 
dnickten  Werken  wnOte  ich  keines  geliehen  sa  bekommen)  nnd  da  in  Sans« 
krit-Uaonskripten  die  Worte  gar  nicht  von  einander  getrennt,  sondern 
ein  ganser  Yers  in  einem  Zusammenhange  geschrieben,  oder  oft  AIh 
Setzungen  mitten  in  einem  Worte  statt  finden,  so  machte  mir  dieses  im 
AnfanL'P.  hefonder»  dr\  ich  auch  k«  in  Wrrterbuch  in  alphabr tisclicr  Ord- 
nung zu  benutzen  hatte  crroRr-  S(  h\vionL.'k'Mtrn.  Doch  nachdem  ich  don 
Anfaner  mit  vielor  Mühe  und  dein  Aufwände  aller  nieiner  Geduld  nfn  r- 
wundtn,  und  nachdem  ich  viele  Worte  durch  öfteres  Vorkommcu  kciiiion, 
und  gehörig  za  trennen  gelernt  hatte,  so  beendigte  ich  das  Uebrige,  in* 
dem  der  Stil  an  nnd  für  sich  leicht  nnd  einfach  ist,  mit  weit  geringerer 
Höhe,  und  ich  habe  alles  ziemlich  gut  verstanden.  Nun  studiere  ich 
den  herrlichen  und  sehr  interessanten  Ramayana,  wovon  mir  Herr  von 
Sacy  den  gedruckten  ersten  Theil  mitgetheilt  liat.  den  irh  nbrrcschrieben, 
und  so  außerordentlich  viel  Zeit  «jf^winne.  Denn  die  Manuskripten 
weichen  oft  von  einander  ab,  und  sind  gut  zu  leßen,  wenn  man  sie 
ohne  Uebersctzung  verstehen  kann.  Der  Kamayana  gefallt  mir  sehr  wohl, 
ich  verstehe  ihn  auch  ziemlich  gut,  oft  mehre  Vene  nach  einander  ohne 
Hülfe  der  Uebersetzung.  Ich  werde  suchen  einige  schönen  Stellen  treu 
und  in  dem  VOTsmaße  des  Originals  zu  übersetzen;  und  ich  werde  sie 
Ihnen  dann  schicken,  vielleicht  mit  einer  beygefügten  dem  Originale  Wort 
für  W'ort  fol^rendrn  lateinischen  l>hor«ct7:ung.  Ich  finde  di,'  Achniii  li- 
keit  des  Sau^kril^  mit  d*^m  lateinischen  und  priec!ii>M  h(Mi  >r\\r  ^tiI».  8ic 
ließe  sich  weiter  durchfülircu  als  Schlegel  getlian  hat.  Wenn  man  es 
Wort  für  Wort  ins  lateinische  übersetzt,  wird  man  oft  ein  ganz  gutes 
Latein  bekommen.  Die  Constmction  ist  ebenso  frey,  oft  freyer  als  im 
Lateinischen.  Mein  sehnlichster  Wunsch  ist  dem  Studium  dieser  In  jeder 
Hinsicht  Su/w  r-t  wiehtigen  Sprache  nie  entrissen  zu  werden.  Ich  würde 
dann  manche  wichtigen  Werken  den  Gelehrten  Kuropas  bekannt  machen, 
und  ans  dpn  Qnr-Ilen  «chopfend  für  gcnancrc  Kcnntniß  der  Mytholozir 
und  Piiilüsophie  der  Indier  nicht  wenig  1*  istcn,  nnd  zur  Verbreitung:  .l.  r 
Sprache  durch  Erleichterung  ihrer  Erlernung  viel  beytragen  können. 
Wenn  wir  einen  großen  Forsten  hätten  oder  itzt  bekämen,  so  könnte  ich 
die  Holfnnng  hegen,  wenn  mir  eine  glückliche  Uebersetzang  gelänge, 
auf  ffirstUcbe  Unterstatzung  Anspruch  zu  machen,  um  nach  Indien  zu 
reißen.  Doch  mit  solchen  Hoffnungen  will  ich  mir  nicht  schmeicheln. 
Eine  leichter  mögliche  Weiße  scheint  mir  zu  seyn,  wenn  ich  nach  einem 
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oder  2  Jahren  gute  Eupfeluiigcn  nach  Eiiglatiü  bekommen  könnte,  wenn 
kh  da  dnreli  einige  Lektionen  in  dentselier  oder  iransSsischer  Sprache, 
die  dBrob  gate  Freunde  wolü  da  leielit  wetden  zo  bekommen  seyn, 
meinen  Unterhalt  ffir  einige  Zeit,  die  ich  da  sehr  gut  anwenden  könnte, 
verdienen  konnte;  so  wärde  ich  von  England  aus  wohl  auch  vielleiekt 
einen  Weg  ikuIi  Imlieii  finden.  In  jedem  Falle  will  ich  hier  das  Sans» 
krit  erst  vollkoiniiirii  orlenicii.    —    Hnben  vm  Frnnk  koiiiP  Nach- 

richt. Er  sajjtc  mir,  er  würde  suchen  nach  Eiiglainl  zu  konuiien.  Frank  .s 
Kenntnisse  in  den  orientalischen  Sprachen  kann  ich  nicht  beurtheilen, 
doch  scheinen  sie  mir  nicht  groß  m  seyn.  Er  ließ  sich  nicht  gern 
darüber  ans,  nnd  war  Sberhaupt  sehr  geheimnißvolL  Das  Sanskrit  fing 
«r  hier  nngefthr  mit  mir  snr  selben  Zeit  an.  Er  kaufte  den  gedruckten 
Ramayana  für  die  Münchner  Bibliothek,  wozu  ich  ihn  seihst  verscln  ^  n- 
nialen  au fordert  hatte,  und  nachher  verheimlichte  er  e<5  mir.  Auch 
yerl)arL:  er  mir.  daü  er  ans  der  kais.  Bih!ioth<  k  M.'iiui>kriptc  bekam. 
Cebi  rhaupt  lieLi  er  mich  eine  kleinliche  Kifrr>ui  lil  zu  <!*  iillich  merken. 
—  Leben  Sic  wohl,  nnd  erfreuen  Sie  mich  rechl  bald  mit  einem  cr- 
wönschtestcn  Briefe,  und  empfelcn  Sie  mich  vielmal  ihrer  mir  theuersten 
Famillie. 

Fians  Bopp. 

4. 

Lieber! 

Hätte  ich  Ihnen  «seit  dem  letzten  mir  insbesondre  so  tmuriu'«  n  Wiiii.  r 
So  oft  geschrieben,  ah  an  Sie  gedacht,  Sie  mögten  eine  M-hönc  iSumui- 
lung  von  Briefen  haben.  Es  ist  aber  unglaublich,  wie  Vielerlei  mich 
gedrängt  und  mir  die  Zeit  ans  den  Binden  gerissen  hat  Etwas,  was 
ich  in  dieser  Zelt  hervorgebracht  —  genannt:  das  Gericht  des  Herrn 
über  Europa  —  sollen  Sie  haben,  so  bald  eine  Gelegenheit  sich  fagt. 
Das  größere  Werk  über  die  magischen  Krifte  wird  auch  l>altl  erscheinen; 
jedoch  Itedarf  icli  nocli  oiniiior  Notizen  auch  über  das  Indischn  Wosen, 
wozu  mir  Ihre  wackere  Uehersitzung  der  Stelle  aus  dem  oder  der  ('•*) 
Ramayana  aufs  neue  Veranlassung  gibt.  In  diesen  Indischen  Poeaieen 
sind  doch  warlich  für  meine  Seele  wenigstens  die  innigsten  menschlich- 
sten Anklinge  derjenigen  Empfindungen,  welche  am  tiefsten  mit  uns  ver- 
wnchsan  sind.  Volte  Oott,  wir  bitten  nur  einmal,  dieses  Gedicht  we- 
nigstens, ganz  im  Deutschen.  Halten  Sie  dies  f9r  eine  zu  schwere  Auf- 
gabe für  Sie  Selbst?  —  Für  das  kleine  aber  schöne  Fragment  danke  ich 
Ihnf-n  hcrzlii'li.  aber  bald,  reclit  bald  muß  ich  mehr  liaben.  Vor  allem 
aber  werde  idi  Ihnen  nächstens  mehrere  wiclitiiro  Fragi'u  vorleif^'u.  zu 
deren  Beantwortung  Sie  die  bequemste  GeleLrenlieit  und  zui^^i^ich  das 
Dothige  Geschick  haben.  Schaffen  Sie  Sich  nur  einsweiiun  den  Katalog 
der  Indischen  Hscpte  von  Langles  u.  Hamilton  an  —  kh  werde  Ihnen 
dann  niher  beseicbtten,  was  Sie  insbesondere  etwas  niher  betrachten 
sollen.  Auch  wflnsehte  leb  in  Ihrem  nichaten  Brief  dne  kune  Erklft- 
rung  öher  die  Art  der  Einffignng  des  mir  augesandten  Fragmentes  in 
das  Game  des  Rimayaua. 


Anhang. 


Mit  diesom  Fragmente  godenko  ich  zunächst  iinscni  kÖnigl.  baier. 

Coniissarins  Fhr.  von  Arctin  u.  später  den  König  selbst,  sobald  er  liio- 
hpr  kommt,  bekannt  zu  tnnriirn,  niif  l^m«  T;ilente  n.  Ihren  ausgezeich- 
neten Heiß  als  etwas  wirklieh  scllut  s  u.  Ivuslbaros  liin/.iiweiBen  ii.  so 
zu  bewirken,  daU  man  Ihnen  Unterstützung  gebe,  vuicr.st  nach  England, 
dann  wohl  auch  nach  Uidieu  zu  i^ßon.  Von  Ihrem  sinnigen  und  innigen 
Oemfith  würde  ich  mir  bei  den  Bnuninen  viele  Fortechritte  veispiechen. 
Vir  grüßen  Sie  heizlich. 

Unwandelbar  Ihr  Fieond 
Ascbb.  22.  JttU  1814.  Windiachmann. 

5. 

ParUp  den  37.  Juli  [1814]. 

Welche  Freude  hat  mir  ihr  lieber  Brief  gemacht,  thenerster  Freund ! 
Ich  kann  ea  nicht  einen  Angenblick  verschieben  Ihnen  sn  achreiben. 

Wie  könnte  ich  anch  etwas  anderes  nntemehinen,  ohne  Ihnen  vorher 
geschrieben  zu  haben.  Mein  Geist  ist  so  sehr  mit  Ihnen  beschäftigt. 
Der  ist  doch  glücklich  wer  einen  Freund  besitzt  wie  Sic.  Ich  bin 
so  recht  innig  iiberzeujit.  dnü  Siu  ganz  aus  Herzens  Grund  mein  Freund 
sind,  und  ich  bin  glucklicli.  Schicken  Sic  mir  doch  gleich  jene  Sclinlt 
^Gericht  des  Herrn'*  etc.  Geben  Sic  es  meinem  Vater,  er  soll  mir  es 
anf  der  Poet  schicken.  Mein  Geist  wird  sich  recht  daran  laben.  Der 
Tittel  der  Schrift,  die  große  Epoche  die  sie  veianlaßt,  und  Sie,  wie 
ich  Sic  kenne,  lassrn  mich  das  Schönste  I  i  erwarten.  Ks  freut  mich 
recht  sehr,  daß  ihr  Werk  über  die  Magie  bald  erscheint.  Ich  habe 
zrithcr  sehr  oft  dnran  frednrht  n?id  mich  nach  des'^en  Herausgebung  ge- 
sehnt. —  Sif»  haJ)en  dot  h  •  nülich  jene  Stelle  aus  ih  m  Ramayana  er- 
halten. Uli  habe  sie  schon  lange  als  eine  kleine  l'iobe  für  Sie  nach 
Ascha.  geschickt  Bfitte  ich  eher  erfahren  kunneu,  daß  sie  ihnen  niciit 
ganz  mißfallen  habe,  so  bitte  ich  seither  schon  vieles  andere  übersetzt, 
allein  es  war  mir  nicht  mSglieb,  blos  einen  Vers  sn  übeisetxen,  ohne  za 
wissen,  wie  Ihnt n  der  erste  Versuch  gefallen  habe.  Ich  habe  nun  den 
Istcn  Theil  des  Ramay.  geendigt.  Ich  habe  schon  lange  den  Entschluß 
gefaßt  ihn  m  nberset/en .  ich  hi^lt  ihn  aber  oft  für  zu  kühn.  J^ie 
mich  aber  nun  dazu  auttordeia,  so  will,  ja  so  werde  ich  ihn  gewiß 
übersetzen.  Die  deutsche  Sprache  ist  so  sehr  dazu  geeignet,  das  in- 
dische Original  treu  wiederzugeben.  Und  ich  will  mein  möglichstes  da- 
zu betragen,  daß  es  in  deutscher  Sprache  geleßen  werde.  Deo  ersten» 
ins  englische  ubersetzten  Theil,  bin  ich  itst  schon  fShig  zu  Qbersetscn. 
Der  2te  Theil  soll  auch  bald  erscheuien.  rml  wenn  ich  dkoe  beyden 
Theilc  \vt  ivle  übersetzt  haben,  so  werde  ich  im  Stande  seyn,  die  an- 
deren W'  1111  sie  aur!i  nicht  crsdicint  n.  zu  übersetzen.  Ohne  eine  Ueber- 
setztnig,  >ollte  es  auch  eine  ganz  \vr\\^  sein,  kann  ich  itzt  noch  kein 
indisches  Manuskript  übcr8ctzcn,  aucii  Chezy  kaum,  der  sich  doch  ü 
Jahie  iSnger  damit  besehfiftigt.  Doch  denke  ich,  wenn  alles,  was  bis 
itzt  schon  ins  Englische  übersetzt  ist,  recht  fleißig  stodiere,  es  wieder 
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und  wieder  durchlelie,  und  e»  mir  ganz  ciircn  gemacht,  wenn  ich  alles 
was  fihpr  indische  Myt}ioln:rie  in  europäischen  Spn«rhrn  trrsrhriohen.  recht 
<^uroliiiritiiL:'''n.  und  wrnii  ich  dann  «flh^t  vcii-T  -^rlun  uiul  ans  <lcn 
l^ueiieti  schöpfen  kann,  weim  ich  luicli  uiii  Ucn  philu^-uphischen  Systemen 
Indiens  recht  vertnut  gemacht  häbe,  ^wie  auch  mit  denen  unserem 
Viteiiandei  und  der  Griechen,  dann  lieber  Frennd  werde  ich  Torbeteitet 
eeTii,  indificlie  Werke  ohne  UebeneUnn^  ventehen  so  kfinnen,  ond  wenn 
es  seyn  muß  auch  ohne  Wörterbuch.  Bis  itit  hftben  wir  noch  keins, 
doch  arbeitet  in  Indien  ein  Englander  daran  und  venspricht,  daU  es  in 
*2  .Tr^hrpn  «joIIo  q'ecndiirt  ?cvn.  I^iosrs  %väre  ein  rti?(^>Tordent!ip!ifr  Vor- 
theil, und  ich  hin  da-ni  Lr.raJe  im  ölande  den  besten  Nutzen  davon  zu 
ziehen.  Es  ist  in  Indien  eine  Uebersetzung  eines  (ledichts  von  unserm 
lieben  großen  Calidas  erschienen,  Megaduta  (die  Boten-Wolke)  betitelt. 
Hier  ist  sie  aber  noch  nkht,  sobdd  ich  sie  bokommen  kann,  werde  ich 
das  hidiaeho  Original  damit  stodieren.  Es  ist  nnr  eln^  Bogen  starir. 
Ch^  hat  sieh  daran  gemacht.  •  i  versteht  aber,  wie  er  mir  sagt,  sehr 
wenig  davon.  —  Ich  habe  mir  tiii  Aipbabei  ansgedacht,  womit  man  das 
Sansknt-Bnch>t;ibt'ii-iT>t(  m  roiii  wiedergeben  kann,  ein  Alphabet,  worin 
ich  jedrii  oiiizr  liK  ii  Sausikrit-Hucli-iabcn  er?>eUi%  worin  gar  keine  Ver- 
wechslung not:h  Inthum  stattfinden  kann,  ein  Alphal^et,  welches  in  jeder 
Bnchdruckerey  zu  haben,  und  worin  ich  leicht  viele  Werke  mit  dem 
Originaltext  heransgeben  kann,  die  xnr  Erlernung  nnd  aar  Verbreitnng 
der  Sanskrit-Spraehe  viel  beytzagen  kSnnen.  Diese  Werke  ktonen  dann 
nm  einen  verhältnismälH.  l  iliigen  Pielß  gekaolb  weiden.  Was  In  Cal- 
cutta  im  Ori-iiiinltext  ^druckt  wird,  kommt  so  theuer,  daß  kaum  ein 
Kin;'rlner,  der  nicht  x  In  rrirli.  ohiio  große  Aufopferung  sich  mehrere 
bände  anschaffen  kann.  \><t  Lstc  Band  ilr>  Kamay.  kostet  hfcr 
Frank,  die  Cirauiniatik  vuii  tarey  280  Frank  etc.  Ich  iiabc  den  l'Jau 
eine  Sanskrit-Grammatik  in  dem  erwähnten  Alphabet  zu  schreiheu,  dabey 
aber  das  Original-Alphabet  stehen  an  lassen,  nebst  einigen  Tafeln  xnr 
LefieöbDog.  Da  ich  nun  die  2  Gramm,  die  existiren,  anf  der  Bibliothek 
des  Instituts  zu  turlnern  Oebranch  habe,  so  werde  ich  wohl  in  meiner 
GramTn.  die  Vorzüge  beyder  ver^iniiit  n  können.  Ich  zähle  aber  dabey 
auf  ihren  freund.schaftlichrn  Rntlr  thhI  Mitwirkiniir  Da  ich  meine  Gram, 
vielleicht  für  eine  Karoiin  werde  geben  küuucn,  dio  anderen  120  und 
2>50  Fr.  kosten,  so  wird  sie  wahrscheinlich,  wena  man  es  nur  in 
Dcutsehl.  gehörig  bekauut  macht,  starken  Abgang  finden.  Ich  schreibe 
sie,  vergeht  sich,  lateinisch,  damit  sie  allgemeiner  n5tae.  Man  schreibt 
das  Sanskrit  anf  mehr  als  lOneriey  Weiße.  Knrs,  jede  verschiedene 
2^ation  in  Indien  hat  ihr  BuchstaI>ensjBtem  dem  Dewanagari  oder  dem 
eigentlichen  Sanskrit-Buclistabensystem  angepaßt,  nnd  schreibt  das  Sans- 
krit darin.  Warum  sullon  wir  KuropHcr,  deren  S|.rnrhpn  doch  nnrh  von 
dem  Sanskrit  iM  iknmiiK  n .  iiirht  auch  unser  Alpliahet  jeutui  anpassen, 
nm  der  Indier  ko^tharcii  Sciirüita  um  so  mehr  zu  verbreiten.  Ich  werde 
Ihnen  in  einem  meiner  Briefeu  das  Sanskrit-Buchstabensystcm  aosführlich 
mttwicholn,  nnd  ihm  das  meinige  beyfügcn,  wenn  ich  es  erst  recht  im 
Temen  habe.   Schließen  Sie  nicht  auf  die  Unvollkommenheit  einer  S. 
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Oranun.  in  rnropriisrhen  Charakteren  durch  die  UnvollkoiiiiiuMiheit  und 
C'Hnzljplie  riit:i»-liclikeit  jener  von  Paul  von  Bartholomä;  denn  dieser 
hat  allen  tiiilcr  einander  geworfen,  und  drückt  die  indischen  lluchstabcu 
bald  «af  diese ,  bald  auf  jene  Wdße  ana,  bald  müssen  die  Baehataben 
Itali&nisch,  bald  deatsch  geleßeo  werden.  Ehe  ich  die  Giammaük  schreibe, 
werde  ich  wohl  than,  erst  mein  BnchBtabcnsystem  beicannt  zu  maches, 
nnd  hiorzn  will  ich  den  Rhagawat-gita,  den  Sic  nus  einigen  der  schSnatcn 
Stollen  von  Sclilegel  übersetzt,  kennen,  mit  dein  Text  un  '  "'rier  iranz 
wörtlichen  lateinischen  Ueber«rtzfiiiu^  In  ian<?ireben,  nnd  mein  i'.rudcr  wird 
vielleicht  einige  Seiten  in  Dewanagari-Bitchstaben  siechen.  In  dei' Biblio- 
thek sind  3  schöne  und  gute  Exemplaren  dieses  Mauusk.,  und  ich 
schmeichle  mir  einen  richtigen  Text  liefern  in  k5nnen.  Das  Ganse  ist 
nicht  sehr  betriehtUch,  etwa  wie  die  Hitfte  des  Bandes  Ton  Sehl,  ober 
indisch.  Phil.  n.  Sprache.  Dieses  Werk  würde  ein  großes  Intresso  ge- 
winnen, wenn  Sie  es  mit  einer  schonen  Vorrede  über  indische  Philo- 
sophie oder  l.ittorntur.  und  da<  Hnnze  mit  oint-jrn  philosophisrliou  Ntii<'nj 
wozu  es  an  Stofl  nirlit  fehlen  wird,  beehren  wollten.  —  Ich  werde  itzt 
anfangen  eine  ^rroVto  Kpisode,  die  beynah  die  *2te  Hälfte  des  Isten  Ban- 
des einnimmt  zu  übersetzen.  Sie  enthält  vieles  selir  schönes,  viel 
Mythologie,  and  wenn  sie  mir  gelingt,  könnte  man  sie  als  einen  Ver- 
such einer  deutschen  Uebersetznng  des  Ramayana  drucken  lassen.  Ich 
übersetze  in  Versen  sehr  treu,  fast  Wort  für  Wort.  Ich  nehme  mir 
Sehlde!  und  Vofs  zum  Muster.  Schlegels  Bmchstficke  aus  dem  Ram., 
sind,  wo  sie  richtig  >-iiid.  sehr  tren.  soin  Versmaß  i=;t  ganz  das  des 
OrigiuiiN,  v,  olrb*^'?  irli  auch  beibehalten  habe  (4  -1  «illiiL'«'  FnBf;  dif^  Wnbl 
derselbcti  i^l  wiilkidnlich).  Ich  muB  uolhweüdigcrwfiBe  Schlegel.»  kost- 
bares Wcrkchcn  über  die  Indier  eigen  besitzen.  Haben  Sie  die  Güte  es 
meinem  [Vater]  an  beschreiben,  er  soll  es  mir  gleich  nebst  ihrem  Werke  and 
der  Metrik  von  Vofs  schicken.  —  Theuerster  Freund,  glanben  Sie  nicht, 
daß  ich  in  einige  Litteraturzeitaogen  intressantc  Uebersetzungen  aus  dem 
indischen,  persischen  und  arabischen  für  B-  /nhInng  Uefefn  kSonte.  Es 
würdf  vielleicht  so  otwn«  in  manchen  Lilteraturzeituneen  «rerne  ^(  It  Bon 
werden,  nnd  die  Verleger  sich  vielleicht  gerne  zu  einem  guten  Honorar 
verstehen.  Ks  wäre  mir  dies^es  ein  sehr  nützliches  Mittel  einiges  Geld 
zu  verdienen.  Das  Uebersetzen,  besonders  treues  Uebcrsetzen  in  Versen, 
abt  außerordentlich  in  2  Sprachen.  Zndem  kOnnte  ich  sehr  Tiel  Geld 
brauchen.  Die  Bücher  aus  Kalkutta  sind  so  theaer.  Aach  hat  mich 
mein  guter  Vater  nun  2  Jahre  wacker  unterstützt.  Er  würde  es  auch 
wenn's  nöthig  noch  ein  Jahr  thun.  Dieses  ist  aber  noch  nicht  hin- 
ficii.  iid  Ich  dnrf  dnnn  nnd  will  in  ke'mrm  Fallf  Paris  noch  verlassen, 
wenn  icli  lür  die  orientalischen  Sprachen  der  Welt  nützlich  seyn  soll. 
Rs  sey  dann,  daß  ich  meinen  hiesigen  Aufenthalt  mit  Rom  oder  Eng- 
land verwechsle.  In  Rom  sind  viele  indischen  Schätze,  und  es  lohnte 
sich  wohl  der  Mühe  einmal  daliin  zu  wandern.  Dieses  wenn  ich  k5nig- 
liehe  Unterstötzang  bekomme.  Es  diene  mir  dann  zur  Vorbereitaag 
meiner  Reiße  in  das  heilte  In<iien.  In  Rom  sind,  wie  sie  wissen,  auch 
manche  interessanten  Mannsk.,  Werke  von  Missionftren.  In  England  aollen 
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die  Muau&kriptt)  uiclit  so  leicht  mitcrethcilt  werden  als  hier.  Auch  ist 
da  im  Ganzen  mehr,  aber  nicht  so  an  eiufiin  Orte  vereinigt,  wie  hier. 
Auch  ist  mir  lingerer  Aofentbiüt  hier  sehr  Dfitalich  wegen  den  pcrsiseheD 
and  arabischeii  Collegia  worin  sebr  viel  so  lernen,  nnd  die  man 

sehr  lange  besncben  kann,  indem  man  da  immer  etwas  nenes  exponirt. 
Den  Winter  fangen  vir  mit  ihm  den  Schachnahmeh  (Oeschichte  der 
Konijfe.  poetisch)  von  Ferdusi  an.  TVr  «;anzf^  ^'rhnrhnnhmeh  wird  in 
Calcuita  gedruckt,  welches  von  sehr  großem  Nutzen,  indem  f1i<'  M:iiiii'?k. 
des  Sch.  sehr  von  einander  abweichen,  und  man  da  sehr  viele  niil  ein- 
ander vergleichen  muß,  welches  außerordentlicU  mQlisam.  Das  ganze 
wird  8  Binde  stark  nnd  der  Itte  ist  eischlencn  nnd  kostet  boy  80  Fiank. 
Eine  Uebenetznng  desselben  ist  nnn  eher  so  bolTen.  Wenn  ich  etwas 
aus  dem  Persischen  nberaetzte  wflrde  mich  nichts  mehr  anziehen  als 
Ferdusi.  Sie  bekommen  hier  allerlei  Nachrichten,  bunt  antereinander 
troTnoiiu;t.  I>i  n  Zusammcrihnnir  mfi^sfn  Sic  seihst  hineinlegen.  Itit  folgt 
ganz  kurz  was  nöthi'j  ist  um  Jenes  Kra^'inent  zn  v^r^tdien: 

«T>a«haratha .  Kuniii  von  Avodva  i-^t  Iviiukrlcs  \n<  zu  huUem  Alter. 
Um  Brahma  zu  bewegen  ihm  Kintler  zn  geben  verrichtet  er  das  große, 
verdienstvolle  Opfer  Aswa-medha  (Pferdcopfer).  Brahma  und  die  übrigen 
Götter  sein  Opfer  günstig  annehmend  federen  Wisehnn  anf  sieh,  um 
Rawana  den  mSchÜgen  Riesen  za  besiegen,  su  verkörpern»  nnd  sich 
unter  die  4  Sohne,  die  dem  Dashantha  geboren  werden  sollen,  zu  ver- 
tlirilcn.  Er  Ihnt's.  Dem  Da.  werden  4  Söhne  tiehoron.  Rnmn  Ut 
der  älteste  und  ihm  df^r  liebste,  die  Hälfte  des  v{  rkorjH  rt<  ii  N\  i^cirnu. 
—  Das  Opfer  Wiswaniitra  -«,  eines  froimii  ii  Büßers  und  Brahma  -  Weißen 
wird  beständig  von  Kawana  und  seineti  Dienern  unterbrochen.  Selbst 
nicht  flhtg  sieh  an  änen  m  riehen,  fordert  er  Da.  anf  ihm  seinen  Sohn 
Rsma  mitangeben,  und  versichert  ihn,  daß  Rama  jene  Riesen  besiegen 
werde.  Dasharatba,  der  seinen  Rama  so  sKitlich  liebt  wird  dadurch  in 
den  schrecklichsten  Gemüthskampf  versetzt.  Seine  aErtliciie  Liebe  sn 
seinem  Sohn  Rrtmn  rrlnubt  ihm  nicht  ihn  eiu'^r  =o  irrnf.H n  fiefalir  aus- 
zusetzen; aher  kaum  wagt  er  aucli  (1«'m  "Wiswaniitra,  der  durch  seine 
erstaunlichen  Biißungen  in  dorn  'ji.i|jlrii  Ruf  der  Heiligkeit  stand,  seine 
Bitte  abzoscblagen.  Sein  Schmerz  und  Kampf  mit  sich  selbst  raubt  ihm 
die  Besinnnng.      — ^ 

Den  Isteu  August. 

ich  habe  gutem  mit  Ch^ay  gesprochen.  Von  jenem  Gedicht  von 
f'aüdns.  wovon  er  anfangs  wenig  verstanden,  hat  rv  nun  den  Plan  hin- 
länglich verstanden,  auch  manche  Stellen  tranz.  I'r  fiudet  dna  iiedicht 
.«ehr  pchon.  —  Er  hoflt  dieHc  Vakanz  ^  iiif  Anaiiß  des  Haniayana  zu 
Knde  zu  bringen  und  herauszugeben.  Ich  wiinsche,  daß  seüi  Werk  den 
Beyfcil  linde,  den  es  wahrscheinlich  verdienen  wird,  und  daß  ihn  dies 
etwas  eiheitem  nnd  ihm  mehr  Mnth  gebe.  Ch^zy  ist  seit  einiger  Zeit 
sehr  melanchoUseh  nnd  oiedeigeschlagen.  Knmmer  nnd  Gram  scheinen 
heftig  an  ihm  zu  nagen.  Ich  weiß  nicht  warum.  Da  er  ein  selir  zartes 
nnd  gefShlvoUes  Gemäth  hat»  so  wirkt  alles  sehr  heftig  anf  ihn.  IGr 
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ist  er.  seit  ich  Sansk.  lerne  sehr  befremdet  geworden.  Kr  hat  dip 
Schwäciie  diese  schöne  Sprache  gerne  allein  verstehen  zu  wollen. 
Franzosen  ist  er  auch  bisher  iuuuer  der  einzige  gewcfcn,  der  sicli  da- 
mit  abgibt.  Auf  Ftink  war  er  so  lange  er  bier  war  nie  gnt  m  sprechen. 
Als  er  ihm  aber  seine  Abreiße  bekannt  machte,  ward  er  außerordent- 
lich freundschaftlich  gegen  ihn.  Ich  werde  wohl  auch  wieder  in  ToUen 
Besits  seiner  Freundschaft  kommen,  v  >  un  ich  von  hier  abreiße.  — 
"Wissen  pi.  nicht  ob  Frank  nach  England  gegangen.  -  -  Treben  Sie  wohl, 
theuerster  Freund  ^  nnd  empfeien  Sie  mich  vielmal  ilirer  mir  werthesten 
Familie. 

Franz  Bupp. 

6. 

[August  1814]. 

Schon  lange  habe  ich  den  Plan  eine  vergleichende  Gmnunatik  an 

schreiben  zwischen  dem  Sanskrit  und  seinen  Töchtern.  DaU  die  arme- 
nisrlio  Sprache  auch  dazu  gehöre,  glaubte  ich,  und  b*  liicK  mir  \  f>r  diese 
Grammatik  mit  forschendem  Blick  in  diesem  P.  tiacht  durcli/njrebpn. 
Vor  einigen  Tagen  thnt  ich  es,  und  ich  \v:)r  liTK-list  erstaunt  iiiid  »t- 
freut.  Ich  habe  mich  unt  dem  Alphabet  schiklle  bekannt  gcuiacht,  und 
habe  die  ganxe  Grammatik  HGcLtig  durchgangen.  Die  Aehnlichkeit  geht 
alle  Rede&eile  durch,  zeigt  sich  am  auffallendsten  in  Für-  nnd  Zeit- 
wörtern, welche  am  meisten  entscheiden.  Man  muß  aber  freylieh  hanpt- 
siclilicli  auf  das  Wesentliche  sehen  und  gehörig  die  charakteristischeii 
Buchstatn  u  in  (Ion  Fl  lxtioncn  von  den  Endigungen  unterscheiden.  In 
Hin>!Tflit  (1  r  L'ricchischen,  lateinischen  und  deutschen  Sprache  ki^iiii  ich 
aui'icrdem  wa.-»  Schlegel  sciioii  bekannt  machte,  noch  \i«  lcs  Wr^ciitliche 
sagen,  welches  für  die  Grammatiker  dieser  Sprachen  von  Wichtigkeit 
sein  wird.  Wenn  sich  eine  Litteiatnrseitung  findet,  in  welche  ich  Ar^ 
beiten  schicken  kann,  und  wofür  Sie  die  Oute  haben  sich  an  verwenden, 
wie  mir  mein  Vater  schrieb:  so  werde  ich  manche  Abhandinngen  hier- 
über schreiben.  — 

Es  ist  ja  nun  jetzt  gewiU,  daß  ich  königlichr  rnterstützung  be- 
komme. Dieses  habe  ich  ganz  meinem  theuersten  FrtMindr  zu  verdanken, 
und  es  freut  mich  recht,  daß  ich  es  gerade  ihm  zu  »luuken  hnb*».  Wie 
wenig  biu  ich  der  großen  Freundschaft  würdig,  die  Sie  an  mich  ver- 
schwenden! Bin  ich  im  Stande  mich  ihrer  je  recht  würdig  sn  machen? 
—  Aber  bestreben  werde  ich  mich  darnach,  so  viel  in  meinen  Kriften, 
damit  der  Erfolg  die  grol^  Freundschaft  die  Sie  mir  erweißen  wenig- 
stens in  etwas  rechtfertige.  Der  warme  Autheil,  den  Sie  an  mir,  und 
an  moin*^r  wissenschaftlichen  Bildung  nehmen,  ist  wirklich  eioaig,  und 
knupli  mich  mit  den  zärtlichsten  Banden  auf  ewig  an  Si^  aii.  —  Die 
Uebersetzung  jener  Episode  werde  ich  in  jedem  Fall  diese  Vakanz.  Inw- 
endigen. Obwolil  ich  heute  abgehe  um  eine  kicme  Fußreiße  in  die 
Normandie  an  machen.  Ich  bleibe  aber  nur  14  Tage  abwesend.  Wenn 
es  nStbtg,  daß  ich  Ihnen  etwas  von  meinen  Arbeiten  schicke,  so  haben 
Sie  die  Güte  es  mir  zu  wi.-isen  zu  thun,  und  ich  werde  sogleich  nach 
meiner  Rückkehr  eine  kleine  Abhandlung  über  obigen  Gegenstand  schrei-^ 
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ben,  die  ich  io  knnet-  Zeit  beendigen  Ictnn,  indem  ich  schon  lange 
darübor  nacligedicht  habe.  Venn  Sie  mir  einige  gute  Werke  anznrathen 
Ilaben,  die  mir  zu  Verfertigung  jener  vergieicheiulen  Grammatik  nützlich 
seyii  k«"tnntfn.  so  bitte  ich  Sif.  o-<  zu  tbun.  Ks  vvirs!  jene  vergl.  (iram. 
eine  \  urbereitung  zu  einer  !"  -■  mh  n'n  Sanskrit  Graui.  werden,  und  das 
Studium  dieser  sehr  erh'ichtern,  Leben  Sie  wohl,  und  cuipfuleu  Sic 
uirli  vielmai  Ihrer  weribestcn  FamiUio. 

F.  Bopp. 

7. 

Paris,  den  '21.  November  [1811]. 
i«t  Ihnen  nun  irflniTj'Mi.  tlirMter-t-  r  Fmiri'!.  durrli  Ihre  wahrhaft 
vaterlii/lii'  Sur^falt  iimi  LU-niiilani«;  mir  dir  «■i-l'i-'  iH'u'K.'  SicIk  rlu'it  zu  ver- 
srhatien,  mich  mein  ganz(.'s  Leben  lang  eiiKu»  Suidium  zu  widmen  das 
mir  Ton  Tag  za  Tag  thenrer  witd.  Ich  fühle  recht  mht  den  Werth  von 
allem,  was  ich  Ihnen  m  danken  habe.  Nor  ihr  edles  Hera  kann  Sic 
för  ihre  Freandsebaft  belohnen.  Mir  aber  liegt  es  ob,  an  streben,  mich 
derselben,  so  Tiel  in  meinen  Kriften,  wfirdig  zu  maclien,  und  ihren  Er- 
wartungen so  viel  müglirh  zu  entspreehen.  Das  Geffdil  meiner  Dank- 
barkptt.  mHnrr  Freundschnft  und  hr  zu  Ihnen  knnn  irh  nirlit  ans- 
spre*  licn.  Möge  es  mir  in  tl< L  iif  meines  Lein  iis  gelingen,  >i*'  «hinMi 
die  i  hat  kund  zu  thun.  —  ilit  nn-iner  Uel>ersetzung  an  dem  Kitmayaua 
fahre  ich  immer  mit  Last  and  Liebe  fort.  Meine  Episode  wenle  ich  in 
einigen  Tagen  fertig  bringen.  Es  ist  doch  manches  recht  Schone  darin, 
welches  ich  hoffe  das  Ihnen  gefallen  wird.  Ich  habe  gesucht  in  meiner 
Uabersetzni^  die  schone  Einfalt  nnd  Natur  des  Originals  so  viel  möglich 
naclizuahmon.  Ich  glaube  die  schönsten  Stellen  werden  mir  auch  am 
besten  gehurjon  <;f>yn.  Ich  \vntr-;"lite  sehr  ihre  Meinung  darüber  zu 
leUen,  wn»  lliucu  gtfaiil,  wa.s  uiclit?  Ich  habe  bereitz  aurh  fb'n  .-Viifnng 
des  ücdiclites  zu  ubersetzen  begonnen.  Den  ersten  Hand  wercic  icli 
wahrscheinücb  den  Sommer  zu  Ende  bringen.  Was  mich  freut  ist,  daü 
ich  nicht  immer  der  englischen  Uebeisetxang  so  folgen  branchte,  daß 
ich  manche  Fehler,  die  darin  vorkommen  verbessert  habe,  worin  mir  die 
S}»ra.  hkundigen  wohl  ihren  Beyfall  geben  werden.  Ich  werde,  wenn 
ich  den  ersten  Band  herausgebe,  davon  manche  in  Noten  andeuten,  mit 
d<^n  Gründen  w.irum  ich  abweif lir.  Mi  ino  L'eber.setznnij  vrhd  also  in 
<li<;^.  r  Hinsicht  nicht  firanz  ohne  VtrJica.HL  .seyn,  und  wenn  Sie  Sprache 
und  Ausdruck  pu.s.seücl  und  dem  Inhalt  gemäs  finden,  s^chene  ich  mich 
nicht  meine  üebersetzung  der  Welt  vorzulegen.  Das  Uebersetzou  übt 
mkh  sehr  in  der  Sprache,  and  obwohl  ich  deslialb  weniger  leße,  mache 
ich  doch  schnellere  Fortschritte  in  dem  Sanskrit  Die  Sprache  wird  mir 
vertraut.  Gäbe  es  <  in  Wörterb.  wurde  ich  wohl  itzt  schon  di*'  nhiigen 
Theile  verstehen  k-MiTien.  Doch  auch  ohne  dieses  Ilülfsmittel  muü  es 
nnn  bnfd  ?ehen.  In  Indien  ist  der  *2te  und  .'ke  Hnnd  des  Ramnynns 
schon  <T>chienen.  Auch  die  Gesetze  des  Menu  im  Uiigioal  mit  einttn 
Connnentar,  nebst  einigen  andern  Gedichten.  Man  ist  dort  sehr  fleiL5ig. 
lu  Ltondon  ist  aber  noch  nichts  angekommen.    Vor  eioigon  Monaten 
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hnt  ein  guter  Frcand  von  nur  fruak  in  München  gesprochen,  nnd  er 
sagte  ihm.  «laH  ilim  dio  Regierung  3000  Gnldeo  bewilligt  habe,  am 
nach  England  zu  gehen,  daß  er  dort  so  lange  bleiben  werde  bis  er  des 
Sanskrits  einigermaBen  mächtig  sey.  daß  er  dann  hierher  kommen 
werde  um  die  Bibliothek  zu  bennt/t  n.  lili  al>er  wen!*'  die  2  Jahre  «iie 
mir  bewilligt  sind  hier  bleiben  und  suchen  mir  einige  Verdienste  zu 
erwerben y  um  Anspruch  auf  des  Königs  Versprechen,  mich  reißen  la 
lassen,  machen  zn  k5nnen.  Dann  würde  ich  eine  knrxe  Zeit  in  Eng- 
land suhringen,  einige  Zeit  bey  Ihnen  und  noch  vieles  von  Ihnen  lernen, 
nnd  ihres  mir  so  theuren  Umgangs  mich  freuen,  und  dann  meine  Reiße 
nach  Indien  antreten.  —  Leben  Sie  wohl.  Empfelon  Sir  mich  vielmal 
Ihrer  tlxMicrsten  FamüUe  und  beehren  Sie  mich  ferner  mit  üirer  werthen 
Freundschaft. 

Franz  Bopp. 

8. 

l'uris,  den  lOten  Ja^nuar  1$15J. 
Thenerster,  hochgeschätztester  Freund! 

Nach  langer  noth wendiger  Zogerung  katin  ich  Ihnen  nun  endlich 
den  Beschluß  meiner  Episode  schicken.  Zwar  h;(l>c  ich  ?chon  lange 
deren  llebersetzunsr  gecndizt.  allein  ich  muÜle  sie  nueh  uiaiichmal  über- 
gehen und  ändern  und  verbessern,  bis  ich  es  wagen  konnte  sie  Ihnen, 
und  nach  ihrem  Gutbefinden  derzeit  vorzolegen.  Wie  manchmal  habe 
ich  mich  zo  Ihnen  gewünscht,  damit  Sie  sich  mit  mir  über  einige  der 
schönsten  Stellen  freuen,  und  nur  mit  freundschaftlichem  Rath  beystehen 
könnten.  Aber  ich  hoffe,  Sie  wcrd*  n  mich  bald  möglichst  durch  einen 
Brief  schadlos  halten,  worin  Sie  mir  geHilli^st  ihre  Urtlieil  über  dicken 
Versuch  darlegen,  und  mich  von  dem  unterrichten  werden,  was  Ihnen 
etwa  mißfallen,  und  was  Sie  geändert  wünschen.  1<  h  werde  Ihnon  näch- 
stens die  Einfügung  der  Episode  ächickcu,  uebst  einigen  Noten  zur  Er- 
klSrong,  ond  alsdimn  können  wir,  wenn  Sie  es  für  gut  finden,  zum 
Dmclie  sehreiten.  —  Wird  man  es  wohl  in  Asehalf.  drucken  lassen 
können?  — »  Es  ginge  wenigstens  am  geschwindesten,  und  große  Auf- 
merl';saiiikcit  des  Abschreibers,  welchen  mein  Vater  seine  Muhe  be- 
zahlen wird,  werden  den  Druckfehlern,  die  wegen  der  Menge  fremder 
Namen,  Apostroplien  etc.  sehr  häufig  seyn  werden,  steuern  können;  und 
wir  sind  alsdann  über  die  Exemplare  Herr.  —  AVenn  ich  dnrch  diesen 
kleinen  Versuch  ilurer  so  freundschaftliche  Theiiuahuie  an  meiucu  Studien 
und  ihrer  so  folgreichen  Verwendung  einigermaßen  wie  wohl  noch  sehr 
wenig,  werde  entsprochen  haben;  dann  werde  ich  mich  bestreben  binnen 
den  21  Monaten,  welche  mir  noch  übrig  bleiben,  etwas  wichtigeres  zn 
leisten.  Eangles  hat  heut-'  fnr  mich  das  bengalische  "Wörterbuch  von 
Forster  bescI  rirlM  n.  1  Bändchen  der  bengalischen  Uebersetzun,'  des 
henihmten  M  ilia- üliara'a  «infl  Z'^druckt  und  ich  werde  sie  vielleicht  auch 
bekomnjcn,  \MUngviil.ilU  uinl  ^ie  mir  Langles  leihen.  Die  bengal. 
Uebersclitung  wird  mir  »ins  t?an>krit  und  umgekehrt  dieses  das  benga- 
lische ZU  verstehen  helfen,  das  bengal.  Wörterbuch  whrd  nür  so  für  beyde 
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Spraefaeo  dienen,  nad  ich  werde  vieUeieht  anfangs  selur  iangwm,  aber 
in  der  Folge  sicher  gehen,  nod  ich  hoffe  nach  Verianf  der  mir  gewährten 

Zeit  einen  Band  des  merkwürdigen  Gedichtes,  wovon  blos  einige  Bruch- 
stücke bekannt  sind,  liefern  zu  können.  Dieses  würde  mich  außer- 
ordentlich freuen,  und  ich  inirh  reirlilich  belohnt  fühlen  für  meine 
Mühe  Auch  wird  das  BengalLiche,  wenn  ich  nach  Indien  reiße,  mir  zu 
«lern  Verkehr  mil  den  Brahmanen  großen  Nutzen  gewähren.  —  Chezy 
bat  seit  knnem  seine  Episode,  die  sie  schon  kennen  heransgegeben. 
Sie  wnrde  mit  großem  Bey&U  Iner  angenommen.  Auch  ist  er  iLunlieh 
znm  Profe^^r  dee  Sansluits  ernannt  worden,  und  wird  den  Mondtag 
seine  Vorleßungen  anfangm.  Ich  werde  sie  nicht  besuchen,  indem  er 
mit  den  cr>to[i  Prinzipien  anfangen  muß.  August  Schlegel  hat  sich  bey 
ihm  als  Kandidat  an^rektindigt.  Und  llnmhoM  besucht  da«  persische 
Colleinurn  uui  für  s.  iiie  Kciße  nach  Tibet  und  liniicu  sich  vorzubereiten. 

Icli  werde  Ihnen  uächstens  die  Umänderung  einiger  in  den  2  ersten 
Bogen  enthaltener  Veise  schicken.  —  Ich  bitte  Sie  xnm  Schloß,  meine 
drtlicluten  WBnsche  mm  glücklichen  neuen  Jahr  anzunehmen.  Sie 
kommen  xwar  etwas  spite,  aber  in  meinem  Herzen  aind  sie  sehr  alt 
leb  bitte  Ihnen  gerne  eher  geschrieben,  aber  es  war  mir  nnmOglieh 
weder  an  Si»^ .  iiorh  an  meinen  Vater  zu  schreiben,  ohne  die  versprochene 
UchfT>etzung  mitzuschicken,  und  «^o  verschob  es  «;irh  von  Tnir  m  Tag. 
Eiitl  it  ten  Sie  ebenfall«  meine  znrttirh^en  GlückwuiL^ckc  Huer  tlieuersten 
Famiilie.    In  der  Hofluung  auf  baldigen  sciinlichst  erwarteten  Brief 

Ihr  ergebenster  auftichtiger  Freund 
Franz  Bopp. 

Ea  sind  in  dleeer  Üebersetzong  2  Verse 
mangelhaft,  welche  ich  eiginzen  werde. 

9. 

Aschbg.     Febr.  1815. 

Lieber  thenrer  Fieondl 

Von  meinem  langen  Schwefgen  lassen  Sie  mich  schweigen  n.  glauben 
Sie  fest,  daß  es  nicht  meine  Schuld  ist  u.  daß  ich  ein  von  lOerld  Ar- 
beiten auseinandeigeriseener  Mensch  bin.  Tclt  lebe  so  viel  u.  oft  mit 
Ihnen,  daß  es  nur  Ihrer  Kmpfanglichkf it  und  Ihrr^  Ziitr.iuriis  bedarf, 
um  eben  ^r,  nnrh  in  der  größten  Kntfernun|r  mit  mir  zu  lehn]  und 
meiner  geuili  zu  scyu,   wie  ich  Ihrer  bin.  iit  die  Gemt. iiischaft 

der  Geister,  welche  von  keinem  liauu»  unierbrochen,  von  keiner  Zeit 
snrickgebalten  oder  tberwiltigt  wird  und  ohne  dießelbe  k&nnten  Sie 
wohl  nieht  die  hohen  Oedanken  von  4000  Jahren  her  so  tfichtig  und 
treffend  verdeutschen,  könnte  ich  nicht  so  innigen  Antheü  an  Ihnen 
nehmen  und  Sie  im  Geiste  stets  umschweben,  um.  Ihnen  selbst  unbe* 
Wüßt.  Tlire  Scljrittc  zu  h  iten.  Da(*  dies  wirklich  Lr-  ^rliirlit.  sehe  irli  an 
der  ganzen  Art  Huer  Arhrit.  die  überall  eleichsam  mt  larn  lic-^ton  WH  ti- 
schen ciitL'eL.'r!i  kommt  uud  indem  sie  iiiilii  fnnircn  in  da^  (tUn  Ih  ii-t ndium 
eingeht  u.  daraus  allein  schüpit,  so  am  giüuUiichäieii  uiciuc  wiclitig>icu 
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u.  heUlgsten  Angelegenheiten  fordert.  Es  wird  eine  Zeit  Vommen,  wo 
teil  Thtion,  was  ich  hicniit  eigcnllich  mfino.  aufs  deutlicli<tc  nuseinandcr- 
scmni  werde  und  ich  hraucho  Iluien  fm  i«  zt  niclits  zu  sagen,  als  fehreii 
Sip  fort.  iiiiiiK  r  tiefer  einzudringen:  ein  jeder  Schritt,  den  Sie  da  hinein 
tluiii  hüiigl  mit  den  wichtigsten  Entwicivluugcn  zusautmen,  die  der  Mensch- 
heit annoch  bevorstebeii  und  Ihr  Name  wird  daneben  dankbar  genannt 
werden  von  der  Nachwelt.  Laasen  Sie  Sich  aber  anch  Ton  dem  Segen 
Ihrer  Fortschritte  nicht  blenden  —  ea  ist  noch  vieles  za  thun.  Sie 
sind  durch  die  Pforte  der  Po^ie  eingegangen:  Sie  müssen  in's  innere 
Heilicrtlinin  Indion«?.  in  die  Veda's  «selbst  zulezt  rinerhen  u.  ebon  dort 
werden  wir  uns  einst  im  klarsten  Liclüe  begegneu  und  Sip  werden  aucii 
mit  den  Augen  in  deutliciien  Scbrift/iigen  lesen  künueu,  was  ich  in 
meiner  Seele  ahnde  und  aus  iür  in  die  Ihrige  mittheile,  zuerst  nur  um 
Sie  übertwnpt  auf  die  QiQße  n.  Wichtigkeit  der  Aufgabe  hinxariehten, 
welcher  l^e  bUlig  Ihr  Leben  widmen,  ein  Leben,  das  Oott  eiiialten  wird, 
weil  Sie  Großes  damit  anarichten  können.  Um  dies  aber  so  recht  and 
ganz  zu  vollbringen ,  dazu  gehört  auch  nebst  Ilirer  rastlosen  Arbeitsam* 
keit  die  lebendige  Umsicht  n.  P.fnii7:iin«r  der  GclcpMibrit.  snlbvt  wonn  es 
mit  personlicben  Aufopfcrungrn  L^'scliciicn  soltf.  \  rr>;iiiiiKii  Sie  dies  jn 
nicht  u.  suciien  Sic  Sich  so  wolil  im  KeichLliiiui  der  .Manuscrintc  eine 
rechte  Ucbcrsicht  zu  verschaffen,  ihrem  inneren  Zusamuienhauge  nachzu- 
gehen, als  anch  den  lebendigen  Umgang  mit  SachTerstftndigcn  an  be- 
nuzen. Solte  man  Ihnen  eins  o.  das  andre  erschweren,  so  ssgen  Sie  ee: 
die  Regierung  wird  .sich  dann  verwenden.  Ffir  Ihr  Weiterkommen  nach 
England,  für  Empfelungen  dorthin  etc.  wird  gesorgt  werden.  Lassen 
Sie  nl'^n  ftir  jetzt  alle  ir<!i>i  !ir'ri  AiejelrLfonlieiten  fnlircn  und  ««oyn  Sie 
iunner  nielir  ein  l'.r;diinane,  wozu  Sie  oliiicliiu  so  iiiniiclie  N;itur:iid;ii;e 
haben,  ihre  Ucdiirfnil-iiosigkeit  ist  mir  in8l)esondere  seiir  aclitmiLT^w  t  rth. 
(Indessen  ist  doch  so  viel  ich  weiß,  den  Brahmanen  der  Wein  nicht  gai»z 
untersagt  n.  dem  Korper  darf  das  nSthige  nicht  fehlen.) 

Was  nun  die  herrliche  Episode  betrifft,  so  bin  ich  in  der  Tliat  über 
die  Oewandheit,  mit  welcher  Sie  die  Sprache  behandeln,  verwundert  u. 
werde  nur  wenige  Worte  zu  ändern  haben.  Dies  thue  ich  zwar  nur 
nach  unbefangenem  n.,  ich  darf  snin^n .  tiefi  rn  neffilil  der  Sache  n.  nuf 
keine  Weiße  wird  in  die  oi'jne  kindlicli  ernste  u.  grotie  Struktur  der 
J^ede  eine  Ai  ndenmi  kommen.  Aber  nachtragen  müssen  Sie  durchaus 
die  J'.rkluiuijg  der  uii-»  noch  minder  bekannten  Namea  z.  Ii.  Kuwera,  Gau- 
dhaiwa,  Mandrn  (von  dem  ieh  swar  einiges  weiß)  etc.,  die  Bedentg  der 
eigennamigen  Pfeile  n.  a.  m.  Ueber  die  Einleitung  ins  ganze  kSnnen 
Sie  Sich  kun  fiusen,  indem  Prof.  AVilken  In  Heidelberg  eine  Uebersicht 
des  1.  Bds  der  engl.  Ausgabe  des  Kamayan  gegeben  hat  Insbesondre 
hVm  r  bitte  icli  um  die  KrforsrTiu'  d«  i-  bestimmten  I^eilenlmii:  der  San?:rrit- 
wurte,  welche  Sie  durch  Priester  u.  Priesli>r1  h  tnn  ülforsezt  liaben. 
Der  Karakler  der  ganzen  lipi^ode  ist  groüartiLf  imxI  mächtig,  eine  heiliLic 
Sage  vom  großen  Kampfe  des  inneren  mit  dem  iiuücreu  Menschen  in 
riesenhaftestem  Styl.  Sie  wird  großes  Aufeehen  machen,  inabesondere 
nnter  den  jetzigen  Zdtverhiltnissen.   Ich  werde  die  kleine  Epiaode  von 
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UTifwaBitihfo's  Oespifch  mit  Daschanilia  hiDSofügeii  aod  bitte  Sie  aas 
betonderea  Orönden  in  Kio.  XXIV  des  Ltngles-HainUtooscheii  Kataloge 

Dachzusehen  0.  in  etwa  einem  andern  Mscpte  der  Veda^s  selbst,  ob  Sie 
nicht  ein  lüeises  merkwürdiges  Stück,  wenn  es  aucb  nur  einzelne  Stellen 
wären,  mir  noch  baldigst  in  VIeber^ctziin[r  nrirh^cnden  könnten.  Wa«; 
Coiebrouke  im  H  Vo!.  der  Asint.  Research,  h.üauiugoiiisrlh"'«!  ans  den  Veiia  s 
gezogen,  habt;ii  wir  iiicr,  aUo  sonst  eine  Stelle.  Abei  lüi  meine  Notiz 
bitte  ich  Sie  daneben,  mir  im  wesentlichen  nutzutheileu,  was  Colebrooke 
ftbrigen«  Tom  Inhalte  der  Veda*s  tagt.  Ich  habe  nor  jenes  eioage  Excerpt. 

Sie  gedachten f  hier  bei  Wdlandt  dracken  zu  lassen.  Woxn?  — 
Ich  habe  mit  der  AndreÜschen  Bnchhand!  j  gesprochen,  die  sogleich 
Bach  Ostern  ein  nettes,  elegantes  Büchlein  daraus  machen  will.  -•Mso 
bis  dahin  brrritrn  Sie  allrs  Erhptetie.  Sie  sollen  durrhaus  aurh  nicht 
gratis  {T'  ürlu  itft  haben  n.  «lie  nöthigen  Exemplare  behalte  n  wir  uns  vor. 
Ich  werde  Vorrede  u.  Einlcilg  hinzufügen  o.  Anmerkgn  wie  es  bei  letzter 
Kedaction  das  ganze  fordert;  auch  werden  kleinere  literari.scbe  Arbeiten 
n.  Notizen  in  öffentlichen  Btittem  willkommen  seyn;  ich  sorge  für  deren 
Cnterbiingnng  n.  Henorar. 

Nun  noch  einige  Fragen,  di*  ich  bald  beantwortet  wünsclie. 

Haben  Sie  noch  keine  Andeutgn  ältester  wirklicher  Geschichte  u. 
(i*»i>«*raphi*>  Indien«!  u.  derrii  Zt:«nmmeiilianirs  mit  der  ü1>rigen  .\siat,  Welt 
geluiMif  ii 'iilits  (i'  iitln  lt(  Spuren  Aegyplnis,  nrifchriilands,  Nordlands 
in  InULsclicn  Dciikuiakii?  Was  aber  noch  wichtiger  mir  ist,  wäre:  etwas 
genauer  zu  untersuchen,  ob  die  Indier  in  den  verschiedcuen  Systemen  der 
Philosophie,  besonders  der  Kyiga  wirklich  eine  so  scharfisinnige  Dialektik 
an  Tag  legen,  wie  jene  des  Piaton  o.  Aristoteles?  Femer,  worin  in 
Nro  CLII  des  L.  H.  Catal.  die  Kapilaphilosophie  bestehe?  Endlich»  ob 
denn  die  Indischen  Systeme  wirküch  so  scharf  -Ich  scheiden  u.  von  ein- 
andf*r  auszeichnen,  wie  Fried.  Schloirel  sie  t<iiiii.t  ii.  scheidet,  (b'ii  \rh 
Ihnen  übri<jen<i  als  in  der  Philosophie  iu  die  cigeutliche  Tiefe  gehend 
nicht  genug  «;uipfclen  kann. 

Creuzers  u.  Görres  Bücher  dagegen  kann  ich  Ihnen  blos  als  Anre- 
gungen enthaltend  nnd  Ihnen  vielerlei  Oesichtspnnkte  gebend  bezeichnen, 
—  doch  hüten  Sie  Sich  vor  Schwindel  n.  Verwitmng  —  es  ist  nicht 
das  alte,  das  Urgefühl  in  diesen  Büchern,  sondern  Bilder  u.  Phantasieen. 
Meine  Schrift  bitte  ich  Sie  vorzüglich  in  Hinsicht  der  Zähmung  dieser 
letzteren  u.  der  UinweiUong  aufs  lebendige  Gefühl  o.  rechten  Verstand  zu 
stttdieren.  — 

Mit  diesen  Büchern  ist  nun  <iar  btsumlre  Fügung:  sie  sind  von  der 
Andreäischen  Buchhandlung  an  Sie  abgesandt  u.  au  der  Frauzüs.  Gränze 
ohngeachtet  eines  Prankf.  Stadtzeugnisses  zurückgewiesen  worden.  Die 
Bnchhandlg  sagt  mir  non,  Sie  mSgten  einen  Permis  von  Paris  auswirken 
n.  an  jene  einsenden  n.  ich  seze  liinzu:  lassen  Sie  den  Xanien  Görres, 
der  verhaßt  i.st,  weg  u.  geben  Sie  blos  den  Titel  des  politisch  niischul- 
di'/en  Buch<:  Sölten  Sie  keinen  Perini<  »  rhalten,  so  muü  die  Andr.  Buch- 
hdig.  Diti«  II  bei  dum  Pariser  diese  Bücher  aoweiUe».  Da»  besorgen 
Sie  :il<(>  bald. 

Lcduanu,  Frauz  Bwp^.  '  1} 
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D6okt  IhDen  nkht  diireh  die  ganxe  Kpisode  o.  TieMeht  doich  den 

ganzen  Ramayana  eine  stille  große  Ironie  gegen  die  ^litimaobt  der 
Göttei  weit  n.  eine  ehrfnichtvolle  Anbetg  des  Ewig-selbstotindigen  dnrch- 

zugehen?  — 

Schicken  Sie  mir  doch  mit  nächster  (lelojhl  d.  h.  auf  dem  Post- 
^  wagen  Chezy's  Episode  aus  dem  Ramayana  für  die  Bibiiotiiek.    Ich  zahle 
es  Ihrem  Vater.  —  Hersliclien,  innigsten  Graß  von  uns  allen.  Ewig 

Ihr 

Freund 

Windischmann. 

10. 

Paris,  den  24t.  Feb.  [1815]. 
Thenetater,  heehgesdiilatester  Frenndl 

Ihr  lieber  Brief  hat  mir  eäie  an&erordenflSehe  Freude  gemacht 
Ich  habe  ihn  mehrmahten  mit  grOßtem  Veignogen  darebgdießai.  Ich 
werde  ihn  immer  als  ein  mir  thenres  Kleinod  betrachten,  weil  die 
edelsten,  freundschaftlichsten  GefSble  darin  ausgesprochen  sind.  Sie  Mnd 
meinen  Wünschen  recht  zuvorgekommen,  mir  anrnbieten,  dnP»  Sit-  Vor- 
rede und  Einleitung  schreiben  wollen,  ich  hätte  Sie  tjlfich  darum  ge- 
beten, wenn  irli  lücht  hätte  nliwnrlcn  wollen,  ob  Sie  raeiiic  rebpr«?«  tzii!i^ 
bilÜgea.  Ich  liabe  diese  Tage  die  asiat  researchcs  fleißig  durchgangeil 
um  an  sehen,  ob  ich  noch  sonst  etwas  merkwürdiges  äber  die  Veda*8 
darin  finde.  Allein  jene  Abhandlang  im  Sien  Bande  ist  das  einzige. 
Sie  ist  120  Qnartseiten  stark  und  es  befinden  sich  viele  Aaszage  darin. 
Es  kommt  darauf  an  ob  Sie  diese  in  ihrem  Excerptc'  nlle  haben.  Sie 
sind  grüßtentheils  Hymnen;  manches  philosophischen  liihnlt^.  wplHies 
mir  von  Wichtigkeit  zu  seyn  «jcheint.  Im  .'>ten  u.  7ten  Bande  sind  Ab- 
bandlungen von  Colbrooke  i\\u-v  Ceremonion.  worin  zwar  auch  St4»lh»n 
aus  den  V^edas  vorkommen,  allein  blos  kurze  Anrul'ungeri  an  Gulu-r  und 
Elemente,  wie  sie  deren  schon  ans  dem  8teo  Bande  kennen.  lieber 
Chronologie  nnd  Astronomie  sind  mehrere  Abhandlnngen  in  den  asiat. 
research.  Doch  ist  man  darfiber  noch  nicht  im  klaren.  Doch  scheint 
es  mir,  daß  man  zur  Klarheit  gelangen  könne,  und  daß  man  dajcn  ge- 
Innce.  T>ip  ctoRoii  Znhlon  sind  nicht  blos  üebertrcibungen ,  «ondern  sie 
beruhen  nul  bestininiien  Go^^rt/on.  mid  wonii  man  diese  vollkommen  nnf- 
gefunden.  >.>  werden  die  wiciiligsten  Aulschlüaisse  über  die  älteste  t.ie- 
schichte  daraus  hervorgehen,  lieber  Philosophie  und  da*  Wesen  der  Re- 
ligion der  Indier  haben  die  Engländer  noch  nicht  viel  gethan.  Colbrooke 
sagt  am  Ende  seiner  Abhandlang,  daß  dorch  eine  Uebersetanng  der 
Veda*s  der  Leßer  kanm  für  seine  Mühe  belohnt  werde,  and  am  so 
weniger  der  Uebewetaw,  —  Bey  so  einem  albernen  Vorurtheil  kann  CT 
froylich  in  sich  wenig  Anregung  zu  (l'  r  friyliih  mit  großer  ^Ifihe  ver- 
bundonrn  Arbeit  föhlon.  F!in  «jrnß.  r  Tlieil  inu!  vielleicht  die  ilälftp  df»r 
Veda'.s  i.nt  vielleicht  ('  r» nioni;)!  und  für  un*  von  minderem  hitresi^e. 
Doch  die  andere  lliillU'  iiuilnLfl  die  hüchütc  IMiUosophie.  Die  Voda*s 
sind  mein  Ziel.   BHad  es  immer  gewesen.   Was  ich  bisher  gethan  habe 
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nd  noch  thoe,  ist  Mos  Vorbereitung,  Einweihung  in  die  Mysterien.  Ich 
weide  mich  spiter  voa  den  Mjtben  lee  winden  und  lanteie  WabtlieH 
•diMieB.   Doeb  eind  auch  jene  Mythen,  jene  ehrwfirdige  Feene  meht 

ohne  rf  i  llrn.  pliilo-^  iphiadjen  Werth.  Die  Wihilieit  ist  darin  vorschleyeit» 
damit  sie  den  Profanen  nicht  blende.  Der  Denker  weiß  den  Schleyer 
m  h^ben.  —  F!«  d^n  Brnhmnnrn  vorjrsehrieben  die  Yeda's  zu  leß<^n. 
zu  beten,  zn  -^in^rrii.  ohm^  tlal.l  es  lUaeu  zur  Pfli^'lit  {?omncht  werde 
über  den  Sinn  iiachzuiui sehen.  Dieses  ist  sehr  Wcilie.  iiciui  wer  das 
Ik^  Wort  der  Veda'a  leßeii  kann,  ohne  von  selbst  Anregung  zu  fühlen, 
der  eoU,  darf  und  kann  nkfat  fonehen.  Er  eifiUlt  das  Gesetz  diireli 
•emeo  Willen.  —  DaB  lie  in  meiner  Episode,  nnd  wohl  fibetfaaopt  in 
den  mythologischen  GediebAen  der  IimIIvt  t  ino  stille  große  Ironie  gegen  die 
Ohnmacht  der  Gotterw.  und  eine  ehrf.  Anbet.  des  ewig  Selbst,  finden, 
hat  mir  ntiRrronirntlich  izpfallfii.  Und  ich  hin  ijanz  ihrer  Meinung. 
bie»c  Episoiie  <.  liion  mir  dcswoitMi  von  Wi^htiirkcit.  —  Nächster  Tas^e 
werden  Sie  die  £pi»ude  von  Ch.  uei>»i  .seiiwr  Linl.  Hede,  worin  sich  eine 
andere  Steile  aas  dem  Ramayaua  befindet,  erhalten.  Ich  gebe  sie  heute 
anf  da»  borean  des  jonmaai,  weklies  der  einzige  Weg  ist  einzelne  Bficher 
sn  Teiaehicken,  da  die  diligence  ao  kleine  Paketehen  nicht  annimmt 
Sie  Verden  sie  peetlrey  erhalten,  denn  es  muß  voraus  bezahlt  werden. 
—  Ich  arbeite  gegenwärtig  an  einem  philologischen  Aufsatze,  welcher 
viele  nfnn  .ATi-^irbt-n  rntliält  und  [rrnßes  Aiif-ohon  machfn  wird.  Wich- 
tige Auf-^ohln-i«;«-  ilber  laieiüische,  griech.  und  »eibst  indische  ConjuL^ation. 
Ich  thetie  meinem  liebsten  Freunde  hier  einiges  im  voraus  [mit],  und  ich 
biti«  um  ihr  Urtiieil  und  Üire  Meinung  darüber.  Zwar  hier  nur  Behaup- 
tangen  ohne  Beweifie,  woran  es  mir  nicht  Mit  Schlegel  konnte  daa  lat 
im|mf.  in  ham^  daa  Fat  in  ho  nicht  ana  dem  ind.  herleiten.  £s  aind 
diope  die  Zusammenaetznngen  der  Wnizel  mit  dem  ind.  Bülfzeitwort  hu 
aeyn.    Bu  hat  im  praes. 

pliir.  impcrf. 
bavami    baranuih  o.  as    abaväm  ubaeouta 
bavasi     bacatha  ahavnh  o.  cu   ,  .  .  .  .  fa 

bavati     bacatUi  ahtxvat  abavan 

Das  imperf.  würde  also  so:  amahavam,  ich  liebte, 

. . .  bacaa 

. . .  hawit  etc.  die  Zus.  der  Wnrzel  mit 

dem  imperf.  des  bu. 

Das  Fötor  wärde  sein: 

plur. 

a  m  aha  ca  m  t    a  luaUi  im  mas 
.  .  .  bavasi     .  .  .  bavatha 
bataü    . . .  bawniii 
amab&  hat  das  Kennzeichen  der  erat  Peis.  das  m  verloren,   ara  hat 

sich  in  einen  einzigen  Vokal  au%elößt,  wie  sich  im  griech.  o  oft  in 
einen  Diphtong  auflößt.  —  Scripsit,  jtpr-apfk-dt,  trak-sit  (trah-sit  ~  traxit) 

nnd  ähnlicho  m  .r.  Zn'fnmmf  tT^,  der  Wnr7.  mit.  s}/))?  «'ifli  r  iJoni  ind.  <f.v 
seyn  enUtpricbt  gau2  einem  ölinlicheu  ind.  practcrituu,  welches  man  auch 
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für  einfach  gehalten.  Dasselbe  gilt  Ür  den  griech.  annat  in  aa.  Im 
giieeh.  Fntn.  iat  a  nicht  Kcnnzciclicn  des  Fatnr  aondern  ficD-Tcu  ist  Za> 

snmmensetzung  der  Wu.  mit  dem  Hülf>^zpitw.  se^TD*  Dasselbe  gilt  fors 
indische.  In  iToirmi  ist  das  a  radikal,  das  latein  ero  nnd  frnm  für  zzm 
u.  saov,  /•  u.  <j  ist  eins  und  dasselbe;  schon  im  indiselnü  Ltiil  das 
eine  in  da«  andore  best.  nWr.  In  erum  wie  in  ero  ist  das  i  u.  5  ra- 
dikal, kaiiJi  also  nicht  Kenuzeicheu  des  Fu.  seyu.  Das  lat.  possum  lur 
poUmm  iat  io  aeiner  gana.  Abwandl.  Verbind,  der  Vim»  mit  sum.  etc.  etc. 
All  dies  kann  ich  gründlich  anseinaodersetzen.  Das  deutsche  imperf.  in  <, 
z.  B.  ich  sagte,  ist  nichts  änderst  als  die  Verbindung  des  part.  in  t  mit 
dem  Zeitwort  seyn,  das  sich  nnr  noch  in  der  zweiten  Person  er- 
halten hat. 

■  Das  indisch.  i>:trt.  in  /  imt  vergangene  ;nii\.  Ucdeutung  und  man 
kann  dort  sagen  (/aio  '^mL  ich  hin  gegangen,  von  i/a  gehrn,  qaUth  go- 
gaugun.  Nur  diejenigen  deutschen  Zeitw.,  deren  part.  in  l,  haben  das 
imperf.  in  t.  Man  si^  z.  B.  achlang  im  imp.,  weil  das  part.  geschlnngen, 
nnd  nicht  geschlingt  etc. 

Wenn  Sie  es  ffir  gut  finden,  so  fugen  wir  diese  Abhandlung  der 
Uebersetzunir  bey.  Ich  glaube,  daß  das  V  erdienst  hieron  größer  ist,  als 
das  einer  Uebersetzung,  die  schon  englisch  cr-diip'nen.  Ich  morhtn  ireni 
etwas  wichtiges  noch  unubersetztes  liefern,  allein  ich  weiß  niciil  oh  es 
gehen  wird.  Man  muß  bey  den  Maiiu-ki ii^tcii  irerade  vorn  anfangen, 
damit  mau  den  Faden  nicht  verliert.  Weiüi  uiaü  so  in  die  Mitte  hluein 
ddit,  da  versteht  man  nichts.  Wenigstens  wfirde  eine  ganz  voUstindige 
nnd  bis  itzt  sehr  seltene  Sprachkenntnifi  dazu  erfordert,  nm  mit  einem 
flüchtigen  Ueberblick  das  wesentlichste  ausheben  zu  können.  Die  meisten 
indischen  vSchriften  sind  nur  noch  den  Titeln  nach  den  KuropSeru  be- 
kannt. Die  Fragen,  die  Sie  mir  vorlciron  *<ind  wichtig  und  einer  gründ- 
lirlit.'ii  lMfnn«rb!i!i|L^  wf^rth.  Ich  wrwln  vicll'.-irlil  mit  der  Zeit  so  glück- 
lich seyn  >iM  Waiitworten  zu  kuiinen.  Uebethaupt  werden  Sie  immer 
der  erste  scyn,  dem  ich  alles  was  ich  wichtiges  in  diesen  Schriften  finde, 
sogleich  mitthtile.  Aber  t&nsehen  werde  ich  einen  solchen  Freund  nie. 
Ich  werde  Ihnen  nie  etwas  für  Torstanden  darlegen  was  ich  nur  halb  o. 
zum  Theil  verstehe.  Philosoph.  Schriften  halb  verstehen  ist  noch 
schlimmer  als  sie  gar  nicht  verstehen;  wenn  man  Gebrauch  davon  machen 
will.  Ich  glaube  Ihnrii.  daß  man.  mii  in  den  Of*i«t  der  pbilo«o- 
phi^hf-n  Pcliriftf^ti  der  liidier  einzudringen,  mit  den  Veda  s  :inf;ui..'i  a 
nlu.x^c,  J>ir<r  riit halten  wohl  den  Kern  aller  pliil.  Systeme.  Ii»  Lyiulon 
v  erde  ich  mich  mit  den  Vcdu »  last  einzig  beschäftigen.  ^Vcün  man  da 
nur  anßer  der  aehdnen  Copie  einen  guten  Commentar  hat,  ohne  den 
man  sie  nicht  Torstehen  kann.  —  Ich  studiere  gegenwärtig  den  Haha^ 
bharat,  wovon  ich  2  Manusk.  hier  habe.  Ich  verstehe  ihn  so  ziemlich, 
obwohl  ich  noch  nicht  die  Hnlfeaiittel  habe,  die  ich  erwarte.  Wenn 
mir  vor  Ostern  etwas  wichtiges  vorkommt,  so  werdr  ich  es  rificr>('tzcn 
II  ml  Ihnen  schicken.  Nach  Ostern  wünschte  ich  ahcr  in  j^drin  Kalle, 
Uali  das  Händchen  L'efliinM  wiirde.  Ich  vvinh  Ihiu  n  rinr^  lu  ssn»  l'm- 
arbeilung  des  üe^piach^  zwischen  Yiswamit.  u,   Dasa.  schicken.  Auch 
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die  Bpiftode  werde  ich  Ihnen  TieUeicht  nmgeaibeliet  sehiekeo,  Mos  wegen 
den  Vors!i..Ln<  Ks  sind  mehrere  Vene  gtns  in  jambischen  oder  ganz 
In  trochäl.  M.    Uod  dies  darf  nicht  seyn.    Auch  sind  manche  Hyati 

darin,  die  ich  herausbringen  möchto.  An  dem  Style  nbor  wfrdt'  ich  trar 
nichts  ändern,  weil  Sie  ihn  mit  l»  fuiiilm  iiaben.  Wenn  feie  hit'  und  d.i 
was  ändern,  so  Nurd  meine  Lilurfictzang  dadurch  gewinnen.  Wilhelm 
Schlegeln  habe  ich  die  2  ersten  Blatter  inchjer  Epis.  zu  leUt-a  gegeben. 
Er  hü  mir  einige  Bemerkungen  fiher  das  VenmaO  gemacht»  die  ge- 
gründet sind,  nnd  die  ich  befolgen  werde.  Ich  habe  ihm  aneh  einige 
philolog.  Bemerkungen  mi^etheilt,  die  er  gut  gefunden.  Ich  komme  oft 
2a  ihm.  Er  wohnt  sehr  nah  bey  mir.  Ich  gebe  ihm  Unterricht  im 
San«rnt.  und  «t  l>n>ncfit  nicht  ('h*»zy'8  Coüririiim.  Tr-bri^ens  ist  er  anrh 
sehr  gefällig  Lfirrii  luirli.  Irli  erwarte  von  iliiii  dtn  sehr  seltenen  "-'ttu 
Theil  des  gedruckkn  liamayanas,  der  weder  hier  noch,  in  England 
haben  ist,  und  der  mir  von  groiJem  Nutzen  seyn  wird.  Schlegel  bleibt 
nur  noch  bis  znm  Apiil  hier,  welches  mir  leid  ist,  denn  ich  habe  gerne 
einigen  Verkehr  mit  einem  deutschen  Gelehrten.  Die  Franzosen  sind  so 
beschränkt.  —  Sie  rathen  mir  Umgang  mit  Sachverständigen?  —  Lieber 
Freund!  in  der  indischen  Sache  giebt  es  hier  keine  Verständigen.  Zwar 
hat  Langle«!  vipI  KenntniB  von  dem  wn«;  dio  Kn^länder  über  alle'?  orien- 
Uil.  «je«chrif'lica  haben.  Dies  verstehen  Sie  auch  blos  unter  den  französ. 
Sai;hv«crj'tiindigen.  Langles  ist  ein  sehr  humaner  Mann,  u.  gefällig  gegen 
mich.  —  Um  einen  permis  für  die  Bücher  zu  bekommen,  muß  genau 
den  Titel  der  Bücher  angeben,  wo  sie  gedruckt,  Preiß,  Format,  und  auf 
welchem  Wege  sie  geschickt  werden,  oh  durch  Stiaßbnig,  Mets  etc. 
Haben  sie  die  68tc  mir  dies  zu  wissen  so  thnn.  Tch  schicke  dann 
einen  permis.  —  Ich  wünschte  recht  so  liebe  nnd  lehrreiche  Briefe  zu 
erhalten,  doch  sehe  ich  ein,  daß  wegen  ihren  vipl^seiti^^rn  Rf^rhfiffiirnnL'on 
mir  djr«r  Freude  nicht  oft  werden  kann,  iieben  Si«-  \\(thl,  htT/lirh^t 
geliebter  Fr^unti,  und  grüßen  Sie  mir  vielmal  Ihre  meinem  Herzen 
theucrsie  FamiUie. 

Ihr  treuer  Freund 
Bopp. 

11. 

b  h  hätte  ihnen,  lieber  liidier.  sihon  wr  iii'  Urereii  Taigen  .je^rhrio- 
hen,  wenn  es  meine  damals  sehr  reizbnrt d  Augen  zugelassen  biiUt^n;  auch 
wolle  ich  gerne  abwarten,  welche  Zeil  nur  der  Verleger  zur  Ablieferung 
des  Mscpts  bestimmeo  würde,  was  ich  indessen  noch  nicht  weifi.  So 
Tiel  ist  aber  gewiß,  daß  Sie  sobald  als  möglich  das  Nothwendige  ein- 
luden sollen. 

Ihr  Brief  hat  mich  sehr  erfreuet;  er  ist  aufrichtig,  klar  und  ver- 
ständig —  80  ein  festes  und  bestimmtes  Weson  befre^rrtpf  mir  in  diesen 
Zeiten  «elten.  Ich  achte  Sie  sehr  hoch  darum  uiel  Sie  dürften  wohl 
nicht  leicht  ermessen  können,  was  Sie  mir  gelten.  Unser  ferneres  \  er- 
bältniß  wird  Ihnen  dies  alles  noch  nitiir  beweißen. 
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Tch  hoffe  zn  flntt.  dnR  dir'  von  mir  (in  dem  rfcricht  des  Herrn) 
vorges:iL.tt',  leider  nun  oin;:etroff(  Kükkchr  N.  Sie  nicht  hindern  soll. 
Sie  MeiUn  natürlich  .so  lanue  es  rathsam  ist:  im  Falle  Sie  weggelieii 
müßien,  kommen  Sic  lileher  u.  gehen  dann  wo  möglich  alsbald  nach 
EpgU&d. 

Nnn  tinige  Bitten;  sqtot  iber  rndnen  Dank  fiir  Chesfn  Fieeen. 
Daian  hätte  er  allerdings  nicht  so  lange  vorzuboreHeii  bnaehao.  IHom 
Fiecen  gehören  der  Bibliothek,  ich  bitte  sie  also  zu  verrechnen. 

Lassen  Sie  mir  doch  in  nller  Eile  auf  Konten  der  Bibl.  (was  ich 
Ihrem  Vater  wieder  erstatte)  die  merkwürdigsten  Stellen  aus  Cole- 
bruukes  Aulaatü  über  die  Veda's,  so  wie  die  darin  enthalteuen  Hymnen 
u.  philosophische  Stücke  abschreiben,  ausgenommen  eine  große 
Stelle  fiber  Welt8€h5pfung  ans  dem  Samoveda,  welche  sich  zq  deolwh 
anzogt: 

Ursprünglich  war  dieses  Beel*  (Geist)  allein  etc.  etc. 
nnd  endet: 

Viid  indem  er  alle  seine  Wünsche  erreichte 
M  urde  er  nnpterblich.    Ja  er  wurde  n nsterblicii. 
Diese  ^Stelle  wurde  mir  tnglisch  von  einem  Freunde  mitgetheilt.  ich  habe 
in  dem  Augenblick  nur  meine  Uebersezung  zur  Hand;  den  8ten  Bd. 
selbst  hatte  ich  nie. 

Colebrooke^s  alberne  Behaaptg  ist  um  so  alberner,  da  es  (freilieh 
nicht  für  weihelose  Protestanten,  wohl  aber  für  Katholiken,  welche  das 
Ganze  ihres  Ceremonials  mit  andern  TOigleichen  wollen)  insbesondre  auch 
so  sehr  auf  das  Ceremoniale  als  auf  das  Philosophische  a.  Theologische 
ankommt. 

Sic  haben  rcclil,  daU  Sie  von  den  Mythen  einwärts  in  die  Veda's 
dringen:  diese  seyen  Ihr  schönes  Ziel.  Vor  demselben  freue  ich  mich 
ohnehin  noch  anf  den  ganzen  Bhagavat-ghita.  In  diesem  ist  wohl  die 
besprochene  Ironie  nicht  mehr  bloß  stille  fortgehend,  sondon  scharf  d. 
klar  vernichtend  ausgedn'u  kt. 

Freilich  muß  die  philolog.  Arbeit  zu  unserm  Schriftchen:  es  wird 
hiedurcli  positiv  gutes  gestiftet.    Kh  danke  fiir  die  vorläufige  Mittheil«:. 

Ilr.  Aug.  W.  Schlegel  emjif*  len  Si«.-  inich  bestens;  ich  schreibe  diest-r 
Tage  auch  seinem  Bruder  über  liire  Arbeit  u.  werde  Ihnen  seine  Aniwurt 
mittheilen.  Wir  werden  die  kleine  Schrift  ganz  in  der  Form  einer  Zu- 
gabe zu  Fr.  Schlegels  herrlicher  Arbeit  erscheinen  lassen. 

Unter  denen  die  Sie  beofizen  sollen  verstehe  ich  Torzoglich  Langlk, 
eben  wegen  seiner  Umsicht  n.  Bekasntschafi  mit  England. 

Noch  eins:  Sie  sagen,  ^^die  großen  Zahlen  der  Indier  seyn  nicht 
blos  Uebertreibpi ,  sie  beruhen  auf  bestimmten  Gesetzen."  Ich  glaube 
dies  auch,  aber  da  mir  am  Ii  die  Wahrscheinlichkeit  hierüber,  die  ich 
etwa  selbst  habe,  nocii  durcli  iveiüorlei  Indisches  Document  bekräftigt 
sind,  so  bitte  ich  Sie  dringend,  mir  doch  mit  aliernüchstcm  etwas  näheres 
hierfiber  zn  sagen:  ich  brenne  vor  Begierde  hiernach,  da  mir  manche 
große  Vermath^n  Aber  die  filteste  Gesäuchte  im  Kopfe  sehweben,  die 
ich  etwas  fester  halten  mogte. 
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Ich  lege  hier  den  Sohdo  der  AndfeUschen  Bacbhandliuig  bei.  Die 
B&clier  rind  bereit,  echicken  Sie  bot  den  Pennis.  Solle  der  etwa  ver- 
nafene  Xane  OOrres  Anstand  finden ,  so  laaaen  Sie  Sieh  duieh  Langlte 
o.  HÜlin  die  Politiscbe  Uns  huld  dieses  Mythen-Buchs  beieiigeD. 

Uenlichen  Groß  von  Groß  n.  Klein 
£wig  der  Ihrige 

12. 

PariB»  den  5teB  AprU  [1815], 
Sogleich  nach  Erhaltong  ihres  thenren  BriefiBS  eilte  kh  Ihnen  die 

verlangton  Auszüge  zu  besorgen:  da  ich  aber  keinen  Abschreiber  bisher 
habe  finden  können,  indem  die  Franzofien  in  fremden  Sprachen  selten 
hc"vvnnd("^rt  sind,  und  oluie  SprnrhkenntniB  df«?  Abschreibers  die  Ahschrift 
tjur  -li  K<  hler  Mrunst;ilt<t  uixl  iintaiiLilitli  geworden  wäre:  so  musle  ich 
es  »tlbst  auf  micli  aclunen,  und  ich  iliat  es  sehr  gcruc,  da  ich  für 
meinea  gcliebtesten  und  bewährtesten  Freund  keine  Mühe  scheue,  und 
ich  Ihnen  ?iel  lieber  doreh  UebersendoDg  eigener  Uebenetsongen  ans 
den  Vada'a  weaentUehere  Dienste  leisten  möchte.  Doch  ich  hoffe  daß, 
wenn  mir  das  Glück  wohl  will,  die  von  Colb.  übef^etzton  Stellen  nicht 
das  einzige  bleiben  werden,  was  Sie  aus  den  Veda's  leßen  und  zu 
Ihren  wichtichen  phi!n?ophi«chr'ii  For^chiincen  benutzen  worden.  Ich 
!jril>e  meine  Arbeit  damit  nuLft-faiiiicn.  llincu  aus  der  AbhandhuiL'  v.  (  "Ib. 
die  Uebersetzungen  abzuschreiben,  wovon  ich  Ihnen  den  gröliten  und 
wichtigsten  Theü  schicke.  Ein  kurzen  Inhalt  der  Abhandlung  und  die 
übrigen  Stellen  werde  ich  Ihnen  später  schicken,  denn  wegen  der  Zeit- 
nmstinden  kann  leh  ea  nnn  nicht  iSnger  mehr  Tendiieben  Ihnen  zu 
schreiben,  da  vielleicht  unser  Briefwechsel  baldigst  gehemmt  wird,  nnd 
ich  selbst  für  die  glückliche  Ankunft  dieses  Briefes  fürchte.  Von  der 
Abhandlung  von  C(»!.  niaclion  Sic  sich  ind»  s^fn  k^in*^  zu  uroRe  Erwar- 
tungen, das  wichtig>t('  sind  dir  iibor^rt/tru  Stt  lien,  weswegen  ich  damit 
angefangen  habe.  I>a  Colbrooke,  wie  er  berichtet,  die  Veda's  nicht  ganz 
kenn^  sondern  nur  theilweiße  geleßen,  oder  flüchtig  durchgangen,  indem 
ihm  von  dem  andern  entweder  das  Original  oder  die  Commentare  fsUen; 
so  können  wir  Ton  ihm  die  gehörigen  AnfMUfisse  nicht  erwarten. 
Einen  großen  Theil  seiner  Abhandl.  nimmt  die  mythische  EnShlnng  der 
üeberlieferung  der  Veda's  ein,  welche  in  den  verschiedenen  Parana's  auf 
voT«rhiedpne  Weiße  erzählt  wird.  Rpylifirmdo  Stellen  scheinen  mir  von 
jnd'ier  VtM>chi(  denheit:  hh  hre  uns  bekannte  philo.  Systemen  zeigen  sich 
darin,  llohcä»  und  gemeines.  Geistiges  und  Sinnliches:  die  Sprache  im 
ganzen  finde  ich  nur  anziehend,  groß  und  die  Seele  ergreifend;  Colbrooko 
giebt  seine  Uebersetsung  für  sehr  tren  ans.  —  Die  4te  Stelle  (das  was 
mit  II  beaeiehnet)  scheint  mir  sehr  wichtig,  ist  mir  aber  nicht  klar.  — 
Dieser  Tage  scbieke  ich  Ihnen  einen  kurzen  Auszug  aus  einem  im  5ten 
Band  der  research.  asia.  enthaltenen  Aufsatz  über  indische  Chronologie 
(so  ist  wrnii^sten  de«R^n  Tifrl)  wolrh'^r  die  TVhprpiiif=timmung  einiger 
facta,  die  uns  aus  der  gricch.  Geschichte  bekannt  sind,  mit  den  Purauas 
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enthält.  —  Mit  uieiiier  Arbeit  hofte  ich  in  .S  Tagen  fertig  zu  seyn,  und 
icli  werde  sie  dann  Ilinen  sogleich  übersenden.  Ich  wäre  bereits  schon 
fertig  damit»  wenn  nicht  die  Ereignisse  den  Studien  zn  nngflnstig  ge- 
wesen wfiten;  die  Lage  war  anfiings  laßerat  bedenklich,  nnd  man  bitte 
«ich  nicht  vorstellen  können «  daß  ea*so  leicht  ablaufen,  and  daß  Na- 
poleon ohne  die  geringsten  Schwierigkeiten  den  Trobn  besteigen  wfirde. 
>Iit  sftnrr  Ankunft  ist  es  hier  sehr  ruhig,  wie  es  aber  weiter  gehen 
wird  —  werden  Sie  besser  wissen  als  ich:  die  hiesigen  Zeititniren  sriL'cn 
Wellig  von  Deutschland.  Schlegel  mid  Madame  Stael  sind  niilit  moliv 
liier,  sie  haben  die  Ankunft  N.  nicht  abwarten  wollen.  Ich  schicke 
Ihnen  gegenwärtig  keinen  penms  fGr  die  Bücher,  denn  es  wftre  itit  vn- 
ratbsam  sie  hierher  sn  schicken,  wir  wollen  erst  abwarten  ob  es  Krieg 
oder  Frieden  giebt.  —  Ich  warte  anf  Brief  von  meinem  Vater,  ich  habe 
ihm  seit  kurzem  2  Briefe  geschrieben,  den  letzten  vom  20sten  März. 
I.fdicn  Sie  wohl,  zärtlichst  geliebter  Freund!  ich  bitte  Sio  mich  bestens 
ihrer  Werthesten  Fnmillio  zn  empfelon .  die  irh  herzlich  LTiil  io.  Woll«'n 
Sie  auch  die  Gülc  haben  meine  if'amilie  mir  zu  grüßen,  und  von  meinem 
Wühlseyn  zu  beDachrichtigen. 

Ewig  Ihr  getreuer  Freond 

Bopp. 

Die  Hefte  Ton  ChHj  kosten  2  Frank  10  Sola. 

U. 

Paris,  den  4ten  Xay  [1815]. 
Hein  tbenerster,  hochgeehrtester  Frenndl 

Meinen  Brief  mit  den  Colbrookischen  Annfigen  ans  den  Veda^s 
werden  Sie  erhalten  haben;  die  gleich  darauf  eingetretene  Unsicherheit 
der  Post  hat  mich  gehindert  Ihnen  das  noch  Fehlende  nachznschicken. 
Ich  habe  seit  Ilirem  Briefe  -  keinen  Brief  mehr  von  meinem  Vater  er- 
halten, und  ich  vermuthe,  daÜ  seine  und  meine  späteren  Hri«  T-  ;(iifge- 
halten  worden  «ind.  F«?  «=rhmf'r:'t  mich,  dnß  moiii  Briefweclisel  mit  Ihnfn 
und  mt  iner  Famiiie  leider  nun  u  irdt  r  alij«  Im-h  lien  ist,  und  ich  benutze 
mit  Freude  die  Gelegenheit,  Ihnen  durch  Herrn  v,  Stael  der  nach  der 
Schweitz  relBt,  dieses  Briefchen  zuzusenden.  Die  gegenwiriagen  Zeit- 
nmsiSnde  sind  den  Wissenschaften  nicht  günstig,  doch  suche  ich  so  viel 
möglich  mich  über  die  öffentlichen  Begebenheiten  hinansznsetaen,  und 
mit  ruhigem  Gemüthe  meinem  wissenschaftlichen  Plane  entgegen  SB  ar- 
beiten, damit  auch  diese  stürmische  Zeit  für  mich  nicht  verlohren  irf^he, 
und  damit  ich  mich  in  glücklicheren  Zeiten  der  Kfnnfni«;se  freuen  könne, 
die  ich  mir  itzt  zu  erwerben  trachte.  -  -  Tu  ii  (i.  Ln  ustand  meiner  For- 
schungen über  die  Conjugation  der  Zeilwurter  des  Indischen  Sprach- 
stammes habe  ich  unn  so  ziemlich  erschöpft,  und  bin  auf  wichtige  Re- 
sultate nnd  tn.  manchen  neuen  Entdeckungen  gelangt,  wotoq  ich  Urnen 
hier  einige  Vesentliche  im  Yoraus  mittheile. 

Die  Verhältnisse  der  Zeiten,  welche  im  Indischen  u.  Griech.  dorch 
organische  VeranUeruug  des  Wnrzelwortes  oder  durch  das  Augment  aas* 
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gedrückt  werden,  wefden  im  Laieiniscben  weder  aof  die  eine,  noeh  die 

andere  Art  ausgedrfickt;  die  ZdU  n  werden  da  1>l'>s  von  einander  unter- 
ficWeden.  die  Personen  und  Zahlen  gröBtrntlieils  durcii  die  Abwandlung 
cMio«!  mit  der  Wurzel  vcrschiiiiil/tnen  lliilt/oitworts  angedeutet.  —  Pas 
r.i'iikalo  S  doH  llülfz.  verwamlclt  -irli  ^'riflUfiitlieiis  in  das  verwandte 
R.  wie  in  erum,  ero.  ■ —  Fui  koiuuit  von  der  Ind.  Wurzel  lihii  seyn, 
welche  in  der  3teu  Person  des  2ten  Praet.  abhut  (er  war)  und  in  der 
enten  Peiaon  ohhuvam  hat.  Die  Eitere  Form  für  fui  ist  t'iioL  In  dem 
Ind.  Pnet.  iat  es  daa  Augment  weklies  die  Vergangenheit  ansdrfiekt 
Im  Lateiniicben  i.st  das  erforderliche  Augment  verlohren  gegangen,  und 
die  Vergangenheit  wird  dafür  durch  die  Form  des  Wortes  nicht  ausge- 
drückt, sondern  dnrrh  den  Sprach?rebnuch  anorknnnf.  FutTutif  steht  für 
jU'i*mnf.  die  Verbindung  des  Perf.  mit  der  äten  Per.Hon  des  Pr.u  s<  ii>; 
die  ältere  Form  für  sum.  mnf.  xim  etc.  ist  esurn,  emnL  esini.  l  turitn 
»i.J'u-eüm  (gewesen  scy  ich);  juet  um,  ju-eranit  die  Verbind,  des  Perf.  mit 
dem  Imperf.,  fuero  jene  des  Perf.  mit  dem  Fnt.  Fuutem  st  /»-enem. 
Die  SItere  Form  des  Infinitivs  ist  €s$y  nnd  e  nicht  re  der  eigentliche 
Ansg«  des  Inf.,  entsprechend  dem  Griech.  in  (fi  - —  Wo  wir  in  der 
Coqjng.  der  attributiven  Zeitwörter  ein  /•  der  Wurzel  angefügt  finden, 
mü««'^n  wir  es  für  da>  rndlkalo  r  des  llulfz.  und  nicht  für  rharakten- 
«•ii-i')i'S  Kennzciolicn  der  Zeit  halten.  —  J Minlaham  ist  die  V«  rliintlim;^ 
der  Wurzel  mit  dem  llülfz.  hhu  od.  Ju;  laudu-ient  die  VUl.  der  Wu. 
mit  e$e  st.  lauda-esem^  welches  die  ältere  Form  für  ernenn  ist.  Im  Perf. 
geht  das  B  oder  F  des  Hiilfz.  in  das  verwandte  0  fiber.  In  /audb- 
emiftl,  laudanmem^  laudaisiram^  laudavero  werden  der  Wmxel  (r)  ver- 
scbiedeuen  Holiu.,  nehmlich  bu  0.  fu  und  et$e  einverleibt,  als  latida-v- 
enint;  lauda-v-esinu  lauda-c-prarn;  lau(Ia-ix>smn;  lauda-v-ero.  — 
Scpnpsit  ist  dif  Vrrbindung  der  Wurzel  mit  rw.  ähnlich  dem  griech.  Isten 
Aori«t.  nnd  ('111(111  Ind.  Prfit.  in  welchem  auf  dip«flbn  Weise  df»r  Wurzel 
das  llüUf»/.  OS  <'iüverieibt  wird,  z.  B.  asvajt^il,  er  »chlitd,  vua  der  Wurzel 
Scap.  —  iMudare  st.  lauda-se  (ese),  laudacme  st.  lauda-c-esse  (fu-isse). 
SoUte  wohl  das  Passivom,  da  es  nicht  mit  der  dem  Indischen  nnd 
Griechischen  gemeinschaftlichen  Form  des  Passivs  nbereinstimmt;  da  wir 
jedoch  übrigens  kaum  eine  dem  Lateinischen  allein  eigene  organisdie 
Flexion  finden  werden,  nicht  auch  eine  durchaus  bestehende  Verbindung 
der  Wurzel  mit  dem  Ilülfvzw.  teyn.  woh^y  jodoch  eine,  der  lat.  Spr. 
sehr  «?p^-r.liiiliclic  \'ers«;tüunL:  der  IJuciistabcn  -t;itt  findet'^  -  Vs  mnchto 
also  Itnnlnr  fur  faud-ro^  lau*l-»v  stehen;  hmda  i  is  im  iauda-^iii,  Utuda- 
tur  für  Lauda-nit  oder  stU  etc.  Laudamini  ist  guii/.  sicher  nichts  anders 
als  der  Nominativ  plnr.  eüies  äbrigens  im  Neolatehiischen  nicht  mehr 
gebiinchlichen  Partidp  in  mmtis,  «imus,  mmum^  abgeleitet  von  dem 
Indischen  pari  piss.  in  manoA,  monS;  mSnam^  nnd  von  dem  Oriech. 
PSrt  in  fASV0<. 

Für  die  Indische  Conjnz.  Imhe  ich  einige  neuen,  gründlidu  n  An- 
sichten. \vf  k-itr  man  schwtM  lidi  wird  wu  cirrlegen  können.  —  In  meiner 
AblujidiuriLr  L^die  ich  \0!i  einigen  all^erueinen  Sätzen  ans:  «jehe  dann 
zur  Indisch,  bpraclke,  zur  Gricciüacltüu,   Lateinischen,  <^uWut  zur  Pcrsi- 


üiyiliZüQ  by  Google 


26* 


A  n  h  A  II  if. 


sehen  und  Deutschen  Spr.  über.  Das  Ganze  werde  ich  Ihnen  schicken, 
*;nbnld  im-rre  Coinnimiirnfion  wieder  ghicklich  hcigesteUt  seio  wird.  — 
ich  grüße  öic  herzlich  und  Ihre  theurc  Familie. 

Ewig  llir  unwandelbarer  Freund 
Bopp. 

14. 

AschAffouburg  11.  Aug.  181d. 

Mein  lieber,  wakerer  Freund! 

So  hören  wir  doeh  endlich  von  Ihrem  Wohlergehen,  zwar  rauB  ich 
sagen,  daß  ich  nio  einen  Augenblick  ernstlich  und  andanomd  besorgt 
seyn  koiinie,  weil  ich  oiit  völliger  Zuversicht  auf  Ihre  Frhaltuiig  rechne 
und  glaube,  daß  Gott  Sie  mit  Ihrem  guten  Willen  uad  labUoßer  Thätig- 
keit  um  seltene  und  doch  zur  letzten  wahren  Aufklärung  so  uoth wen- 
dige Q&ter  niemals  Terliaaen  werde,  daß  Sie  Tidmeiir  unter  seiner  bo- 
Bondeien  Obbnt  stehen.  Aber  gnt  ist  es  nnn  theils  tun  der  reebtschaf- 
fenen  IhrtL«  n  willen,  da(>  wir  Nachricht  haben,  theils  um  unsrer  fürs 
beste  der  Wissenschaft  u.  Weisheit  nicht  ganz  unbedeutenden  Communi- 
cation.  Ich  rile  darnm  soirleich  7.n  «rlircibrn  n.  zu  fmorn.  wio  Si<>  bis- 
her in  Indien  gelebt  mitten  unter  d.  ii  Stünnon  und  was  Sie  gctriflM-n 
und  zu  Stande  gebracht  haben.  !cl»  kaiui  ja  nicht  mehr  als  fragen, 
denn  Sie  sind  so  karg  mit  Nachricht  von  Sich,  daß  ich  für  diesen  Augen- 
blick nichts  zn  beantworten  habe.  Doch  das  Vergangene  nnd  insbesondre 
die  Sendung  im  May  betreffend,  so  liaben  Sie  damit  mir  groJSe  Frende 
gemacht,  denn  diese  Auszüge  aus  den  Veda's  sind  von  größter  Wichtig- 
keit und  lassen  noch  wunderbare  Dinge  —  Aufsclilüsse  über  die  ganie 
Vorzeit  erwarten.  Was  Sie  davon  nnrh  hnMiaft  werden  könnon.  darum 
bitte  ich  «flir.  in^bf-ondre  iinch  um  nähere  Aii-alteii  uIkt  das  m-Iiuii 
einmal  b* -|.rorlioiiu  ücscz  in  den  großen  Zahlen  der  IiidiMiion  Zeitalter. 

Uli  er  Albeil  über  die  Co^jugationen  sieht  mau  auch  ohne  spezielles 
VeistftndniO  des  Sanskrit  die  Ornndlichkeit  an:  Sie  werden  Sich  dadurch 
Ehre  und  Freunde  erwerben,  so  wie  Ihnen  durch  ▼erlraute  Mittheilnng 
Ihrer  gmndtflchtig^  Uebersezungen  schon  einige  der  edelsten  Männer 
herzlich  gewogen  sind.  Dies  ist  z.  B.  bei  Goethe  der  Fall,  der  Ihre 
Tal'  nU'  li'H  li.iciitot  und  nur  immer  mehr  von  Ihnrn  zu  sehen  wrm?ciit. 
Auch  mit  k'nvd.  Srhlege!  werde  irh  iiiiolistt  iis  hIm  r  Sie  sprechen  können, 
da  er  wahrscheinlich  zum  Bundestag  nach  Frankfurt  geht.  Sobald  Sic 
mir  nun  fernere  Sendgen  zukommen  lassen,  werde  ich  auch  in  München, 
insbesondre  durch  Aretin  n.  ScheUing  den  nSthigen  Gebranch  machen,  um 
Ihr  weiteres  Fortkommen  schon  Mhe  ganz  su  befördern,  ehe  noch  Ihn 
Zeit  in  Paris  verlaufen  ist. 

Sorgen  Sie  ja,  daß  Ihre  Sendungen  gesichert  himI  und  nichts  daran 
verloren  gebt;  ich  freue  mich  gar  zu  sehr,  bald  etwas  von  Ihnen  xu 
sehen. 

(iroßt's  und  Kleines,  Furchtbare»  uud  KrUunuliches  ist  bisher  an 
Ihnen  vorübcrgogaagen.  Wer  in  den  großen  Kämpfen  der  Indischen 
Vorwelt  lu  llauß  ist,  kann  dadnrcb  nicht  erschüttert,  wohl  aber  geübt 
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wttdeft  in  pnktisclier  Eilcenteifl  a.  Behandlnog  meiisebHelier  tdden- 
•efaiften.   Gott  ley  fener  not  IhiMn! 

Wh-  grüßen  Sie  alle  tob  Henen.  Ich  bia  mit  iaoiger  Liebe  «. 
AditnBg  der 

Uirige 

Windischmaiui, 

15. 

Paris,  d.  2i.  Au.  [1815]. 
Mein  theoeister  hoehgeechltilester  Fkemid. 
Ihrea  lieben  Brief  habe  ich  eben  erhalten  und  mit  innL'«?iii  Ver- 
giriigeA  mdunialeD  durchgeleßen.    Ich  hatte  mir  schon  vorher  vorge- 
nommen  Ihnen   licn^e  zu  sehr-  ihm.   nnd   nnn  thiie  ich  es  mit  noch 
größerer  Ich  wnndcrp  mirli  i'i;_'rntlii"h  über  uiirh  «!f*!b««t.  daO  ich. 

indem  ich  w.ihnTul  der  traurigen  ilcmmuug  so  sehr  beklagt  liabt;  nicht 
Briefe  mit  liiaeu  wechseln  zu  können,  nan  bei  glücklich  gefundener  Go' 
legenbeit  ao  bmge  gcslmii  habe  aie  sa  benntai.  Der  Gmnd  liegt  aber 
eigentlicli  darin,  daß  ieh,  seit  des  glfieUiehen  Eioangi  der  Deutschen  in 
Paris,  wieder  Hand  an  die  Umarbeitung  meiner  Uebenetsnng  gelegt, 
nnd  Ihnm  die  Beendigung  des  bewnUten  Aufsatzes  von  Tag  zu  Tag 
melden  zu  konrien  erlaubte.  Nun  i-t  er  fertiL'.  iintl  icli  wr-rdo  die 
nächste  "WocIh-  dts>en  uiir  lastige  Ab-'  lirift  eiidijen.  I'.r  .■uihäli  ^  Ka- 
piteln: Ueber  Zeitwörter  im  Allgemeiueii  —  indische  Cuiijngation  — 
Griechische  —  Latein.  —  Germanische  u.  Persische.  —  Ich  zeigte  den 
üisprung  nnd  die  Bedeaiung  aller  grammafiBcben  Fomen  dieser  Sprachen, 
ich  bin  seither  das  Werk  von  Lanii  fiber  die  Etrosk.  Denkmiler  dueh- 
gegangen  und  habe  darin  manche  f^äcklichc  Bestätigung  gefunden,  sowie 
auch  in  dem  Wrrkr  von  Hikes  über  die  altgermanisch.  Mundarten.  Die 
goth!«rhe  Sprache  ist  nnBerorientlich  merkwnrdi?  wegen  ihrer  Uet>ero5n- 
stimmun^'  mit  dem  San-krit.  F!«  ist  anrli  in  all  den  erwähnton  S[Taehen 
keine  Form  zu  fiudeu,  die  sich  nicht  aus  dem  Sanskrit  voll^liiudig  er- 
kläreu  ließe.  —  Während  den  i.türuii*chen  Ungewittern,  die  hier  über 
uns  Toibei  zogen,  war  ich  ta  dgnen  Aosarbeitungen  und  Uebeisetsnngen 
nicht  gesiinunt,  aber  ieh  las  mit  vollkommoer  Rnhe  hn  Mahabharata. 
Ich  h^  den  ersten  Theil  davon  beinah  durchgeleßen.  W^n  der  nn- 
gt^ieoren  Anktehnang  der  indischen  Werke,  i&Ut  es  schwer  zu  einiger 
Umsicht  der  indischen  Litteratur  zu  gelangen.  Die  H  lichte  gleichen 
den  ägyptischen  Oheli^^kfn.  Der  er«tc  Tlifil  des  Mahabharai  re^ht  nicht 
bis  zum  eigentliciieii  Aufaug  de»  Gedicht«^,  er  enthält  im  Ganzeti  wenig 
Merkwürdigem.  Das  Jahr,  welches  ich  hier  noch  zubringe,  werde  ich 
nun  ganz  det  indischen  Idtterstnr  widmen,  nnd  soviel  leflen  als  m8g* 
lieh,  dannt,  wenn  ich  nach  Indien  gehe,  ich  voraus  wisse,  wosa  ieh  die 
Bnlmianen  um  Rath  Xü  fragen  habe,  nod  ich  werde  so  in  knraer  Zeit 
dort  sehr  viel  thun  können.  Eigene  Aasafbeitonf^  nnd  Uebei^etzungen 
dürfen  sie  also  liier  nicht  mehr  von  mir  erwarten.  .Auf  die  philoso- 
phischen Werke  der  Indier  werde  icli  nun  meine  Hücke  ricliten,  obwohl 
ich  zweite,  daß  ich  hier  darin  etwas  werde  leiäteu  können,  w^ea  Mangel 
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an  dnem  Wörterbuch,  und  weil  noch  nichts  dogldchen  übersetzt  ist. 
Avornns  man  die  Terminoioeic  etwas  kennen  lernen  konnte.  Ich  will 
ini(  Ii  aber  mit  den  Sclnv!eriirk(  iten  bekannt  machen,  um  zu  >iu  heii.  >ie 
ifi  Indien  aufzulüßen.  Wird  man  denn  meiner  Reiße  keine  Himitniisse 
in  Weg  legen?  Wird  der  Konig  »ein  Versprechen  halten?  Wie  ich  aus 
Ihrem  Briefe  ersehe»  so  werden  Sie  nach  Heransgebnng  unseres  Werk- 
ehens,  es  gleich  daranf  anlegen,  das  Zukünftige  einznleiten.  Was  leh 
fär  das  Indische  leisten  kann  nnd  werde  leisten  können,  leitet  ebenso 
seinen  ersten  Ursprung  von  Ihnen  ab,  wie  der  europiische  Sprnchorganis- 
mn«'  von  rien  Vorfnhren  der  Indier  abstninrnt:  wril  «sie  mir  den  Sinn  für 
das  llüiie  und  Große  geschaffen  und  genährt,  und  niihren.  wclrln,'  mir 
liebe  Ueberzeugung  stets  nniniMn  (iri^tö  vorschwebt;  und  weil  Sie 
lur  die  äußern  Mittel  sorgen.  Dafür  sollen  Sie  aber  meinen  Dank  nicht 
in  Worten  leOen.  — 

Hein  Unterhalt  in  Indien  wird  aber  der  Regierung  nicht  wenig 
kosten,  denn  mit  Wenigem  kann  man  da  nicht  auskommen,  auch  mnß 
man  bei  so  heißem  Clima  mit  oirit  r  tzewissen  Bequemlichkeit  leben 
können,  sonst  verliehrt  man  <iie  Lu>t  zum  Arbeiten.  Was  halten  Sie 
von  piner  Reiße  durch  die  Türkei  und  Pt  rsien?  —  Meine  Arbeiten 
werden  Sic  acht  bis  zehn  Tage  nach  Erliailung  dieses  Briefes  erhalten. 
Die  Revision  des  Gmivu  euipfele.ich  Ihnen  besonders  an,  ich  bitte  Sie 
auch  xn  sorgen,  dafi  es  sobald  als  möglich  gedruckt  worde.  Es  Irent 
mich  herzlich,  daß  meine  Uebersetxung  dem  größten  unserer  vaterlfindi- 
schen  Dichter  Wohlgefallen.  Ich  wfinscfae,  daß  Sie  sie  ihm  bald  im 
Drucke  öberschicken  können.  Das  Versmaß  gleicht  nun  dem  Original 
^  o1lk^n)mcn.  und  dio  Sprache  ist  wohlklingender;  der  Ton  und  Styl  aber 
ward  nicht  geändert. 

Mit  nächstem  schicke  icl»  Ihnen  die  noch  übriiron  Sti  llen  ans  den 
Vcdas.  —  Kin  Gesetz  habe  ich  in  den  großen  Zahlen  du  vetlisciicn 
Zeitrechnung  nicht  aufgefunden.  Was  ich  Ihnen  schon  längst  dariber 
schrieb  war  blos  eine  Mnthmaßnng.  Es  sind  zwar  in  den  Kalkott. 
Annalen  einige  AuMtae  über  indische  Chronologie,  nnd  ich  habe  sie  seit 
ihrer  Aufforderung  abermal  durehgeießen«  aber  idi  muß  Ihnen  gestehen, 
daß  i*  h  datna  li  nicht  klügef  gewesen  ils  vorher,  und  ich  w^  Ihnen 
daraus  nichts  auszuheben. 

Schreiben  Sie  mir  doch  wa«  nbor  die  nordischen  Mythen  Gutes  zu 
leßen;  ich  mochte  mich  mit  der  M)thologie  der  altdeutschen  Volkcr- 
stSmme  vertraut  machen.  Da  rie  mit  den  Indlem  eine  Sprache  redeten, 
so  kann  ihre  Mythologie  doch  unmöglich  ganz  verschieden  von  der  In- 
dischen sein.  Es  Iftßt  sich  vielleicht  durch  die  Vergleidiung  beider  auf- 
finden, anf  welchem  Punkte  die  indische  Religion  kurz  vor  der  Ab^^on- 
derun?:  der  deutschen  Stämme  gestanden.  —  Der  gute  Reden  i^^t  hier, 
als  Oftisti'  r  bei  der  dent«rhnn  Legion.  Wir  sehen  uns  öfters  nnd  ich 
gehe  oft  zu  ihiri  in  s  Lager.  —  Die  Franzosen  sind  sehr  mißvei'.nniL't, 
die  Finanzen  stehen  sehr  schlecht  un«l  es  werden  siarke  C  oulnbutionen 
gesetzt  Selbst  die  Royalisten  fangen  die  fremden  Truppen  [anj  sehr 
fiberdrußig  zu  werden. 
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Viele  herzlichen  Grüüe  an  Ihre  wcrihe  FamiUie.  Ich  verbleibe 
mit  zärtlichster  Uebe  und  Hocbacbttuig 

Ihr  ergebenster  Freund 
Bopp. 

16. 

14.  Septbr.  [1815]. 

Liebster  bochgeBchitxtester  Fieniid! 

Endlich  kann  ich  Ihaeo  doch  einen  Theii  meiner  Arbeiten  schicken. 
Ich  habe  dnige  Ponlite  weiter  aosgelQbrt  als  Ich  anfangs  glaubte  nnd 
konnte  dah.  nicht  so  bald  fertig  werden  als  ich  Ihnen  schrieb.  Sie 
werden  darin  lanter  nene  Ideen  finden,  die  sieh  mit  den  Terlcebrten  An- 
sichten unserer  Grammatiken  schlecht  vertrage. 

Ich  üborbs'se  das  Ganze  Ihrer  Revision.  Aornirrfi  und  bessern  Sie, 
wo  Sie  es  nöJliiir  finden.  JJur  imtiT  dirx  r  l>t'iiinu'iiiiu  u;iL:r  ich  va  der 
Welt  vorzulegen.  Meine  Ansicht  iiber  den  Infinitiv  vuid  lluien  gefallen; 
ich  habe  alles  triftig  erwogen  was  ich  ausgesagt,  und  meine  Kcnntuiß 
des  Am1»ischen  Ist  mir  dabei  zn  statten  gelcommen«  Ich  hStte  manches 
noch  mehr  beweisen,  nnd  ein  großes  Buch  darüber  schreiben  kSnoen, 
nll^  in  die  Sache  ist  /u  klar,  bloßes  Aussagen  ist  da  ohne  Beweis,  wie 
bei  der  Auflöüung  eines  Käthsels.  Werden  mir  gegen  eine  od.  die  an- 
der»^ B^hnnptung  Hinwürfe  gemacht,  so  bin  5f*li  '•ielier  sie  wiederlegen  zu 
köniu'ii.  (i<  nn  ich  habe  noch  manche;»  im  lliutrihalte.  Daß  die  griech. 
Grauini.  von  der  Indischen  gar  nicht  versciiieden  sei.  wird  doch  klar 
bewiesen  sein.  Man  muß  eher  Verschiedenheiten  als  LcbereiiLstimnuingcn 
mit  Höhe  aa&nchen.  —  Ueber  das  Sanskrit  fehlt  noch  etwas,  wenigstens 
was  ich  Ihnen  mit  dem  Andern  nachschicken  werde.  Binnen  acht  Tage 
werde  ich  alles  absoliicken,  denn  ich  habe  schon  alles  ausgearbeitet  und 
erschöpft.  Auch  ist  es  weit  weniger  ausgedehnt.  Die  Uebersetzung  ist 
bereit  zum  Abschicken,  nber  icli  muß  mir  eine  flüclitiu'f  \ft=rhrift 
iMaelieii.  im  Fall  es  veiluitn  ginge.  Ich  bitte  Sie  n!«:n  iiiin  in  tiner 
LiUcrulur- Zeitung  die  Ankündigung  des  Werkes  zu  niav.ln.ii,  und  zu 
sorgen,  daß  es  recht  bald  gedruckt  werden  könne.  Kecht  lieb  wäre  es 
mir,  wenn  Sie  recht  iMdd  Ihr  Urtheil  nber  diese  Ausarbeitung  wissen 
ließen,  denn  ich  bin  sehr  begierig  darauf.  —  Die  noch  Qbrigen  Stellen 
aus  den  Veda\s  werde  ich  lhri> n  -^ehr  bald  znsenden 

—  Vor  14  Tagen  habe  ich  ihnen  geschrieben,  ich  hoffe  Sie  wer^ 
den  mein 'II  Hrirf  erhalten  hnbon. 

Viele  herzliche  Ürüße  au  Ihre  Üebe  Famillie 

Ewig  Ihr  ergebeh.-.ier  treuiid 
Bopp. 

17. 

Paris,  (lou  2:>.  Sept.  £1815]. 
Tlieaerster  hochgeschitJEtester  Freund! 
Vor  14  Tagen  habe  ich  Ihnen   einen   Theil  meiner  Arbeiten  ge- 
schickt; ich  hoffe  6ie  werden  iho  erhalten  haben.    Hier  schicke  ihnen 
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meine  Uebenetxong  mit  4en  a5tfaigen  AnmorkangeD.  Ich  boffs  Sie  wer- 
den die  Spnchc  gcbessrrt  fliui.  n.    BmigeD  Sie  es  nnn  durch  manche 

ümSnderangen,  die  sie  iiothig  ftnden,  zur  Vollendung.  ■ — 

Pn«?  VersmaH  i^leicht  nun  vollknmnim  dpin  des  Onjinnls:  der  erste 
FuU  ad  libitum,  der  'ite  ^  —  der  'Mv  libiluui,  der  4te  ^-s^^i. 
Die  2  langen  Sylben,  die  in  dem  '2ten  FuL»  auf  einander  folgen,  ver- 
ursachen ciueu  gewissen  ernsten  und  majestätischen  Gang.  Sie  braacheo 
neh  jedoeh  nicht  so  strikt  an  diesem  metram  so  halten,  wenn  sich  in 
einigen  Stellen,  die  sie  Sndem  wollen,  das  Versnutß  nicht  leicht  fSgeo 
will.  —  In  dem  Kapitel  fiber  Indische  Grammatik  habe  ich  in  der  entea 
Person  sing,  des  mod.  pregativ.  medii  vjati<<hi'j(tm  und  tanischijam  ge- 
setzt. In  beiden  Fällen  matt  •tchtja  stehen»  da  das  M  der  Ist.  Person 
ausbleibt.  — 

Ich  glaube  bei  dem  Anfang  des  JU.  Kapit.  tistaii  st.  im/uJutti  gesetzt 
zu  haben  von  der  Wurzel  StJiä.  Wenn  ich  als  Beispiel  eines  partic. 
praesent.  dadan,  -anta  gesetzt  habe,  so  setzen  Sie  statt  dessen  patseKan^ 
acc.  patsehanta  von  Patteh.  — 

Das  Fehlende  meiner  Arbeiten  werde  ich  Ihnen  diese  Woche  noch 
schicken.  Leben  Sie  recht  wohl.  Viele  zärtlichen  Oröüe  an  Ihre  liebe 
Familie. 

liir  Freund 

ßopp. 

Hierbei  eine  Stelle  aus  den  Veda's. 

18. 

Lieber,  theurer  Freund! 
Ihre  Sendungen  haben  mir  vielp  Fnnide  irernncht.  nni  ?o  mehr,  da 
wir  liuii  ctidlich  im  Standp  ^iiid  i>tV(  iitlioli  und  mit  Khren  zu  (T>cli«'iiien. 
Sie  haben  ein  grünUliclio  Weik  untt'uiuuiuien  und  mit  Scharlsinn  durch- 
geführt, so  daß  man  erwarten  darf,  eine  solche  Abhandlung  wird  dem 
ächten  Philologen  nicht  blos  willkommen  seyn,  sie  wird  ihm  auch  W^ege 
bahnen,  wo  bisher  wildes  Dickicht  war.  Ich  bhi  begierig  anf  den  Be- 
schloß dieser  Arbeit  nnd  bitte  Sie,  denselben  nun  keinen  Augenblick 
mehr  zu  verzogern,  da  mir  nun  die  Andreäische  Buchhandlung  in  Fft. 
ihr  Wort  jecrchrn  hat.  df»n  Dnirk  <:n?|oich  m  heginnen.  L'm  nl<o  von 
meiner  Seite  iiichl^*  aiilzuschieben,  mache  ich  Ihnen  gleich  Jo/.t  t-iiiiL^^e 
Bemerkungen,  welche  ich  in  so  fern  es  nöthig  ist,  umgehend  zu  be- 
antworten bitte. 

1)  Der  Oebranch  des  Veib.  Seyn  als  Veib.  abstiact  scheint  mir 
sehr  bedeutend  n.  nicht  blos  dämm  gew5hnUch,  weil  man  kein 

genaueres  V.  abstr.  hat,  sondern  weil  nicht  blos  die  sinnliche  Existenz 
vielmehr  jedes  Verhältnis  schon  ein  seyendes  ist,  in  drr  Wahrheit,  in 
df^r  Khibild^ .  in  der  Lüge  etc.  wie  es  immer  sey.  ich  werde  dies  an- 
merkend i>tilügen. 

2)  heißt  es  im  liten  Blatt  unten  aui  der  1  sten  Seite:  ,,wenii  im 
Griechischen  das  Futurum  einfach  gebildet  wird,  so  geschieht  dies  durch 
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eio  twisehen  Nunensylbe  u.  eingeschalteteB  —  Mer  kaon  ich  du 

fehlende  Wort  dnrehuu  nieht  leseo,  also  sehen  Sie  nach. 

3)  Scheint  mir  noch  manches  Wort  in  der  Uehcrsezung  zu  er- 
läutern zu  seyn  z.  H.  eben  die  Bedeutung  auch  der  Personalsubstantiven 

Wishwnniitrrt,  Wn«:5*?tha,  Satananda,  Hama  etc.  Dir  Rf^dentnni'  dieser  u. 
andror  Nainoii  init.'ti'  vieleicht  <ini_'>'s  i^icht  auf  den  Mythus  werfen. 
Auch  sind  uiclii  aller  vorkoiuuiender  (iötter  und  Genien  Namen  erklärt. 

Ich  bitte  Sie  nocbmalB  nun  za  eilen,  damit  die  Stehe  te*a  Rdne 
kommt  Der  Oenanigkeit  wegen  dictite  nnd  corrigira  ich  alles  selbst, 
und  es  mnß  ein  nettes  Büchlein  weiden.  Was  meine  Einleitung  be- 
trifft, so  wird  sich  dieselbe  insiM  soiidere  mit  dem  Grundcharaktcr  des 
Indischen  Lebens,  dem  Verhältnis  desselben  zur  Offenbarung,  den  Ur- 
sachen dr<?  Irrthums,  welcher  sich  durch  die  ganze  Kpi^ode,  wie  dnrch 
alle  Poesie  (Irr  Indier  zieht  und  endlich  dem  uierkwürdigen  Kampfe 
der  geistliciien  ujid  weltlichen  Macht  nach  universalhistorischer  Bedeutung 
beschäftigen.  Sie  wird  ferner  dareh  mittheilbare  Aeaßerongon  Ihrer 
Briefe  über  Ihr  Beetreben  einiges  Mgen,  insbesondero  o.  xnent  in  Be- 
zog anf  die  Ahhandlg.  Ten  der  Coi^agation  n.  endlieh  fiber  das  hohe 
Ziel  m  den  Vedas  selbst  zu  forschen  u.  der  Sache  fibendl  anf  den 
lezten  Omnd  an  gehen.  Hiermit  mfigte  ich  Ihnen  Freade  machen  n. 
nozen. 

Auch  die  mitgetlieilten  Stücke  aus  den  Veda's  füge  ich  in  wori> 
getreuer  Uebersezung  bei. 

Unser  nächstes  Bändcheo  wäre  dann  wohl  der  ganze  Bagavatgita? 
nicht  wahr?  Wenn  Irgend  ein  Bach  in  dieser  Zeit  anf  die  geh&rige 
Art  etlintert  n.  nach  der  Wahrheit  daigestellt  heilsam  nnd  snrecht- 
weisend  wirken  kannte,  so  wire  es  dieses.  Sagen  Sie  mir  doch,  wie 
weit  Sie  damit  sind. 

Von  Ihren  Rf^iBcti  wollon  wir  noch  nicht  «sprechen,  bis  ich  Ihnen 
einrn  <i(MnT(  ii  iiiitl  -<  L.'eniviclieii  lieiüeplan  augeben  kaiio.  Für  gute 
Aufnahme  in  Kngiami  werde  ich,  so  Gott  will,  sorgen. 

Goethe  wird  sich  sehr  erfreuen,  Ihre  Schrift  bald  gedruckt  zu  scheu. 

Es  ist  mir,  so  sehr  ich  es  früher  gewänscht,  nan  doch  lieb,  daß 
Sie  jetxt  erst  meine  Schrift  ^das  Gericht  dos  Herrn  Aber  Europa*^  lesen 
soUen.  wofür  i(  Ii  l  aM  sorgen  werde.  Ijeider  war  dieses  u.  andre  Bucher  . 
schon  2  mal  für  Sie  auf  dem  Wege;  nun  werde  ich  eine  bessere  Ge- 
jpo-f^nhrit  erirrpifpn.  Mf^iri'"'  GrnrKln.  ^varum  p>  mir  Vv^h  i«t.  daß  Sie  vor 
dein  AbMiiliili  Ilirer  rchcrw^ig.  jeucs  i^.nvli  mim-1i  iiiciit  '_'i;lesen,  werden 
Sie  Seihst  linden;  wenn  Sic  diese*!  u.  meine  Einieilg.  zu  Ihrer  Arbeit 
gelesen  haben. 

Ueber  die  nordischen  ^lyilien  gibt  es  aoBer  der  Edda  SSmnndi 
et  Snorronia  Storleson  (welche  beide  anf  der  Pariser  Bibliothek  seyn 

müssen)  nichts  —  hier  aber  fließt  der  Fclsenquell  selbst,  alles  SjKtirro 
ist  matt.  Sehen  Sie  dabei  Mallet  llist.  di:  ]>anomark  Isten  Band  nach; 
auch  existirt  eine  wackere  itaiiänische  Abhandig.,  deren  Titel  ich  nach- 
tn^jen  werde. 

Gott  befoleu.     Wir  grulJen  öie   alle  von  iierzen.    Auch  unsern 
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lieben  Reden  grüßea  Sie,  wenn  Sie  iho  docIi  treffen.   Seine  herrliche 

Schwester  Henriette  war  be)  uns. 

Ascbbg.^.  Oct.  1815,  Ewig  Ihr  Freund 

Wiudi&chmaim. 

19. 

Lieber  Frennd, 

Nur  mit  einem  Worte  will  ich  Ihnen  sagen,  daß  ich  nnn  Ihre  Ar- 
beit schon  groMenthcib  im  Reinen  habe.  Der  Druck  winl  allsogleich 
beginnen  und  mit  Noiijalir  nicht  nielir  viel  zurück  seyn.    Das  VersmaaU 

habe  irh  hio  imcl  dn  beri<Mitit!t.  die  lezte  Revision  des  Manuscript*!  hat 
Prof.  Mdkt'l.  unser  wakerer  Freund,  dem  Ihre  Arbeiton  viele  A-  litung 
ubgL'Wonnen  haben.  Kr  grüÜt  Sie  bestens.  —  L^cbtrhaupl  wird  diese 
Sache  viele  Freunde  u.  Theihichmcr  finden,  u.  der  Uagavat^ita  wird  daa 
Beginnen  lu  schönem  Fortgang  bringen. 

Ihre  Bekantachaft  mit  Thiench  ist  mir  lieb;  ich  werde  nun  alles 
durch  ihn  gehen  lassen  und  ihn  gehörig  einheizen.  Schelling,  der  mir 
gestern  gesciiriel)en,  muß  sich  auch  dafür  interessiren  und  vor  allem  soll 
Ihnen  Frnnk  nicht  vorkommen,  was  nnrh  nicht  zu  besorgen  i^t,  wenn 
Sic  nnf  ilfui  eii!'je<^rh!a_'.Mii'n  grundlicliru  Weg  fortfahren. 

Di-ikuuiineiHU  s  ^itht\ibcu  UUc  kIi  Sie  Selbst  in"s  Haus  zu  besor- 
gen; es  ht  von  einem  armen  Teufel,  der  um  sein  wohlgcgröudetes  Recht 
sucht  u.  nicht  m(")gte,  daß  ihm  die  Ankunft  seines  Briefes  Terliugnet 
weide. 

Leben  Sie  wohl  u.  von  uns  allen  herzlich  gegroßt.    Ihre  gute 
Mutter  macht  schon   .lie   grüßten  Sj>eculationen  auf  Ihre  Rükkunft  im 
nichsten  Jahr  u.  wir  hab^o  auch  so  einige  u.  freuett  un'^  «ehr  darauf. 
AKhbg  2,  Nov.  1815.  Herxlich  der  Ihriue 

W'indi&ctinianu. 

20. 

Paris,  den  2U.  [Nov.  1815j. 

Liebster  verehrungswurdigster  Freund! 

Ich  habe  den  Brief  an  Dalberg  in\s  Haus  gebracht.  - —  Hier  schicke 
icli  Ihnen  einige  Naclitriige,  gröstentheils  über  die  (lothische  Sprache. 
Ich  habe  diese  merkwürdige  Sprache  erst  seit  meinen  letzten  Sendungen 
recht  stuiiiit.  mit  lUphila  s  mich  recht  vertraut  gemacht,  und  konnte 
deßhalb  maialu-s  berichtigen.  Was  ich  ihnen  Irüiier  über  das  Gothische 
Passiv  geschickt  habe,  könnte  nun  ganz  wegbleiben,  und  daför  gegen- 
wirtiges  untergeschoben  werden.  Ich  bin  begierig  xu  wissen,  was  Sie 
von  dem  halten,  was  ich  Ihnen  hier  dber  die  Personskennaeichen  schicke. 
Ks  mag  den  Beschluü  des  Ganzen  machen. 

Friedrich  Schlegel  wird  sich  in  manchem  widersprochen  tuhlen.  was 
er  in  seinem  Indien  über  dn-  Snu-krit  Lr-sn^t  hnt.  Fr  liält  darin  alles 
für  Flexion;  -o  i>t  »«s  nun  clitn  nicht.  JJic  laUir>tl!u  luid  die  ihr  ver- 
wandten Spraclitii  lielKMi  so  sehr  Zusammen,»ützungen,  daß  es  ein 
Wunder  wäre,  wenn  nicht  deren  schon  in  dem  Fundamente  der  SjMche 
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▼ocliMideD  wiieo.  Sdilegel  iial  aibor  Aber  Spnehe  efaiige  Grandwahr* 
ticHeD,  die  den  iehteii  deoteehen  FbUeiopluni  Tentthen,  und  die  kh 
immer  mit  imugeken  VergnSgen  leße.  —  Ich  möchte  gerne  meine  Sprach- 
Forschungen  und  Vergleichungen  weiter  fortsetzen  und  in  einem  2ton 
Theile.  fli*"  nnmina  umfassend,  zeigen  wie  sie  ans  den  Wnrzpln  durch 
Flexion  enistcheii,  «»der  durrh  AnhSngimp  anderer  schon  für  sich  bedeut- 
samer Wörter.  "Wir  werden  da  wieder  in  den  behandelten  Sprachen 
Uebereinstimmungen  finden,  die  sie  sämtlich  zu  einem  Ganzen  machen, 
uid  m  ipird  in  der  Qrieehieclien,  Lat.  ond  Gecmaiiiseheii  Spradiea 
anndiei  erldlit  werden  Icflnoen,  was  ane  ihnen  allein  nieht  geeeliehen 
kaiiD.  Wenn  ich  dieae  Vergloichungen  erschöpft,  werde  ich  nnteraachen, 
waa  im  Armenischen  und  Siavischen  noch  Indisches  ist,  und  woher  das 
gey  was  nicht  Indisch  ist,  drßhalb  werde  ich  mich  mit  detn  bekannt 
machen,  was  von  dem  Tartarigchen  zu  erkriM'n  ist.  Ich  glaube,  daß  in 
sämtlichen  Europäischen  Sprachen  nichts  Eigenihüuiliches  ist.  und  da- 
von möchte  ich  mich  überzeugen.  Ich  will  überhaupt  trachten,  das 
Spndhatadinin  an  einem  philosophisohen  ond  Idatorisehen  Stediam  an 
macfaen,  ond  miefa  nicht  demit  begofigen  an  Yeratehen,  waa  in  einer 
Sprache  ^schrieben  ist.  — 

Gegenwirttg  kum  ich  meine  Vergleichungen  nicht  fortsetzen,  denn 
e«  fehlt  mir  an  den  zwei  f an.skrit-Grammatiken  von  Wilkins  und  Carey, 
die  ich  ehdem  auf  der  Bibliothek  der  Akademie  zu  benutzen  hatte,  aber 
jetzo  immer  aus<:elieiien  .<^ind.  Sie  sind  zu  theuer.  sie  mir  selh«t  anzu- 
schaffen, es  würde  bey  170  Guldeu  kosleu.  Ich  muia  abwarieii,  was 
mir  die  Begiening  nnr  jtemer  ffir  UnteratStzung  gewSbren  wird.  — 

kh  habe  aelbat  den  gedruckten  Amaraaingha,  ein  Sanakrit-VokabnlEr 
na«h  alphabetischer  Ordnung,  nie  zu  benutzen  gehabt. 

Reden  läßt  Sie  simtlich  vielmal  grfißen.  Er  liegt  jeta  in  Paaay 
im  Winterqnartier  —  eine  lialhe  Stunde  von  mir:  er  war  bey  mir. 
Leben  Sie  wohL    Tausend  GrüÜe  an  Ihre  liebe  Familie. 

£wig  ihr  zärtlichster  Freund 
Bopp. 

Ich  freue  mich  recht  auf  die  baldige  Ersch(  innng 
des  Werkrhens.  Es  ist  mir  lieb,  daß  Sie  an 
Thiersch  schreiben  wollen. 

20a.   [An  Prof.  Merkel  in  Aaehaff.J 

Theneiater  Frenndl 

Windischman  hat  mir  geschrieben,  daß  Sie  die  letzte  Revision 
■eiDea  Wetkebena  übernommen  haben.  Ich  kann  nicht  umhin,  Ihnen 
dallir  meinen  henUchen  Dank  absnatatten.  Es  Irent  mich  recht  sehr. 
daB  das  Werkchen  Ihren  Beyfidl  gewonnen  hat,  und  daß  Sie  so  innigen 
thitigen  Antheil  daran  nehmen  wollen.  Dieß  setzt  mich  in  Sicherheit, 
daB  der  Druck  von  Fehlern  frey  werden  kann,  welches  die  vielen  frem- 
den Worten  etwa.«;  schwer  machen  mögen.  —  Was  ich  hier  noch  schicke 

Lslaano»  Franz  Bopp,  G 
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Anhang, 


über  die  Gothische  Spracln-.  lihorliaiipt  dio  (iothischo  [Sprache]  wird  Sie  iii- 
tressiren.  Ich  habe  dieselbe  außcrunleiitlich  Hob  gewüuueii.  Ich  glaube 
Sanskrit  zu  lesen,  wenn  ich  den  ehrwürdigen  Uiphila  lese.  Seine  Sprache 
hilt  80  so  sagen  die  Mitte  fwiwben  dem  Sanskrit  nnd  dem  BeatedieB*  £r 
eothilt  manche  ieht  Indische  Worte,  die  im  Deutschen  nicht  mehr  nnd. 
Sie  werden  wohl  eine  Aosgahe  der  QotUschen  Bibel  an  Aschbmg  haben; 
pTofess.  Riefs  bat  die  neueste  Ansg^he  Ton  Zahn  —  wenigstens  st^t  er 
onter  den  Subskribent*  n. 

Ncnr«  kann  ich  Ihnen  nichts  schreiben.  Moino  litterarisohon  Plane 
kennen  Sie  dureli  uuserii  lieben  Frennd  Windischuian.  —  Den  Aj»ollo, 
Laoküou  uiid  die  Venus,  uiid  vielcfs  andere  treffen  Sie  nun  nicht  mehr 
hier  an.  Mir  wäre  es  recht  lieb  gewesen,  wenn  Sie  voriges  Jahr  mit 
Fertig  hierher  h&tten  kommen  kSnnen.  Wir  werden  uns  Ihren  Anfent^ 
halt  recht  angenehm  gemacht  haben.  Wss  hier  alles  von  Kimst  ver» 
sammelt  war,  wird  schwerlich  j*'  so  an  einem  Orte  vereint  gefanden 
werden  können.  Die  Frnnzo^sen  iiaben  mit  recht  blutendem  Herzen  ihren 
Raub  bfriTP'jpbrn.  Ks  war  eine  wnbro  Lust  die  traurigen  (tcsirhter 
zu  beobachten,  als  man  dio  Meisterwerke  aus  dem  Musäum  schleppte, 
nicht  weil  sie  deren  Werlh  liibiien,  sondern  wegen  gekränkter  Eitelkeit. 

Ich  föge  Ihnen  hier  einige  Schreibfehler  bey,  welche  ich  Sie  bitte 
za  verbessem:  bey  dem  grieehischen  Aorist  iSo^v  hab  ich  das  Indische 
participinm  data  —  es  mnß  daUa  seyn,  weil  es  etwas  nnregelm&Big 
das  t  vcr^loppelt  und  das  lange  a  der  Wurzel  kurz  macht.  11^  l^m 
lateinischen  Perfekt  amavi,  führte  ich  die  persischen  Zeitwörter  üer-<ien 
nnd  avcr-dcn  an.  von  erstem  ber-nn  ich  trncre  von  letzterem  arn'  —  t^m. 
aflcro.  —  Allein  letzteres  ist  unr«  ielniäl'i.;  im  praesens,  man  muß  also 
besser  das  praeter,  auiührcn  —  acer-Jfm,  ich  trug  hcrbey. 

Bey  dem  Gothisehen  praeteritnm  per  reduplicat.  schrieb  ich  taituk 
statt  tait(^f  gaigruimn  statt  f/aujrotun  (.St  p.  plur). 

Ich  habe  mit  Unrecht  dieses  praet  als  praet  petf.  angegeben.  Die 
Goih.  Sprache  hat  nur  ein  praet.,  und  die  Zeitwörter  der  2ten  Ilaupt- 
konjugation.  welche  dasselbe  nicht  durch  Veränderung  des  Stammvokals 
biblen.  bilden  durch  di(^  RednpükRtion.  AI«  ich  diesen  Fehler  machte, 
kannte  ieh  iiiclit  <iie  Grammatik  von  Fulda,  und  war  im  Uiphila  nicht 
so  bewandert  als  itzt. 

Beehren  mich  bald  mit  einem  Briefe,  es  wird  mir  viel  Freude 
machen.   Ich  verbleibe  mit  tiefster  Hoehachtang 

Ihr  ergebenster  Freund 
Paris,  den  SOsten  Kovember  [1816].  Bopp. 

Hcdeu  grüßt  Sie  vielmal. 

21. 

Paris,  den  4ten  Januar  [1816]. 

Theoerster,  hochgeehrtester  Frennd. 

Ich  eile  Ihnen  sogleich  Ihren  lieben  Brief  zu  beantworten,  dessen 
sehnlichst  enrartete  Ankunft  mich  gestern  höchlich  erfreate. 
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Rpylicgenfle  SloUc  an«?  den  Vcda's  ist  dio  oinzitro  die  Ihnen  noch 
fehlte,  urn  <;itntlicli  die  in  ( ollirooke's  Aufsau  enthnltoiK'n  Stellen  m 
h^itt^Ti.  Ich  h-<i\>L'  sie  bey  ineineii  letzt*'!!  Sendungen  ül>er>ehon,  Sie 
i»i  aus  üem  4teu  und  jüngsten  Veda,  deä^en  Sprache  vun  der  der  Purana's 
kam  im  geringst»  Tenchieden  »t,  nach  einem  kleinen  Bejspiele  za 
PtUießeD,  irakhes  Jones  im  enten  Theile  der  raeuoli.,  in  Teart 
nd  üebenetnmg  gtoht 

Zu  meiner  Uebersetzung  legte  ich  den  Text  der  englischen  Ausgabe 
7nm  Grande.  Icli  hatte  ein  Mannskript  der  Bibliothek  mit  bengalischer 
>e)trift  auf  Palmhlrittcrn  zur  Hand.  Wo  irh  dic's^^s  mit  der  pns'li'chen 
Aii^^rabe  ver>j!icti.  fand  ich  heyde  fihereiii^tinimead;  ich  verglich  .sie  aber 
Wi  weitem  nicht  überall,  weil  ich  j^eiueu  Text  liefern  wollte,  und  weil 
ieb  die  eogHiehe  Ao^^lie  korreirt  und  befriedigend  fud.  —  Die  Pariser 
BibHotii.  beailit  iwei  Bam^ina  mit  bengalischer  Sefaiift  —  welehes  da* 
Nkohm  de^ienlgen  Bey,  den  ich  veiglich»  kann  ich  Ihnen  henta  nicht 
j  adtreiben. 

O]»  ich  den  R:un:ijann  tn  nbcr^ctzen  fortfahre,  werde  ich  erst  dann 
f-ntsrheiden  können,  wenn  irh  mehrere  Theile  der  en^riischen  Ausgabe 
jAi  benutzen  iiaho.  dt  nn  iiiu  nach  Mauu&kriptcu  zu  urbeiteu,  wähle  ich 
lieber  solche  Werke,  die  weder  gedruckt,  noch  in's  Englische  übersetzt 
nad,  weil  dieß  rar  Be^iderung  der  Kunde  d«r  Indischen  Lttteratur 
aweekmißiger  mid  Terdienstlicher.  0ie  Uebersetiang  des  Bao^jana  kann 
ich  bey  Bennlsang  der  englischen  Uebeisetsnng  als  ftbenns  angenehme 
■ad  mit  keiner  Mühe  verbundene  Nebenbei  liäftiirung  betreiben.  ^ 
Was  den  Bhagavatgita  anbelangt,  so  weiß  ich  noch  nicht,  ob  er  ganz 
in  Vrr?Jf'n  tlher^ptzt  werden  könnf.  rthiuh^^n  Si^".  daß  mir  zn  tfroRer 
F.hro  gerechnet  werde,  ihn  in  Prosa  zu  ubt  r-ctzen,  da  dts  ^\'ilkills  L'iitc 
und  treue  Uebersetzung  schon  lange  bekannt  ist?  —  Ich  muli,  denke 
ich,  trachten,  etwas  zu  geben,  was  noch  in  keine  europäische  Sprache 
fibenetzt  ist,  nnd  wenn  ich  so  gezeigt  habe,  da0  ich  im  Stande  bin  das 
Saoskrii  ohne  alle  Hittnnittel  in  Terstdmn,  so  kann  ich  anch  mitnnter 
sacken  in  einer  gnten  dentschen  üehenetsnng  m  geben,  was  schon  ins 
Englische  übertragen. 

W^ir  wollen  nun  abwarten,  wie  die  Episodf*  nnf^onnrnmen  wird, 
nnd  ob  man  sich  nach  ähnlichem  sehnen  wird.  Ich  erwarl«-  all^rdinirs 
Bevfall,  da  Sie  viele  Verse  verbessert  haben,  und  mir,  wenn  ük  meinem 
Gefühle  Iniaen  darf,  manche  gelungen  sind.  Es  freut  mich,  daß  Ihnen 
das  Metram  wohlgeftllt;  mich  rieht  es  außerordentlich  an. 

Der  3te  Band  des  gedrackten  Bamiyan  C2te  Abtheilnng  des  2ten 
ThA)  ist  nun  in  London  zu  haben.  Sehade  daß  ich  ihn  nicht  kaufen 
kann,  denn  außer  dem  Vergnügen  das  er  gewährt,  wäre  er  mir  in  Hin- 
sicht der  Spraeh*»  sehr  lehrreich.  Pfnn  da  man  k^in  Wrirtcrbiuh  hat, 
und  so  zu  sagen  alles  vorn  Hlattc  woij  ie-^m  uiiiLi,  so  i-i  \  (TZULrlich  da- 
hin zu  trachten,  alle»  beaut^n  was  mit  Hülfe  der  Brahmanen  über* 
setzt  ist.    Dieß  ist  der  einzige  Weg. 

Ich  habe  jetio  fimt  den  ganaen  Tag  die  Palmbiltter  des  Ifahabha- 
nta  in  der  Hand.   Weil  ich  ihn  ange&ngen  habe  moB  ich  ihn  ans» 
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lesen.  Es  ist  doch  einer  dor  vorzagliclistoo  Porana's,  und  um  das  was 
er  von  der  ältesten  nosclnchte  Indiens  cnthriH.  racrkwnnli}:.  Trh  werde 
wohl  das  Hi^torisrhc  nii>^zi(  hcii,  utirl  manche  der  schönsten  poetischen 
Stellen  treu  und  Uietrisch  iihor»eUen.  Um  zu  Resultaten  zu  gelangen 
muL)  man  viele  der  Pnrana's  ganz  kcuoen,  und  wissen  waä  sie  ent- 
balteoi  und  dann  mit  Ventand  benntien. 

Babey  werde  ieh  mir,  Ihrem  weiaen  Raibe  gemtß,  eb  ich  Paria  tot- 
lasse,  Ton  den  meisten  Mengen  Hanskr.  einige  Einskfat  zn  versehaifen  anchen. 

Ich  werde  suchen  Ihnen  bald  eine  Bcharfs  Panllelo  zwischen  den 
Seiniti>;chen  und  Indischen  Spr-olistäinmon  7.n  ziehen.  Es  ist  sonderbar, 
daß  ich  einige  Tage  vor  Erhaltung  Ihres  Hrieles  den  Plan  zu  dem  ge- 
faßt h?\h?.  wozu  Sie  mich  darin  ^^ffordcrn.  leb  liebe  solche  Unter- 
suchungen und  Forschungen. 

Ich  bin  begierig  die  ResensioD  A.  W.  SeUegels  an  lesen«  Es  r&hrt 
mich  innig  die  lieraliche  Theikahme,  die  Sie  an  allem  nehmen,  was  mir 
nützen  kann.  Ich  grftnde  meine  gröste  Hoffiinng  nnr  anf  Sie.  HSelite 
ich  Ihnen  je  nutzen  könnenl  —  Ich  rweille  nieht  an  dem  besten  Er- 
folg, nach  dem,  wie  J^if*  os  sich  angelecfn  sryn  lassen. 

Ich  sehne  mich  ii:u  l»  der  Erscheinung  des  Werkes.  Dem  Hr.  Pro- 
fessor Wilken  bitte  ich  Si<j  ein  Exemplar  zu  srhirken. 

Göthc'u  und  Friedrich  Schlegeln,  der  in  Frankfurt  sein  wird,  em- 
pfehlen Sie  mich  bestens  bey  Uebersendong  eines  Exemplars. 

Dem  Hr.  Professor  Thierseh  werde  ich  schreiben,  nachdem  ISe  ihm 
geschrieben  nnd  ehi  Exemplar  gesendet  haben.  Uebfigens  geben  816 
Exemplare  nach  Ihrem  Gutdünken,  und  betrachten  Sie  es  gaas  ala  Ihr 
Eignes.    Ich  brauche  liier  ungefähr  1*2  Exemplare. 

Wenn  es  sich  fügt,  so  gedenken  Sie  doch  in  Ihrer  Vorrede  der  Ge- 
fälligkeit des  Hr.  Lansiles  gesien  mich,  in  Mittheilung  der  Manuskripten 
nnd  eigner  Werke.  Langles  wird  sich  darüber  freaen  und  seine  Ge- 
fölligkcit  noch  vei^rößem. 

Leben  Sie  wohl,  henlich  gegrnfit,  Sie  und  Ihre  liebe  Familie. 

Ewig  Ihr  trenster  Frennd 
Bopp. 

am  5ten. 

Die  Pariser  Bibliothek  besitzt  nur  einen  Hamajana 
mit  bengalischer  Schrift,  ^t.  20;  üt,  22  gehört  zu 
demselben. 

Paris,  d.  9t.  Mira  11^16], 
Liebster  hochgeehrtester  Frennd. 

Ich  wünsche,  daß  Hinen  beyliog«  nde  Uebersetzung,  nebst  Ihrer  lieben 
Familie  einige  vergnügte  Abendstündrhen  machen  möge,  und  daß  Sie 
herzlich  uhw  den  Kampf  mit  dem  KMescn  zui^ammen  lachen  mochten. 
Lassen  wir  nun  Wiswamitra  s  Büßungen  und  sehen  wir  was  in  den 
schrecklichen  Einöden  Indiens  vorgeht,  wo  die  Räkschasa's  hausen.  — 
Diese  Stelle  wird  Ae  Indiaehe  Poesie  Ton  der  xomaatiselien  Seite  leigen. 
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Es  ist  memp^  Erachtens  noch  nicht?  In  der  Art  ulier'^f'tzt.  Irh  w  anwehte 
«ehr,  daß  die  Stelle  noch  in  unserm  Werkchen  mit  gedruckt  werden 
küimte,  wenn  es  nicht  all  za  großen  Aufonthalt  macht.    Denu  es  würde 

^  mir  sehr  schmeicheln  sogleich  etwah  zu  liefern,  was  noch  iu  keine  euro- 
piiMlie  Spnwiie  ftlwwtit  kk»  imd  wia  visUeiclii  noeh  ktka  Emopier 

.  gtHmoa.  Auch  b«wei0t  dtefl  weift  grSOere  SpitciikfintitnlB,  ond  ich 
stihe  dann  denen  nicht  nach,  die  früher  aus  dem  Sanskrit  fibenetit 
luibeo.  —  Ich  habe  das  Original  dieser  Stelle  recht  glücklich  verstanden, 
Tind  in  mnner  Freude  drirüber  rtiit  großer  Lu.-t  Vrr^  für  Vers  übersetzt. 
Helfen  Sie,  mein  theuerster  Freund  I  in  der  Sprache  nacli.  wo  es  Urnen 
aülhig  ächeint,  Uuch  nur  iUdukTU  e'^  die  kurze  Zeit,  die  lUituh  dazu  übrig 
bleibt,  verstattet,  and  sorgen  Sic  also  ja,  daß  es  noch  in  das  Werk  anf- 
geDomm  werden  kiiuoi;  wo  niebft,  bo  geben  Sie  es  in  die  Heidelberger 
Jahrboclier. 

Der  tme  Laof^^s  wird  gegenwärtig  von  den  deutseheo  Orientaliiton 
hart  mitgenommen.  Ein  Brief  aus  Linz  stellt  stine  perMschen  und 
nrxiM.'iohen  Kenntnisse  sehr  eennfr  dar.  nnd  dieß  sehr  beredsam.  Klaprot 
beweiLjt.  dal»  es  mit  seiner  Kenntnili  im  Mautschu  gar  nichts  sey,  und 
deckt  die  Ütcherliehsten  Anstoße  auf.  —  Freviicli  liat  Laugleb  lu  all  diesen 
Sprachen  gar  kleine  Kenntnisse,  welcUeh  hier  sehr  wohl  bekannt  Wer 
aber  hier  sa  fhon  hat,  liat  ihn  wegen  seines  Plattes  sehr  nöthig,  nnd 

I  wenn  nun  seine  Kenntnisse  nicht  rühmen  kann,  so  darf  man  seine  Ge- 
iUUgkeit  loben.    Er  ist  wirklich  gegen  Fremde  sehr  gefilUg,  besonders 

!  g«^gen  die,  die  einen  u'*  lelirten  Ruf  haben.  Gegen  mich  war  er  auch 
immer  ziemlich  gefallig,  mit  seinem  djmen  Srhntze  rnrkt  er  aV-er  noch 
niciit  recht  hertms.     Ich  hoffe  aber  ditli  wird  sich  bessern,  wtnn  mein 

I  Werk  erschieueu  und  wenn  Sie  seine  Gefälligkeit  und  Eifer  für  die 
Wissenschaften  etwas  eiLoLeu  Laben.    Er  versteht  zwar  selbst  nicht  viel 

)    Dentsefa,  er  will  es  aber  Tenrtehen,  und  warn  «r  seinen  Namen  in  der  Voi^ 
rede  gewahr  wird«  so  läßt  er  sich  nbenwtxen.  Er  sieht  gerne  s^nen  Namen* 
Sie  wissen  wohl,  daß  die  aslatiscben  rnter^uchungen  in  London 
abgedruckt  werden.    Der  Band  kommt  aof  15  Frank.    Es  sind  deren 
bis  jetzt  11   erschienen.    Ks  ist  ein  unentbehrliches  Werk:   ich  -würde 

,  es  mir  gerne  anschaffen,  wenn  mir  die  ReL:ieriing  etwas  fiebl  bewilligte 
zur  Anschaffung  der  nötbigsten  Biiclier.  Vun  der  Ribliotkek  bekommt 
uan  diese  Bände  nicht  leicht  nach  llauU,  und  ich  kann  daiier  nicht  den 
leehtea  Gebfanch  daTon  maehen. 

In  mdnem  nichsten  Briefe  hofb  ieh  Ton  der  Veigleichang  der 
Semitischen  Sprachen  mit  dem  Sanskrit  handeln  sn  kSnnen.  Aehnlich- 
keiten  giebt  es  da  wenig  oder  gar  keine,  sondern  es  sind  die  Verschie- 
denheiten in's  Licht  zu  stellen. 

Reden  ist  schon  lange  nicht  mehr  hier.  Ich  glaube  er  ist  gegen» 
wänig  bey  seiner  Familie. 

Viele  zärtlichen  Grüße  an  Ihre  liebe  Familie  3  wie  auch  an  MerkeL 
Leben  Sie  recht  wohl 

Ihr  aoMohtigstor  Freund 
Bopp. 
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Was  ich  Bogen  1  S.  4  mit:  spiU  die  Ohren  —  dbenetie  heißt  im 
SftDKkiit  Koni-Aehrea«01iieD. 

23. 

Äschbg  19.  März  1816. 

Lieber  fliemer  Ffeimd, 

Nor  emige  Worte!  ich  habe  gar  zu  Tiel  su  tbon,  indem  die  gaiue 
Bibliothek  anggectnmt  ist  n.  neu  anfjBestellt  werden  muß* 

Der  Drack  iit  bis  sam  6ten  Bogen  fbrtgerfikt.   Die  lesle  Episode 

aus  dem  Mahah.  kommt  :  i  noch  recht;  ich  f^{e  sie,  wie  sich  ver- 
steht ein ;  die  Philister  mögen  sich  moquiren  wie  wollen;  das  ist  Ja 
ein  kostbares  Stück,  welche«?  jn  nicht  wegbleiben  darf. 

Ueber  Ihre  Hilfsuiittel  zum  Kamajan  halx  n  Sie  mir  ja  noch  nichts 
gesagt  —  thun  Sie  es  bald,  und  dann  über  das  Hebräische.  Daß  hier 
auf  den  Unterschied  eben  die  Sache  ankommt,  bin  ich  äberzeugt  Aber 
in  den  wesentlichsten  Haupt-  n.  Zeitwerten  (ohne  grammat  Bfick> 
idcht)  ist  doch  eine  jede  Nation  gar  sehr  karakteridrende  Art  der 
Analogie,  and  im  Qiamm.  wie  wichtig  ist  schon,  daß  der  Hebiier  kein 
Praesens,  nur  Praeter,  u.  Fut.  hat!  —  Hier  ist  also  in  diosera  nur 
vorüber  wandelnden  Geist  der  Sprache  keine  speculaüve  Ausbildg  wie  in 
Indien  zu  erwarten. 

Den  herzlichsteu  Gruß  u.  Dank  von  uns  allen.    Ganz  der 

Ihrige 

Windlsehmann. 

24. 

Paris,  den  3t.  April  [18 IG]. 
Liebster,  hochgeehrtester  Freund! 

Ks  freut  mich  daß  die  Stelle  aus  dem  Hahabh.  noch  zu  rechter 
Zeit  angekommen  ist,  nnd  daß  Sie  dieselbe  noch  einfügen  wollen.  Wae 
die  nUfsmittel  snm  Ramajan  anbelangt,  so  erinnere  ich  mich  nicht  waa 
ich  Ihnen  hlerfibw  geschrieben  habe.  Ich  verstand  wolil  hierunter  nichts 
anders  als  den  zu  Serampur  im  Druck  erscheinenden  Text  in  Uebersetzung 
von  Carey  nnd  Mnr^limnn.  Ks  sind  h'n  jetzt  3  Bändn  erschienen,  udche 
die  2  ersten  Theile  Mithalten.  Den  iUen  Band  habe  icli  g«'t;eii\viirtic: 
unter  den  Händen,  und  mr  Hälfte  geleßen.  Der  2te  Band  ist  in  Knntpa 
sehr  selten  und  in  London  nicht  zu  haben,  wie  Langles  sagt.  August 
Schlegel  besitzt  ihn,  nnd  ich  habe  ihn  nur  mr  Hilfte  lesen  kSnnen,  weil 
Schlegel  za  plötalich  abreiste.  Der  2te  TheÜ  des  Ramay.  enthilt  gani 
▼ortrefAich  sehOne  Stellea.  Es  giebt  in  Sanskrit  geschriebene  Commen- 
tuTou  zum  Ramay.  vne  auch  znm  MahnMi..  welche  schwere  Stellen  er- 
klären nnd  von  zwridrnfipT'H  oft  niehn'n^  Au-lr-irnnp^en  jjeben.  Hierj^ind 
aber  keine  vuiliainlcn ;  auch  kann  man  sie  zur  .Noth  entbehren,  indem 
die  Sprache  grulatiitheils  verständlicli,  vvemi  man  die  Worte  kennt.  — 
Das  Versmaß  trägt  viel  zur  Erleichterung  bey.  —  Die  englische  Ueber- 
setzong  des  Ramay.  ist  etwas  nachläßig  und  nicht  iehlei^y;  ich  glanbe, 
ich  habe  in  meiner  Episode  manches  berichtigt 


biyilizüü  by  GoOglc 


I.  Briefv.  tv.  Vr.  Bopp  xl  K.  J.  WindiidiBiaiiii. 


39« 


Langlte  ist  geganwiiiig  aoOerordratUcfa  freimdsehaittich  and  geflUig 

gegen  mich.  Er  hat  eine  .«^ehr  vortheilhafte  Mdnaiig  von  mir,  und  rühmt 
meine  Kenntnlß  im  Sanskrit.  Ich  kann  nun  seinen  reichen  Schatz 
über  Indien  bry  ihm  henutzon,  ini<l  er  «.'icM  auch  Werke  mit  nach  Hauß. 
?>  wünscht,  daß  matt  in  Deutschland  erfahre,  welche  reiche  Sammlung 
er  in  diesem  Fache  hat. 

Daran  soll  es  nun  nicht  fehlen ^  wenn  ich  aus  seinen  Büchern 
Nntwn  stehe,  so  soll  adn  Nahmen  auch  hiiillg  erwähnt  wefden.  Langlea 
ist  aof  Ch^j  gar  nicht  gut  m  sprechen,  nnd  dieß  ist  ein  OniDd  mehr, 
daß  er  mir  hehülUch  seyn  will.  Neolieh  forderte  er  mich  anf  •  iac 
Sanskrit  Grammatik  zu  schreiben,  Chezy  sey  allzu  langsam  —  nnd  erbot 
r^ifh]  mir  all  seine  TIilf?smitteln  hierzu  mitzutlieilen.  Sehon  hal>e  ich  die 
tjpraclil'-hrcn  vim  Collirooke  nnd  Forster  unter  den  lländf^n,  und  vr  wird 
mir  auch  die  vou  Larey  und  Wilkins  leihen.  Denn  ich  denke  diese 
vortheilhafte  Gelegenheit  zu  benutzen,  und  ich  glaube  es  ist  Zeit,  in 
OentsoUand  eine  8ons1[.  OrammatÜL  an  geben,  wenn  ich  mir  nicht  TOn 
andern  wiU  snvor  Icommen  lassen.  In  Dentsdil.  wird  ein  solches  Werlc 
gewiß  großen  Abgang  finden,  da  ein  Philolog  beinah  nicht  mehr  be- 
stehen kann,  ohne  einige  Ken ntniß  des  Sanskrits  zu  haben;  und  es  fehlt 
nnr  an  einer  guten  Gram.,  die  um  einen  «rerinirprcn  Pr-iß  als  die  Eng- 
liselien  i^eizeben  wmhii  l<anii.  —  Tm  nifiiif  (>rauiniatik  um  so  nütz- 
licher und  iutresi*anter  zu  uiaclien,  weide  ich  einen  zweiten  Thoil  bei- 
fügen, worin  ich  ausgewählte  Stücke  aus  dem  Mahabh.,  wovon  weder  Text 
noch  Uebeisetsnng  erschienen,  mit  treoer  üeheisetxang  ond  aasfOhrlieher 
Analyse  gehe.  An  einem  solchen  Werke,  welches  die  Erlernung  des 
Sanskrits  sehr  erleichtern  würde,  fehlt  es  ganz  und  gar.  Ich  werde  die 
Ihnen  neulich  geschickte  Stelle  mit  anfiaehmen.  —  Es  ist  Zeit,  daß  dieses 
Werk  bald  erscheine,  weil  e^  zu  ein^r  Zeit  wo  norh  kein  vollständiges 
Wörterbuch  vorhanden,  zu  grüßcier  Khre  gerei^iit.  und  weil  ein  Wörter- 
buch nun  in  Indien  nnter  der  Presse  ist.  Ich  werde  die  Grammat.  la- 
teinisch schreiben  und  mochte  sie  in  Frankf.  drucken  lassen.  Auf  Ihre 
Anfliorderung  werden  es  die  Andr&er  nbemehmen.  Hier  müssen  wissen- 
sehaftl.  Werke  gewöhnlich  auf  eigne  Kosten  verlegt  werden.  Da  ich 
dnrch  meine  Sprachyeigleichung  schon  gründlich  so  einer  Sansk.  Gramm. 
Torgearbeitet  habe:  SO  wird  mir  das  ganze  Werk,  sicher  nicht  mehr  als 
ein  Jahr  erfordern. 

T)as  Sanskrit  wird  mit  allen  indischen  Alphabeten  g t  -^«  In  i<  l-i n, 
weil  iie  nach  dem  i>evanagari  eingerichtet  w  urden.  Auch  das  K  uui-i  lic 
kaun  darnach  eingerichtet  werden,  wenn  utan  einige  Convenienz  zu  Hilfe 
nimmt.  Eb  mnß  jeder  einzelne  Ind.  Bnehstabe  durch  einen  einzigen 
R&mischen  gegeben  werden.  Jeder  Gonson.  hat  im  Sanskrit  einen  As- 
piratcn.  Di*'  Aspiration  dente  ich  durch  ein  angenommenes  Zeichen  und 
nicht  dnrch  ein  ncben^^esetztl»  H  an.  Ein  gewisser  Buchstabe  wird  im 
San-^k.  wie  ein  enfrlisrh.  /  ausgesprochen  —  ich  bezeichne  ihn  mit  ji 
ein  anderer  wird  wie  im  iinglisch^n  rh.  wie  im  Derv^^rbp?!  fh'If  ausge- 
sprochen; —  ich  getie  ihn  mit  :  (fs).  Die  Engländer  Uzciciiueii  den 
Seiäi-Conson.,  der  wie  das  deutsche  3  ausgesprochen  wird,  mit  ^;  — 
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ich  iliiie  dasselbe.  Im  Sanskrit  triebt  es  Äweyerloy  i  und  d;  ich  unter- 
scheide das  eine  diirt-h  einen  dnrrhijezogenen  Strich  =  & — (.  Es  ^ieht 
4  N;   ich  bezeichne  hie:   «,  n,  «,  /*.         giebt  3  Sybilauti;   ich  b«- 

f 

zeichne  sie  .s.  /',  J. 

Nun  kann  ich  sämtliche  Conson.  gebea: 


13 

JT 

Gattur. 

Ausspr. 

K 

Kil 

ZeicbeQ 

k 

i 

9 

n 

A  iKiHnr 

t'Oft  •* 

Hoc/» 

c/scA'Ä    n  Paiat. 

ZeiebeD 

z 

i 

• 
f 

• 

6 

or 

AoBspr. 

* 

t 

th 

dh 

1»  Cerebr. 

ZaidiOD 

i 

t 

d 

AQBipr. 

n 

1»  Dental. 

Zeienen 

c 
E 

O 

sr 

H 

AuMpr. 

f 

M 

in  Labial. 

Zeicbeu 

p 

m 

5r 

sr 

(Seoilvoe.] 

Ansspr. 

* 

r 

« 

Zeichen 

V 

[Sibü.] 

Auaspr. 

A 

Zeichen 

/ 

A 

Ks  bleibe  hierbcy  dem  Buchhändler  überlassen,  meine  angenomraeneu 
Zeichen  durch  andere  entsprechende,  etwa  elegantere  Zeichen  zu  ersetzen. 
Schreiben  Sie  mir,  raein  theuerster  Freund,  was  Sie  von  dieseui  Unter- 
neiinicu  halten?  Wenn  ich  es  ausführe,  sü  konnte  ich  ci&i  nach  Voli- 
endoDg  des  Werkes  zu  Ihnen  kommen^  um  zugleich  den  Druck  zu  be- 
Migen,  wobey  ich  gegenwärtig  seyn  mufl. 

Es  sind  so  dem  Werke  3  bis  4  Kapfeftafdo  nfttblg,  am  den 
Devanagari-Charakter  bekannt  zu  machen,  damit  man  mit  Hilfe  meiner 
Sprarhlebre  Indische  Schriften  lenen  lernen  könne.  —  Die  Verlertigang 
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dieser  Sprachlehre  luuü  geheim  bleiben,  bis  der  Druck  begiuut,  damit 
Chezy  niclit  angespornt  werde. 

IHe  GninMge  der  Veig)«foluiiig  des  Indi§ehen  imd  SomitiMlien 
B§nMtmm»  ivttde  idi  Dmen  nebt  Iwld  aehieken.  Auf  heute  iit  es 
imSf^h. 

Ich  empfele  mich  aufs  beste  Ihrer  wohlwollenden  Freundschaft,  and 
■Dt  tenteiid  lirttieben  Grüßen  an  Ihre  liebe  Familie  Verbleibe  ich 

Ihr  AoMchtigiter  und  Eigebenster  Freund 
Bopp. 

P.  S. 

lu  meinem  letzten  Briefe  schrieb  ich  Ihnen,  daß  S/utaJui  Kom- 
Aehren  hieße  (in  Bezug  auf  die  Ohren  de6  förchterlichen  Riesen). 
Ich  hftbe  adeh  eher  nun  Ubeneugt,  daß  Skanku  eueh  der  Nähme  eines 
Meer^Üng^hAOAn  ^  (wahncheinlieh  mit  hftDUchen  langen  Ohten).  Meine 
Uebenetaing  mag  also  beybehalten  werden,  odn  w<  im  Sie  diesen  Vers 
indem  wollen,  so  haben  [Sie]  die  Gfite  auf  dieses  Rucksicht  zu  nehmen. 

Könnte  mnn  rair  nicht  den  Thcil  ober  die  Sprachvergleichong,  so- 
bald dessen  Druck  vollendet,  auf  der  Brie^post  zuschicken? 

35. 

fParis,  Kode  Mai  (oder  JnnO  1316]. 

Thenerster,  vcrehrungswiir(liL;>tt  r  Freund I 

Endlich  kann  ich  Ihnen  nun  die  verlangte  Vergleichung  der  Semi- 
tischen Sprachen  mit  dem  Sanskrit  äcliickeu.  Es  war  mir  unmöglich  es 
früher  so  thon,  so  sehr  ieh  auch  getrachtet  habe,  Ihrem  Wunsche  so 
bald  als  mOglieh  lu  entspieehen.   Denn  ieh  wollte  alle  mögliche  Soig- 

falt  und  Zelt  darauf  wenden,  damit  es  h  iLrormaßen  Ihrer  Aufmerksam- 
keit würdig  werden  möchte.  Dabey  mußte  ich  mir  erst  die  Hebräische 
Grammatik  eigen  machen,  welches  mit  einiprr  Schwierigkeit  verbunden 
wegen  der  Buchstaben.  GegenwärticrPfs  enthält  so  zu  satren  die  ganze 
Semitische  Grammatik  im  Wesentlichen,  und  zeigt  wie  ich  glaube,  ziem- 
lich deutlich  ihren  Charakter  und  Verschiedenheit  von  dem  Sanskrit  und 
den  verwandten  Bpiaehen,  wie  aneh  einige  Ueberehistimmung.  MSchte 
es  Ihreo  BeiM  gewinnen,  so  Bnde  ich  mich  reichlich  belolmt.  Sie 
werden  sogiekh  hierdurch  sehen,  wie  sehr  das  ArsbiBche,  wie  es  itzt 
noch  gesprochen  wird,  mit  dem  Hebräischen  so  zu  sagen  eins  u.  dasselbe 
ist.  —  Mein  Plan  fjeht  dahin,  von  allen  Sprachen,  wovon  einige  Kent- 
niß  zu  erwerben  möglich,  das  eigentlicin-  Woon  aufzufassen  uml  ilir 
VerhäiliiiLi  und  Beziehung  zu  andern  Sprachen.  Durch  meine  Kenlnili 
des  Indischen  und  Semitischen  häbe  ich  zwei  wicht^e  Haltpunkte  und 
nmfuse  so  n  sagen  dadurch  das  ganie  Sprachgebiet,  von  Pol  an  Pol 
—  naeh  F.  Schlegels  tiefsinniger  und  wahrer  ^ntheilong.  —  Wie  sehr 
die  Semitische  Sprache  sn  seiner  zweiten  Klasse  gehört,  werden  Sie  sich 
hiednrch  recht  gut  überzeugen  können.  —  Von  Langl^s  kann  ich  nun 
Grammatiken  mannigfacher  Indischen  Dialekten  bekommen,  die  wichtig  sind 
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für  den  Siiraclil'orscher.  — -1814  ist  ein  Barmanisch  (iranmiatik  in  Indien 
erscliieiieii,  liie  ich  bey  Langles  durcbgangen  —  eine  merk  würdige  Sprache. 

Die  Ntchricbt  Ihres  Rufs  nach  Koblenz  hat  mich  eben  so  sehr  ei^ 
freut  als  betrfibt.  Wenn  dch  Ihie  Einkfinfte  dadmeh  betilebtlieh  benem, 
80  wfinscbe  ich  Ihnen  dazu,  wie  ancb  Ibrer  ttteoren  Familie,  von  gan- 
zem Heizen  Glück.  Doch  was  mich  anbelangt,  ttint  es  mir  sehr  1^ 
daß  Sic  unser  Asehaffb.  deshalb  verlassen  müssen,  und  daß  ich  nun 
auch  dort  meinen  inntir«:tpn  Frentid  Tf»rmissen  muß.  der  meinem  Herzen 
stets  üo  nah.  Meine  gute  Kitmi  wird  rs  j^'cwiß  auch  recht  schmertxen. 
Doch  ist  es  nicht  so  weit,  wir  werden  uns  docii  oft  begegnen;  ich  werde 
Sie  scbon  aufeochen,  wenn  ich  nach  Tentsebliad  komme,  and  wären  Sie 
ancb  100  Meilen  weiter. - 

Was  die  Grammatik  anbelangt,  so  bat  Scblegel  Recbt  Eine  andere 
in  nriginal-Tracht,  würde  sie  in  der  Folge  leicht  verdrängen.  Wenn  man 
in  München  dieses  Studium  befördern  will,  so  müssen  sie  auch  Mittel  an 
Händen  geben,  den  devanagiri  gießen  zn  la<5<;en.  Hier  wird  er  irefjossen. 
—  Mein  Alpliubet  war  freyli«'li  niclit  sehr  schoii,  ich  scliri<  h  es  nur,  um 
eine  Idee  von  diesen  Ausländern  zu  geben.  Sie  wissen,  daii  ich  deutsch 
nicht  schöner  schreibe.  Doch  schreibe  leb  vielleicbt  noch  besser  Sans- 
krit. Wenn  man  nur  wenige  Soigfidt  darauf  wendet,  so  lassen  sieb 
die  devanagari  Bncbstaben  nicht  leicht  verweebsetn.  Fried.  Schlegel 
schreibt  es,  wie  ich  vernahm,  recht  schftn.  —  Langles  sagte  mir,  daß 
die  Litographie  sehr  zweckmäßig  wäre,  um  fromdc  Texte  jeder  Art  zu 
geben.  Remusat  giebt  hier  ein  Work  heraus,  worin  er  auf  difse  Weise 
vielen  rbinesisrhen .  Tibotnni^rheu  und  Mand.schu  Text  giebt.  Es  soll 
sehr  wuliüeil  koniuieii,  beNouders  ni  Bayern;  was  halten  Sie  davon? 

Die  Sanskrit- Grammatik  wollen  wir  also  non  aof  bessere  Zeiten  Ter- 
schieben;  doch  da  mir  nun  Langles  3  Grammatiken  mitgeth^t  hat  — 
seit  Beginn  meines  Indischen  Studiums  war  mir  noch  keine  Ind.  Gram, 
unter  mein  Dacli  gekommen  ~  so  will  ich  nun  zu  meinem  eignen  Vor- 
theil die  wichtigsten  Kapitel  ausarbeiten:  da  mir  auch  diefi  zu  anderem 
nothwcndig  ist. 

Das  Werk  von  Taylor  habe  icli  biaher  im»  Ii  ni.  lit  bekommen  künueo, 
werde  es  aber  jetzo  von  Langles  bald  bokomuicii  können. 

Um  meine  künftige  Aussiebten  bin  ich  ganz  außer  Sorgen,  da  Sie 
sich  derselben  mit  so  seltener  Freundschaft  angelegen  seyn  lassen,  nnd 
mir  immer  einige  von  Ibr^  kostbaren  Augenblicken  schenken.  Gott  gebe 
meinem  Streben  guten  Erfolg,  daniit  ich  Ihrer  Nüterlichen  Sorgfalt  und 
Froundschnft  würdig  werde.  Sic  sind  mein  Owu  [Lehrer]  in  der  edel- 
sten Bodeuta ng  des  Wortes,  und  ich 

Ihr 

Ergebenster  Shischt^a  [Schüler]  und 
Su-hrit  [Freund]  F.  Bopp. 

Viele  herzlichen  Gruße  an  Ihre 
liebe  und  theure  Familie  — 
wie  audi  an  Merkel. 

Kfinaten  Sie  von  Frankfurt  aus  ein  £aemplar  meines  Werkchena  an 
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Ä.  W.  Voll  Schlegel  sclucken  lassen,  der  in  lUii«a  ist.  Empfelen  Sie 
mich  besteos  dem  ü.  lird.  Scliiegel. 

96. 

[Paris,  Juli  18Itij. 

Theuerstcr,  hochsoforabieiider  Freund  I 

Nur  eioige  Zeilen,  um  Ihnen  vor  allem  meinen  zärtlichsten  Dank 
abzustatten.  ült'T  di<*  srhone  Vorrede,  womit  sie  meine  Srhrift  hf^L'-!f»itr>t : 
«nd  Ihnen  das  Kntzückeii  zu  im-lden,  \vi  !clif<  mir  der-  n  l>u[>  hli n  ge- 
währt. Ich  hätte  Ihnen  äogkkh  die  lebhaften  Gefühle  meaitr  Krkänt- 
lichkeit  hierüher  ausgedrückt,  wenn  ich  mich  nicht  zuvor  von  den  hohen 
«nd  wiekUgea  Ideen,  die  ihre  Vorrede  enthllt,  bitte  recht  dnrehdringen 
wollen;  «nd  diefi  konnte  nnr  neeh  mehrmaligem  Dorchleeen  und  Dnreh- 
sta^ren  geschehen.  Zudem  laß  Ich  sie  das  erste  mal  in  einer  Art  von 
Ransch,  der  oüeh  hinderte,  den  gantzen  Sinn,  wie  erforderlich  zn  f  i  >en. 
Sie  wird  mir  in  vielpm  Betracht  ewiir  theuer  blfihen  diese  schal /l  iiro 
Vorrede,  die  mir  s(>\vohl  von  ihrer  zärtlichen  treundsehaft.  als  von  Ihrem 
tiefen  Wi^n  und  gründlicher  Forschung  der  unzweydcuticfste  Bün^'e  ist. 
—  Die  Episode  von  Wiswamitra  erhält  wirklich  großen  Werth  und  In- 
trcase  dareh  die  Art  wie  Sie  dießelbe  to  erkllien  und  an  das  ganze 
SyileB  Indiseher  Denkart  eo  trelTUch  anznknipfen  gewußt  Wenn  diese 
Episode  Beyfall  erlangt,  so  werde  ich  Ihnen  denselhen  größtenthcils  zu- 
schreiben. Ausnehmend  hat  mir  Ihre  Darstellung  des  Einflusses  gefallen, 
den  die  Natur  des  Landes  und  das  Klima  rtnf  flri^f  tind  CVinraktor  der 
Indier  hervorbriiiL'en  iiin«;te:  —  die  Vergleichung  mit  der  IMlan/en  und 

Thierwelt;  —  der  t/0ütiai>t  mit  Afrika  Doch  wenn  ich  die  \uch- 

tigen  Punkte  all  anführen  wollte,  so  würden  aus  meiuen  wenigen  Zeilen 
viele  Bogen  werden.  —  Zndem  werden  Sie  mir  aneh  bald  mflndlicb 
hierfiber  Ihre  Ideen  ndtthellen.  —  Ich  denke  n&mltch,  wenn  unsere  Plane 
gehen,  zn  Ende  Augusts  auf  einige  Zeit  zu  Ihnen  zu  kommen;  jedoch 
wieder  den  Winter  hier  zosabringen,  nnd  das  Fräl^ahr  nach  London  zu 
reifen. 

Langles  ist  von  einem  mciiur  Freunde.  d*^ni  ich  Ihre  Vorrede  zu 
lesen  gab,  gesagt  worden,  wie  Sie  seiner  dajia  tiwiihnen.  Er  sprach 
hierauf  mit  mir  davon,  und  schien  sich  sehr  darüber  zu  freuen,  worauf 
kh  ihm  Ihre  Vonede  telbet  mittheüte.  Er  scheint  j^eneigt  Ton  dem 
Wethe  in  dem  magaain  encycl.  zn  reden.  Sehade  daß  mir  nicht  gleich 
ein  ganzes  Exemplar  zu  Gebote  stand,  oder  wenigstens  nebst  Ihrer  Ein- 
leitong  mein  CuujiiLatioDssjstem.  £r  würde  sich  bey  volier  Lust  gleich 
aD*s  Werk  gemacht  haben. 

Leben  Sie  wohl.  Tnu>eiul  (inille  an  Ihi"^  Hf'hf»  Familie,  wie  auch 
au  uuäera  Freund  Merkel,  dem  kU  heimlich  danke  ihr  den  Auiheil  den 
er  an  unserm  Werke  genommen.  Ewig 

Ihr  getreuer  Freund 
Bopp. 
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27. 

Mönchen,  am  29.  Oktb.  [1816]. 

Liebster,  verehrungswürdigster  Freund! 

Vor  14  Tagen  habe  ich  Ihnen  «.'eschrieboii ,  und  Ilinen  die  Ircuuü- 
liche  Aufnahme,  die  mir  hier  geworden,  und  meine  Auüäichieu  bekannt 
gemaeht.  Weilar  kann  ich  Ihnen  Mb  itit  auch  nichts  sehieibeii,  denn 
ee  steht  mit  meiner  Saehe  noch  so  ziemlleh  beym  Alten,  nnr  so  viel 
weiß  ieh,  daß  sie  nicht  an  den  Herrn  von  Bingel  zum  Berichte  ge- 
kommen, sondern  durch  die  Studien  Commission  geht,  wie  das  erste  mal. 

Wa>  mich  aber  vor  allem  bewegt,  meinem  thenersten  und  zärtlichst 
geliebten  Freunde  zu  schreiben,  ist,  Ihm  zu  seinem  Namensfeste  aus 
Herzens  (irunde  Gh'iek  und  Heil  zu  wünschen,  und  Ihm  bey  dieser  Ge- 
legenheit zu  versichern,  wie  sehr  ich  dem  Himmel  danke,  daß  mir  ein 
Frennd  geworden,  wie  er  wenigen  so  Theil  wird.  Den  Lohn  fBr  Ihre 
frenndschaftliehen  nnd  vftterliehe  Oefnhle  kOnnen  Sie  nnr  in  Ihrem  edlen 
Gemuthe  finden;  mir  möchte  es  jedoch  vergönnt  seyn,  Ilinen  fortan  ta 
bewähren,  wie  sehr  ich  Ihrer  großmüthigen  Freundschaft  za  entsprechen 
weiß,  und  wie  die  nnzcrtrennbaren  Bande  der  Liebe,  die  mich  an  Sie 
knüpfen,  weder  Zeit  noch  Kaum  zu  lößen  vermag. 

Auch  Ihre  liebenswürdige  Gattin  erlaube  mir,  Ihr  zu  Ihrem  oeburts- 
feste  meine  zärtlichsten  Wünsche  abzustatten.  Sie  möge  die  Jahren- 
Beihe  einer  Indischen  Yoga  an  Ihrer  Seite  in  ungestSitem  Glücke  doich- 
wandeln,  und  immer  ein  nnveniegharer  Qoell  reiner  hftnßücher  Freude 
nnd  Heiterkeit  seynl  —  — 

Ihren  lieben  Brief  mit  dem  F.  Schlegels  habe  ich  auf  der  Post  ror^ 
jjofnnden,  allein  zur  Ablieferuni^  an  H.  v.  Freyberg  zu  «pSt.  weil  dieser 
nach  Wien  «jereilU;  er  wird  aber,  wie  er  mir  di-n  Tag  vor  seiner  Ab- 
reiße sagte,  nur  o  ^V()(•ll(  n  abwesend  seyn,  mich  also  bey  seiner  Huck- 
kehi  wohl  noch  hier  IreÖen. 

Was  mich  anflenwdeDtlieh  gefreut,  ist,  daß  mkb  Hoftatb  Martin 
hier  öherrasckt  hat.  Es  ist  ein  gar  tielflicher  nnd  lieber  Mann,  wie  es 
wen^  giebt,  man  muß  ihn  wegen  seiner  Henliclikeit  lieb  gewinnen. 
Wir  sind  neolieb  mit  einander  bey  dem  Fürsten  Wallerstein  gewesen, 
der  ein  recht  achttinjrswerther  nnd  liebenswürdiger  Mann.  Roy  Aretin 
bin  ich  auch  gewesen,  der  mich  gnädig  aufgenommen;  er  freut  sidi,  wie 
er  mir  sagte,  daß  Sie  bey  uns  bleiben. 

Schlichtegroll,  der  es  sein*  gut  mit  mir  meint,  liat  mir  gerathen,  bey 
Hr.  Ton  Ringä  ansnsnchen  daß  ich  zum  Adjunkten  der  Akademie  er- 
nannt werde.  —  Dieß  wire  allerdings  gnt,  weil  ich  alsdann  mehr  An* 
sprach  auf  eine  Unterstatsnng  der  Akademie  machen  kannte. 

Jakobi  findet  ilie  .\uszüge  au,s  den  Veda's.  die  er  aas  dem  Eng* 
llschen  noch  niclii  kaimt«:.  '•rhr  interes.«iant.  —  Sie  kennen  wahrschein- 
lich die  Anzeiuc  unserer  S(  hrift  in  dem  Guttinger  juurnai?  Auch  iu  der 
Wiener  Litteratur-Zritung  soll  eine  Rezension  erschienen  seyn,  die  mir 
aber  noch  nicht  bekannt. 
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Zu  dem  Minltter  habe  ich  immer  noch  nieht  gelangen  kdnnen,  ich 
hoflio  non  auf  die  nidiile  Woche,  der  Aufenthalt  hier  wird  mir  lang- 
weilig; ich  sehne  mich  sehr  nach  Entsclieidnng. 
>  Lolun  Sit  ^vohl!  —  VloJe  henUche  Qräße  an  Ihre  thenre  famiÜe. 

Mit  mnigsier  Hochachtung 

Ihr 

Ergebeaster  Freund 
Bopp. 

I  28. 

[  Pan«,  den  SOten  April  [1817]. 

j  Thencrster,  hochgeehrtester  Freund ! 

{  Ich  habe  da8  Vergnügen   ihnen   zu   melden,   daß   itli  ge$:tern  um 

I  1  Uhr  in  den  Maaem  von  Paris  eingetroffen  bin  and  bereits  wieder 

I         meinen  8its  in  meinem  Daehstilhchen,  5  Stockwereke  über  der  Eide, 
^         an^eechlagen  habe.   Ich  kann  sagen,  daß  ich  noch  im  Winter  hier  an- 
gekommen bin,  indem  ich  ntn  m  rflossenen  Sonntage  an  Verdon  die 
j  Felder  mit  Schnee  bedeckt  gefanden  habe.    Diesen  Tag  haben  Sic  wohl 

auch  nirht  zn  Oroß-Ostheim  im  Cinlnen  in  frehracht?  Die  Hälfte  meiner 
■  Reise  habe  ich  zn  FnO,  die  IliUfte  mit  der  I'ortage  znrnrkgelegt,  denn 

I  die  Fußwanderung  ging  mir  zu  langsam,    ich  habe  gar  manchmal  an  den 

I  Kaminen  in  den  Gasthäusern  u.  an  den  Tafel  d'hotcn  die  Franzosen  sich 

I         in  Lohaprflehen  über  die  Preußen  ergießen  hSren  mflssen,  so  daß  ich 
ans  Beaeheideaheit  h&tte  enrOtfaen  mOgen.   Doch  halten  meisientheUB  die 
^  Vnmxosen  die  Preußen  nicht  für  Deutj?fhen. 

Ich  schmeichelte  mir  auf  meiner  Heise  mit  der  Hoffoujig,  daß  ich 
^  hier  einen  Rrief  vrm  meinem  Vater  antreffen   würde,   d^r  mir  die  Fnt- 

{  Schließung  der  Kegierang  meldete;  allein  ich  ward  in  ni-iner  Krwartung 

getäascht.  Glauben  Sie,  daß  dieselbe  noch  im  Laufe  dii»ti>  Jahres  er- 
folgen werde?  oder  wird  man  sie  auf  künftiges  Jahr,  oder  auf  ewig 
TenelMen?  Ich  werde  flhiigens  hey  Zeit  bedaeht  ttUn,  mir  durch  Ar- 
^  beiten  in  Litteiator-Zeitnngen ,  dordi  UeberBetsongen  etc.,  wie  wir  Ter* 
abfedet  haben,  einigen  Erwerb  an  yerschaiai. 

Uebrigens  kann  ich  Ihnen  von  hier  gegenwärtig  noch  nichts  schrei- 
ben, indem  ich  noch  Niemanden  gef'prochen  nnd  anch.  weil  meine  Sachen 
noch  nicht  angekommen,  noch  keine  liesnche  machen  kann,  kh  werde 
sogleich  einige  Briefe  nach  München  expediren,  um  za  Tersucheo  ob  ich 
etwas  erfahren  kann. 

Idi  habe  IHlkens  Ramajaua  in  den  H^delberger  Jhb.  nnd  Kanne^a 
Yergleichiuig  der  Giieefalsehen  mit  der  Dentichen  Sprache  mit  genommen, 
md  t&t  in  der  Tasche  hier  hergetiagen.  Ich  habe  Sie  dämm  bitten 
wollen,  vergaß  aber  darauf.  Zu  dem  war  ich  überzeugt,  daß  Sie  mir 
diese  Bitte  gewähren  würden;  fröh  oder  sp&t  werde  ich  Ihnen  diese 
Bacher  wieder  zustellen. 

Leben  Öie  recht  wohl,  mein  theuerster  Freund! 
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Viele  herzUche  Gruße  an  Ihn  Itebenswoidlge  Familie  and  noaern 
Fronüd  Merkel 

Ihr 

fiigebenster  Freund 
Bopp. 

29. 

Paris,  PHiigst  MondUg  £1817J, 

Tlieuerstcr.  hochgeehrtester  Freund ! 

Direktor  lilichtegroll.  welchem  ich  von  hier  aas  geschrieben,  hat 
die  Gfito  jt'h.iht  mir  so^ulrich  zu  antworten;  so  eben  erliielt  ich  seinen 
Briff.  i.r  schreibt  mir,  daß  wirklich,  wie  mir  Freyberg  gi  ,s(  hrirbon.  der 
Akadouiie  abermals  ein  Gutachten  abgefodert  worden  sei.  iiäiidicli  in 
wiefern  es  ihre  Fonds  erlaubten,  die  beantragte  Unterstützung  auf  mein 
Stadium  an  wenden.  —  Nun  sei  die  Aluulemie  seit  4  Jahren  ohne 
Kenntniß  iluer  Fonds,  sie  habe  alao  berichtet:  ,,da6  sie  aolehea  sn  be^ 
moBsen  nicht  im  Stande  wSre«  daß  aber  wie  aiu  h  der  Fonds  der  Aka- 
demie beschaffen  sein  möge,  hier  ein  dringender  Fall  sei  einen  hoffnungs- 
vollt  n  n.  lehrten  atif  seinem  Wege  nicht  aufzulialtei)  und  da  die  aka- 
d(  iiii<rhe  K;t«He  zeitht  r  Prf.  Frank«  Unterstützung  zu  triigen  gehabt  habe, 
dir  II  Uli  bei  seiner  Zuruckkunll  authöie.  so  werde  sie  doch  auch  einige 
für  mich  tragen  können,^  —  Hierauf  hat  die  Akademie  weiter  uiclits 
gehört.  SchlichtegroU  rftth  mir  hierbei  meine  Bitte  an  emenem  ndt  An- 
zeige,  daß  ich,  um  keine  Zeit  an  versäumen  nach  gegangen  wiio, 
und  daß  ich,  da  ja  Frank  nun  zurück  aey,  mir  die  Hoilhung  machte, 
jetz  werde  meine  Bitte  um  Unterstützung  gewährt  werden.  —  Wie  mir 
mein  Vater  am  Ilten  (r^*'<'r?iri(  lien,  hatten  Sie  fibrrnommen  eine  Er- 
innernn?  in  Iluviu  Namen  einzugeben,  wofür  ieh  ihnen  splir  dankbar 
verbunden.  Wir  Itahen  hierdurch  Zeit  gowonuea,  und  es  ist  nun  weiter 
nichts  mehr  zu  tliun. 

A.  W.  Schlegel  ist  noch  hi«r;  er  war  fiber  meine  Ankunft  sehr  er- 
fieut;  wir  arbeiten  nun  wieder  wöchentlich  2  mal  mit  einander,  er  hat 
seither  bedeutende  Fortschritte  im  Sanskrit  gemacht  und  hilt  sieh  noeh 
immer  wacker  dran. 

Er  hat  in  meinen  Angelegenheiton  an  d<  n  Kronprinzen  gescliri(  bon. 
bey  dem  er  ;jnt  stehen  soll,  l'^r  ihief  ilvu  er  mir  \orlas  i5:t  selir  zu 
meinen  Gunsteii  —  ^Kr  baho  >ieh  .seil  -  Jahren  mit  Kifer  auf  iia>  .'^ans- 
kiii  verlegt  und  kunne  ai»u  um  so  eher  über  meine  ivenntuisse  ur- 
theilen**;  auch  fiUlt  er  ein  ▼ertheilhaftea  Urtheil  über  meine  Schrift  — 
Schlegel  hat  mir  froher  nach  Aschaffb.  geschrieben  nnd  seinen  Brief 
seinem  Bruder  geschickt;  dieser  hat  mir  ihn  aber  nicht  gesandt. 

Frank  wird  zu  Ende  Mai's  von  London  sorfickkommen. 

Chezy,  der  mich  lieber  am  Gange«  als  an  der  Seine  «tihe.  aber 
fibriiTPTis?  bf»y  seiner  Eifersuc!it  ein  guter  Kerl  ist.  wird  bald  eine  IJezeii- 
hion  meiner  Schrift  in  dem  juurnal  des  savaut«  geben,  ^vclche.^  mich 
hchr  freut.  —  Seil  kurzem  ist  erschienen  von  Colbrooke  aus  dem  Sans- 
krit übersetzt  ^e  Älgebia  und  Geometrie  der  Indier,  in  4to^  es  kommt 
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«rf  80  Funk.  SeboD  Mher  war  «Mhienen  fi^a  Oanlto  or  Algebra 
of  tlM  Hindus  by  Edwafd  Straebey,  4to,  Pteiß  15  SchiUitig.  Diera 

Nachricht  für  Dir,  Hoftnann. 

Ich  hoffe,  Sie  werden  zur  Stunde  5  Vhr.  wo  ich  dies  schreibe  frr<h 
und  vergnügt  den  (loldsbenr.  Biif^eh-  oder  Judenbcrj  durchstreifen,  wo 
ich  mich  jetzt  (leider  mir  in  (iedanken)  au  Ihre  Seite  versetze.  —  Mit 
Uiren  Aogeo  geht  es  hoffentlich  besser? 

Leben  sSs  wobl,  berzlicb  gmße  ich  aacb  Um  liebe  Faiailie  und 
Vwand  Meriiel. 

Ikr 

Bopp. 

Liebster  veroliiungswürdigster  Freund! 

Schun  iauge  habe  ich  midi  nicht  schriftlich  mit  llinen  unterhalten, 
um  80  (ifter  aber  ist  meiik  Geist  mit  Ihaea  beseblfUgt  gewesen.  Die 
benlicben  Tage,  deren  wir  ans  jetst  eiirenen,  eirinnem  mich  mit  Woh- 
mntb  an  die  schönsten  meiner  Spajdergtnge,  die  ich  mit  Ihnen  gemacht, 
und  die  vergnügten  Abende,  die  ich  in  Ihrer  liebenswürdigen  Familie 
zugebracht  habe.  Leider  fangen  die  Bäume  schon  an  ihre  Zierde  zu 
vf  r!if»hreii :  di^'«  orriiiin  rf  inic !i .  »laB  schon  bcytnh  ein  halbes  -hhr 
wieder  hier  bin.  lischt  uiin  klich  bui  ich  seither  mit  meinem  San?*kril- 
Stadium  fortgescliritten.  icli  habe  den  2teu  Thoil  de»  Mahd  Bharat  ge- 
lesen nnd  ansgezogen,  den  3ten  Theil  aneb  bereits  durchlesen,  aber  ans 
demselben  habe  Ich  rieles  wSrÜich  abznschreiben,  denn  ich  habe  ans- 
gesdchnet  schone  Stellen  gefanden,  wovon  die  eine  eine  fär  sich  be- 
stehende  Episode  von  ungeAhr  2000  Versen.  Diese  Stelle  wollen  wir 
uns  nicht  entscli lüpfen  lassen.  —  Wenn  ich  nach  London  komme,  so 
werde  ich  dort  <  t\va'5  im  ^»riginal  mit  treuer  lateinischer  UebersetzuTig 
nnd  iiuthwendigen  Krliint«  iuiil!«mi  f;eben,  und  hierzu  wahrsclMMulich  dio 
erwähnte  Episode  wählen.  Ich  hoflfe,  daß  dort  fiu  Huchiiändler  der 
Compagnie  eine  solche  Arbeit  fibemebmen  wird,  wenn  ich  sie  amsonst 
gebe.  —  Den  Aossng  des  ganzen  Maha  Bharat  werde  Ich  erst  nach 
meiner  Rfickkehr  nach  Dentschland  herausgeben ,  bis  dahin  werde  ich 
ench  noch  andere  wichtigen  Werke  ausgezogen  haben;  mit  1  in  Hah. 
werde  i>  Ii  vi(  llcli  Iit  inl!  Ende  des  Winters  fertig  werden  und  dann  den 
Bhagavatam  Piiiana  nnfaiiLirn.  wolrhor  mir  für  die  Mytholo.'io  wi'*ht5«j. 
Ich  lialx'  <\n  x  lii'uies  rci/'-inl-s  FiM  vor  mir.  \r\,\\  an  Biaaieri  und 
Früchten.  Es  wird  mir  schwer  ankumiaon,  mich  je  von  demselben  zu 
scheiden.  —  Was  meine  Sprachontersachungeu  anbelangt,  so  steht  mir 
ebeofüls  ein  großes  Feld  offen;  ich  sammle  aber  hierfiber  gegenwärtig 
biM  Watmalmj  und  schreibe  einielne  Ideen  nieder,  die  ich  spiter  ver- 
aibeiten  weide.  Hein  System,  welches  dahinans  geht,  dio  Terschieden« 
artigen  Elemente,  welche  in  der  Sprache  zn  einem  Ganzen  zusammen- 
gewachsen, zn  unterscheiden,  findet  hier  großen  Beyfall  ("hezy  wird  in 
einem  der  nächsten  Nummern  des  Journal  des  savants  caie  vollständige 
ReccQS.  meiner  Schrift  geben,  die  um  so  besser  worden  wird,  als  ihm 
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ein  gelehrter  HeUenist  einen  ansführlichen  Aaszag  hvon  gegeben,  and 
seine  tigeneo  Bemerknncren  mitgctheilt  hat.  Chezy  hat  in  dem  letzten 
Numpfo  auf  Hne  «flu  >tlnn«'ioliclhaftc  Weise  die  Recen^inn  antrckündigt, 
wrli  lie  Nute  ich  llinen  hier  bevfüge.  —  Ich  habe  v«n  i  ^ligon  Monaten 
llauiiltüii  (und  andere  Orientalisten),  der  lange  in  hnli«  u  irowescn  hier 
kennen  gelernt,  auch  habe  kh  hier  uuseni  wackeren  Dichter  Tieck  kennen 
gelernt,  weleher  hier  dmchgeidst  Doctor  Knose,  welcher  ein  dentBehes 
Wnnelwörterback  herausgeben  will,  ist  knne  Zeit  hier  gewesen;  er  will 
das  Sanskrit  ta  seinem  Werlie  benotsen  ond  hat  mieh  gebeten,  ihm  be- 
bälflich  zu  sein. 

A.  W.  SclileLTcl  srluiiit  >ich  nun  auf  immer  hier  zn  fixiren,  er 
wohnt  bei  (liui  Herzog  v,  Broglio;  Frau  v.  Stacl  scheint  ihn  wohl  in 
ihrem  Testamente  bedacht  zu  haben.  Schlegel  wird  für  das  Sanskrit  in 
der  Folge  vieles  leisten  können,  indem  er  es  zu  seiner  Uauptbeschäfti- 
gung  macht;  wir  arbeiteil  wSchentUeh  S  mal  mit  einander.  —  Dw Kron- 
prinz hat  an  ihn  wie  an  Hnmboldt  anf  eine  ffir  ndeh  sehr  erfkenliehe 
Weise  geschrieben.  —  Wie  kommt  es,  mein  tbenerster  Frenndl  daß  anf 
eine  so  ausgezeichnete  Empfehlung  des  Kronpr.  meine  Sache  nicht  in  2 
Monaten  iiii'ht  entschieden  werden  konnte.  —  Meine  Geduld  wird  wirk- 
lich auf  (las  äiiiUrste  ireprtift.  Ich  muß  ge«»tehen,  diese  iSache  macht 
mirh  oft  sehr  vt  rdrülUich  und  mißmuthig.  ~  Auf  litterarischen  Erwerb 
habe  ich  noch  nicht  gedacht,  denn  meine  Anssicbten  waren  m  zuver- 
siohtlieh,  nnd  ich  glaubte  so  besser  an  thnn,  meine  Zeit  wichtigeren  Ar- 
beiten an  widmen.  —  Es  bleibt  mir  jetz  nichts  mehr  in  thnn  'übrig,  nm 
das  Unbewegliche  in  Bewegnng  sn  setzen.  —  Ich  bin  begierig  was  jetzt 
Flrank  hervorbringen  wird, 

Wie  ^^eht  es  mit  llirem  Ange!-'  Darf  ich  bald  anf  einen  Brief  von 
Ihnen  hoffen?    Sie  würden  mich  sehr  erfreuen. 

Adieu.  Seyen  Sie  mir  mit  Ihrer  liebenswürdigen  Familie  tausend- 
mal lierzhcii  gegrüJßt. 

Ihr 

tfenster  Rrennd  Bopp* 
Empfehlen  Sie  mich  bestens  Hofrath  Erentzer  n.  Liohtenthsler.  Aneh 

Frennd  Merkel  meinen  Omß.  Ich  lade  sie  sämmÜieh  zn  einem  Spader^ 
gang  in  die  Gallerie  ein.  wohin  mich  jetzt  aufmache,  man  findet  dia  eine 
sehr  genußreiche  Zerstrenni,'. 

Paris  sm  Sonntsge  10  Uhr,  26.  September  laufenden  Jahres  1817. 

31. 

Uebster  nnd  hochgeehrtester  Frennd! 

Nach  langem  und  langem  \\'arten  haben  wir  nun  doch  etwas  er^ 

lanirt.  Ich  danke  Ihnen  nun  noch  einmal  herzlit  li  für  den  warmen  An- 
theil  und  den  thäti!i'«ten  Rr-i^tand.  womit  Sie  micli  in  dieser  Sache  er- 
freut. Dem  Kronprinz  haben  wir  viel  .zu  danken,  oline  ihn  wäre  es 
vielleicht  nicht  gut  gegangen.  Ihürhcim  scheint  mir  uidit  sehr  frey- 
gcbig.    Ich  bin  zufrieden,  obwohl  ein  Jahr  in  die  Brüche  gefallen; 
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allein  die  Krgierung  wird  wohl  nicht  dettkeu,  daß  ich  mit  lOoo  Gulden 
libers  Meer  gehn  solle:  dcukl  sie  es,  so  thne  ich  als  merke  ich  es 
nichL  Diese  2  Jahre  will  ich  nun  guten  Muths  bcy  den  Fraozo^eD  ver- 
weilen. —  Ich  habe  an  Graf  Thorbaim  ein  Danlnagungs  Sehieibeo  ge- 
riditet  and  fhni,  wie  Sie  mir  weislich  gerathen,  die  Holfoiing  geSoOert, 
daß  er  mir  nach  die^^en  2  Jahren  ra  einem  kurzen  ÄnfentliaU«'  in  Lon» 
Jon  eine  mit  der  dortigen  Theuerung  im  V^erhältniß  stehende  linter- 
>tützuncr  Hewilligen  wfirde,  und  habe  ihn  im  vnrau*?  um  Nachsicht  fre- 
l^t**n,  wenn  ich  midt  in  der  Folge  abermals  mit  Bi!t<  n  au  ihn  nden 
wiifde.  —  l>er  hiesige  Gesandte  lial  mir  gerathen,  neb»t  dem  Könige  an 
den  Miaister  zu  schreiben;  an  den  Kronprinzen  liabe  ich  ebenfalls  ge- 
uchrieben» 

Ea  wird  nothwendig  aeyn,  daß  ich  in  dieien  2  Jahren  etwas  her- 
ausgebe,  um  von  neuem  ^  Anfmerkaamlcdt  sn  erregen,  ich  m5chte 
grern  etwas  im  Original  geben.  —  Dieses  springt  mehr  in  die  Augen.  — 

loh  sehe,  (1mB  dic-f^mnl  die  Regierung  meine  Schrift  nicht  der  Lr'*rin*jsteu 
Aufnierknainkoit  l.''  w  nnlijt  hat.  ohuk'eachtct  df  i  vielen  lixciupUre,  womit 
wir  sie  bombardirt  haben.  —  \His  Kescript  an  die  Akademie  ist  sonderb. 
recht  bayerisch  abgefaßt:  ich  soll  meine  Berichte  au  die  Akd.  mit  Zcug- 
nisaen  belegen.  —  Wer  soll  mir  denn  Zeognisse  geben?  ~  Ich  werde 
in  dem  ersten  halbjihrigen  Berichte  der  Akademie  erkliren,  daß,  da  ich 
schon  lange  b<  r  k>  inen  Cotir'^  mehr  be.siiche  und  nur  selbstftndig  ar^ 
bdte,  ich  anßer  den  ^eognisBcn  in  öffeaUicben  Blitiera  keine  aufweisen 
k$nne. 

Langles  hat  mir  brochure  für  Si.^  •/'»•^^'^Vn  n.  tili-  irh  Ihnen  ul>er- 
>chickt  habe.  Sie  werden  also  nun  di-iuselheu  iwhl  bald  ■  inige  Zeilen 
schreiben?  Iis  freut  mich  recht  sehr,  daß  es  mit  Ihrem  Auge  gut  geht. 
Schteiben  8ie  mir  welche  Biode  Sie  von  den  Asiatischen  reiearches 
wünschen,  und  ob  ich  sie  Ihnen  kommen  lassen  soll?  —  Ich  habe  mir 
eine  andere  Saiisrrit  Grammatik  als  die  von  Wilkius  bestellt»  ich  bin 
Ilmen  für  Ihren  Wunsch  mir  letztere  zum  Geschenke  z«  machen  recht 
dankbar  verbunden:  ich  wniB.  win  'iehr  Sie  mein  Studium  niif  r»Ue  mög- 
liche Wei«f»  zn  holiird.  rii  >iiclit  n.  und  mir  stets  neue  Beweise  Ihrer  so 
schälzbartih  aulriilitiL'>  )i  1  icuud.'?<.liaft  geben.  Möchten  Sie  von  der 
memigen  so  überzeugt  seyn,  wie  ich  von  der  Ibrigen! 

Leben  Sie  reeht  wohl.  Tausend  benliche  Grüße  an  Ihre  liebe 
Famflie. 

Ihr 

Paris  am  tbt  Oktob,  [1817].  Aufrichtiger  Freund 

Bopp. 

32. 

ThenenieTy  Terebrnngswurdigster  Freund  i 

Die  üfsaehen,  warum  Sie  lange  keinen  Brief  von  mir  erhalten 
haben,  Sie,  mit  denen  ich  immer  in  fieundschaftlioher  und  wtssenschaft- 
Heher  Hinsicht  in  nächster  und  innigster  Beziehung  stehe,  sind  vielfach. 
Ihre  Briefe  durch  Hr.  Körber  habe  ich  spit  erhalten,  indem  sich  der- 

LftfttanB,  Frau  Bopp.  D 
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selbe  erst  nach  Uieiner  Wohnung  erkundigen  mußte.  Sogleich  nach  er- 
freulicher Erhaltung  überbrachte  ich  Ur.  Langles  seinen  Brief,  der  darüber 
erfreot  mir  bald  Antwort  zusasenden  versprach.  Oaraaf  warte  ich  non 
seither  Tergebeiis,  obwohl  ich  ihn  mehrmtieD  seitdem  wieder  gesehen 

habe.  —  rnt.  r<lrs>.cn  rückte  die  RexenrioD,  die  ich  Ihnen  Iii. nnit  für 
die  Ileidclb.  Jhb.  überschicke,  zu  ihrer  Vollendung  heran,  jedoch  später 
al'i  Ich  nnfanir«»  t'O'jlanbt  hatte.  Ich  emiifclile  sie  ihrer  freundschaftliehen 
Tlieiliiahme  und  N:kli«icht.  Ich  habe  sie  tiicht  unmittelbar  durch 
Schlegel  nach  lluidclberg  wollen  schicken  lassen,  indem  ich  die  Besor- 
gung lieber  meinem  liebsten  Freunde  Windischman  verdanke.  Ich  habe 
in  dieser  Rex.  Gelegenheit  gehabt  einige  interessante  UebereinstimrouDgs- 
pnnkte  sn  seigen,  besonders  wird  es  Ihnen  vielleicht  nicht  ganz  onrichtig 
scheinen,  daß,  wie  ich  darin  dargethan  zu  haben  glaube,  auch  die  La- 
teinische Sprache  auf  die  Indische  Licht  verbreiten  kann,  und  nicht  blo» 
letztere  auf  die  verwandten  (europäischen  Sprachen  aufklarend  ^virkt.  — 
In  dem  Mahabharat  bin  ich  seither  weit  vorgernckt.  ich  habe  nun  den 
6ten  Theil  unter  den  Händen;  mein  Plan  ist  nun  das  Ganze  schnell 
durchzulesen,  um  dann  nur  das  wichtigste  auszuziehen.  Im  3tcu  Theii 
sind  mehre  betilehtliohen  Stellen,  die  ich  ganz  abschreiben  meß;  anch 
habe  ich  sch^i  efaie  schöne  Episode  wovon  ich  Ihnen  froher  geschrieben, 
kopirt  u.  bereits  7«  ins  deutsche  ubersetzt.  Im  dritten  Theilc  traf  ich 
auch  die  wichtige  Üebercinstimmung  mit  der  Sage  von  Noe.  Brahma  er- 
scheint dpni  Manu  in  Gestalt  eines  Fisc!ips,  giebt  ihm  den  Rath,  er  solle 
sich  in  I  in  Schiff  begeben  und  Samen  aller  Art  mit  sich  nehrnpii.  denn 
das  MfUächeiigeschiecht,  bei  dem  Sünde  überhand  genommen,  würde  mit 
Untergang  bestraft  werden. 

Geroftß  der  Nachricht,  die  ich  gestern  von  meinem  Vater  erhalten 
habe,  ist  nnn  eine  schleunige  Veriindening  in  meinem  Plane  vorge> 
gangen.  I>]i  jhiuMo  noch  10  Monate  hier  za  bleiben  und  zählte  nach- 
her auf  ein  Jahr  für  London.  Indessen  ist  es  mir  auc!)  nicht  unange- 
nehm früher  dahin  zu  g^lipn.  v  rnn  es  jedoch  nur  nicht  mit  einem  Jahre 
dann  abgcthan  ist;  denn  ich  habe  mich  noch  nach  sehr  vielem  in  der 
Indischen  Litteratur  umzusehen.  —  Die  Oiiade,  die  mir  der  Kronprinz 
bewiesen,  indem  er  mir  500  fl.  aus  seiner  Kasse  bewilligt,  freut  mich 
recht  sehr,  om  so  mehr  als  ich  es  Ifir  eine  ausgezeichnete  Gunst  an* 
sehen  darf.  Ich  werde  suchen  in  London  oben  erwthnte  Episoden  im 
Original  mit  Latein.  Uebersetzung,  die  ich  beriet  halten  werde,  herauszu- 
geben, und  ich  denke  diese  Sciirift,  da  es  das  erste  ist,  was  ein  Deutscher 
von  der  Art  leistet,  dorn  Kronprinzen  an«  Dankbarkeit  zuzueitrnen.  W*»-« 
meinen  Sie  hierzu?  tii<  uerster  Freund!  Die  Schwierigkeit  ist  nur,  daü 
man  solche  Sachen  aul  eigene  Kosten  herausgeben  mii!'>.  denn  Buch- 
händler übernehmen  es  uiclit,  wegen  des  geringen  .Abgang».  Was  mich 
sehr  überrascht  hat,  war,  zu  sehen,  daß  Kalidasa  meine  Episode  nach 
dem  Hahabh.  behandelt  hat,  in  einem  Gedicht  -von  4  Gesingen.  Dieses 
Gedicht  ist  in  Caicutta  mit  einem  Commentar  im  Druck  erschienen,  von 
ein^m  Pnndit  herausgegeben,  und  ich  besitze  es  ei<:('nthämlich,  finde 
aber  die  Behaiidiuug  im  Mahbb.  schöner  und  reitzcodcr,  weil  die  des 
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¥«Hd«M  XD  kfiottUeh  und  gtos  in  WorUpielen.   leh  weide  vIeUelehtio 

den  Heidelb.  .Ihb.  ein  Wort  hierüber  saj^en,  wenn  ich  hierzu  die  Zeit 
finden  kann.  Ks  würde  ganz  in  nieint  n  Plan  eingehen,  wenn  ich  meiner 
Kpisode  einf^n  Gp'^ang  von  Kalidäsa  bcyliigt'».  um  dort  ühornus  groBen 
Unterschied  zu  zeigen  zwisichf»n  flf^r  ^»infnrhi  n  im  l  groUartigm  Pnp<ie  im 
Kamayana  und  Mahabh.  und  der  »limaickroichcu  und  kunsuolitju  Kali- 
da^'s.  ILs  kann  dieser  Abstand  zur  Grundlage  dienen,  um  etwas  sicheres 
för  das  Alter  jener  Gediehte  tagen  in  kdnnen,  denn  dtt  Alter  von 
KalidaMi  iet  fuk  entMhieden. 

U«^  ut(  lialit  ich  einen  Theil  des  Skandha  Partim,  über  ßenaret» 
nach  Uauß  gebracht,  um  denselben  za  dorehgehcn.  ich  hatte  beschlossen 
von  einem  phÜosophi^fln'n  Werko.  chintamapi  botittelt,  von  Gange«5Yfira, 
eine  n  Tin  ii  aliziisi  hrrihcn.  itt  der  Absicht  mich  in  Deutschland  damit  zu 
b<.fi.chätügeii  und  üabcy  auch  Ihre  Heihulfp  in  Anspruch  zu  nehmon,  ich 
fand  aber  die  Handschriften  des  Textes  allzu  schlecht;  ich  hoflc  iu  Luudon 
bessere  wbl  finden. 

leh  bedanre  recht  tefar,  daß  ich  jenet  Franenaimmer  ans  Ffiirt,  wo- 
TOD  mir  mein  Vater  schreibt,  nicht  geRehen  und  nicht  so  glucklich  ge- 
wesen den  Pii^^f,  womit  mich  Frau  Professor  beehrt,  sn  erhalten. 

Hr.  Körl»f  r  ist  ein  recht  wackf^r^r  lunl  ;n'httm'_'s\verther  inri^-f^r 
>I  lim.  der  mir  uiu  so  lieber  ist,  weil  er  rt-clit  ^i'hr  lur  i^i''  t.'iii'_''  ii>»iinii<'n 
ist.  kii  wünschte,  er  hätte  län^^ere  /'  it  Im  i  Ihnen  zugcbraclii.  um  mir 
recht  viel  von  Ihnen  und  Ihrer  lieben  Fanulie  erzählen  zu  können. 

Er  grfißt  Sie  vidmal. 

Leben  Sie  recht  wohl.  Viele  herzlichen  Qruße  an  Ihre  liehe  Fa- 
mitief  wie  aoch  an  Freund  Merkel  ;  ich  hoffe  daß  letzterer  eine  Qehalts- 
Veigroßening  wird  erhalten  haben? 

Ihr 

Paris  am  Tten  ü&rz  1818.  treuUcUst  ercr^  benster  Freund 

iSüpp. 

33. 

Liebster,  hochgeehrtester  Freand! 

Dorch  meinen  Vater  werden  Sie  bereits  erfahren  haben,  daß  ich 
die  asiatischen  Untersuchungen  sogleich  für  Sie  bestellt  habe;  ich  hoffe, 
sie  werdt  11  bald  ankomm^^r».  Trotittr-I  «jlnubt  sie  auf  dem  Wege,  Ks  ist 
bis  jetzt  erst  der  i*2te  Bant!  in  (  alcutia  erschienen,  ob  aber  derselbe 
schon  in  London  nachgedriickt  weiß  ich  nicht.  Ich  habo  zugleich 
den  moon  oj  intellect^  jenes  wichtige  philosophische  Drama  für  Sie  bc- 
•tellty  indem  Sie  fraher  den  Wonsch  geftoßcrt  es  an  hesitsen  und  ich 
daher  glauhte,  daß  es  Ihnen  nicht  unwillkommen  seyn  werde. 

Et  erscheinen  in  Calcutta  immer  mehr  und  mehr  Indisclie  Werke 
Im  Original,  von  gelehrten  Brahmanen  selbst  herausgegeben,  Meuus  Ge- 
setzbuch, dir  r.hnL^nvatLrltri  tnnl  nitagovind  sinr!  i^edruckt,  knTnon  aber  in 
90  geringer  Anüahi  nach  London,  dal.i  sie  nicht  mehr  zu  haben  sind. 

SchleL'^'l  giebt  nrh  viele  Slüho  um  den  Bhagavatgita  zu  erhalten, 
den  er  waluscheinlii  ii  in  Dcut:5chland  bearbeiten  würde.    Wir  haben -du- 
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von  vieles  zu.>amQicu  gelesen.  Die  englische  Uebersetzung  ist  uiciit 
immer  sehr  richtig,  und  du  Werk,  noch  iromer  das  wichtigste  was  ron 
Indischer  Utteiator  beiuuint,  ▼erdiente  wohl  eine  nene  kritische  Bear^ 
beitong.  Der  Mahabharat  hat  leider  nichts  mehr  von  gleicher  AVichtig- 
keit  aufzuweisen.  Dem  ohngetchtet  hoffe  ich,  daß  meine  Arbeiten  darüber 
ihre  Theilnphmer  find<Mi  werden,  es  kommt  doch  vieles  inytholitgiscli 
wichtige  darin  vor,  und  Mythologie  ist  duch  (Ii«'  älteste  T<m1ii  r  philo- 
sophischer Betrarbtnner  und  als  solche  dem  Dt'iik»^r  nicht  nii\\<  rth.  — 
Uebcreiustiuimuitgeu  mit  mosaischen  Sagen  habe  ich  aullcr  der  jüngst 
erwlhüten  kefaie  gefandoi,  es  sey  denn  der  grofie  Kampf  zwischen  den 
Gi^ttem  ond  Titanen,  dessen  im  Mababh.  oft  gedacht,  der  aber  nicht 
ansfShriich  darin  enlhlt  wird.  Es  ist  mir  gegenwärtig  unmöglich  etwas 
auszuarbeiten,  indem  ich  mich  so  sehr  oÜen  moU,  den  Mahabh.  zu  voll- 
enden. Zu  Knde  Sept.  inlK  r«;  werde  i  'h  in  jedem  Falle  nacli  London 
abgehen.  Dorten  werde  ich  mich  vorzüglich  an  d«  ii  Vt^ia'«  Imlten.  im 
be.*ionderen  an  den  Upanischat's  und  hoffe  Ihnen  von  da  manchi?}  schicken 
zu  können.  Wissen  Sie  nicht,  ob  Frank  wichtige  Ausbeute  in  London 
gemacht  hat?  Es  ist  xoflUiger  Weise  sn  meiner  Kenntniß  gekommen, 
daß  in  diesem  Monate  eine  Chiestomathie  ?en  ihm  erscheinen  soll. 
Lassen  Sie  mich  doch  sobald  möglich  deren  Krscheinong  wissen.  Gestern 
erhielt  Ich  Brief  von  Schlichtegroll,  der  sich  sehr  freut  über  die  Unter- 
stützung, dif*  tiiir  dvv  Kronprinz  hewilliLil,  Mein  letzter  Brief  .soll  die 
Akademie  sehr  hi  fiiedigt  haben;  auch  erhielt  ich  gestern  meine  ln"!trtjk- 
tion  von  derselben,  die  im  Ganzen  auf  meinen  Plan  den  ich  eingeschickt 
habe  gegründet  ist. 

Ich  wfinsche,  daß  meine  Besension  bald  gedruckt  wfirde,  bedanre 
aber  recht  sehr,  daß  die  Einsendung  für  Sie  nun  nmstindlicher  ist  als 
ich  glaubte.  Konnten  Sie  sie  nicht  leichter  nach  Jena  geben?  Mir  war 
es  eineriey,  wo  Sie  für  gut  gefunden  hätten,  sie  einrocken  zu  lassen. 

Schlegel  wird  bald  nnrli  Frankfurt  abreisen,  wenn  es  ?n<"ht  «clion 
geschehen,  welches  ich  jedoch  nicht  glaube,  denn  er  versprach  mir  mich 
zu  besuchen. 

ihren  GruU  habe  ich  noch  nicht  ausrichten  können,  denn  das  letzte 
mal  sah  ich  ihn  nor  en  passant  ond  er  war  in  der  lotsten  Zeit  außer- 
ordentlich beschiftigt,  wegen  Ueransgabe  eines  Werkes  v.  M^*  Stael, 
welches  in  dieser  Woche  eischeinen  wird.  —  Hnmboldten  bekommt  man 

.sehr  selten  zu  sehen,  man  muß  ihm  sclireiben,  wenn  man  ihn  zu  treffen 
wünscht,  sonst  geht  man  in  jedem  Falle  fehl.  Uerziich  grüßt  Sie  und 
Ihre  liebe  Familie 

Ihr 

l'aris  am  14ten  May  ISIS.  ergebenster  Freund 

Bopp. 

34. 

Theuerster,  verehrungswürdigster  Freund ! 
Gestern  erfuhr  ich  l)ei  Trenttel  und  Würtz,  d.iU  die  .isiat.  re.*jear.  an- 
gekommen Seyen,  jedoch  ohne  den  rite  0/  the  moon,  deo  ich  mit  bo- 
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stellt  hatte.  Da  diese  Bfieher  fiber  meiae  Etwartung  thener  kamen 
(310  franc.  50  cent.)  lo  konnte  ich  die  BevaUnng  nicht  hier  erstatten. 
Um  aber  die  Abscndung  nicht  zu  venSfern  nnt1  llmen  die  Uel^rftchickang 

des  Gelilrs  zu  rrlciditcm.  so  bemiftrage  ich  Hr.  Treiittel  die  Bücher  so- 
gleich nach  StraslMiPi  a!>ziisrliicken.  ihm  benierkemJ.  daß  Sic  die  Bezah- 
lung an  si'inr  dortiL'*'  Niederlage  «enden  würden,  (Treuttei  und  Würtz 
haben  nämlich  aucli  eine  Buchhandlung  in  Strasburg). 

Die  Blieber  werden  nngef&hr  in  20  Tagen  in  Sknwbnrg  ankommen, 
Mb  wann  dann  auch  die  Bexablnng  allda  eingetroffen  seyn  kann,  und 
also  die  Sendnng  nicbt  aufgehalten  werden  ivird.  Sie  erhalten  3  Bände 
von  der  Original  Aiisjpibe,  weil  dießelben  von  dem  Londoner  Nachdruck 
nicht  mehr  voihantU  n  waren.  Der  Londoner  Verleger  that  dies  ohiio  an- 
zufragen. %vo(iiirfli  doiiii  der  PrHB  bedeutend  erhöht  ward:  es  wird  Ihnen 
inde<«<ien  dennoch  Freude  machen,  nun  diese  schätzbare  Sammlung  bald 
ganz  la  besitzen. 

A.  W.  Schlegel  bat  Paris  verlassen  ohne  mich  mit  einer  Zeile  von 
seiner  Abreise  an  benachrichtigen;  bey  den  Verhiltnissen,  in  denen  ich 
mit  ihm  stand,  finde  ich  dies  ilberans  grob,  ich  werde  ferneren  «Ver- 
kehr mit  ihm  venneideTi. 

Ich  habe  trffihron.  daf»  KosenmüUer  in  Leipzig  eine  Sansk.  Grara- 
mnttk  mit  latein.  Letteni  aufgekündigt  habe.  Hierbey  ist  mir  in  den  Sinn 
gekommen,  daB.  wenn  dio  flerausffeber  der  Heidelberg.  Jahrb.  Schwie- 
rigkeiten machen  .sollten,  meine  Arbeit  aufzunehmen,  ich  sie  durch  diesen 
in  die  Leipz.  Zeitung  könnte  einrücken  lassen.  IlosenmfiUer,  der  so  viel 
kh  weiß  Mitarbeiter  der  Leipz.  Lttr.  Zeitung  ist,  und  welcher  dahin  eine 
recht  gunstige  Rezension  meiner  Schrift  geliefert  bat,  wird  sich  gewiß 
^r  meine  Arbeit  am  meisten  interessircn  und  mir  gerne  eine  Gefölligkeit 
er\*'eiscn,  indem  ich  ihm  aneh  von  meiner  Seite  vielleicht  nützlich  seyn 
kann.  Wenn  es  also  in  Bctreft  der  Heidelb.  .Ihrb.  Schwierigkeiten  bat, 
und  Sie  es  für  irnt  halten,  so  schreibe  ich  an  Kosenmüller. 

Eä  iät  mir  nun  lieb,  daß  ich  mich  deshalb  nicht  an  Schlegel  ge- 
wendet habe,  weil  man  solchen  anmaßenden  Leuten  zeigen  muß,  daß 
man  sie  entbehren  kann. 

Ch^  hat  nun  die  Umarbeitung  seiner  Rezension  fiber  meine  Sehxift 
vollendet,  die  nun  bald  erscheinen  wird,  welches  mir  sehr  lieb,  weil  sie 
mir  zur  guten  Empfehlung  nach  London  dienen  kann,  wo  das  Deutsche 
sehr  wcnip;  t^oknnnt  i«:t. 

Ich  tiofie,  dai.l  Ihr  Auge  nun  ganz  hergestellt  ist,  und  daß  Sie  jetzt 
bey  diesen  schonen  Tagen  recht  angenehme  Spaziergänge  machen,  die 
ich  gerne  mit  Ihnen  theilen  möchte. 

Leben  Sie  recht  wohl,  wertbester  Freund  I  ich  grüße  Sie  nebst  Ihrer 
Hebenswflrdigen  FamiHe  herzlich 

Ihr 

Fans  am  S7.  May  1819.  Ergebenster  Fronnd 

Bopp. 
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35. 

Liebster,  hochgeehrtester  Freund! 

Wegen  des  Manu^k^^|^tes,  das  l'ahün  herausgegeben  haben  soU, 
habe  ich  mich  erkundigt,  allein  es  will  Niemand  etwas  davon  wissen. 

Langles  sagte  mir  bestimmt,  er  habe  keines  herausgegeben.  —  PaMln 
hat  blos  einige  Werke  über  die  Hieroglyphen  geschrieben.  — 

Meine  Abreise  nach  London  habe  ich  auf  das  Knde  Septembers  oder 
den  Anf;iiiL'  OktobtTs  ft  stm  ^otzt .  ini  Fnlle  ich  bis  dahin  mein  Geld  von 
München  werde  (Mlialten  haben.  i>li!i(>  welches  ich  nirht  abreisen  kann. 
Meine  Auszäi^o  aus  di  m  Mahbh.  wachsen  sehr  heran,  ich  habe  reichhal- 
tigen Stoff  zu  enieiu  interessanten  Werke. 

Ich  wQffde  wichtige  Anfsdilflsse  über  die  Religion  and  Denkart  der 
Indier  geben  kSnnen.  Ohngeachtet  vieler  sehr  sinnlieben  nnd  rohen 
Mythen  und  Märchen,  die  för  den  Schadra  erfhnden  m  seyn  schehien, 
spricht  sich  nicht  selten  aufs  dt  utlichste  eine  tiefe  und  volle  Erkonntniß 
Ton  ciiiom  ewigen  nnd  einziLn-n  «loftc  drr  bald  ?i-hi\vn,  hnM  Hralima 
jienannt  wird,  an-«:  in  ersterem  Falle  hat  Srhiwa  dm  Bialiina.  in  letz- 
terem dieser  den  2>cliiwa  £ro«!rhaffen.  Ans  dein  I  -M^mi  Tlicile  des  Mhbh. 
habe  ich  einige  sehr  wichtigen  Hymnen  abgeschrieben,  wo  Schiwa  als  der 
ewige  Gott  nnd  SchQpüer  des  Alls  angebetet  wird,  nnd  wo  er  genannt 
wird  „das  Seyende  nnd  das  nicht  Seyende  (taeUuat)  das  Sichtbare  nnd 
Unsichtbare,  der  ewig  eine  ond  mannigfsltige,  der  weder  Anfang,  Mitte 
noch  Ende  hat.  der  Saame  geworden  ans  Nicht-Saame,  der  alles  kennt, 
alles  gi'  lii.  allonthalben  ist,  der  von  den  Banden  d«  i  Ursat  ln  n  fn  y  ist, 
der  Herr  all»  r  Wesen,  der  Gott,  der  den  Gott  I>ra!irna  schuf  vormals, 
der  Feuer.  \Va<«er.  Wind ,  Erde,  Luft.  Wr*it:iiid  umi  Geist  geschaffen, 
denscu  /A-uguiigT^kralL  Hruhma,   Vischnu,  ludra  mit  den  unteren  Göttern 

vennehren  etc.  Anderwitrls  heißt  es:  Da  (Schiwa)  bist  Brahma, 

Rudra,  Vari^na  (Gott  des  Wassers)»  Fener,  Wind,  Luft,  der  Erhalter,  der 
Erhabene,  d^  nach  allen  Seiten  schaat,  ans  Dir  sind  die  Wesen  geboren, 
was  steht  ond  sich  bewegt,  von  Dir  ward  dieses  AH  geschaffen,  die 
Drey-Wclt,  was  geht  und  stellt,  Du  bist  das  Herz  aller  Wesen,  die  Seele, 
die  von  den  Hischis  gepriesen,  —  On  bi^t  das  Seyn  und  das  Nicht-Seyn 
—  Du  bi>l  das  erhabene  Brahma  (die  Gottheit,  dr^«  I  rpiinzip)  — -  Ach 
wir  sind  sinnlose  Thoren  all  diese  lange  Zeit,  wo  wir  nicht  kenneu  den 
erhabenen  Gott,  den  die  Weisen  als  den  Ewigen  kennen.  ^  Er  ist  das 
ewige  Geheimniß  der  GGtfeer,  Asara*s  (der  Titanen)  and  der  Mnui^s,  das 
in  Geheimniß  gehnllte  Brahma,  schw»  za  erkennen  selbst  von  den  Muni's. 
Kr  ist  die  Seele  von  allem,  der  Alles  seilende,  der  allerwirs  hingehende, 
der  Alles  wissende.  —  Aus  ihm  kommt  Alles  hervor,  in  ihm  verharrt 
alles,  in  ihm  geht  die  Vfr!r.»ichung  vor  {praUufum.  das  Vor>rhmelzen,  das 
Aufl()Uen,  Zerfließen  in  Uott);  er  ist  der  Eine,  dor  I  wigc,  er  ist  die 
Welt  der  Wahrheit  derjenigen,  die  da  Wahrlicit  begehren,  er  igt  das  Ein- 
zige der  Seelenknndigen  —  Wer  in  ihm  seine  Znllncbt  sacht  in  Andacht 
nnd  Forschung,  dem  offenbart  er  sich  selbst  dnrch  sich  selbst;  wenn  er 
erkannt  int,  giebt  es  weder  Geburt  noch  Tod;  wenn  er  erkannt  ist,  der 
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ahabeueiy  zn  erkennende,  duui  hkSH  niehts  .mehr  la  erkennen  fihrig  — 
eie.  ete. 

Diese  Stellen  sind  gewiß  für  die  Kenntniß  der  Indischen  Religion 
sehr  wiclitig  und  rui-.  ihnen  und  vielen  anderen  im  Mhb.  geht  klar  her- 
vor, daß  die  Indier  zu  den  wpniijen  Völkern  gehören,  die  einen  einzigen 
(lOtt  erkennen,  der  nnt^r  vf  r^rhi- denen  Namen  verehrt  wird;  wahrer  Po- 
l;tliei£iuuä  ist  cigenilicli  den  Indiern  fremd,  die  untern  Götter  und  (reister, 
vomü  sie  ihren  HlninMil  her^lkem,  spielen  kaam  dne  so  wichtige  Rolle 
nie  die  Engel  und  Hdligen  der  Ctnisten,  «nch  öbenetsen  die  £iig1Iader 
das  Wort  (kvat  wenn  von  den  nntem  Göttern  die  Rede  ist»  hftailg  mit 
angeL  vielleioh^  weil  de  glauben,  daß  bejde  so  xiemUch  einer%  Rang 
einnehmen. 

Ich  habe  in  dem  Mahhh.  rini"  Stollp  irefunden.  welcher  eine  Ansicht 
rechtfertigt,  welche  Sir  in  der  1  iiiii  itutiL'  /.u  meinem  Werk  ausgesprochen 
Uabeo,  diese  heiLit:  „AUc8  wird  durcii  meiy»chlicbe  That  erlangt:  dio 
Stetne,  die  dieyzehn  OÜtter  (die  nntem  Götter)  die  Takscha^e,  Sonne  und 
Mond,  die  Winde,  all  diese  sind  dnrch  menecbliche  That  ans  Menschheit 
nir  Oottllehkeit  nbeig^gangen.** 

licine  Rezension  habe  ich  noch  nicht  erhalten,  es  Crent  mich,  daß 
sie  pcdniokt,  und  ich  bin  Ihnen  deshalb  sehr  verbunden. 

W  Ann  <fic  Sncho  wr«jrn  der  Bücher  im  Reinen  ist,  so  bitte  ich  Sie 
iiiirli  wisstMi  zu  la!»s*  n,  weil  ich  hei  Treuttel  und  Würtz  GO  Frank  de- 
poniri  habe,  die  ich  wieder  erlialte,  wenn  die  Bücher  bezahlt  sind:  diese 
biftuclite  ich  zu  Anfing  Septembers.  —  T^uttel  and  Wfirtz  sind  nicht 
aehr  antranlich  nnd  pflegen  sich,  wenn  man  thenre  Bacher  kommen  lißt, 
ein  depot  geben  zn  lassen,  damit  sie  nicht  zn  befürchten  haben,  daß 
ihnen  die  Bucher  anbeim  fsllen  nnd  sie  dadnrch  Schaden  erleiden  möchten. 

Tausend  herzlichen  Große  an  Sie  nnd  Ihre  theure  Familie 
Paris  am  2St  Juli  1818.  ihr 

treuster  Freund 
liopp. 

SB. 

Liebster,  Yerehrtester  Freund! 

Meinen  innigsten  Dank  für  di  ■  zugesandten  Enipfehlun'js-Schreiben 
und  für  Ihre  übrigen  freundschaftlichen  Bemühungen  in  KetroflF  meiner 
Hv]<p  nnrlt  T.niulon;  eben  so  meine  herzlichsten  Glückwänsche  au  ihrem 

Rufe  nach  Bonn. 

Sie  werden  gewil)  allda  einen  schöneren  W irkungskreiL»  haben,  als 
in  Ascbaffeubui^,  denn  Bonn  wird  sich  allem  Anscheine  nach  vor  \ielen 
Dealseben  Üniversititcn  aaszeichnen,  nnd  die  tächtigsten  Professoren  die 
man  da  anstellt,  werden,  nebst  der  reitzenden  Gegend,  Tiele  fremden 

Studenten  dabin  ziehen.  —  Mir  thut  e^  ?nir  leid,  daß  ich  nan  mehr  dio 
Zeit,  die  mir  bey  meüier  Familie  anzubringen  vergönnt  ist,  nicht  aach 
zugleich  mit  Ihnen  theilon  kann 

Ich  eile.  Ihren  V\  uiisohen  zu  cut.<iprecbeo  und  Ihneu  einige  Auszüge 
aus  dem  Mhbh.  mitxuUieileri. 
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Ueber  Scbiclual  oder  Vorherbestimmong  und  Kraft  der  menschlichen 
Handlangen.  (Schicksal  heißt  im  Sanslc.  daivam,  ein  von  dem  Gott,  ab- 
geleitetes Wort).  Ohne  Saamen  entsteht  nichts,  ohne  Saamen  wird  keine 
Friiflit;  aus  Samen  wird  Same,  aus  Samen  wird  anch  die  Frucht  erzeugt. 

Wie  der  Landmann  auf  di  ui  Felde  den  Samen  ans<ätrf'nt.  ernten  oder 
schlochfon.  <Jo  f>ti;iii:_'t  rr  die  Frucht  hierauf.  ^-Vie  nlme  S.iincn  das  Erd- 
reich friu  hllul.»  bhibt,  m>  geht  Schicksal  ohuv  MeHhtlitiiÜam  nicht  in  Er- 
füllung. Menschen- Thun  ist  d&s  Erdreich  und  Schicksal  ist  der  darauf 
gcstronte  Same.  — 

Wie  durch  Ermanglung  des  Oels  eine  Lampe  erlischt,  so  dnich  Er- 
manglnng  der  That  das  Schicksal.  — 

N.  ß.  Ks  finden  sich  Stellen  im  Mahbb.,  wo  dem  Schicksal  weit 
größere  Madit  beygeletft  wird.  — 

Stelle  auf  die  Verschi«  di  iiheit  der  Indischrn  Sy.^tcuie  und  Ansichten 
hindeutend.  —  „Ueber  dem  Korper  (ist  es)  sagen  die  einen;  es  ist  nicht, 
sagen  andere;  die  einen  i^rciseu  alles  (vielleicht  das  All),  andere  preisen 
es  nicht;  nicht  ewig,  ewig,  sagen  einige;  es  ist  nicht,  es  ist  (sagen)  an- 
dere; einen  einige,  besonderes  andere,  Vielheit  wieder  andere;  Ort  nnd 
Zeit,  die  boyden  (sagen)  einige;  diesee  ist  nicht,  sagen  andere.  Reini- 
gaog  (oder  Baden)  wünschen  einige,  Nichtreinignng  andere;  That  preisen 
ciniu'<\  andere  preisen  Knhe;  Ort  und  Zeit,  die  Ion  den.  einip^:  diese«?  ist 
niclit,  so  (s?<'j<'n)  andere;  Krhebung  iiber  das  Sinnliche  preisen  einige, 
verschitilenartige  Genüsse  andere;  Opfer  preisen  einisre,  Gabe  andere, 
Buße  andere,  Forschung  (contemplativ)  andere;  das  All  preisen  einige, 
nicht  das  AU  andere  (dieses  könnte  anch  jtUes  und  nicht  alles  fib«r- 
setzt  werden). 

Ueber  die  Elemente. 

„Erde,  Wind,  Luft,  Wasser  und  laicht  das  ffinfte.    Dieses  sind  die 

Grund -WV'^en  nllor  Wesen.  Seyn  und  nielit  Seyn:  aus  diesen  hervorge- 
bi;ielit  jrlicn  si-'  iilier  in  diese  wieder  nnd  wieder;  dies  sind  die  ür- 
Wesen  iu  döu  iHngeu  wie  die  Wogen  <les  Meeres.  Wie  eine  Schildkröte 
ihre  Glieder  ausstreckt  und  wieder  einzielit,  ^u  ziciit  die  Weltseele  (bhü" 
idtmd  die  Seele  dessen  was  ist,  der  Dinge,  der  Geschöpfe)  die  Wesen, 
nachdem  sie  sie  geschaffen  hat,  wieder  ein. 
An  einer  anderen  Stelle  wird  gesagt: 

„Ans  der  Ichheit  sind  5  Ur- Wesen  gesengt  woiden,  Erde,  Wind, 

Luft,  Wasser  und  Licht,  das  fünfte.'* 
Von  der  Weltsf^flo  wird  gesagt: 

„Nicht  mit  dem  Auge  wird  sie  gefaßt,  nicht  mit  allen  .Sinnen, 
durch  das  Licht  des  Geistes  wird  die  Weltseelo  {muiuin  dtmä,  diu  große 
Seele)  gesehen.  Nadi  allen  Seiten  Bfinde  nnd  Foße,  nach  allen  Seiten 
Ange,  Kopf,  Antlits;  nach  allen  Selten  hörend  steht  sie  (die  Weltseele) 
alles  umfassend  (einschließend)  in  der  Welt.^  —  Anderswo  heißt  es: 

^Aii=!  dem  Un-ii  Iitbaren  ist  vordem  die  Weltseele  entstanden,  der 
Anfang  all  r  r.i'jen.rhaften  wird  sie  die  erste  Schöpfung  genannt.^ 

An  einer  andern  Stelle  wird  von  der  Seele  gesagt: 

„Wie  ein  mit  Frucht  uud  Blüthe  begabter,  mit  vielen  Aesteu  ver- 
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<olieiier  Baiioi  von  t'u-h  -»  Iber  nicht  weiÜ :  „woher  meine  Hlütht\  \\  >i!inr 
meine  Frucht?"*  so  weiÜ  die  Seele  nicht:  wohin  werde  ich  geiifii  und 
wober  bin  ich?  Eiuc  andere  Seele  ist  hier  innen,  welche  idles  flbw^ 
ftcbant,  doich  <)ie  mit  dem  lichte  der  Weisheit  erieoehtete  Seele  rieht 
ne  rieh  seiher. — 

Biese  Stellen  befinden  sich  in  dem  Mahl»!;  zi  fstreiit,  ohne  daß  das 
wms  vorhergeht  oder  folj^t,  näheren  Aufschluß  und  Entwickelung  dieser 
Td#»*»n  iräbe.  daher  ich  Ihnen  auch  weniger  über  diese  Gegenstände  mit- 
theiirii  k:\nn  als  Sie  vielleicht  erwarten  konnten.  Der  5  Kiemente  wird 
im  Mahulh.  an  unzähligen  Stellen  gedacht,  aber  immer  auf  dieUelbe 
Wei>e  wie  oben.  —  Es  ist  zu  wundern,  daß  die  Indier  Luft  und  "Wind 
eis  swey  Terschiedene  filemeote  hetitehten. 

Ich  habe  vor  knnem  eine  Reseosion  über  neine  Schrift,  die  tod 
einem  Keiner  des  Sanskrits  nnd  gelehrten  Sprachforgeher  in  ein  hiesiges 
journal  eingerückt  worden,  an  meinen  Vater  geschickt.  Sie  werden 
vielleicht  finnn  Wirk  dnratif  qrfworfrn  hnhon.  Das  irnriNtige  Urthr'il 
we!c!ii_>  durin  über  iiu  iiu'  Schrift  gefällt,  nti. urifft  alle  meine  Erwartung 
und  ist  das  höchste  wa.^  ich  mir  wiiiiÄchcii  i^unnte;  es  wäre  mir  lieb, 
veun  diese  Rezension  dem  Kronprinzen  zu  Gesicht  käme.  wird  anch 
des  Werkes  ron  F.  Schlegel  darin  gedacht 

Ich  reise  Donnerstag  von  hier  ab,  werde  aiso  yielleicht  mit  Ihnen 
ZQ  gleicher  Zeit  auf  der  Reise  seyn. 

Leben  Sie  recht  wohl  mein  theuerster  Freund!  und  seyen  Sie  mir 
nebst  Ihrer  lif  hoii  Faunlic  rechi  herzlich  cfocrrfiRt,  Irh  wnn«!rhc  Ihnen 
allen  citic  r<  ritt  liii^f nehme  und  gliicküflir  Reise.  Sie  lassen  also  Freund 
Merkel,  den  kli  vielmal  grüße,  allein  In  Ascbaffb.?  Wird  er  Urnen 
nicht  bald  folgen? 

Bwig 

Paris  am  4  Octob.  181&  Ihr 

treuster  Freand 
Bopp. 

37. 

Liebster,  vcrehrtester  Freond! 

Indem  Sie  durcii  meinen  Vater  meine  glückliche  Ankunft  auf  diesem 
Eilande  erfahren  haben,  so  habe  ich  deahslb  weniger  geeilt  Ihnen  selbst 
Nachricht  von  mir  an  geben;  w^  ich,  nm  Ihnen  mehr  schreiben  so 

können,  mich  erst  ein  wenig  besser  hier  bekannt  machen  wollte.  Als 
ich  Paris  verließ  konnte  ich  kein  Wort  Englisch  sprechen,  tlenn  ich 
hattf'  nllda  nicht  m  vi»  !  n!>ritr.  nm  mir  einen  Spraclinii  i^trr  halten  zn 
kuiiiKMi.  Ich  vei>cln>t»  (LtIht  ahsichtlich  «  ini'^e  mir  wirlitiL^t-  livk;iiint- 
sthuften  zu  machen,  hi.s  ich  mich  im  EngÜ^rlien  >m  i^iemiich  auMlrücken 
konnte,  welches  ich  bald  lernte,  weil  ich  ganz  in  einer  Englischen  Fa- 
milie lebe  nnd  jetso  fsst  nichts  als  die  hiesige  Landessprache  spreche. 

Vor  knnem  habe  ich  Colbrooke's  Beksnntschaft  gemacht,  der  mich 
nnter  den  hiesigen  Orientslisten  am  meisten  interessirt,  sowohl  wegen 
seiner  Kenntnisse,  als  voizaglich  wegen  seiner  TOrtreffUchen  Sammlung 
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Indischer  Haiidschnlkni.  ohnstreiÜLr  um  viele?!  hc««jer  ah  nlle  offrntlichen, 
sowohl  hier  als  in  Paris.  Aus  den  «»fl'ctitlkhen  liihlintlieken  kann  man 
hier  auf  keine  Weise  weder  etwiii»  gcdrucktesj  noch  IJandschriften  nach 
Haas  bekommen,  nellMt  Personen  von  größtem  Ansehen  mcht^  denn  os 
besteht  ein  allgemeines  nnd  strenges  Oesetz  gegen  das  Ausldhen. 
Aach  sind  hier  Privatlente  keine  Freunde  vom  Ausleihen  ihrer  Bficher. 
Olfieklieher  Weise  macht  Colbrooke  hiergegm  eine  Ausnahme  und  ganz 
gecf^n  mciiif  Erwartung  hat  er  mir  bey  meinem  ersten  Besuche  erlaubt, 
ein  Manuskrii^t  bey  ihm  abholen  zu  lassen.  Auch  .rnb  er  mir  zu  ver- 
stehen. dnR  er  mir.  wann  mein  Werk  vollendet,  wel(  li»;s  ich  jetzo  drucken 
la^.Hu  und  wovon  ihm  Hamilton,  wie  aucii  von  meiiieui  tonj.  Syst.  vor- 
theilhaft  geschrieben,  —  sach  mit  seiner  kostbaren  Samoüaug  über  die 
Veda's  aosbelfen  und  mir  genie  mit  Rath  und  That  beistehen  werde. 
Ich  habe  es  in  vielfteher  Hinsicht  ffir  sehr  niltslich  und  meinem  ei- 
genen Interesse  sehr  zuträglich  gehalten,  hier  die  Gelegenheit  za  be- 
nutzen um  etwas  in  Sanskrit-Sprache  heraus  zu  geben,  um  so  mehr  da 
der  Versuch,  den  Frank  mit  der  Lithopraphie  sro^ohen.  der  äußeren  Form 
nach  nicht  .sehr  geliiMi^eii  ist.  In  küiiftiLrcr  Woi  lir  werde  ich  mit  dem 
Drucke  eines  schöuta  Gedichtes  au.n  dem  Mahabhärat,  von  2  tausend 
Versen  beginnen,  mit  einer  ganz  wörtlichen  lateinischen  Uebersetzung 
gegenüber,  nnd  erUoteroden  Noten.  Der  Gegenstand  dieses  ^Gedichtes 
ist  in  Indien  sehr  beliebt  nnd  nach  dem  Mab.  von  vielen  andern  Dieh- 
tem,  anch  von  Calidasa  behandelt.  Meine  Uebersetsnng  ist  jetzt  voll- 
endet. Ein  Werk  von  dies^er  Art  ist  zur  Krieichterung  und  Verbreitung 
de<5  Sfin^krit-Stfidintii«;  nTii:Mit)>elirlirli .  ntid  obwohl  ich  v>  wahräscheinlich 
aiil"  neine  Konten  iiiiil»  (Inirkra  la>>''ii.  >o  Lflatilie  ich  hierbey  nichts  zu 
\eilitren:  die  Usüudi^chi;  Comp,  wird  nur  ^saiirscheinlich  eine  gewisse 
Anzahl  von  Exemplaren  abnehmen.  W>un  dieses  Werk  erschienen,  so 
denke  ich  den  guten  Eindruck,  den  es  vielleicht  bey  der  Regierong 
machen  wird,  an  benntien  nnd  nm  eine  Anstellnng  ananbalten.  Ist  mir 
ciiK  Anstellong  nnd  ein  Gehalt  gesichert,  so  wird  es  dann  nicht  un- 
moulidi  seyn  einen  Zasatz  zur  Verlängerung  meines  hicsiu'«  n  Aufenthaltes 
zu  erlangen,  vielleicht  auf  mehrero  Jahre.  Zeit  i^t  nothweudig  um  die 
Vcda's  zu  bearlM  iteii.  <lriin  es  ist  (  inr  'jr>>V>r  und  schwere  Arbeit.  Es 
ist  zu  vermuthen,  UaU  »ich  die  Münchner  Akiuicmie  dafür  intoressiren 
werde,  und  in  diesem  Falle  wird  sich  auch  die  Regierung  bereitwillig 
ünden.  Ich  glaube  nicht,  daß  die  Stelle,  die  man  mir  etwa  gehen  kann, 
eine  schleunige  Gegenwart  erfordern,  und  somit  wird  mir  von  dieser 
Seite  kein  Uindemiß  entgegen  stehen. 

Wissen  Sie  nicht,  wann  etwa  Frank's  län<rst  angekündigtes  Werk 
er«cheiiien  wird'-*  K««  wäre  mir  Ii«'!"»,  wemi  ihm  das-  meiriiire  zuvor  käme. 
In  der  ersten  Halfi<  Alay'^  wird  es  (Tm  Im  iru  n :  ich  wiidm  Ih-  nber  jetzt 
das  ganze  noch  gehoiia  /m  halten,  uui  Frank  keinen  Anspurii  zur  Eile 
zu  geben.    Uicr  und  in  Paris  hat  man  keine  hohe  Meinung  von  Frank. 

Hein  Freund  Freytag,  mit  dem  ich  In  gleichem  Zwecke  lange  Zeit 
in  Firis  zugebracht  und  manchen  vergnfigten  Spaiieigang  gemacht  habe, 
kommt  nun  als  Frl.  nach  Bonn.   Er  freut  sich,  Ihre  Bekanntschaft  an 
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niar!>on.  und  ich  empfehle  ihn  Ihrer  Fri^imdschaft.  S»  iac  Frau,  eine 
Konig^brrL'' rin.  ist  ein  gutes  liebenRwrinii^es  Weibchen  und  wird  Ihrer 
ihenreu  Faiuiiie  gefallen;  sein  Töchterchen,  eine  Pariserin,  ist  meine 
Taufpatbe. 

Haben  Sie  die  Resenston  In  dem  Archive  pfaU.  dem  Kionprinsen 
gesdiickty  wie  Sie  WiUens  waren»  nach  dem  waa  mir  mein  Vater  sduieb? 
Dieses  wilrde  micli  sehr  freuen»  nnd  ich  würde  Ihnen  daffir  henüehat 
danken. 

Wie  cTf fallt  05  Ihnen  in  Bonn?  Schon  Sfo  öfter?  A.  W.  Sclilegel? 
Ich  sehe  mit  grnl'»  r  Erwartung  einem  Briefe  von  Ihnen  entgegen;  schreiben 
Sie  mir  recht  bald. 

Leben  Sie  alle  recht  gesund.  Heine  herzlichsten  Grüße  Ihnen  nnd 
Ihrer  liehen  Familie 

Ihr 

LoikIoh  den  Iten  Hirz  [1810].  eigeben!:ter  Freond 

No.  8  North  am  pton  Square  Clerkenwell  F.  Bopp. 

at  Mr.  Smart. 

Die  60  Fr.  habe  ich  von  Treuttel  und  W  ürtz  ziuäck  erhalten. 

38. 

Londun  am  25ten  August  lölÖ  [1819]. 
Liebster,  verehrtoHter  Prennd! 

Sie  werden  wahrscheinlich  vor  diesem  Briefe  ein  Exemplar  meines 
Wcrkre  ftiiMhrn.  welches  ich  nobst  einem  ffir  meinen  Freund  Frcyta^r 
lilirr  Astliaffcubur?  an  Sie  abgeschickt  habe.  Ich  schmeiolile  mir,  daii 
t."»  bey  Ihnen  eine  freiiiiUliche  Aufnahme  und  TheilDahrnf  fiiulrn  werde. 
Ich  habe  so  lange  gezögert  Ihnen  zu  schreiben,  weil  ich  Ihiieii  etwas 
aber  den  Uealgen  Erfolg  meiner  Sebdft  meiden  nnd  vor  allem  eine  Ant- 
wort von  der  Oalittdisehen  Comp.,  welcher  ich  meine  Schrift  presentirfc, 
abwarten  wollte.  Von  den  Orientalisten  ist  mein  Werk  mit  sehr  er- 
freulichem Beyfall  aufgenommen  worden:  fl  Tiilton.  welcher  answärtiges 
Mitglied  der  Akademie  r.n  München  ist,  iiat  darüber  überaus  vortheilhaft 
an  dieselbe  beriolitet :  Wilkins  hat  es  der  Ostind.  Comp,  bestens  em- 
pfohlen und  gcratheii,  sie  solle  bO  oder  Kit)  Exemplare  nehmen,  letzteres, 
wenn  man  auf  der  Orientalischen  Schule  davon  Gebrauch  luaohen  wollte; 
dieses  wünschte  Professor  Hamilton  besonders,  der  mein  Werk  für  die 
Sehnte  sehr  passend  findet  Bey  diesen  Aassichten  dnrfte  ich  also  auf 
einen  bedeotenden  Absatz  rechnen  und  erwarten  meine  Kosten  gedeckt  zu 
bekommen,  allein  gegen  alle  Vermuthnng  habe  ich  heute  erfahren,  dafi 
die  Comp.  (^  Fxf^mpJare  nehmen  wolle,  nm  sie  nach  Hrrtforrl  zu  >('lnckon: 
Wilkin«;  war  tlarüber  >rlir  befremdet  iin<i  will  nociniials  für  die  Sache 
reden.  I>ie  Kosten  meiucs  Werkes  koiiiuken  viel  höher  als  ich  berech- 
nete, nämlich  auf  9ü  Pfund;  ein  Exemplar  wird  für  einen  Guiuoe  vor- 
kanfty  woTOtt  ich  von  Trenttel  nnd  W6rts  137a  ^(^hilling  erhalte.  Indem 
Willdns  Hitopadesa,  das  einzige  in  Europa  gedruckte  Sanskiit^Bnch,  jetxo 
nicht  mehr  im  Vmrkaaf  ist,  so  habe  ich  gnte  Aassicht,  meine  Kosten 
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nach  nnd  nach  zu  ccwinnon.  l>n  flb»*r  rin«?  Oanrf^  in  Monntm  h(^:^nhlt 
Verden  mu(3,  so  sehe  ich  mich  in  «Ii in'jt-niKT  Noth  :nif  einen  littcrarisfheii 
Gewinn  recht  ernsthaft  zu  (kakcii.  iKiiio  Dauuiyauü  aiuL»  nun  in  deut- 
schem Gewände  erscheinen,  nebst  mehreren  anderen  Blüüien  aus  dem 
HAfaabharat  nnd  Rtmayana.  Eine  sott  knrzem  begoonene  sehr  mfihMine 
Arbeit  ober  die  Veda*8  moB  ich  wenlgytoiiB  so  lange  anssetsen,  bis  ich 
anf  mein  Gesuch  um  eine  Anstellung  ond  TerlÄncrerten  hiesi<:cn  Aufent- 
halt eine  günstige  Entscheidung  erhalten  habe, —  Es  ist  im  Jahre  1817 
ein  sehr  interessantes  Heft  hier  ^r«cbienen.  enthaltend  eine  englische 
Uebersetzung  des  Cena-Upanishad  und  eirus  Au<57ng»  des  Vedanta,  die 
Einheit  Gottes  beweisend.  Ist  diese  Schrift  noch  nicht  übersetzt,  so 
werde  ich  sie  meinem  Werke  bcyfögen,  ich  habe  sie  heute  zum  ersten 
male  anf  der  Bibliothek  der  Ostind,  Comp,  gesehen  und  glanbe  nicht, 
daß  sie  sehr  belcannt  ist  Ich  bitte  Sie  mich  hierüber  zd  benachrich- 
tigen. Die  UebersetZQDgen  sind  Ton  dem  gelehrten  Brahmanen  Hammohan 
Hoy.  —  Ich  habe  Exemplare  für  den  König  und  Kronprinzen  sehr 
prachtvoll  hior  einbinden  niul  nlle  Kunst  de?«  Bnrhbtnders  (laraii  ver- 
schwenden lassen;  sie  inthalion  auf  der  inneren  Seite  des  Bauchs  eine 
Zneignungsschrift  mit  goUlneu  Lettern;  auch  habe  ich  ein  Exemplar  für 
den  Minister  Thürheim  und  Hr.  von  Ringel  schön  einbinden  lassen.  Ich 
hoffe,  daß  sie  einen  guten  Erfolg  haben  werden;  wo  nicht,  so  Icomme 
ich  in  eine  sehr  mißliche  Lage.  Wenn  Sie  Gelegenheit  haben  an  den 
Kronprinzen  zu  schreiben,  so  bitte  ich  Sie  mäner  zu  gedenken,  anch 
bitte  ich  Sie  den  Hrn.  Lichtenthaler  und  Krenzer  meine  Sache  anzu- 
empfehlen; ich  hahf»  fiir  Vu  yde  l'xf'-niplnrf  nach  AschutVenlnirj  i:e«ichickt, 
und  werde  an  letzteren  jtrt/o  x  hreihen,  so  wie  nn  h  wahrscheinlich  an 
den  Kronprinzen.  Jene  französische  Rezension,  wenn  Sie  sie  noch  nicht 
abgeschickt  haben,  wird  jetzo  zu  einer  sehr  gelegeneu  Zeit  kommen. 

W.  Schlegel  bitte  ich  Sie  mir  vielmal  zn  grfißen;  ich  habe  ihm 
keine  Exemplare  meiner  Schrift  gesohickt,  weil  er  mir  von  einer  Brochare 
ober  die  romanische  Sprache,  welches  während  unseres  Anfenthaltes  in 
Paris  erschienen  und  mit  deren  Verschickung  er  übrigens  sehr  freygebig 
war,  keine«  ifpfjplwn.  Von  niriTirm  Werke  sind  nur  250  Exemplare  'ir*- 
dnirkt,  wovon  irli  mich  w*  ',''  ii  erwähnten  Grnndcs  nicht  entschlielleii 
kann  eines  für  Sciilegel  zu  hi>lijiunen.  —  Wullen  Sie  die  Güte  habi^n 
mein  beabsichtigten  Werk  einem  Verleger  zu  empfehlen?  Glauben  Sie, 
daß  ich  2  Katolin  für  den  Bogen  «halten  könne?  denn  es  muß  hier- 
bey  nicht  das  kleine  Verdienst  des  Uebersetsers  sondern  das  des  Indi- 
schen Originals  he niek  sichtigt  werden.  Jene  F!pisode  des  Mahabharat  ist 
im  Oriente  sehr  belieht,  es  existirt  aufVr  d  n  in  meiner  Vorrede  er- 
wähnten Gedichten  auch  eine  persische  Bearbeitong  derselben,  welches 
ich  erit  kürzlich  erfahren  habe. 

lu  Pari»  habe  ich  schon  eiacu  giuücu  Theil  davon  ins  Deutsche 
übersetzt,  und  ich  denke  hie  bald  vollenden  zu  können.  Wenn  ich  er- 
wKhntes  englische  Heft  iibersetze  so  werde  ich  vielleicht  einige  Stdlen 
ans  dem  Padma-Pnrana  nnd  andere  über  denselben  Gegenstand  bey- 
fügen.   Ich  bitte  Sie  recht  sehr  mich  so  bald  als  möglich  Ibre  Mdming 
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luernber  wi>-'*  n  zu  l.\«rii,  deon  indem  mein  Werk  vor  3  Wochen  er- 
fchienen,  so  bleiben  mir  nur  nocli  5  Monate  zur  Bezahlung  übrig.  10 
PfttTid  siiTf!  mir  hi«  jetzt  durch  den  Verkauf  crf^sichert,  und  mein  Vater 
hat  uiir  2iH>  Ctuldcu  für  die  Kosteu  geschickt,  mehr  kauii  ich  von  ihm 
uicht  erlangen. 

Ich  bftbe  den  Vfihadiranyaka  (am  den  Veda'8)  abnuebreibeQ  ao- 
gefangen,  es  geht  aber  sehr  langsam,  weil  eowohl  Text  als  Commentar 
•ehr  achlecbt  geschrieben  nnd  schwer  xn  verstehen  sind,  doch  glaube  ich, 
daJ}  durch  Zeit  und  Geduld  etwas  zu  Stande  kommen  wird.  Colebrooke 
hat  seine  ganze  Bibliothek  der  Ostind.  Coinj».  geschenkt,  von  ihm  haben 
wir  n!^o  nirht«!  mehr  m  ^»rwartefi.  Den  Engländern  li<^?t  dn<;  Sanskrit 
i^eht  wenig  iui.  ül»  liiaiipt  .«^telitii  «'i*'  an  wissenschafthclieiii  Kifer  den 
Franzosen  weit  nacii.  Wilkius  hat  meht  cSiuu  für  die  Indische  Litteratur 
ab  Colebrooke,  auf  welchen  der  hohe  Emst,  die  Werde  und  liebliche 
Einfalt  der  Urpoesie  der  Indier  wenig  Eindruck  machen;  ihm  gefallen 
die  gekünstelten  Veise  ihrer  spSteren  Gedichte  besser. 

Leben  Sie  recht  wohl,  theuerster  Freund,  tausend  herzliclie  Grüße 
an  die  Krau  Professor  und  Ihre  ganze  liebe  Familie.  W.  nn  meine 
Damajanti  d rutsch  sprechen  gelernt,  so  werde  ich  sie  mit  vielem  Ver- 
gnügen bey  liireu  liebenswürdigen  Krauenzunmern  einführen.  Kinpleliien 
Sie  sie  Ihnen  einstweilen  im  voraus  und  vcrdolluietschen  Sie  sie  ein 
wenig.  Ich  habe  Ihren  Rath,  meine  Uebersetinng  Jemanden  zum  Darch- 
leaen  so  geben  nicht  befolgen  k5nnen,  so  sehr  ich  es  gewünscht  bitte. 
Oote  Lateiner  sind  hier  selten,  nnd  Ich  bitte  ee  zn  theuer  bezahlen 
mÜ8.sen.  Ich  habe  groüe  Sorgfalt  angewandt,  doch  mögen  mir  vielleicht 
einige  Sprachfehler  entschlüpft  sejn. 

Meine  Adresse:  Stets  ihr  ergebenster  Freund 

Mr.  Bu i  p  Bopp. 
38  Chiswell  Street. 

Diese  Adresse  bitte  ich  Sie  Frey  tag  bekannt  xa  macheu;  viele 
Grüße  an  ihn  nnd  seine  Frau.  Schieiben  Sie  mir  doch  ja  recht  bald, 
ich  bitte  Sie  sehr. 

39. 

London  den  9ten  Jan.  18:20. 

Liebstui  liuchgeehrtester  Freund  I 

Ks  scheint  nun  ziemiicii  gewiß  zu  seyn,  daLi  ich  zu  Hude  künftigen 
Sommers  London  verlassen  werde.  Obwohl  mir  dieses  in  einer  Be- 
ziehong  leid  tfaut,  nimlich  wegen  der  unveigleichlich  schönen  Sammluog 
lodisdier  Handschriften,  so  frent  es  mich  doch  auch  in  mancher  anderen 
Rücksicht  recht  sehr.  Ich  habe  noch  keinen  Fremden  gesehen,  dem  es 
in  England  gefUlt.  — 

Ich  bedaurc  nur.  daß  es  mit  meiner  jetzigen  Arbeit  (über  die  Vcila'^) 
so  langsam  von  Statten  geht  und  diS  siel)  diosf»  Schriften  nicht  so  leicht 
übersehen  lassen  al<  die  epischen  üeilicliii.-.  An  eine  gute  L'ebersicht 
der  uucrmeßüchcn  Indischen  Utteratur  Ist  bis  jetzt  noch  nicht  zu  den- 
ken, rntün  lieber  Freund,  man  muß  sich  mit  eiserner  Standliaftigkeit  au 
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dem  «iuelneii  halteo  am  etwu  gutes  »i  liefern.  Es  geechieht  nur  lei- 
der tu  oft,  daß  manche  den  Inhalt  der  Schriftsteller  emtbcn  und  durch 
ihre  eigene  Schopfungskraft  dem  Original  nacbbeUen;  BO  macht  es  z.  B. 

Ilr.  Frank,  auch  ist  Fri(  «Irioli  Scli!oi:c1  niclit  i^iinz  davon  froy.  —  \ch 
uiiil'i  iiiirli  in  diesem  Jahre  damit  begiui^'«  ii,  mir  eine  kleine  und  auser- 
le.'iLne  Sammlnnir  von  Upanischad's  aus  den  4  Veda's  zn  machen.  F< 
ist  mir  schon  manches  Interessantes  vorgekommen,  wa^  denen  die  daiiir 
empfänglich  sind,  besonders  Ihnen,  Freude  machen  iM,  kh  arbeite 
iodesaen  jetso  nichts  ans,  sondern  studiere  blos  so  yiel  als  nothwendig 
ist  am  mich  Ton  der  Dichtigkeit  der  Sache,  die  mich  sam  Abschreiben 
bestimmt,  zu  öbenengon. 

Ich  kann  Tlinen  dalnM-  im  voraus  nii-lits  mitthcilon.    Per  erste  und 
2te  Upanischad  des  Aiharvn-vi  da,  wdrauf  C  ok  liruoke  einen  hohen  Werth 
setzt,   sind   wirklich   hix-hst  wiclitiu;   ich  lial)«-  «ie  ganz  ahgeschriehen. 
Schade,  daß  das  Durohtorschcn  und  Ausziehen  der  Commentare  mit  so 
Tieler  Hohe  ond«  Zeitaufwand  Terbunden  Ist,  aoch  ist  die  Ostindische 
Bibiiüth.  nicht  der  rechte  Ort  zu  solchen  beschwerliehen  Arbeiten;  denn 
man  ist  da  Tieler  Stßning  ansgesetat.    Ich  würde  zu  Haas  mehr  als 
noch  einmal  so  viel  thiin  icfinnen.    Wilkins  beweißt  mir  viele  Theil- 
nahme.    und   icli  ;jlatihe  seine  ganze  Gini>t  srewonnen  zn  haben  (dieses 
gellt  l»t  V  den  Engländern  nicht  so  leicht);  er  hat  mir  ver^jirocheu,  mich 
einen  Ahmil.i  «meiner  Sanskrit-Lettern  haben  /u  lasstMi.        Ks  wird  dann 
mit  dem  Drucke  in  Deutschland  wohl   vorangehen;  denn   man  scheint 
deh  da  viel  für  dia  Sanskrit  n  interessiren;  mein  Work  hat  auf  meh- 
reren UniTersitftten  eine  gute  Anfiiahme  gefunden,  wie  ich  aas  kdrslich 
erhaltenen  Briefen  ersehen.   Auch  hat  mir  Schelling,  welches  mich  be- 
sonders freut,  in  einem  sehr  schmeichelhaften  Briefe  eine  vonfigUche 
Tlieilnahme   an   meiner   Srhrift   l>ezni!zt.    Ich  glaube  ulu  rzengt  seyn  zu 
dürfen,  dal'  rini^'e  Stellen  dersrlhen  auch  Sie  angesprochen  haben,  ob- 
vvuhl   ich  Wühl  einsehe,   daii  ihuen  ein  Fragment  ans  den  Vedas  will- 
kommener gewc^n  wäre.    Allein  ich   muß   trachten  verschiedenseitige 
Zwecke  zugleich  an  eireichen  and  ich  bin  gesonnen  xnr  Beflirderang 
des  Sanskritstndiams,  in  Dentsehland  mehreres  der  Art  im  Urtexte  heraus 
ZQ  geben,  besonders  da  ich  auf  Absatz  nach  England  und  Ostindien 
rechnen  darf.    Mit  dem  Verkauf  meines  Nalus  geht      liier  ziemlich 
crnt:   es  sind  auch  m- Im  re  Kvcniplnre  nach   Indien   gtsrhirkt  worden. 
Wenn  die  Ko<;tcn  nicht  so  groU  wären,   so  dürft*»  ich  h()ften  dieUelbea 
bald  geU'  I  kt  /u  sehen.   —   Es  ist  Ihnen  wuhl  iM  katmt,   w  ie  man  Hr. 
Wolf,  den  ich  hier  kenneu  lernte,  aus  Rom  micii  Wien  truie^portirt  hat. 
Wolf  hat  sich  nun  an  die  fingiische  Hissions  Gesellschaft  angeschlossen, 
wozu  ich  ihm  herzlich  Gluck  wünsche,  denn  ich  muß  gestehen,  ich 
mdchte  es  anch  lieher  mit  dieser  Gesellschaft  zo  thao  haben  als  mit  der 
Propaganda  in  Rom.    Hierin  wird  mir  nun  freylich  nicht  jeder  Katholik 
beistimmen.    Allein,  ich  muß  aufrichtig  gestehen,  ich  hasse  das  Pab«:t- 
thum  wegen  seiner  abscbenlirhen   und   frechen   Anmaßung   und  seiner 
grohi  ii  ( M«br*T}if'n.    die  si*  h    immer  gleich   bleiben.    Deühalh  habe  ich 
oft  bedan<*rt,  d:iU  niehl  gan^  Deutschland  dieses  schändliche  Joch  abgo- 
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•chfittelt  bat,  oder  daB  sieh  sieht  noch  jotst  die  KathoUkan  in  Deutsch* 
land  Ton  Rom  nehddeo,  von  wo  aos  der  wackere  und  anfiiehtige  Hanii 

vrrf'Ijt  wiri  und  wo  nur  der  idedrigo  Hencbler  sein  Glück  macht 
"Wolf  ist  hier  mit  offenen  Annen  anfjjenoninien  worden  und  /.u-\it  wegen 
»einer  kindlichrri  rnhpfnnuntthfit  nnd  Naivität  nlle  npiüfitlior  au  ^ich. 
Er  hat  aber  w  ■hilt  It  mi.l  MenscJienkenntiüM  und  ist  daber  bis 
jetzt  noch  sehr  uulauglioli  zm  einem  Missionar. 

Ks  hat  mich  gefreut  von  ihm  sa  h5ren,  daß  Sie  aach  sein  Ffennd 
sind,  er  spricht,  wie  es  natürlich  ist,  mit  vieler  WSnne  von  Ihnen. 
JeUo  ist  er  in  Cambridge,  um  fleißig  Orientalische  SprMhen  sa  studieren; 
man  wird  ihn  wahncbeinlich  niclit  so  bald  abschidcen. 

Meine  lierzlichsten  (ih'ickwünsche  zum  neuen  Jahre,  Ihnen  and 
Ihrer  lieben  FnmiÜf.  n(  h«t  tausend  frennflÜrfifn  Orüßen. 

Aurh  iMttr        Sie  mir  Ilm.  Schlegel  vielmxü  zu  grüÜieu. 

Sciireibcii  >ie  doch  recht  bald 
Meine  Adresse:  Ihrem 
37  Viadsor  Terraee  stets  eigebensten  Frennde 

City  Read.  Bopp. 

Ich  bitte  Sie  aoch  Hn.  Professor  Freytag  meine  Jetsige  Adresse 
wissen  sn  lassen  und  mir  ihn  nebst  seiner  Fraa  vielmal  sa  grfißen. 


40. 

Boas,  den  5teii  Februar  18:20. 

[N«eh  Abschrift,  in  dem  Besitze  W.*s  l>efindl.] 

Fahren  S)p  nnr  fort,  eifrig  in  den  Veda^s  sa  arbeiten,  und  so  viel 
als  möglich  davon  habhaft  zn  werden.  Ich  bin  gewiß,  dieses  Studium 
wird  Sie,  wenn  Sie  es  mit  aufrichtiger  Critik  betreiben,  undmitgründ- 
lirfior  Pliilo^op hie.  fihr-r  die  Steinf^  des  An«tnP).  -; .  welche  alle  und 
\ri]r  li»  i<lui>'^hc  Plulosujiliie  dem  Fm^cher  in  den  Weg  wirft,  zu  Ihrem 
Hell  hiuuh<jrbriugei»,  und  Sie  werden  mehr  und  mehr  erkennen  lernen, 
dalS  auch  die  unaussprechliclLste  Zartheit,  die  UDwiderstchlichstc  Kraft 
nnd  Stftike  der  Phantasie  eben  so  wenig  wie  aller  Scharfsinn  nnd  Tief- 
sinn der  Specnlation  nicht  sa  beschreiben  nnd  sa  fassen  vermögen  die 
einfache  (iroße  nnd  Herrlichkeit  des  gottlichen  Wortes,  das  nns  verliehen 
ist  in  der  Kirche,  und  daß  unser  Herz  zwar  gcwaltiiT'^n  Aufschwung 
df^rt  rrhalt^'Ti  mrt^'.  nnd  «eine  Nahrung  —  aber  nicht  den  Frieden; 
uiul  *■>  wird  sich  tlt -u  (hirch  da«t  Indische  Studium  anfs  ho«  ti:«t  •  und 
vullkouiuienste  bestaüiien,  d.»l.>  der  Herr  nicht  im  Brausen  des  Wiitdcs 
Wögt,  und  nicht  im  Gewitter,  sondern  im  leisen  Wehen  der  Gnade;  die 
ente  und  gi6ßte  Gnade  aber  ist:  dsß  £r  nns  eine  Kirche  hinterlassen 
hst,  rein  in  der  Lehre,  nnd  reich  an  Onadenmitteln.  Wollten  wir  diese 
wohl  anter  den  Enistellufiu«  u.  welche  Menschen  zu  ihrem  eignen  Ver* 
derben  dnrnn  wagen,  übersehen?  —  Lieber  Freund,  Ihre  Aeaßernngen 
iilirr  (!•  n  htharen  Mittel|'ffnlt  du  sf^r  Kirche,  welcher  sein  muß,  und 
Voll  allen  Zeil  mi  vm  d**!i  <<riiniliii  In  n  ;ds  mit  zur  Stiftung  dor  Kirclie 
gehörig  angesehen  wurde,  und  bis  an  s  h,nde  der  Zeiten  augesehen  sein 
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wild)  und  worüber  nor  ÜDgrÜndliche  oder  Kelaer,  die  von  itigend  einer 

Leidenschaft  getrieben  sind,  den  Stab  brc  lirn  —  Tlire  Acußerungen, 
sage  ich,  ^ind  von  solcher  Art,  daß  Sie  das  tiefste  und  «inindlichste 
Studium  der  Kirchen  Ocsrhichte  uemacht  haben  müßten,  um  auch  nur 
den  hundertsten  1  lit  il  (lersell>t'n  zu  wagen.  In  der  That  aber  haben 
Sie  doch  alle  Ihre  iNolizeii  vom  Huren  Sagen,  theils  von  Protestanten 
her,  theiis  von  solcben  Verirrteo,  wie  Wolf,  dem  Sie  Selbst  Welt-  ond 
Menscben-Keontaiß  absprechen,  and  dennoch  gebnnchen  Sie  die  grim- 
migen Ansdrficke:  «absehenliche,  freche  Anmaßung,  —  grobe 
Gebrechen  etc.  etc.  —  Auf  welcher  Seite  ist  die  AnmaÜnng  und  das 
Gebrechen,  wonn  solche  Urtheile  olint«  Basis  und  in's  Blaue  hinein  ge- 
sprochen werdeii?  kennen  Sie  einstweilen  es  Vorurtheil.  daß  Rom  für 
so  viele  Millionen  noch  ein  väterliches  Ansehen  hat:  so  fordert  doch 
oben  die  Achtung  vor  so  vielen  gläubigen  Herfen,  und  die  Furcht,  ihnen 
etwas  zn  laoben,  ao  dessen  Stelle  man  doch  gewissenlos  genug  niehta 
Besseres  setat,  nnd  an  setzen  versteht,  daß  ein  so  tief  begründetes  An- 
sehen anch  'ehrfnrehtsvoU  mtersncht  und  benrtheüt  werde,  nnd  Sie 
Wörden  es  z.  B.  mit  Ihren  leichtsinni^ri  n  Anfwa! Innren  doch  nicht  wagen, 
unserem  heiligen  Vater  Ihre  Frevel-Reden  vorzubringen,  und,  wenn  Sie 
es  wagten  es  wenigstens  mit  bangem  ller/en  thnn.  um  jede  Verletzung 
zu  vcnneideii.  t>o  thun  Sie  es  auch  gegen  jeden  LMÜndlicli-Katlioh'srhen, 
und  lassen  Sie  Sich,  wenn  Sie  es  nicht  ein  Mal  wagen,  in  einem  Kür^t- 
Uehen  Voninnner  Sich  aogebfirlicb  aaszudrücken,  sondern  von  der 
Menschen  Fnrcht  ganz  fiberwSltigt  sind,  anch  hier  so  lange  wenigstens 
von  der  Furcht,  Menschen  au  Torletzen,  ond  in  ihrem  Glauben  an  be- 
trüben, leiten  —  bis  Ihnen  Gott  Selbst  den  Glauben  schenkt,  was  nicht 
anslileiben  wird,  so  fern  Sie  emstlich  nach  der  Wahrheit  ringen,  und 
niclit  vor  dem  Gewichte  falschrr  Lehren  nnd  Einflüsse,  denen  Sie  in's 
besondere  in  i';iri<  :uisi:t  s<'t/t  wart'U,  Sich  fortdauernd  nit  dt'rzirlii'n  bissen. 
Ich  begreife  wohl,  daU  Sie  vun  Ihren  Indischen  Studien  seil  Jahren  ein- 
genommen sind,  nnd  wenig  nachdenken  konnten  über  andre  uns  weit 
nfther  liegende  GegenstSnde.  Ich  hoSte  stets,  nnd  hoffe  noch,  daß  Sie 
frilh  oder  splt  anch  dasn  gelangen.  Damm  verwundere  idi  mich  auch 
weniger  fiber  Ihre  tfaSrichten  Wünsche,  das  katholische  Deut^-hland  von 
Rom  abzureißen,  was  ja  ohnehin  jetzt  von  deutschen  Hof-Theologen 
p\u7.  plnn«;ihcl  vor<?*'?tellt  wird.  Wenn  Sif  :iV»er  die«»»  Leute  näher  7.n 
erkeiuiea  im  Stunde  wären,  so  würden  Sie  wohl  einsahen.  %\elohe  uu- 
lauterc  Triebfedern  die  Meisten  bewegen,  und  die  Andern  in  die  Ver- 
strickung ziehen.  Sie  wissen  nicht,  was  Sie  reden,  wenn  Sie  von  Ab 
trennnng  Deutschlands  von  Rom  sprechen  —  wir  sind  ohnehin  schon 
anf  dem  gradesten  Wege,  Deutschland  in  ein  soldatisdies  Zucht-  und 
Stock-Haus  einer  Seits,  und  in  eine  Mörder-  und  Räuber-HÖle  ander  Seits 
vwwandelt  zu  sehen.  Solche  Insinuation  des  Teufels  würde  die  Sache 
nur  desto  eher  vollenden.  Und  vielleicht  wird  sie  vollendet!  -  Roma 
habfat  sii/i,  weim  und  in  snfcni  es  Ziicliti'_Miiii.'  \rrdi*Mii,  und  ihrer  lifditrl'; 
aber  es  ist  das  Cenlrum  Lnitalis,  und  auch  die  1  ehler  und  Laster  der 
Mutter,  welche  noch  dazu  die  heilsamsten  Schitze  der  Lehre  und  der 
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Mittel  zur  Seligkeit  treu  bewahrt,  und  noch  uichts  Wesentliches  hinge- 
geben hat,  seit  1800  Jahren  ^  beteehtigen  niemals  die  Kinder,  von  ihr 
abtrünnig  n  werden  oder  aie  an  verrtoßen.  Reformation  mnß  auf  gans 
andren  still  ]l^ll^;lichen  Wegen  ]*<-triohrn  weiden,  nicht  dadaroh»  daß  man 
aus  dem  Hause  läuft,  und  Zeter  schreit,  statt  daß  man  anch  an  sieh 
gedenken,  und  über  sich  weinen  sollte. 

Was  nun  den  verirrten  .Toli.  Wolf  betrifft,  m  mai:  ihm  wulil  mauclies 
begegnet  sein,  was  ihm  biliar  aufstieß,  auch  maatlier  FehlgriflF  mag  ge- 
schehen sein  in  seiner  Behandlung  — -  aber  ich  kenne  ihn  allzubestimmt 
■1«  dnes  swar  eifrigen  nnd  wohl  meinenden,  jedoch  ginsUeb  unge- 
sdiiekten  und  nner&hrenen  Menschen,  daza  vieifaeh  vereitelt,  dflnkel- 
haft  und  hartnäckig  —  als  daß  ich  nicht  seinmi  uiii  ullrn  diesen  Eigen- 
sc haften  verbimdeiien  Leichtsinne  und  seiner  Unbesonnenheit  den  Schritt 
zntraupn  sollt^'.  den  er  gethan,  und  denken  Sie  an  mich  —  <len  er 
noch  bilu  r  1».  reuen  wird.  Wenn  «  r  niii  h,  wie  Sie  HRtren.  n  i^  li  für 
seinen  Freund  hält,  so  geben  Sie  ihiu  mit  einem  gleichgültigen  Siegel 
einliegendes  Briefchen.  Ich  bin  vor  Gott  gewiß,  daß  man  im  Wesent- 
lichen gegen  ihn  Recht  hatte;  man  hat  aber  vielleieht  in  der  Form  ge- 
fehlt. Das  sage  ieh  —  ohne  ein  näheres  Wort  von  seiner  Geschichte 
XU  wissen»  aber  ich  sage  es  ans  dem  Blick»  den  ich  in  sein  Hen 
gethan. 

Und  nnn  —  wenn  Sie  mirh  nach  dieser  Kxpertorattdn,  weicht» 
Ich  schon  r^cit  Ilirem  vcMiet  ii  pMiel",  der  mir  ihre  üesinnungen  nur  noch 
uiclit  deutlich  genug  uusa^iach  —  zurnckgehailen  —  noch  für  iiiren 
Freund  halten,  wenn  Sie  glauben,  daß  ich  durch  dieselbe  meine  Pflicht 
mehr  eifftUt  habe  dadurch,  daß  ich  Ihnen  Wahrheit  sage,  als  verletst 
dadnrch,  daß  ich  Ihnen  etwa  schmeicheln,  and  nm  den  heißen  Brei 
gehn,  nnd  Ihnen  verhelen  sollte  meine  wahre  Gesinnung  wenn  Sie 
also  diese  meine  Rrwiederong  aus  ehrlichem  Herzen  hionehmen»  nnd  za 
Uenm  geben  lassen:  —  so  schreiben  sie  bald  wieder. 

41. 

Uebater,  verehttester  Freund. 

Bs  bietet  sich  mir  jelio  eine  Gelegenheit  dar  Ihnen  efai  Exemplar  jener 
Abhandlung  an  schicken,  wovon  ich  Ihn«  u  in  meinem  letzten  Briefe  Er- 
wähnung gethan  habe.  Gern  würde  ich  Ihnen  auch  <'inr«;  für  A.  W. 
V.  Schlegel  schicken,  allein  indem  die  Ergeht  intnitf  der  üriental  Annals 
vnni  ersten  May  auf  den  ersten  Juuy  verstlM.I)  n  worden,  so  kann  ich 
gegenwärtig  nicht  so  viel  Exemplare  criialten  als  ich  wünschte.  Ich 
bitte  Sie  indessen  Ur.  v.  Schlegel  mit  jener  Arbeit  bekannt  zu  machen 
und  mich  Ihre  und  seine  Meinung  darüber  wissen  su  lassen.  Ich  habe 
Ihnen  in  meinem  leisten  Briefe  geschrieben,  daß  ich  bey  der  Regierung 
nm  500  Ü*  angehalten  habe,  im  Falle  uu  ine  Anstellung  noch  nicht  ent- 
selueden  »ey.  Diese  ÖOO  fl.,  deren  ich  äußerst  iiothig  bedurfte,  sind  mir 
L'anz  «regen  meine  Krw  nrtnnir  vcto  f  iircii  w  rrden,  obwohl  sich  die  Aka- 
demie L'anz  zu  meinem  V  ortheile  darüber  ausgesprochen,    ür.  v.  Schlichte- 

Lefmtun,  Frsaa  Bopp.  £ 
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groU  hat  selbst  mlbidlkh  dem  lOiiister  des  lauem  meiiie  Lege  tnf  des 
dringendste  voigesteHt^  und  dieser  bat  sieh  endliob  dasn  bewegen  lassen, 
das  VetsprecheD  sa  geben  f&r  meine  Ernennung  als  Phvfesser  an  sorgen. 
Allein  dieses  Teispraehen  konnte  mir  freylich  nicht  statt  haaren  Oeldes 

dif»nP!i,  und  wenn  mir  unser  Oejäandtor  Raron  Pfeffel  niclil  zwanzisr 
Pfuiidt'  L^elit'lii'ii  hätte,  so  würde  ea  schlimm  mit  mir  aasu'esehoii  halten. 
l(h  lialx'  iiuü  an  den  Minister  des  Innern  geschrieben  und  ihm  meine 
Lage  kurz  aber  uüt  starken  Zügen  vorgestellt. 

Ich  kann  swar  TennÜnlliger  Weise  nicht  daran  swdfeln,  daß  mir 
Hdlfe  werde»  weil  es  der  Regierung  Schande  machen  würde  mich  hier 
IQ  verlasseDi  allein  die  Ungewißheit  macht  mich  dodi  manchmal  miß- 
mnthig  und  TerdrAßlii  li.  Meinen  Vater  werde  ich  nm  keinen  Beystand 
mehr  ansprechen,  er  hat  bereits  schon  mehr  ülr  mich  getban  als  ich 
erwartt'ii  konnto. 

Vielleicht  wird  der  Kronprinz,  der  jetzo  wahrscheinlich  in  AschafFen- 
burg  ist,  mich  nochmals  dem  Miuiijter  empfehlen.  Ich  schicke  zu  diesem 
Zwedie  eine  EngUacbe  LHteiatar  Zeitung  oadi  Asehaifonbarg»  worin  eine 
ilberans  echmeichelhafke  Brwihnong  meines  Coqogat  Sjatems  enthalten 
ist,  in  einem  Artikel  über  Analogie  der  lodisehen  Sprache  mit  EoropSi- 
Hchen,  worin  Friedr.  Schlegels  WeriL  rfihmllchst  erwähnt  wird  und  worin 
den  Kiiirlrmdeni  Vor\vtii-f«>  i^macht  werden,  daO  sie.  obwohl  an  den 
Quellen,  diesen  (iegeiislaiid  kanm  heriiinl  lialx'ii.  Dieser  Artikel  (in  Jt-r 
ersten  Nnminer  de«'  T.oinloii  Maga/.in's)  hat  niolif  wenig  dazu  beygotragen, 
daß  ich  e^  übernahm  eine  Kngiiache  Umarbeitung  meiner  Schrift  zu  ver- 
fertigen; auch  hatte  ich  früher  schon  die  Begierde,  manches»  besondere 
das  Griechische  betrelÜBnd,  an  Yerheseem,  and  das  Ganze  in  einem 
helleren  Lichte  au  zeigen. 

Ich  habe  von  dieser  Abhandlang  ein  Eiemplar  fSr  den  Kronprinzen 
nach  Asfliaffenliiirtr  creschickt. 

A^f'enn  Sie  an  Hr.  Hofr.  Kreutzer  schreiben,  [so  hittej  ich  Sie  dem- 
selben die  Betreibung  meiner  A[D8telluiigJ  bey  dem  Kronprinzen  anzu- 
empfehlen. 

Leben  Sie  redit  wohl,  mdn  thenetetm-  Fieond,  tmd  [eifireoen]  Sie 
mich  bald  mit  einem  Briefe.  Yiele  henllche  Grüße  an  Ihre  liebe 
Fknoilie. 

London  den  16.  May  1880.  Stets 
37  Windsor  Teirace  ^  treuster  Fieond 

City  Road.  BOPP- 

« 

43. 

Moiamenheim  d.  äten  Äug.  18S0. 

Liebster,  verehrtester  Freund! 

Indem  .sich  die  Bayerische  Refficrirnff  nicht  dnzu  ven^tohen  wollte, 
mir  das  Nothw<»ndig?tc  zu  meinem  Unterhalte  in  Lüiuloii  zu  bewilligen, 
SO  sab  ich  mich  {gezwungen  London  vor  der  bestimmten  Zeit  zu  ver- 
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lassen,  obwohl  ich  noch  nicht  vollendet  habe  was  ich  luir  vorgenommen 
hstte.  Ich  bin  gcijtarn  hier  eingetroffen,  naehdem  ieh  mieh  3  Wochen  in 
Paris  •iil|g«baltsB  and  S  Tage  uf  der  Reise  angebracht  habe.  Die  üni* 
Tfintit  Würzburg  hat  sich  gegen  meine  dortige  Ernennung  zum  Professor 

der  orientalischen  Spr.  erklärt  und  sie  behauptet)  daÜ  das  Sanskrit  blos 
ehi  litternri.^rher  fyiixns  sey.  IcTi  habe  indessen  noch  immer  gute  Hoff- 
mmt:  und  werde  bald  nach  Münclicn  abreisen  um  mein»'  An'if^lf-viihril 
s.ell'>t  zu  lif  tn  ibpn.  Alex.  Iluniliuklt  hat  mich  abermals  den»  Krüupim/.en 
auf  das  iiachdrückiichfite  in  »einem  und  seines  Bruders  Kamen  empfohlen, 
Mwte  «neh  dem  Staatandnistcir  v.  Zentner,  —  Ich  werde  es  also  anf 
eine  spitare  Zeit  verschieben  mftssen  8ie  in  Bonn  an  besuchen,  wel- 
ches hey  weniger  dringenden  VerhUtnissen  sehr  gerne  sogleich  tiinn 
wftrde. 

Vor  einigen  Monatf'ti  habe  Ich  in  Londun  einem  Reisenden  ein 
Exemphir  lueiuer  Eugiischen  Schrift  für  Öie  mitgegeben,  nebst  pini'jf<!n 
Zeitschriften  für  meinen  Vater;  diese  Sachen  sind  aber  nicht  angekom- 
meu,  deßbalb  üher»chicke  ich  Ihnen  das  ganze  Heft,  nebst  einem  £xem- 
plsr  meines  Nalns,  welches  ich  gerne  in  ein  schSnes  EogUsches  Gewand 
hitte  kleiden  Ismen,  wiie  ich  vor  meiner  Abreise  nicht  zn  sehr  in 
Geldes  Noth  gewesen.  Hr.  Baron  von  PfefFel  bat  mir  das  Nothwendigste 
VOlgeschossen  gegen  einen  Wechsel  von  Treuttel  und  Würtz,  welchen  ich 
nun  mein  Werk  verkauft  habe.  Nach  Abzug  d»  r  Ko^fm  habe  icls  im 
Ganzen  einen  Gewinn  von  33  Pfunden,  welche  mir  zu  meiner  Heise  und 
Bezahlung  einiger  Schulden  7.n  Statten  kamen. 

Ich  beschäftige  mich  jeUu  behr  ÜeiL>ig  mit  dem  ilcbräi^hen  um, 
wenn  es  darauf  ankommt,  ab  Lehrer  dieser  Sprache  Oenäge  leisten  xa 
können.  Durch  die  Verwendung  Humboldts  wird  jetao  meine  Analyttcal 
Comparison  in  das  Französische  dbersetst,  nimlich  von  Professor  Boraouf, 
dem  Verfasser  einer  in  Frankreich  sehr  geschätzten  griechischen  Gram- 
matik. WahrscheinliAh  wird  diese  Uebersetsung  io  einigen  Monaten  er- 
seheinen. 

Leben  Sie  recht  wohl  und  seven  Sic  mir  nebst  Ihrer  theureii  Fa- 
milie  herzlichst  gegrüßt!  —  Auch  mein  Vater  und  meine  Geschwister 
grfifien  Sie  aDe  recht  viehnal.  Stets 

Meine  Adnaae:  Ihr 
—  hey  Hr.  Kanftniiin  Mars  anirichtigster  Freund 

Augustiner  Gasse,  Msii  '  Bopp. 

(LesoM  Sie.  wenn  es  ihnen  b(li«bt,  meinen  Brief  an  Schlegel,  und 
haben  Sic  dann  die  Güte  ihm  daa  Packet  versiegelt  zu  übeigeben.) 

43. 

Outtingen  den  14teu  Noveoib.  [182üJ. 

Liebster,  verehrtestor  Freund! 
Sie  werden   bereits  durch   meinen  Vater  den  Erfolg  meiner  Reise 
nach  Hänchen  erfahren  haben,    ich  bin  dort  im  Allgemeinen  sehr  gut 
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an^SeDommeii  worden.  Zentner  scheint  anf  HomboldtB  Empfdilong  einen 
sehr  großen  Werth  sa  legen,  und  ich  habe  mieh  nieht  getinseht,  wenn 

ieli  glaubte,  daß  es  ilim  schmeicheln  würde.  Auch  der  Kronprinz  hat 
mich  demselben  empfohlen,  weßhalb  ich  nun  mit  Vertrauen  auf  Zentner 
zühlen  kann,  wie  er  mir  denn  auch  die  besten  Zusicherungen  geizeben 
hat.  Kl>.  nso  (iraf  Thürheim.  ich  glaube,  daü  das  Ministerium  geneigt 
ist  luicli  in  München  anzustellen,  im  Falle  die  Universität  dahin  kömmt; 
dieses  ist  wohl  auch  der  Grund,  warum  ich  nicht  in  München  meine  An> 
stellnng  abwarten  konnte.  Zentner  hat  es  gern  gesehen,  daß  ieh  mieh 
entschloß  den  Winter  hier  zoznbringen  ond  sagte  mir,  daß  sich  his  aom 
Sommerhalbjahr  em  Pintz  fSr  mich  finden  würde.  Hir  ist  es  gewisser- 
maßen lieb,  daß  ich  Zeit  gewonnen  habe  mich  im  ITebräischen  zu  be- 
stärken. Dieses ,  sowie  das  Arabischf»,  welches  ich  seit  einifrcn  Jahren 
ftwas  vemachläl.iiirt,  ist  jetz  mpinc  Hauptbeschaftigiiiii,'.  Ich  hiire  täglich 
ein  Culiegium  hay  Eiilihuni,  worin  er  die  I'sahaeu  erklärt,  welches  mich 
sehr  interessirt.    Außerdem  höre  ich  kein  Collegium. 

Sie  wissen  wahrseheittlieh,  daß  Frank  eine  Sanskrit' Chresto- 
matlüe  heiansgegeben  liat;  sie  giebt  mir  keine  vortheilhaile  Meinnng 
von  seinen  Kenntnissen,  denn  es  wimmelt  darin  von  Fehlem.  Ich 
soll  eine  Anzeige  davon  für  die  Gottinger  Anzeigen  machen;  dabey 
weiß  ich  nicht  recht  wie  ich  es  anfangen  soll  um  etwas  gutes  dsTon 
zu  sagen.  — 

Au  SchtJÜing  habe  ich  im  allgemeinen  ^ar  keine  Veränderung  wahr- 
genommen; auch  hat  er  sich  gegen  mich  gan;£  freuadschaftlich  erwiesen. 
Er  wünschte,  daß  ich  in  Erlangen  angestellt  würde,  in  welchem  Falle, 
wie  er  mir  sagte,  er  selbst  meinen  Unterricht  hn  Sanskrit  benatzen 
wollte.  Schelling  hat  mir^  nebst  Schlichtegroll  Torzüglich  gerathen  G5t- 
tingen  zn  be^iuli.  n.  Den  Wis-senschaften  hätte  ich  wohl  mehr  nützen 
können,  wenn  ich  statt  dessen  nach  Paris  ireganfjen  wäre,  allein  erstcre*? 
kann  mir  in  der  öffentlichen  Mehiuntf  tnchr  nützen,  l>p«?nndprs  weil  ich 
mich  nie  auf  einer  deutschen  UnivtTsitäl  anfg^ehnlten,  denn  <hil.)  Aschaf- 
fenburg  eine  Universität  gewesen  ist  Meiuanden  bekannt.  —  In  Erlangen 
habe  ich  mich  einige  Tage  aufgehalten,  es  gefällt  mir  da  wohl.  Ich  habe 
Kanne  besacht,  an  dem  man,  so  sehr  man  anch  von  sefaien  Ansichten 
abweichen  mag,  den  JhMm  von  Genie  nicht  verkennen  kann.  liier  bin 
ich  erst  seit  8  Tagen;  zu  meinem  großen  Vergnüge  habe  ich  meinen 
alten  Freund  Lonis  Reden  hier  eetrofTen.  er  studirt  Jurispruden?;  und  wird 
nucli  dieses  ganze  Jahr  hier  bleiben;  er  laßt  Sie  vielmal  uriiUen.  In 
München  habe  ich  mit  Dr.  Lippert  manche  angenehnit  Stunde  znL'ehraclit. 
—  Meine  Sauskritischen  Auszüge  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  zui  iiand 
nehmen  können,  ich  maß  Sie  deßhalb  um  Nachsicht  bitten.  —  tfeme 
Adresse  ist:  llarkt^Stiaße  bey  Hr.  Sattler  Schetter  No.  106. 

Heine  henlichsten  Grüße  an  Sie  und  Ihre  liebe  Familie. 

Stets 

Ihr  AofrichtiL  ter  Freund 
Bopp. 
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44. 

Berlin  den  15.  lUy  1831. 

Uebster  ▼erebitester  Fieond 

Ich  kann  es  nomSglich  nnterlaflsen  Ihnen  aoeh  von  hier  einige 

Zeilen  zu  ubersenden,  und  wäre  es  nur  um  Ihnen  zu  sagen,  daß  ich  aneh 
hier  wie  überall  und  jetzt  wie  jeder  Zeit  recht  oft  an  Sie  denke,  recht 
oft  mich  7ä\  Wmpn  hinsphnc.  Vau  nntfirigi-'n  aus  werden  Sie  meinen 
Brief  von  mir  erhalti  n  iKihen:  hier  ;.'<  füllt  es  mir  weit  he,«*8er.  In  Göt- 
tinpen wollte  mir  der  pedantische  schwerfällige  Hufralhston  nicht  zu 
sagen,  gegen  welchen  der  freyere  und  uuaffektirte  Verkehr,  der  hier  unter 
den  Gelehrten  hemcht,  einen  rtarken  Cootnst  bildet  Ich  muß  inderaen 
dankbar  bekennen,  daB  man  mir  in  Oöttingen  viele  Tbeilnahme  bewiesen 
hat;  auch  hat  mir  di«-  Philos.  Farnlfat  die  Doktorwürde  honoris  causa  er» 
theilt,  indem  sie  mein  kleines  Verdienst  um  die  Sanf^kritsprache  aner- 
kf*nnfn  wollte.  An  Pif  f.  Müllrr  hnlti-  i<  h  Hnen  liehrn  niid  schätzbaren 
Kr»  und  mir  «  rw  orlx  ii.  \<»ii  <ii  s?»'n  Taletiten  und  wis.scn-cliaftlichem  Eifer 
ich  viel  erwarte.  Eiilihorji  ist  mir  durch  längeren  Umgang  recht  werth 
geworden;  er  ist  mir  ehrwürdig  wegen  seines  unermüdlichen  Eifers  in 
so  hohem  Alter,  er  sehreibt  aber  so  viel  nnd  liest  zn  wenig;  ich  fand 
Ihn,  so  oft  ich  zu  ihm  kam,  immer  am  SchrdbUsche. 

ich  h:\hr  hier  seit  H  Wochen  scIimii  vjclr  R-  kanntschaften  gemacht, 
und  wurde  in  mehrere  gelehrte  (lesellschaften  eingeführt.  Ich  war  auch 
bey  Minister  Altcnstein.  bey  den  Staatsräthen  Snveni  unr}  NicfOnvius;  da 
sich  die  Regierung  für  d?^s-  Sanskrit  interessirt,  so  M  tM-haftt  mir  dieses 
eine  gute  Aufnahme.  Suveni  sprach  mir  mit  vieler  Wärme  von  ihnen, 
was  mir  natürlich  sehr  erfreulich  war.  Ich  habe  eine  Probe  von 
Schlegels  Sanskrit -Typen  gesehen;  sie  sind  im  Ganzen  gut.  einige 
Charaktere  aber  vielleicht  deswegen  misinngen,  weil  er  so  viel  daran 
künsteln  wollte.  Dem  schönen  Charakter  von  Wilkins  steht  er  noch 
weit  nach,  obwohl  Schlegel  glaubt  ihn  übertroflfen  zu  haben.  In  der 
neuen  Berliner  Monatschrift  steht  ein  «rhr  feindlicher  Aufsatz  ge^j^n 
SchleL^t  I,  den  ich  aber  noch  nicht  gelesen  habe.  Der  Verfa^^'^er  «soll  <  iii 
Schüler  von  Hegel  seyn,  Nauitus  Förster,  der.  wie  viele  auJire,  seine 
oder  seines  Lehre»  Feindschaft  gegen  Schlegel  auch  auf  die  Indische 
Utteiatnr  Sbertragen  in  mfissen  glaubt. 

Bey  "Wilb.  von  Humboldt  habe  ich  eine  recht  frenndliche  Anfoahme 
gefunden,  jetzt  ist  er  anf  sdne  Güter  gereist;  ich  sah  ihn  oft  w&hrend 
seines  Hierseyns,  und  las  mitanter  Saii-krit  mit  ihm,  worin  er  schon 
ziemlich  bpdptitrndo  Fortschritte  g^^rnnrlit  hat.  Uh  unterhalt''  mirli  --  hr 
g»Mn  mit  iiiiii  iiher  >]>rachwissenschaftlirhe  Gegenstände;  er  behandelt  dies 
Studium  iinl  pliilusophischem  Geist  und  scharfsinniger  Beobachtung. 

Von  den  eigentlichen  Hellenisten  ist  wenig  zu  erwarten  in  dieser 
Hinsicht;  sie  smd  zn  befangen  in  ihrem  Kreise  und  glauben  eine  Sünde 
zu  begeben  gegen  die  Kritik,  wenn  sie  ihren  Blick  anderwlits  hinrichten. 
Aber  so  etwas  begegnef  ilmen  auch  nicht  leicht,  und  sie  leben  in  dieser 
Hinsieht  noch  in  paiadisischer  Unschuld.  Dank  Hinen,  mein  vortrefflicher 
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Freund,  daU  Sie  höhere  Ansichtm  in  Ihren  Schülrrn  (»(»werkt  hah«  ohne 
Sie  würde  ich  es  vielleicht  für  etwas  Unwordiges  gehalten  haben  mich 
gegen  den  Orient  hin  zu  wenden. 

Gegen  den  8tcn  Juni  hin  gehe  ich  au  den  Rhein  zurück,  um  in 
Mommenheim  in  stOler  ZnrfiekgeiogeiUieit  sn  arbeitea;  dort  werde  ieh 
mdne  Indiaehen  Schriften  doichgehen  and  sehen,  ob  ich  etwa«  Würdiges 
Ihnen  mitsotfaellen  finde.  Ich  sehne  mieh  sehr  naeh  einem  Briefe  von 
Ihnen,  wenn  Sie  mir  nicht  hierher  schreiben  wollen,  so  addressiren  Sie 
^p=i<fT  Iliicn  Brief  uarli  Mainz.  Aiii^iistiner  Str.  bey  Kaufmann  Marx. 
Sic  befinden  sich  doch  sämmtUcb  recht  wohl?  Wie  geht  es  mit  Ihren 
Augen  ? 

UcrzUch  grüße  ich  Sic  und  Ihre  liebe  Familie  und  verbleibe 

Ihr 

Heine  hiesige  Adresse:  tieiuter  anfrlehtigster  Freund 

Letste  Straße  No.  52.  Bopp. 

Wenn  Schlegel  sorfickgekehrt  ist,  gröBen  Sie  mir  Ihn  dooh  recht 
vielmal. 

45. 

Bonn  4.  JuL  18:^1. 

Lieber  Freond! 

Ich  bin  Ihnen  so  IanL'(  Antwort  schuldig,  daß  Sie  mit  Recht  zwei- 
fein  können,  ob  ich  lebe.  Indessen  ist  dies  ohne  meine  Schuld,  denn 
mein  Wille  wnr  zu  schroihrn  nacli  rioftinfien.  wo  ich  Ihnen  sogar  eine 
interesssante  Bekant«:fhaft  /u  maclicn  wünisdite.  dann  iiarh  Berlin.  Ks 
scheint  fast  unglaublich,  u.  Sie  müßten  SelUsi  htiiuu,  wie  mir  die  Zeit 
dahiugononunen  wird,  so  daß  ich  zu  nichts  komme,  was  ich  außer  der 
Vorhereitnng  in  CoUegien  thnn  könnte.   Damm  dann  nur  einige  Worte. 

Ich  bin  stets  derselbige  in  meinem  Henen  gegen  Sie  n.  wünschte 
auch  zu  Ihrer  Förderung  in  der  Welt  etwas  beifragen  zu  können.  Sagen 
Sie  mir,  ob  u.  wie  ich  das  kann?  —  Schlegel  ist  wieder  hier  u.  sähe 
gar  jTcrno.  daß  8io  eine  zeitlani?  mit  ihm  arbeiteten.  Wenn  es  ohne  Be- 
einträchtigung Ihrer  Aussichten  -j«'S(  Ii*  hen  könnte,  so  begreifen  Sie  wohl, 
daB  mir  dies  lieb  \v;ir,\  Tisch  n.  ^^  ohnung  bietet  Ihnen  Schi,  freund- 
licii  an.    Hier  dann  auch  seine  indische  Probe. 

Haben  Sie  etwas  für  mich,  so  sehioken  Sie  es  mir.  Ich  grüße 
nebst  den  meinigen  Sie  n»  die  Ihrigen  hendich  n.  bitte  viel,  viel  mit 
Ihnen  m  reden.   Kommen  Sie  doch  wenigstens  auf  kntse  Zeit. 

Gans  der  Ihiige 

Windisdunann. 

Mit  den  Augen  gehts  Gottlob!  immer  besser. 

46. 

liebster,  verehrtester  Fienndl 

Sie  erhalten  diese  Zeilen  dnreh  die  Güte  meines  Freundes  Schobt, 
der  sich  recht  darauf  freot  Sie  kennen  za  lernen  nnd  der  skh  Ihnen 
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I        am  be&ten  selber  empfehlen  wird.    DaÜ  der  Autrag  der  PrcuLj.  Re- 
glentng,  wofon  ich  Dmea  frlfeer  gesdutobaii  habe,  In  EiflUlung  gegangen, 
k       voden  Sie  witocfadnHdi  doieb  SeUegel  6i£direD  liilwii,  «n  «elchea 

ich  Tor  emigen  Woehen  geschrieben.  Gestern  erhielt  ich  eine  Entechließaiig 
,  der  bayr.  Regienuig,  die  mich  sehr  befn  nuletc  und  mich  keineswegs  be- 
friedigt. Man  versagt  mir  dio  Aiinahino  der  Rrrliner  Profo>«nr.  wf^sren 
*  der  bedeutend.  Unt<*r«tntz\ini.'.  die  icli  'jciiosx-n  ImlM  ;  mau  birtct  mir  aln-r 
I  keine  Professur  in  Hayoni  dagegen  an,  {»oiüli  ru  Mns  Hoftiuiiii::  f>*  y 
'  erj*ter  sich  ergebenden  Gelegenheit  will  mau  mich  mit  eineni 
angemeesenen  GohaKe  in  Bajeni  anstellen.  Wie  angemessen  der  Gehalt 
seyo  wild,  nod  wann  sich  wohl  die  erste  Gelegenheit  dsrbieton  kSnnto 
(etwa  wenn  ein  Hehriisch  lesender  Prof. ,  denen  ich  allen  ein  langes 
Leben  wünsche,  mit  Tode  abgeht)  dieses  bleibt  mir  za  enathen  öbrig. 
Vm  mich  jedoch  nicht  i^anz  trostlos  zu  lassf«n  hirti  t  man  mir  auf  Hn 
Jahr  eine  rntprstützuim  von  1000  Gulden  und  verstaltet  mir  dieses  .Jahr 
zuzubringen,  auf  welcher  Universität  ich  fiir  mi  fände,  ja  sogar  als 
Pnvatdozent  Vorlesungen  zu  halten  mich  zu  erbieten  (so  heißhungrig 
bin  ich  nidit  nach  Vorlesnngen).  Mein  Entschloß  ist  nan,  wdl  man 
sieh  auf  die  mir  Terliehene  Untoistdtiang  beruft,  deren  Rfieherstottong 
an  die  J[öo.  Ak.  der  Wissenseh.  aniobieton,  nnd  jetso  förmlich  am  meine 
Entlassung  einzukommen,  weil  sich  noch  keine  Stelle  in  Bajern  für  nurh 
vorfiiuh-f,  denn  die  Ocwißheit  kann  Ich  für  eine  zu  ungewisse  Aii^Mclit 
nicht  hingeben,  dir--  kaiiti  mir  iSiemand  ffir  rndankbarkeit  auslegen. 
Wich  verlangt  endlirh  <  imual  selbständig  zn  werden  und  nicht  von  Jahr 
zii  Jahr  supplizircii  zu  müssen,  oder  fortwährend  eigene  Aufopferungen 
an  machen,  was  mir  nnmög^ch.  Somit  ist  die  giOßte  Wahncheinlich< 
keit,  mein  vortrefflichster  Freond,  dafl  wir  bald  wieder  Landslento  wer« 
^  den,  ich  will  mich  mit  Dank  der  Fraoßischen  Begierang  hingeben,  die 
mich  viel  artiger  behandelt  als  die  Bayiisdie,  ond  den  Wissenschaften 
lebend  will  ich  versuchen,  ob  i<h  unserem  schönen  ^^üd  Irtifschland 
entsagen  kann,  wo  ich  übrigens  2  Monate  des  Jahres  zuzubringen  ge> 
denke. 

£s  war  mir  recht  erfreulich  Hr.  Prof.  Sack  hier  kennen  zu  lernen 
nnd  mit  ihm  recht  viel  von  Ihnen  zu  sprechen. 

Leben  Sie  leeht  wohl,  mit  den  henJiehsien  Gräßen  an  Ihre  liebe 
Pamitte 

Berlin  den  Ifiton  Oktober  1821  stets 

meint'  Adresse:  Ihr  tienor  Freund 

Letzte  Straße  No.  28.  ßopp- 
Viele  Grftße  an  Schiegel. 

47. 

Bonn  5.  Jan.  1839. 

Lieber  Freund  1 

Ilondert  Dinge  haben  mich  gehindert,  eher  zu  schreiben,  nur  einzig 

nicht  Vormindcruncr  nifiner  Liebr  m  Ihnen,  die  ich  Ihnen  bis  am  Ende 
unserer  Tage  widmen  werde.    Gott  gebe  Ihnen  alles  Heil  im  neuen 
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Jftbr,  fortdaQonde  nod  wachsende  ZaütiedeDheit  o.  WoUgeMen  an  Ihrer 
jesigen  Stelle.  Mir  n.  ans  allen  hat  Er  dnrch  Seine  Gnade  vieles  ge- 
geben —  TOt  allem  den  freien  u.  gevandon  Gebrauch  meines  Gesichts 
seit  dem  30.  Aug.,  da  der  edlo.  violfncli  >ichändlich  mishandelte, 
fromme  Fürst  Hohenlohe  nnrh  einer  zwisciieii  uns  getroflFenen  Verab- 
redung für  mich  hot(  te  u.  u;is  Iii.  Meßopfer  l)ielt  ii.  viele  andre  Priester 
n.  Layen  iu  derselben  Stunde  sich  mit  ihm  vereinigt<in.  Von  dem  Augeu- 
bliek  an  ist  die  große  Lichtscheue,  Reizbarkeit  n.  Wnndht  der  Angen 
verschwunden  a.  die  Sehkraft  so  gestirkt»  daß  bis  jezfc  aoeh  die  lezten 
Reste  der  nebliehten  Sdihindemisse  im  Abziehen  begriifen  sind  n.  die 
AngWl»  Gotttob,  Licht  in  Masse,  Rauch,  Schnee  u.  was  Sic  wollen,  er- 
tragen;  nur,  so  Gott  will,  mögte  ich  keine  Würfe  ii.  StöOc  rnelir  daran 
aushalten.  Mag  die«:  mm  dem  Geist  diese  Zeitalters  gefallen  o.  nicht, 
es  ist  wahr,  u.  ich  umle  auch  öffentlich  bezeugen,  in  einer  .Schrift, 
worin  ich  den  dämonischen  Leichtsinn  u.  die  Verkehrtheit  der  jezigen 
Philos.  11.  Medizin  aafzadecken  mich  bestrebe,  indem  ich  zugleich  meine 
dem  wahren  Ant  höchst  merkwfiidige  Krankengeschichte  von  5  vollen 
Jahren  einfach  enUde.  Danken  Gott  mit  mir  für  diese  Gnade, 
deren  Erfolir  Sic  woU  auch  an  dieser  meiner  Schrift  bemerken.  Ein 
anderes  erfreuliches  Ereigniß  ist,  daß  meine  älteste  Tochter  WllUelmine 
den  i'iof.  .Iuris  Walter,  einen  sehr  wackeren,  fleißigen  und  talentvollen 
jung<  n  Mann  \on  be^-tt  r  Gesinnung  am  27.  Üec.  geehelicbi  hat,  woran 
Sie  gcvvil)  auch  freundlichen  Antheil  nehmen. 

Ihre  Anstellung  in  B.  vermuthete  ich,  so  wie  Sie  mir  schrieben, 
daß  Sie  dahin  gingen.  Man  liebt  dort  die  Ostenlation.  Daß  ich  Ihnen 
fiber  diese  ganze  Sache  nicht  eher  schrieb,  als  jezt,  nachdem  sie  ab- 
getban  ist,  werden  Sie  wohl  begreifen,  wenn  Sie  bedenken,  in  welchem 
Verhältniß  ich  zu  Ihrem  Engagement  nn  Rayern  stand.  Icli  war  he- 
soriff  um  Sie,  ohne  Ihnen  weiter  rathf  ii  u.  helfen  zn  k5nncn,  da  Ihre 
Schritte  bereits  gi  <t  hr  heu  waren  u.  bin  nun  Iroh.  daß  man  Sie  von 
Bayer.  Seite  so  sthi  honett  behandelt  u.  Ihnen  die  Thür  offen  läßt,  die 
ich  Sie  ja  nicht  Sich  zuzusciüießen  bitte;  denn  es  kdnnten  Tage  kommen, 
wo  es  Ihnen  m  B.  nicht  mehr  behagen  dürfte,  wie  ich  dergleichen  ja 
auch  hier  in  vollem  Maas  erlebt  habe.  Dann  ist  es  gut  an  einen  Ort 
nicht  gebnnden  zu  seyn.  Ucbrigens  wünsche  ich  Ihnen  von  Fterzen  die 
Freude  u.  Lust  der  Arbeit,  das  Gelingen  guter  u.  ersprieslicher  Werke 
u.  sorgfältis''^  P.ewahrung  des  Seelenheil«^,  welches  an  einem  Ort,  wo  die 
^leisten  vom  Dünkel  u.  von  der  Kiklkeit  leben  u.  wo  der  religiösen 
Verwirrungen  u.  feinster  Irrthümer  so  viele  sijid),  wulii  ernstlich  gefährdet 
werden  kann.  Ich  freue  mich  gar  sehr  Sie  in  den  Ferien  bei  uns  so 
sehen.  Schlegel  wird  Ihnen  anch  nSchstens  schreiben.  Einigermaßen 
war  er  frappirt  Über  Ihre  Anstellung. 

Wir  grüßen  Sie  von  [Terzen.  Wie  oft  möchte  ich  bei  Ihnen  [sein]  o. 
Sic  bei  mir,  denn  in  B.  könnte  mir  nicht  leicht  wohl  werden  —  ich  hätte 
Vieles  mit  Ihnen  zn  sprechen.  Für  Sic  als  einen  jungen  Mann  ist  es 
gut,  sich  eine  IV-node  .^eiru.s  Leben>;  an  einem  solchen  nanptorte  herum 
zu  treiben.    Gott  laß  es  Ihueu  wühl  gehen,  wie  es  mir  Uiglich  besser 
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geht  in  iiuierer  Zufriedenheit  u.  besonders  mit  meinen  Augen.    Gans  der 

Ihrige 

'Windisehmaiio. 

(Scholz,  (ion  ich  aofnehtig  liebe»  iißt  Sie  großen  n.  wird  Ihnen 
bald  schreibeo.) 

48. 

Liebster  Freond! 

Dieser  Brief  solte  schon  vor  14  tagen  abgegangen  seyn;  aber  ich 
konnte  nieht  nnd  jetst  nrnß  ich  Sie  bitton,  mir  desto  sehleaniger  in 
einem  osleodblen  Schreiben  darauf  xo  antworten. 

Schlegel  ist  in  einigem  Zorn  fiber  Sie  und  ruft  mich  zur  Vermitt- 
lang auf.  Er  Itlagt,  Sie  weiten,  wie  er  von  Berlin  ptliort,  seine  müh- 
snm  fnvorbenen  San«rntlrttom  »^oL'lt-irh  nnch  licrlin  halicii.  iinrl  «?ev 
doch  !>iihg,  daß  rr  zm  rst  (loltraiu-li  <l:ivün  mache,  um  so  mehr,  da  Sic 
doch  mancherlei  aii  dca.selben  aiiszu-^etzen  hätten  u.  ihm  dadurch  sein 
Verdienst  beim  Minist  offenbar  sclimälerten,  da  dieses  doch  kein  Urtheil 
ftber  die  Sftche  haben  kannte.  Er  klagt  ferner,  daß  Sie  fiber  seine  In- 
dische BIbHotkek  so  ganz  stille  schwiegen,  die  doch  nnn  schon  lange  in 
der  Welt  sey,  Indeß  ( i  «loch  Ihren  Nalns  ins  deutsche  Publikum  einge- 
führt habe.  Es  sey  doch  wohl  schon  gewesen,  wenn  Sie  ihm  gleiche 
V.hro  prwic^on  u.  ein  öffentliches  WoH  ?fKprofhon  hätten,  drnn  mit 
rri\ atwortt  n  sey  ihm  in  solchen  Dini."  i»  lüclit  t:<*<lient.  Ks  sey  ihm  leid, 
wenn  er  mit  Ihnen  in  Streit  gcrathen  soite,  aber  auch  diesen  brauche  er 
nicht  zu  scheuen  u.  s.  w. 

Alle  diese  Misrethlltnisse  sind  mir  anangenehm,  besonders  da  sie 
twiacben  Mlnnern  herein  sn  brechen  drohen,  welche  sich  in  so  wichtigen 
Angaben  eher  verehi^en,  als  TOn  einander  scheiden  sotten.  Dnd  bei 
diesen  Ifisstimmungen  hat  doch  der  jüngere  immer  zu  bedenken,  daß  es 
schön  i<t.  (lern  älteren  nnd  rrinniiifnlti^r  vcrdionttni  Mann,  dem  jfzijren 
(ienossen  auf  einer  LTh  iclim  l.;inl  liaim ,  Khre  zu  ^tIm'h.  \Vas  FiiMiml 
Schi,  zu  sagen  iai,  liabu  ich  ihm  alles  gesagt,  hf>()n(ii  is  aiu-fi  wegen 
seines  cavaüeren  Benehmens  gegen  Sic  in  Paris  u.  dgl.  m.  Auch  habe 
ich  ihm  die  Eitelkeit  n.  Glanssncht  genugsam  gerügt  Indessen  fühle  ich 
wohl,  daß,  was  ihn  am  tiefsten  verleat  die  ihm  genommene  Aussicht 
nach  Bl.  zu  kommen  ist,  welche  er,  wenn  er  Aielleicht  nie  hinge<,'angen 
wäre,  doch  gerne  offen  gewußt  hätte.  —  Ich  bitte  Sie  nun  recht  drin- 
gend, den  kleinen  Hroll.  den  SiV  Grf^iren  ihn  haben  und  d-'ri  Sie  schon 
früher  durch  die  «/ewiB  nicht  pasisciiile  nnd  l">Mit.'he  \'orentli;dtnnc  dp«: 
Nalus  gegen  ihn  wtnigNka.-.  mir  zu  erkennen  gaben,  ganz  fahren  zu  lassen 
und  mir  eine  freundliche  Erklärung  für  ihn  zu  schreiben.  Das  habe  ich 
ihm  indessen  schon  dringend  genug  gemacht,  daß  er  sobald  als  möglich 
für  den  Typeoabgnß  ffir  Berlin  sorgen  mfißto  durch  Einsendung  der 
Hatrisen. 

"Wir  hoffen,  daß  Sie  wohl  sind.  Uns  geht  es,  Gottlob,  gut  und 
mir  tS^^lich  norh  immer  hr<tfT,  wofür  ich  nie  ironng  danken  kann. 

Schicken  äie  mir  doch  etwas  Merkwürdigos   aus  den  Voda'a, 
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Puraiia  h  etc.  etc.,  wie  äie  mir  schon  in  Wiesbadeo  versprachen,  loh 
verlange  sehr. 

Herzlichen  Gruß  von  uns  allen.    UnveräiiUeilich  der  Ihrige 
Bonn  28  Febr.  1822.  WindSscbinaiui. 

49. 

Mein  verebrtester  Freund. 

Hn  Ich  schworlirh  in  hovorsfehenden  Ferien  die  Freude  haben  worde 
Sil  zu  sehen,  so  kann  ich  mir  das  Vergnügen  nicht  versagen  Sic  einst- 
weilen  mit  einigen  Zeilen  heimzusuchen.    Ich  mache  mir  darüber  Vor- 
wurfe, daß  ich  dieses  niclit  schon  längst  gethan,  allein  die  vieifältigsteD 
Littenrischen  Beseblftigungcn  haben  mich  genSttiigt  in  diesem  Jahie 
mit  Briefen  anBeroidentlich  spanam  an  aeyn.   Ich  war  indeaaen  im 
Geiste  recht  oft  bey  Ihnen  und  denke  immer  mit  dem  größten  Ver- 
gniigen  an  die  angenehmen  und  schätzbnrcii  Stunden,  die  ich  in  ver- 
flossenem Herbste  mit  Ihnen  zugebracht.  uii<i  frcno  mich  der  nruon  Be- 
woi<!(>  fl*  r  Im  i/lirhon  und  ntifrichtigen  Freundschaft,   weiche  Siü  mir  ge- 
geben haben.    Durch   unseren   Freund  Scholz  hatte  ich  das  Vergnügen 
zuweilen  von  Ihrem  und  Ihrer  theuren  Familie  Wohlbefinden  Nachricht 
ZQ  erhalten.   Hr.     Schlegel  hat  die  Ofite  gehallt  mir  das  4te  Heft 
aeioer  Ind.  Bibl.  aozascbiclcen.   Ich  bitte  Sie  ihm  einstweilen  meinen 
verbindlichsten  Dank  abzustatten;  ich  werde  ihm  bald  schreiben.  Wenn 
er  nicht  die  Gewohnheit  hStte,  meine  Briefe  unbeantwortet  za  lassen, 
oder  gar  etwa«  panz  anfriohfig  gemeintes  übel  m  dpnkon  und  mir  zum 
Vorwurfe  zu  machen,   so  würde  ich   ihm   vielleicht  hchon  i,'t>srlirif  l>uii 
haben.    Allein  ich  bin  .so  saumselig  im  Briefschreiben,   Uaü   es  nicht 
vielerlei  Gründe  bedarf  es  ganz  zu  unterlassen.    2<iächstens  denke  ich 
mit  dem  Dmcke  einer  deutschen  Uebersetzong  des  Kalos  anzulangen, 
woran  ich  mir  viele  Mühe  gegeben  habe  and  die  nnn  ganz  vollendet  ist. 
In  den  Anmerkungen  werde  ich  auf  Schlegels  Recenaion  Rücksicht  nehmen 
nnd  ihm  aufrichtig  entweder  beistimmen  oder  Ilm  zu  widerlegen  suchen, 
sowie  es  meiner  Uehcrzeni^unir  gemäß  ist.    KU  hofife  aber  ihm  keinen 
Anlaß  zum  Mißfallen   /n   ^ohin.    Es  sollte  mirh  fronen,   wenn  meine 
deutsche  Nachbildung  ihm  einigen  IJeyfaii  abgewinnen  liünnte.    Nach  den 
Ferien  wird  auch  der  Druck  meiner  Sanskrit-Grammatik  beginner.  Ich 
habe  sie  deatsch  geschrieben  nm  den  möglichsten  Grad  der  Dentlichkeit 
nnd  Leichtigkeit  erreichen  zo  k&men.   Diese  Ärbdt,  wovon  daa  Wich> 
tigste  bereits  vollendet,  war  mir  ein  wahres  Vergnügen,  weil  nach  dem 
was  die  Engländer  geleistet  noch  ungemein  viel  an  einer  natürlichen, 
klaren  nnd  vollständigen    Entfaltung  des  Baues  der  Sprache  zu  thun 
übrig  blicli.    Ich  konnte  mich  also  überall  frey  und  selbständiL'  hewegon, 
ohne  etwa  nur  mit  weniger  Vci^derung  und  Umgestaltung  da«  Vor- 
handene wieder  zu  geben.  — 

Ich  habe  in  diesem  Sommer  in  der  Akademie  eine  Abbandlang  fiber 
vergleichende  Zergliedenmg  des  Sanskrits  nnd  der  verwandten  Sprachen 
gdosen  nnd  habe  darin  besonders  von  den  Wurzeln  und  den  Pronominen 
der  Iten  nnd  2ten  Person  gehandelt,  welche  mir  reichhaltigen  Stoff  za 
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RemerkuDgen  und  Vergleichungen  darboten.  Ich  habe  nrln  n  dvu  früher 
vrrtrlichcnpn  Sprachen  aoch  da«:  l.pttisrhe,  liittauische,  Alt-i^ußischo 
und  Slawische  aufL'Pnommon.  Meine  Abhandlung  hat  Theilnahme  ge- 
funden und  ist  zur  öffeutlichüii  VoricBung  iu  der  Leibnitzischen  Sitzung 
gewählt  worden.  Bey  den  Wurzeln  habe  ich  zugleich  die  SemitiMben 
Sprachen  berfielnichtigt.  und  bin  in  dkier  Beiielinng  etwas  tiefer  einge> 
gangen  als  !n  meiner  SngUsehen  Abhtndliing.  Wenn  es  Sie  interesdrt, 
will  ich  Ihnen  diese  Stelle  schicken,  oder  wenn  Sie  es  wünschen  die 
ganze  Abhandlung. 

Zu  einer  vollstandifirn  Vergieichung  de«!  Sanskrits  mit  den  Somiti- 
s<  licn  Sprachen  habe  ich  nucli  nicht  kommen  können.  Ich  halle  es  für 
besser  i^ach  und  nach  einzelne  Punkte  der  Grammatik  einander  entgegüD 
zu  stellen;  man  gehl  auf  diesem  Wege  tiefer  ein. 

Ihnen  etwas  OberttehUehes  in  sehieken  kann  ich  mich  nicht  ent- 
sefaKeßen;  ich  aehte  Sie  hlein  viel  tn  hoch.  Daram  habe  ich  Ihnen 
aiicli  noch  nichts  fiber  die  Veda's  geschickt;  ich  hoffe,  mein  theuerster 
Freund.  Sie  erkenne  hierbey  keinen  bösen  Willen.  Der  Mahä  ßhärat 
hielt  niich  noch  immer  m  fest  umpctilnniren.  Po  lanirp  ich  nicht  meine 
beträclitliclien  Samnilun^'en  dieses  i^fiiranti^chfii  Kjif)s  horau^^ebOQ  babc, 
bin  ich  zu  etwa«  anderem  niclit  wohl  zu  brauchen. 

Mit  Hegel  hatte  ich  das  Vergnügen  über  Sic  zu  sprechen;  es  war 
mir  recht  eifteaBcb  wshmnehmen,  daß  er  sehr  viel  Achtung  and'  Liebe 
ISr  Sie  gewonnen  hat 

In  Beriin  geflttlt  es  mir  immtf  mehr  und  mehr,  ich  fühle  wenig 
Verlangen  es  je  wieder  zu  verlassen,  glaube  auch  nicht,  daß  es  dazu 
kommen  wird.  So  sehr  ich  Baiern  in  anderer  Bezichnnir  Hebe,  so  ziehe 
ich  als  Gelehrter  bei  weitem  Preußen  mt.  Hie  Preußische  Kegierung 
weiß  die  Wis«»pn«chaft*>n  ohne  alle  Verprlfivhuiej  hesser  zu  würdigen  und 
zu  I>ef5rdera.    Darum  ibt  es  angenehm  iiir  anzugehören. 

Ijeben  Sie  recht  wohl  nnd  erhalten  Sie  mir  stets  Ihre  mir  fiberans 
sehttabare  Frenndschaft,  nnd  wenn  Sie  mir  eine  große  F^de  mscben 
wollen,  so  können  Sie  dies  nicht  bes.ser  als  durch  eine  sehrifttiche  Nach- 
liebt  Ton  Ihnen  und  Ihrer  werthen  Familie  Wohlbefinden. 

Derselben  bitte  ich  Sie  mich  frenndlicli<t  zu  empfehlen. 

Auch  bey  Hr.  v.  Schlegel  t»itte  ich  mich  in  ^'enei;;leni  And(>nken 
zurückznnifen.  Wird  seine  Ausgabe  des  BhagavadLita  i>aid  erscheinen? 
Man  kann  die  Caicnttaiscbe  neben  der  seinen  nicht  meitr  ansehen,  ob> 
wohl  die  vielen  Fdüer  der  Oakntter  Ausgabe  von  der  Art  sind,  daß  sie 
dem  Kenner  keine  Schwierigkeit  machen.  —  Mehien  Ftennd  Scholz  bitte 
ich  Sie  mir  Tielmal  in  grüßen. 

Mit  nnwandelbarer  Freondscbaft  nnd  Hochachtnng 
Berlin  den  16t.  JoU  18S3.  ihr  treuer 

Bopp. 

dO. 

Bonn,  3  ilaerz  18^4. 

Liebster  Frennd! 

Hein  langes  Schweigen  kann  ich  nnr  dnroh  einen  anhaltenden 
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Anhang. 


Drang  von  Arbeit  entoeboldigen;  denn  obgleich  niieb  Ihre  ebenfiAls  3 

Vierteljahre  dauernde  Sprachlosigkeit  gegen  mich  einigermaP  n  1  i.i  i'  t  , 
da  ich  doch  erfuhr,  daß  Sie  andern  indessen  mehremal  geschrieben 
hatten,  so  war  dorh  jones  durchaus  nicht  Wiedenrenreltnuf?.  sondern 
allein  des  nnee<;ebene  lag  zum  Grunde.  Lassen  Sie  uns  also  ohne  wei- 
teres wie  vor  Zeiten  mit  einander  sprechen. 

Ich  weiß  zwar  nicht,  wie  es  lixnen  jetzt  geht,  aber  icli  lioöe,  daß 
Sie  foitdaoemd  sofHeden  sind  and  ebenso  auch  onsrar  fnidanicaid  in 
Liebe  gedenken.  Schöner  w9re  freilich,  wenn  wir  tn  einem  Orte  in* 
sanimen  lebten,  ich  hätte  Sie  gar  oft  etwas  zu  fragen,  und  wir  wollten 
freundliche  GespHiche  zusammen  führen,  die  auch  dem  Geiste  förderlich 
seyn  sollten  -     indessen  rauB  man  ^iU'h  ergeben. 

Was  Sic  mir  immer  Sonderbares  über  dn!^  Ib  hriiischc  in  l^ozit  liung 
auf  das  Indische  haben,  theilen  Sie  mir  doch  bald  mit.  Ich  bin  jetzt 
mit  Eifer  über  der  Gescliichte  der  Philosophie,  um  deren  endliche  Her- 
ausgabe zn  bereiten.   Ich  bitte  Sie  also  dringend. 

Nach  Ihrer  Abreiße  von  hier  (im  7  her  1833)  hatte  Ich  noch  einige 
Erklärungen  mit  A.  W.  Sohl.,  mit  dem  ich  zwar  immer  noch  in  freund- 
lichem Verhältnisse  stehe,  der  aber  doch  seit  jener  Zeit  bei  weitem  nicht 
mehr  so  vertraulich  «jo^rt^n  mich  ist  nis  fiührr.  Indessen  hat  er  doch 
iiKiiirliinal  Gelegenheit  gcliaht,  sicli  tu  tihcr/vuLreii,  daß  ich  ehrlich 
luil  ibui  uieiiit'ii  kann,  weim  ich  auch  audeni  Freunden  <i(  rechtigkeit 
wiederfahreu  lasse  und  daß  ich  troz  unscrn  anderweitigen  DiQereuzen  in 
])oUtiAehen  Principien  dennoch  das  pen5nliehe  VerhSltniß  mir  nicht 
traben  lasse.  Ich  sehe  daher  seine  Laoigkelt  mhig  an  nnd  halte  ihm 
stets  ein  dienstben  it*  <  Ilen  olfon. 

Die  persönliche  Zusammenkunft  mit  Hm.  Prof.  Hegel  (karx  nach 
Ihrer  AhreiMc)  hnt  mich  zu  meiner  Freude  in  den  Stand  gesetzt,  über 
wicht iL'e  Punkte  mit  ihm  m  näherem  Verstandnil)  zu  komtnen,  mehr 
als  es  durch  Böcher  geschieht  oder  gar  durch  da^.  wa^  man  von  ein- 
ander hört.  Obgleich  wir  noch  eine  wesentliche  Differenz  untereinander 
haben,  so  hoff»  ich  doch,  daß  wir  selbst  von  dieser  noch  manches  be- 
seitigen werden,  so  weit  es  nnsere  Verschiedenheit  im  religjSsen  Stand- 
punkte zollißt.  leb  hatte  mir  *  ine  ganz  andere  Persönlichkeit  nach 
den  Bildern,  welche  stiiu  Feinde  mir  vorhielten,  mir  vorgestellt  n. 
dagegen  seine  wirkliche  Fersönüchkt  it  >ehv  Vwh  ircwonnen.  nnd  sehe 
es  als  eine  recht  erfreuliche  Fügung  an,  daß  wir  zusammen  gekom- 
men sind. 

Eine  neue  Schrift  werden  Sie  von  mir  erhalten  haben.  Ihr  Interesse 
dann  kann  dem  Gegenstande  gemäß  nicht  sehr  groß  sejn.  Aber  ich 
wolte  Ihnen  doch  zeigen,  daß  ich  an  Sie  denke.  Gott  erhalte  Sie 
heiter  nnd  fldßig.    Viele  Grüße  von  den  meinigen. 

Von  Henen  der  Ihrige 
NB.  Ich  habe,  nm  jeden  Auf-  Windischmann, 
enthalt  zu  vermeiden,  (i  n  Brief 
an  Hegel  geradezu  gehen  iassen. 
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dl. 

Camberg  30  Sept  182ü. 

Erst  jezt,  mein  thctirnr  Freund,  kotnnin  irh  nach  einem  schweren 
Sommer,  worin  :iuc!i  meine  ^elü-I-tr  Krau  ernstlicli  krank  war  (doch  jetzt 
<ii)ttl«iM  wieder  wohl  i>t)  u.  worin  >\c\i  Arheil  aiit  Arbeit  häufte  und 
iiaau  uacb  einer  Badecur  in  Wiesbaden  diuu.  Ihnen  einige  Worte  zu 
«ageti.  Ihr  freandliche«  Schreiben  hat  mir  große  Fronde  gemacht  ood 
ich  nehme  fortdanemd  den  iwidichBten  Äntheil  an  Ihrem  Wohleigehen 
Q.  an  Ihrem  hiaslichen  Olfiek.  Höge  Sie  Qott  ftets  geleiten  a.  stirlien, 
daß  Sie  nur  zu  seiner  Ehre  wirken  und  in  Ihm  Thren  wahren  Frieden 
sucben.  Ihro  wissenschaftlichen  Fortschrittr'  n.  [liro  mühsamen  Arbeiten 
Dverden  dann  um  so  besser  gedeihen  u.  um  so  größeren  Nutzen  stiften. 

Was  Sie  mir  von  Freund  Hegel  sagten,  hat  mich  sehr  erfreut  ;  it  Ii 
wün^^cbte  nur,  daß  ich  endlich  ein  Wort  von  seiner  Hand  sähe  u.  uuch 
seiner  Bestinmong  im  Wesentlichsten  erfrenen  dfiifte.  Grftßen  Sie  ihn 
heislieh. 

Seite  es  Ihnen  möglich  seyn,  mir  einiges  wichtige  n.  noch  anbe- 
kannte Metaphysische  n.  ancli  anderes  aus  den  Veda's  mitzutheilen,  so 
bitte  ich  Sie  dringend  darum,  da  dt  r  Druck  meiner  Initischen  Gesch.  d. 
Philo*oi)hi(»  wahrscheinlich  mit  Deccmbrr  beginnt. 

In  Bonn  if?t  ein  fleißiger  jnntrer  Ilioologe,  (Vuller?  mit  Namrnj  dtu 
sich  gründlich  mit  dem  Arabisciiuu  u.  Hebr.  beschäftigt.    Kr  gibt  jetzt 

auf  Fieytags  Aniaihen  einen  Gesang  des  herans,  den  ich  Ihnen, 

so  bald  er  fertig  Ist,  saschicken  werde.  Data  aber  gehSit  die  baldige 
Uebersendung  der  arabischen  Lettern,  die  Sie  Fr.  zugesagt  haben.  Ich 
bitte  daher,  dies  in  beschlennigen  u.  empfehle  diesen  in  jeder  Hin- 
sicht wackeren  jungen  Mann  u.  seim^-  Angelegenheit  Ihrem  gntiir«  n  An- 
denken. GrnMen  Sie  ihre  liebe  Frau  recht  herzlich  a.  gedenken  Sie 
freundlich  Ihres 

(Mein  Sohn  Moru  Lieber  etc.)  väterlichen  Freundes 

Windiscbmann. 

52. 

Bonn  5  April  1827. 

Dank,  mein  treliebter  Freund,  für  Ihre  neuliche  Zuschrift;  aber  wie 
schuierxlicb  habe  icii  es  vernommen,  daß  Sie  so  trauriges  erfahren  haben. 
Ihre  liehe  Fimn,  die  wir  freondlich  grüßen,  ist  nun  hoffentlich  wieder  ganz 
hergestellt  n.  Ihr  TScbterchen  m6ge  Oott  gedeihen  lassen.  Der  Tod  der 
guten  Loise  ist  mir  nahe  gegangen,  ich  will  in  diesen  Tagen  einige  Zeilen 
an  Edelmann  schreiben. 

Der  Ueberbrinucr  dieses  ist  Herr  Ampere,  ein  jnn^f^r  franz.  Gelehrter 
au^  Pnrifä,  d^r  sich  l■^n^tlich  mit  diT  deut-rhen  T>ittrrntur  lifktmnt  marhen 
will.  Auch  mit  der  uricntali-^cliea  er  viel  umgegangen  u.  wird  <ich 
darum  Ihres  beieht enden  Umgangs  sehr  erfreuen  u.  Sic  hinwiederum 
weiden  einen  taleotroUen  in  jeder  Hinsiebt  sehr  schätzbaren  Hann  an 
ihm  Ibiden,  den  kh  Ihnen  besteoa  empfehle.  Die  Sache  des  guten  Vol- 
len lassen  Sie  Sich  doch  ja  neht  anbiegen  seyn.   Br  geht  jetit,  vor- 
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erst  auf  Kosten  seiner  Eltern,  naeh  Paris,  nnd  es  ist  sehr  sd  wünschen, 
daß  er  bald  nnterstiizt  werde. 

Der  8te  Piogci»  meines  Rudis  ist  im  Saz.  Icli  liuft'e.  das  Orienta- 
lische insbesondere  soll  Ihnen  Freude  machen;  aber  auch  iiaa  Griechische 
ist»  so  wie  ich  es  dantelle,  noeb  oieht  aufgefaßt  wonlen  in  den  Büchern 
über  Gesch.  der  Philos.,  n.  diese  Dantellong  dürfte  vielleicbt  nicht  ohne 
Interesse  seyn,  da  sie  nichts  aus  der  Luft  greift,  sondern  aof  der  Basis 
vielj&hiiger  Studien  mbt. 

Wir  grüßen  Sic  mit  Buer  lieben  Fran  recht  henlieh.  Mit  nnver- 
inderücher  Liebe  der 

Ihnge 

Windischmann. 

53. 

[2.  Jan.  1839.] 

Geliebter  Freund  I 

Vor  allem  meinen  herzlichsten  Wunsch,  daß  Gott  Ihnen  und  Ihrer 
lieben,  guten  Frau  und  theuren  Kindlein  Seinen  heiligen  Segen  im  neuen 
Jahre  treben  und  letzteres  insbesondere  vom  lieben  Christkinde  auf  der 
liahn  des  Heils  geftilir(  werden  möge. 

Ihre  freundliche  Aufnahme  meines  Buchs  hat  mich  sehr  erfreuet. 
Das  ludische,  hoffe  ich,  .soll  Sie  noch  mehr  befriedigen,  denn  da  hatte 
ich  die  sch5ne  Gelegenheit,  den  gründlichen  Dr.. Lassen  um  jedes  Wort 
zu  fragen  und  alles  recht  sicher  zu  stellen,  wozu  er  denn  whtiich  aufis 
hnlfreiehste  wir  die  Hand  geboten  hat.  Hätte  ich  beim  Sinesischen  Re- 
musat  so  in  der  Nähe  gehabt,  so  hätte  ich  ihn  ebenso,  wie  Lassen,  bis 
auf's  Blut  nnsgefraprt  und  mit  ihm  geforscht  und  philosopliirt.  So  wird 
nun  tuanches  zu  l»i  richtigen  seyii  nml  insbe^«ondere  bitte  irli^  Hrn.  v.  Hum- 
boldt gelegentlich  nebst  verehrungsvullem  Gruß  zu  sagen,  daß  er  es  nicht 
ZU  scharf  mit  mir  nehme.  Die  philosophische  Kritik  war  mir  die  Haupt- 
sache; im  Philologischen  lasse  iäi  mich  gern  belehren. 

Wel«^  Freude  war  mir  Bue  gütige  Sendung  —  ein  schönes  Neu- 
jahrsgeschenk !  wofür  ich  Bmen  von  Herzen  danke.  Und  gerade  an  der 
rechten  Stelle  ist  es  gekommen.  Solche  kleine,  schöne  Fügungen  Gottes 
gehen  seit  dem  Anfang  der  Arbeit  mit  mir,  und  ich  Jiann  nicht  genug 
danken. 

Schon  langst  wollte  ich  Sie  um  ünter»tüizung  aus  dem  Mahab. 
bitten,  da  Lassen  mich  versicherte,  daß  viel  dort  zu  .schöpfen  wäre,  be- 
sonders for  die  alte  Geschichte,  weit  mehr  und  foheUoser  als  im 
Rami^.   Aber  ich  kam  vor  Arbeit  nicht  zum  Schreiben.   Jetzt  kommen 

Sie  mir  so  schön  entgegen.  Tausend  Dank!  aber  auch  noch  eine 
Bitte.  L.  sagt  mir.  im  XII  Buch  des  Mahab. ^  in  dem  Mokscha  Dkarmu 
übersciiriebenen  Abschnitt  sey  ein  Fragment  indisi  her  Naturphiloso- 
phie. Wollten  Sie  mir  dies  nun  wörtlich  raittlieilen!^  Auf  rhytmische 
Uebertragung  verwenden  Sie  ja  keine  Zeit,  denn  es  eilt,  da  der  Druck 
schon  beim  öten  Bogen  ist.  Ueberhaupt  soll  in  dem  Abschnitte  mit  der 
Aufschrift  Dharma  noch  manches  stecken. 

Und  nun  noch  eine  Bitte,  die  ich  gerne  in  diesen  Brief  einscbliefie, 
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wtSL  kb  jsM  Inindo  swcHen  sehniben  kiim.  Wollen  Sie  doch  mefimii 
Freood  Schalze,  den  ich  auf's  hendichste  grüße,  gelegentlich  (ctwt, 
wenn  Sie  ihn  in  Gesellschaft  sehen)  sagen,  ich  empfehle  seiner  gütigen 
Aufmerksamkeit  einen  Dr.  Dryk«.  drr  }(^7.i  ntn  flymnasium  in  Düssel- 
dorf ist.  Dieser  hat  scliüiie  Ge^i  hi^•llt^stmlit■ll  geuiacht  u.  wünscht  als 
Privatdozent  im  historischen  Fache  hier  aufzutreten,  was  sehr  wünschens- 
werth  wäre,  da  wir  [für]  mittlere  u.  neuere  Geschichte  außer  HfilliiiJUin 
niemaiid  halwn,  HfiUmun  aellmt  wfinscht  Mine  AnsteUnng. 

Leben  Sie  wob)  ond  sejn  Sie  oül  Ihrer  Fmo,  die  ans  allen  lebr 
lieb  geworden,  heillielwt  gogrüßt.  Auch  Hegel  gelegentlich  meinen  Omß. 
M^ine  Darstellungen  der  wahren  Lage  des  indischen  Alterthums  werden 
ihn  hoffentlich  etwas  mehr  damit  versöhnen.  Ich  verwerfe  mit  ihm  die 
IVberlrt-ihun^en  in  Srliiizuiiir  d«^«<;en .  wa«  hti  den  Indieni  wirklich  j^t, 
aber  icU  wün.sclit:  eUcii  su  sehr,  daU  jedem  sein  Rocht  eingeräumt  werde, 
liit  unwandelbarer  Liebe  der 

Ihifge 

Windisclmuuin. 

Mein  IMs  dtnkt  sehr,  er  liat  die  Buchstaben  schon  großentheils 
gelernt  and  wird  den  Sommer  bei  Lassen  hören.  (Uur  Bruder  ist  ein 
treuer,  guter  Hann,  dem  es  auch  behaglich  wird  unter  noa.) 

54. 

Am  29.  Min  im, 

lieber  Freund! 

Vor  allem  meine  henlichsten  Olnckwänsehe  tu  dem  Segen  Ihrer 

Familie.  Ich  hätte  schon  Üngst  geflcbriebeo,  glaubte  aber  immer  mit 
meinen  Indicis  eher  fertig  zu  seyn  u.  so  Tlinen  auch  etwas  schicken,  zu 

können.  Indc?<5on  hat  dies  durch  vielfache  qtialtMulo  Fo]>:oii  meines 
vorj:ihri;rt'ii  schweroii  Lridni^.  dnrcli  Krankheit  um  incr  iiei»en  Frau,  durch 
ungehtun  Arln  ilsltot  u.  Schwierigkeit  der  üutcrMuljungen  verzögert.  In 
4  Woclieu  ist  endlich,  so  Gott  will,  die  erste  Lieferung  von  Indien  iu 
Ihren  Hinden  n.  ich  bitte  dann  baldmöglichst  eine  kleine  Anzeige  etwa 
nach  OMtmgen  o.  in  die  Jahrb&cher  an  machen,  wenn  Ihnen  die  Sache 
snaagt.  Ob  man  freilich  in  den  Jahrb.  etwas  mich  betreffendes  aufheh* 
■MB  wird,  weiß  ich  nicht.  Mein  Freund  Hegel  soll  ao  wohlwolieiii]  <:(v 
wesen  seyn.  in  seinen  Vork'snnp-eTi  öffentlich  zu  sagen:  ich  müßte  die 
rhine«;.  Arl)t  it  aus  seineu  Heften  über  Philos.  d.  Oo'sch.  genommen  haben. 
Es  ist  luir  freilich  eine  ganz  gleichgültige  Saclic,  wenn  ich  dergleichen 
höre,  aber  um  stiinetwlllen  tbuts  luir  leid,  denn  es  waren  gleicii  oinige 
Znhihwr  dabei,  die  mich  arbeiten  gesehen  und  den  andern  sagten,  das 
aey  unTeiscbimt.  Ich  habe  18  Jahre  bmg  die  üniTersalgeschichto  vor- 
gelngen,  ^e  H.  daran  dachte,  rieh  um  die  Gesch.  au  bekümmern, 
habe  schon  als  Knabe  mir  Sammlungen  über  chlnea.  n.  orirntal.  Alter« 
thümer  gemacht ,  die  Principlen  des  ehinfs.  Reichs  u.  Alterthums  schon 
mehmial  /.  B,  im  .1.  1807  u.  l^I  'l  üörntlit  li  u.  gedruckt  nii^co'^proehpn, 
so  (JaL)  icli  mit  eh^ii-iicm  R^ilit  <;ti:(  ti  könnte,  er  habe  >i''  miii  uiir. 
Lud  waä  die  Au:>führuüg  de^  Linzeinen  betriüt,  so  haben  wir  wohl  aus 


üiyiiized  by  Google 


80» 


Anhang. 


denBOtbeil  QnaUdn  geschöpft  n.  Uebereinatimmungen  mußten  sieh  finden, 
wenn  wir  beide  die  Wahrheit  ins  Auge  gefaßt  haben.  Ich  habe  viel- 
mehr vermieden,  von  Heften,  die  mir  zu  Gebote  gestanden  hätten,  Ge- 
brauch zu  nmcheii  u.  jeder  wird  ericennen ,  daL'  doch  seine  Darstellun- 
gen, so  weit  sie  mir  bekannt  geworden  die  Quellen  -nicht  ganz  ver- 
dauet La  sich  haben.  Wenn  also  jene  Aeußerung  im  Collegio  factisch 
ist,  80  ist  sie  mir  sogieich  ein  Beweiß,  wie  leicht  sein  freundliches 
VerhSltniß  in  mir  zn  trüben  war  n.  wie  wenig  mein  Vertranen  auf 
seine  aufrichtige  Gesinnung  gegen  mich  sich  rechtfertigt.  (Vom  Iiuli- 
schen  wird  er  nicht  sagen,  es  sey  aus  seinen  Heften,  denn  sein  Zu- 
sammenwerfen aller  indischen  Principien  in  eine  Masse  und  Brey 
wiederle^'t  sich  durch  tlic  Daistellnng  der  Sache  von  selbst).  Auch  Hrn. 
«t-  Humboldt  scheint  au.s   inanchcrU;i  Gründeii  mein  erster  Band  nicht 

anzumunden;  ich  werde  iiim  jedoch,  ohngeachtet  er  mir  uicht  einmal 
in  einer  hSflichen  Form  geantwortet  ond  mich  gar  keiner  Erwiederung 
Werth  gehalten  hat,  den  2  t.  Band  anschicken;  aher  ohne  weiteros 
Schreiben. 

Dies  sind  die  Dinge,  ans  denen  ich  mir  im  wesentlichen  gar  keinen 
Kummer  mache.  Sie  gehören  mit  zn  den  übrigen  Schnodigkeiten  u. 
Misgü»,>teii.  die  inieh  übenill  verfolgen  u.  die  ich  gewöhnt  bin.  ich 
wünsche,  dal»  linion  meine  Arbeit  so  einleuchten  möge,  daß  Sie  wenig- 
stens sie  einiger  Anerkennung  werth  halten,  was  mir  als  von  einem 
Sachkenner  kommend  erfieoHoh  nnd  eifadtond  seyn  würde,  dessen  ich 
doch  anch  bedarf,  so  lange  ich  noch  ein  Mensch  bin. 

Grüßen  Sie  Ihre  liebe  Frau  anfe  beste  von  nns  allen  n.  segnen 
Sie  Ihre  lieben  Kinder  in  meinem  Namen.  Gott  mit  Ihnen.  Von 
Herzen  der 

Ihr  H.  HrudiT  i>l  sehr  fleißig;  Ihrige 
ich  huöe,  er  wird  ein  gutes  £xamen  Wiudiscbmann. 
machen. 

56. 

Bonn  SO  JnL  18S9. 

Geliebter  Freund! 

Vor  allem  dm  herzlichsten  Dank  für  Ihre  fremidliclie  (labe.  die  mir 
viele  Freude  l'i  hkicIiI  hat.  Die  Kinleitmiir  zu  Ihren  L'el'ersetzim'jeii  hat 
mir  iini  \iu:hv  zugesproi  In  n .  da  >ii'  mich  in  vi<detii  bestiiltitrt  hat, 
wuriii  ich  uiit  allein  nichl  gaitz  /u  verUauen  vsugtti.  Beäoüderä  auluierk- 
sam  hat  mich  Ihre  Bemerknng  Aber  das  gekünstelte  der  Ableitung  des 
Wortes  Brahma  von  vrih  gemacht,  die  man  uberall  wiederholt,  weil  man 
über  jene»  Wort  nichts  besseres  weiß.  Haben  Sie  eine  gegründete  Ver» 
mothung  über  die  Etymologie  desselben,  80  ihcilen  Sie  mir  dieselbe  doch 
jn  recht  bald  mit.  Sollte  r/vTi  damit  znsammenhän'jeiK  so  wSre  es  wohl 
zunä'ii^l  in  der  BeUeutiini?  de*?  dent«cben;  Brechen,  aufbrechen,  aus- 
einanUerbr-clii  n.  ein^  Au^dehiiunL'  de>  nntheilbar  Einen  in  das  gränzen- 
los  Weite,  und  dies  könulc  daiiu  mit  einer  \  orsteiluagsweiije  zusammen- 
hängen, von  welcher  im  VeiUmf  meiner  Arbelt  die  Rede  seyn  wird  
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Ich  I161«  Ton  Ihrem  Brader,  dtß  Sie  die  Gdte  lutben  wollen,  eine 
Anzeige  rn>-ines  Bucha  zu  uneben  und  danke  Ihnen  im  voraus«.  Inhalten 
Sie  mich  lieb,  was  mir  um  so  wiin-^i li.  iisuerther  ist,  da  ich  mehr  und 
rnebr  orfalirrn  mtiB,  wie  vielfach  ich  luirli  in  Personen,  denen  ich  jeder- 
zeit Liehe  erwif»en,  geirrt  habe  und  wie  wenigen  die  Wahrheit  theurer 
ist,  als  ihr  Vorurtbeii  und  itire  subjective  Meiuuüg.  Meiu  Leben  ist  durch 
solche  und  viele  andere  aebweie  MfoDgen,  doch  ao  mürbe  geworden 
and  wurde  der  Last,  die  ea  drflekt,  nnteriiegen,  wenn  mein  innerstes 
VettiMien  nicht  auf  Gott  geaezt  iriire. 

Darf  ich  hoffen  Sie  in  Maynz  oder  Wieabaden  an  sehen,  wohin  ich 
gegen  den  20sten  August  gehe?  Ich  hätte  gar  vieles  mit  Ihnen  zu  reden: 
Da!^  Sie  uuscnn  eitlen  Freund  v.  Sehl,  etwas  abgegeben,  schadet  ihm 
gar  niilit^;.  Er  läßt  sit  li  svliwci  /nr. .  htweiUen  und  ich  habe,  seitdem 
ich  ihm  vor  JahroQ  über  »ein  Benehuicu  gegen  Sie  den  Text  gelegen, 
keb  Einflnfi  mehr  auf  ihn. 

Wir  großen  Sie  mit  fhrer  lieben  Fran  aofa  beste.  Gott  »agne  Sie 
and  Ihre  Kinder. 

Ihrem  Bmder  werde  ich  in  Beaug  anf  aein  Eiamen  ao  behfilllich 
aeTn,  ala  ich  ea  vermag. 

Von  Herzen  der  ihrige 

Wiudujchmanu. 

56. 

Berlin  den  21  Nov.  1829. 

Eniachnidigen  Sie»  verehrteater  Freund,  meinen  apSten  aber  innig* 

st'  II  Dniik  für  das  mir  hOchat  erfn  iilii  he  Gescln-nk,  welches  Sie  mir 
durch  Lelw  rschickung  Ihres  vortrefflichen  Werkes  über  Indien  gemacht 
haben.  Ich  habe  dfi=«?e]bo  mit  Rcdnrht  nnd  flom  l^»b!inftr-;1(  n  Infi n  -^e 
gelesen  und  die  Tiefe  der  Gedanken  bewundert,  so  wie  deti  iiieisleriialUfi, 
hinreißenden  V^ortrag,  den  man  selten  mit  so  ernsten  und  schwierigen 
Untersochaugea  vereinigt  findet.  Zugleich  habe  ich  aber  auch  bei  jeder 
Seite  meine  eigne  Schwiche  gefühlt  nnd  erkannt,  daß  ich  an  Toreilig 
geweaen  mH  dem  Vetaprechen  von  Ihrem  Werke  eine  Anzeige  zo  machen. 
In  der  That  kann  ich  ans  einem  solchen  Wnki  mir  Befehrnng  schöpfen, 
aber  zu  einem  öffentlichen  Urtheile  darüber  fühle  ich  mich  nicht  com- 
petent.  Ich  habe  dio  «»peculativo  Philn^nphie,  in  die  ich  nrtrr  \hrp-v 
trefflichen  I^eitung  eingeführt  T\ntJt'n.  seitdem  ich  ein  «HbMändiye.s  Feld 
von  Untersuchungen  an  der  Spracii Wissenschaft  gewonnen  habe,  ganz  ver- 
laasen.  Ich  fühle  zu  sehr,  daß  wer  sich  der  Philosophie  nicht  ganz 
hingeben  kann,  darauf  versiebten  muß  über  ein  ao  gediegenes  philoso- 
phiaehea  Werk  5ffentlieh  an  reden;  die  gehörige  wissenschaftliche  Wfir- 
digODg  kann  nur  dem  Philosophen  von  Fach  anheim  fallen.  Mir  ist  von 
allem  was  Indien  anbelangt,  die  Sprache  das  wichtigste,  und  mir  in 
Zergliederung  ihres  Onrnni-mus,  in  Untersurh?in-i  n  ühr-v  ihr  Vf  r!i;niiii(*> 
zu  den  verwandten  Diakkiet»  und  ihre  lidi  iiruuL  in  ,]ri  aiigeuieiiicn 
Sprachenwelt  trete  ich  mit  wahrer  Lust  und  luuiji« m  Vertrauen  als 
Schriftsteller  auf.  Sie  erhalten  auch  l>eiiiegeDd  wieder  einen  Beweis 
LetBsnn.  Pms  Bopp. 
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meiner  Thätigkeit  in  diesem  Fache.  Von  den  Quellen  der  Indischen 
Pliilosophie  ist  mir  aber  noch  viel  zu  wenig  bekannt,  nm  vom  Sttnd-' 
punkto  der  Philolneip  aus  darührr  urtheilon  7.11  können. 

i>(  r  Holwellischen  rrkimdo.  \\«'!cli(^  Sie  in  ihrem  Werke  iiiittheiien, 
kann  ich  kein  Vertrauen  Hchenkcu,  sie  hat  mir  zu  sehr  das  AnAehen 
von  Verschmelzung  verschiedenartiger  Elemente.  Dies  that  aber  meine» 
Eraehtens  den  Hauptergebnissen  Ihier  gelehrten  Fonehnngen  keinen  Ein- 
trag, da  sie  rieh  weniger  auf  diese«  einsige  Fragment  als  auf  den  gansen 
Umfang  der  bis  jetzt  zugänglichen  indischen  Litteratur  sich  stGtsen,  woraus 
Sie  den  Grund- Charakter  der  indischen  Denkart,  Religion  und  Poesie  be- 
stiniTiini.  welche  letztere  ich  unter  anderen  S.  HV,H  mit  sehr  treffenden 
Zügen  bezeichnet  finde,  lieber  das  Wort  brakmun  weis  ich,  was  seinen 
Ursprung  anbelangt,  nichts  zuverlässiges  zu  sagen;  mit  unserem  brechen 
liängt  es  seiner  Wurzel  nach  nicht  zusammeu,  denn  dieses  sümmt  besser 
znm  indisehen  ihah4itiny  lateioiseh  fracUim,  Warum  hrah/num  S.  553 
▼ereinigt  mit  dem  Einigen,  Großen  heißen  soll,  sehe  Ich  nicht  ein.  Sie 
gründen  rieh  vielleieht  auf  die  Identitit  des  Namens  mit  dem  des  Qottea 
Brahman. 

Hegel  hat  sieh  j^eeen  mieh  über  den  Kindruck,  den  Ihr  Brief  auf 
ihn  gemacht  liat .  iiirlii  L't  iiiil.M  it .  Humboldt,  der  jft/t  j^^anz  in  Tegel 
wohnt,  sehe  ich  seht  selten,  und  habe  daher  auch  noch  nichts  von  ihm 
über  Ihr  Werk  vernommen. 

Lehen  Sie  recht  wohl.  Heine  Fran  nnd  ich  grfißen  Sie  und  Ihre 
liebe  Familie  recht  henlich. 

Stets 

Die  Einlagen  bitte  ich  geßlligst  zu  ihr  treuer  Freund 

ihrer  Bestimmung  an  befördern.  Bopp. 

57. 

Bonn  2  Dec.  1829. 

Xheurer  Freund  1 

Hendichen  Dank  f8r  Ihren  ürenndlicfaen  Bii«  f  mul  Ihr  neues  Ge- 
schenk, was  meinem  Friz,  der  nun  schon  ziemlich  im  Sanskrit  orientirt 
i«t.  pt)ßen  Nuxen  bringen  wird.   Die  Einlagen  werde  ich  heute  noch 

besorgen. 

So  leicht  aber,  mein  alter  Freund,  wie  Sie  mir  entschlüpfen  wollen, 
lasse  ich  Sie  nicht  los.  Ihre  eigenen  Arbeiten  haben  mir  wohl  bewiesen, 
daß  Sie  der  Philosophie  nicht  den  Rocken  gekehrt  haben.  Und  sollten 
Sie  Sich  anf  das  Philosophische  auch  nicht  näher  einlassen  wollen,  so 
ist  es  ja  doch  keine  sclnverc  Aufgabe,  den  Gang  meiner  Darstellungen 
zu  bezeichnen  und  den  Kindruck  aasxusprecben,  den  diese  Arbeit  auf  Sie 
gem.'?plit  hnt.  Fine  <;olrhe  kurze  Anzeiire  würde  ich  als  ein  rechtes 
ZeiiLMiiU  der  1- rciuiüschaft  an!=;elieii  iiixi  mit  dem  iimiLfsten  Dank  aner- 
kennen. Auch  wäre  es  mir  laa  vviuischenswertiier,  da  die  Ungunst 
mich  in  den  Berl.  Jahrbüchern  nichts  erwarten  iäüt,  und  man  auch  sonst 
u.  anderswo  Ton  solchen  Bnchem  nicht  gerne  spricht,  die  nicht  hervor^ 
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gehoben  werden  sollen.  In  den  QSttbiglschen  Anseigen  wSie  wohl  ein 
Pliaehen  dafor. 

Wa.s  die  Hollw.  Urkunde  betrift,  so  habe  ich  m  hIiI  gesehen, 
dal3  sie  ein  Stein  des  Anstoiies  seyn  wird.  Ich  habe  sie  nur  ganz 
proMernntiscli  und  als  FrnL'''  behandelt,  u.  alles  im  Verlnuf  <lr^  Hiichcs 
kf»nii  nicht  lt(  N'^pf  eini:''l<'iti  t  werden,  als  durch  eine  solche  VMil'ra^'e, 
ilie  glvit'li  du«  liiiicisle  der  Lehren  hetrifTt.  Die  Darlegun}j^  der  Sache 
selbst  berichtigt  dann  aber  selb.st  den  eigentlichen  Werth  und  Inhalt 
jener  Fnge,  die  nicht  nmgangon  werden  dnrfte,  weil  sie  noch  nnerSrtert 
ist  V.  fShit  anf  die  Ansscbeidong  des  Nichtindiscben  in  jener  Ur- 
ktinde.  Also  stoßen  Sie  Sich  nicht  weiter  daran  —  der  Fortgang  wird 
Ihnen  das  Nähere  zeigen. 

H.  V.  Htrmhnldt  hat  mir  uiittlfiwpih»  «ohr  fionndliclt  iri  ntitu '»rtet, 
reclil  i'iiigehend  in  «Ii«*  Snrlir  iimi  iM-frii'(iiL:<Mi(i.  Iili  \\i  iU<'  ihm  bei 
Ueber>endung  der  letzten  Ablheihiüg  schritllicli  daiikc»».  Ib'irel  läUt 
nichts  von  sich  hören.  Ich  habe  ihm  freilich  Dinge  gesagt,  die  er  nicht 
lingnen  kann,  n.  er  thut  nan,  als  ob  ich  ihn  grßblich  beleidigt  hStte. 
Indessen  hoffe  ich,  er  llndet  sich  wieder;  wo  nicht,  so  that  es  mir  leid 
um  Hill.  Ich  habe  nie  etwas  gethan,  was  ihn  mit  Recht  ktfinken  konnte. 
Mir  aber  hat  er  solches  gethan,  was  ich  ihm  endlich  sagen  nraßte,  aber 
von  Herzen  verzrihf. 

Ihr  Bruder  i<t  tl-  iUlL:  in  »liaei  VürbtireiUiii_'  7mt  Lehrerprüfung.  Ich 
Lahe  ihm  eine  dt  utsclu'  Arbeit  gegeben,  die  ihitt  /.»isairt. 

Nebst  den  herzlichsten  Grüßen  von  mir  und  den  meinigen  an  Sie 
Q.  Ihre  liebe  Fran  bin  ich  nnverftndetlich 

Dr.  Lassen  dankt  n.  wird  Ihr  Frennd 

nichstens  schreiben.  Windischmann. 


F* 
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II.  Briefwechsel 
zwischen  A.  W.  Schlegel  and  Ft.  Bopp. 

Cl  815— 102a.) 
1. 

Coppet  IC  Avril  1815. 

Mein  theuerster  Herr  und  Freund, 

Ich  bin  80  plötzlich  von  Paris  aheereist,  daß  ich  zu  meiucui  großen 
Leidwesen  nicht  von  Ihnen  habe  Abholiied  nehmen  können.  Ich  hatte 
Auftrag  ertbeilt,  Ihnen  Fr.  Schlegels  Indien  wieder  zuzustellen,  es  ist 
aber  ▼mSomt  und  cUs  Baoh  anter  den  radoigen  tnli  eingepackt  worden. 
Die  Liste  ist  noch  nicht  hier,  Ich  erwarte  sie  aber  nKchatens  a.  werde 
Sorge  tragen,  Ihnen  mit  erster  Qelegenhtit  dieses  Bnch  ohne  Unkosten 
wieder  zustellen  zu  lassen. 

Ich  habe  Ifr.  Langl^s  geschriehon.  und  ihn  .f<lH't<n,  die  für 
mich  angekommnen  Indischen  Bürhor  llr.  Baron  von  Ötaei  zuzusoniieii, 
der  Ihnen  beyden  seine  Adresse  wissen  lassen  wird.  Mr.  Lanirl^'s  k.iiiutc 
es  abiT  vergessen,  icJi  bitte  Sie  daher  selbst  zu  ihm  zu  gehfu  und  meine 
Angelegenheit  so  betniben. 

Wollten  Sie  anch  gefiUligst  die  Einlage  an  Trenttel  n.  Wfirtc  be- 
stellen, n.  sich  zugleich  erkundigen,  ob  sie  sich  den  Amsrasinha  ffir 
mich  haben  verschaffen  können  oder  nicht ^  Im  letzteren  Falle  beateilen 
Sie  solchen  entschieden  ab,  und  bitten  Sie  Langles,  das  nächsiemal  wann 
er  Bücher  kommen  läßt,  ihn  für  mich  mit  zu  verschreiben. 

Ich  werde  niii  b  demnSchsl  wie. Irr  mit  allem  Kifer  an  die  lihlisi  lieii 
Studien  begeben,  und  liofle  dubey  hier  weniger  Zerstreuungen  ausgesetzt 
so  seyn  als  in  Paiis.  Wabrscbeinlicb  bringe  ich  den  ganzen  Sommer 
anf  diesem  angenehmen  Landsitze  za,  wenn  wir  nicht  durch  die  dlfent- 
lichen  Begebenheiten  in  nnsrer  lindlicben  Rohe  gestdrt  werden. 

Rocht  sehr  innü  ich  es  aber  beklagen,  daß  es  mir  nicht  wenigstens 
noch  einige  Wim  heu  liinLrer  vergönnt  gewe.sen,  den  Ramäynnn  mit  Ihnen 
n\  lesen;  es  würde  mir  beträchtlicli  woiter  irrholfen  haben,  und  ich 
witderiiohle  ihnen  meinen  lebhaftesten  Dank  für  Ihre  gütigen  Be- 
tuühuugeu. 

Ich  werde  verabredeter  Maßen  an  den  Kronprinzen  von  Baiem 
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•traiben,  aber  ich  luüte  deo  gegenwArügen  Aagenbliok  mcht  für  gftnslig 
izu:  die  Ffirsten  haben  j6t2t  gans  andre  Dinge  im  Kopfe  als  die  Be- 
^derang  der  Wissenschafken.   Man  muß  ent  Beben,  ob  sieh  die  Dinge 

In  Krini^e  oder  zum  Frieden  neigen. 

\\  ollen  8ie,  daß  ich  den  Herausgebein  il<  r  !Ici(l<'lberger  Jalirhiu  her 
vüic'hlage,  Sie  zu  Recensionen  im  Fache  der  ladihchen  Litteratur  einzii- 
la^  ?  Ich  sehe,  daÜ  Corres,  der  nichts  von  der  Sprache  versteht,  sich 
angoiaßt  hat,  dea  Rimiyana  anioielgeo.  Oekeen  habe  leb  es  noeh 
Richtb  eil  mir  solche  Salbadere;  nur  Ekel  vemtaaoht 

mckd  Sie  mit  Hm.  Ton  Humboldt  bekannt?  Sie  sollten  ein  Ver- 
hältniU  mit  ihm  anzuknüpfen  snohen.  Ohne  Zweifel  würden  Sie  gegen- 
seitig si*h  anzif  liLiiiIc  MIüIk  ilnnp:en  zu  machen  haben,  da  er  nach  Asien, 
■war  inshp?^rtn(lcro  nacli  Tliibft  zu  roisffi  «jo^onnen  i-^t. 

Setzen  Sie  sich  "It.oli  mit  mir  in  Briefweclifcol.  tlioilen  Sir  mir  ihre 
neuen  Ettdeckungen,  Beuierkungenj  Zweifel  u.  s.  w.  lail;  icli  werde  es 
bestens  xv  erwiedern  suchen,  üeberhanpt  hüte  ich  Sie,  wenn  ich  Ihnen 
anf  iigend  eine  Welse,  ans  der  Feme  oder  Nihe,  nütdich  werden  kann, 
immer  anf  uieh  an  rechnen. 

Mit  au.sg^seiehneter  Hochachtnng 
Meine  Adresse:  Ihr  ergebenster 

Coppet  A.  W.  von  Schlegel. 

Canton  de  Vaud  Suisse. 

(Verschaffen  Sie  sich  doch  etc.) 

% 

Bonn  d.  5t«n  Hin  20. 

Schon  lingst  habe  ich  Ihnen,  mein  theuerstcr  Herr  und  Freund, 
schreiben  wollen,  nm  ihnen  zur  Herausgabe  Ihres  Nalus  Glück  zu  wün- 
srhfn.  und  llmon  nn  mrinpm  Thci!  fnr  fli^^^JC  Fonipninc  (^cr  Rrafimanischen 
StiKÜcii  (it'U  herzlichsten  l»;uik  y.n  snu't'ii.  hie  K'iohtiL'k*'it  (ie<  'i'rxtcs  ist 
iim.sttrliafl,  und  ich  darf  :sageji  btyspicUu»;  ich  habe  alle»  zwty  bi»  drey- 
inal  gelesen,  und  kaum  drey  bis  vier  Druckfehler  entdeckt.  Die  Wahl 
ist  vortrefflich:  diese  Episode  macht  ein  Ganzes  ans;  die  Oeichicbte  ist 
unendlich  interessant;  &  Dazstellnng  ist  sogleich  erhaben  und  allgemein 
faßlich,  und  alles,  Sitten,  Leidenschaft,  Verwickelung,  und  das  mSßig 
efaigemischte  Wunderbare,  ist  geeignet  den  Tortheilhaikesten  Begriff  von 
der  Indischen  Poesie  zu  trebrn. 

Das  Ruch  ist  weit  aniicinolliier  für  *Umi  er*«ten  Unterricht  aU  ibT 
Hilopadesa,  den  man  ja  ühnehiu,  wie  icli  hüre,  aichf  mehr  hal/en  kaim. 
u.  es  bedarf  nun  weiter  keiner  Chrestomathie.  Auch  haben  Sie  durch 
Vetgleichung  der  Handschriften,  durch  die  wörtliche  lateinische  Ueber- 
wtsang  ond  die  Anmerkungen  gerade  das  geleistet,  was  ich  von  einem 
wahihaft  philologiscben  Herausgeber  neulich  federte,  in  einem  AoÜBatae 
fifif^r  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Indischen  Philol ogie,  den 
Sie  fraiizu^i-ii  h .  freylich  fehlerhaft  übersotzt.  in  fh  r  rn-nfer  P>ibnnth»^qne 
Lniver>ene  (imk^n  worden.  Ich  benutze  meine  nächste  Mii)'>r.  imi  «l;is 
Buch  nach  Verdienst  anzuzeigen,  ich  denke  in  den  Wiener  Jahrbuchern. 
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Anhang. 


Die  einzige  Seitf  Ilir<  r  Arbeit,  die  ich  nicht  unbedingt  loben  kaeui, 
ist  die  f.atpiniThc.     Ich  will  darauf  keinen  sondfrlichcu  Nrichdrnck  loi^cn. 
daß  die  I  rin rsot/uiiL^  luiufiL'  in  classischerem  Lati-iii  und  dodi  würtiiol  er 
hätte  abgclal.it  werden  küiiiien.    Bcy  den  zusamuicngesctzten  Bcyvvürt«Tii 
wäre   der   Sprachgebrauch   der   älteren   Lateinischen    Dichter,   z.  B. 
tncumkermcum  peeuSy  zu  beDOts^  gewesen.  Scaliger  hat  davon  in  sdner 
Uebeiseteong  der  Orphischen  Hymnen  ein  Bch6nee  Beyspiel  gegeben, 
and  neuerdings  Hermann  bcy  Uebertragung  der  mytholo^schen  Namen 
aus  dem  Griechisclicn,   wiewohl  seine  Deutungen  oft  nicht  zu  billigen 
sind.     Fin  wopontlirhrr  Mati*^'»!    scheint   c«    mir  ahrr.    dr^B  Ihro  T'eher- 
sctzung  liir  den,  wt  ichcr  da.s  Original  nicht  vergleichen  kann,  in  vieh  ti 
Stellen  ganz  unvcrstitiidlich   bleiben   muß.    Auch   sind  Ihnen  eigentiuit 
gramma^sche  Fehler  entschlüpft,  selbst  in  den  Noten,   wo  Sie  durch 
nichts  gebunden  waren.  ZB.  p.  211  steht  wU^rprefantw  als  I^asaivnm, 
p.  316  ebenfalls.  Ebenso  p.  205  vsitatur,  p.  179.  mtrtssMMiin:  aner- 
hört!   Doch  «ließ  sind  Einzelheiten;  weit  wichtiger  ist  es,  daß  die  Ans- 
drfickc  u.  Wendungen  dem  Geiste  ächter  Latinität  im  ganzen  nicht  ge- 
mäß sind.    Rt  fra.'en  Sic  danlbor  einen  Keimer.   wenn  Sie  niriiipm  Ur- 
theile  nicht  train  n.    Ich  habe  jetzt  vor,  auch  etwa^  Latt  inisohes  dnicken 
zu  lassen,  aber  ich  lege  mein  Manuscript  melirercn  philologischen  Freun- 
den zur  Prüfung  vor,  um  meiner  Sache  gewiß  zu  seyn,  ,u.  diei.»  rathe 
ich  llinen  auch  ffir  die  Znknnft.   Veneihen  Sie  meine  OlEonhenigkeit 
der  freandschaftlichen  Geeinnong. 

Was  mir  unser  gemeinschaftlicher  verehrter  Freund  von  ihren  Ar- 
beiten und  ferneren  Unteraehmungen  ans  Ihren  Briefen  mitgcthcilt,  hat 
mir  lebhafte  Frcnde  gemacht.  Wenn  Sie  nach  I)eut^<  liland  zurüclt- 
kommen.  «o  Avollt  n  wir.  denke  i<  li.  rinnnder  in  die  Hän<lt"  arbeiten. 

Krlauben  Sie  mir,  Ihueii  einige  Fragen  vorzulegen,  und  Sie  um 
Nachrichten  von  den  neuesten  Erscheinungen  im  Fache  der  Indischen 
Litterator  zu  bitten. 

Ich  sehe,  Sie  haben  das  Wörterbuch  von  Wilson  noch  nicht  gehabt? 
ist  gar  keine  Hoffnaog  da,  daß  dieß  lange  angekfindigte  Werk  endlich 
erscheinen  wird? 

Wäre  Ihnen  nicht  möglich,  mir  das  Wurzel-Lexif on  von  Wilkine 
zu  versrb  inVii  .'  Hat  es  in  der  That  Vorzüge  vor  dem  Careyschen?  — 
Ist  Wilkins  wirklich  stark  in  der  Auslegung  schwieriger  Texte?  Sie 
haben  natürlich  seine  Cebersctzung  des  ßhagavad-Gita  loben  müssen,  von 
der  wir  doch  wissen,  wie  es  damit  beschaffen  ist  Seine  Uebcvsetiiing 
des  Hitopadesa  ist  ein  einziges  großes  Mißverständniß,  n.  noch  in  seiner 
Grammatik  hat  er  hier  und  da  ganz  einfache  Zeilen  falsch  gedeutet.  — 
Wilkins  hat  sich  gegen  mirli  >ebr  grob  botragen ;  ich  habe  ihm  zweymal 
geschripbpn.  ein  Mitglied  de^  Parlaments  hat  die  Briefe  an  ilm  "^fördert 
n.  er  bat  mit  keiner  Sylbe  geantwortet.  —  ist  von  <Jokbrookc  noch 
etwas  zu  erwarten? 

Mir  fehlen  noch  folgende  Originale:  die  Gesetze  des  Alanu  —  Bhaga- 
Tad-Gita  —  Gita  Govinda.  Wenn  Sie  Gelegenheit  haben,  diese  Bücher 
zu  kaufen,  beym  Bnchbfindler,  in  Anctionen  oder  sonst  ans  der  Hand, 
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M>  weide  ieh  Ihnen  uneBdlieh  vefbunden  seya,  und  Soige  tragen,  die 
Avibge  adüeanigst  so  entatten.  Aueh  den  Kirat-Arjoni  ja  habe  ich 
noch  nicht.  Mit  diesen  Ausnahmen  ist  meioe  ^fumlning  der  in  Deva- 
lUtgah  gedruckton  Texte  zicmlicii  voUstindig. 

Sie  «iiul  Ljliuküilu'r  n]<^  ich.  mein  Freund.  Sie  kninuMi  Ihre  L'nnzf 
MnlV  riiif  ili»  ^  Kjii.>  Sludimn  vorwenden.  Mir  bieiben  tiey  meinem 
AkaJciuUt-hcu  Lehramt  nur  Nebenstanden  dazu  übriir.  Ich  hatte  oine 
Dissertation  angekündigt:  De  um  luujuae  Ih'odivianum  aucruc  in  caussüi 
imguae  LatmaeetOraeeae  indagaiulk^  als  Probe  eines  gr&ßeien  Werkes. 
Ieh  werde  aber  wohl  gleieh  tor  Ansfohrnng  diettes  letsteren  sehreiten, 
weiches  heil^  soll  Ehjmol«M/icum  norm/t  St/nopm  Itngttarwn^  IruU' 
eae^  Gfoeeae,  Laimae^  Ktniscae,  Gof/iirae,  Amjh^ir n  nhae,  Franci" 
Cüf*.  Alfi^mannicae.  Abfr  dieß  wcrdo  ich  freylich  durciiaiu  nicht  anders 
drucken  uls  mit  Indischen  Typen. 

Leben  Sie  recht  wohl,  lassen  S5o  ini  Ii  bald  tilieuiiche  NaciirieUten 
hören,  bewahren  Sie  mir  Ihre  Ireundr^chuülicheu  Gcsinnungeo,  und  seyn 
Sie  der  meinigen  gewiß. 

Gans  der  Dirigo 

A.  W.  TOn  Schlegel. 

3. 

Jlomin^nheiin  bey  Mainz  den  8.  August  18^. 

Hochwohlgebomer  Herr« 
Hochgeehrtester  Freund! 

Ich  erfiUle  mit  großer  Freude  den  Auftrag  der  Heransgeber  der 
^Oriental  Annals*^,  indem  ich  Uinen  beyliegendes  Exemplar  aberschicke. 
Für  mich  wurde  es  sehr  schmeichelhaft  seyn,  wenn  Ihnen  mein  Antlicil 
daran  finiL'fn  Rpyfnil  abgewinnen  könnte.  Ich  habe  mich  l^^fivlit  lüc 
Verwandtschaft  der  verglichenen  Sprachen  in  ein  h<*!lprfs  Li»'Iit  /.u  steilen 
als  in  mejnom  dput-^chen  Werke  geschehen  und  meine  An?*ichten  über 
den  Ursprung  der  Sprachformeu  deutlicher  au>zusprechen.  Indessen  be- 
trachte ich  diese  Englische  Umarbeitnng  und  die  Fortsetzung  davon, 
welche  ich  bald  elnseiäen  werde,  nur  Js  eine  Vorbereitung  zu  dnem 
größeren  Werke,  worin  ich  trachten  werde  meinen  Lieblingsgegenstand 
mit  der  mir  möglichen  Vollständigkeit  auseinander  zu  setzen.  —  Je 
öftpf  ich  diesen  Gepcii-tand  behandle,  desto  mrhr  finde  ich  niirli  in 
iii*'inen  Ansichten  bestättigt  und  desto  mehr  finde  ich  Jttittei,  sie  mit  neuen 
Beweis;.Müiulftn  zu  helesren. 

In  Paris  ward  icli  auf  eine  sehr  angenehme  Weise  durch  Ihre  In- 
disdie  BibUotfaek  fiberrsscbt,  die  mir  Hr.  v.  Humboldt  an  leihen  die 
Güte  hatte.  Ich  sage  Ihnen  fnr  die  gründliche  Recension  meines  Nalos 
meinen  aniHchtigsien  Dank;  es  iSßt  sich  nicht  Torkennen,  daß  durch 
diese  Arbeit  den  Freunden  der  Sanskrit  Sprache  und  vor  allem  mir  ein 
wichtiger  Dienst  geschehen.  Ich  werde  Ihren  schnrf>Innigen  Kinwanden, 
wo  sie  mich  ühorj.onvf  hah^n.  in  eint^r  zweyten  Auflage  öffentlich  bey- 
atimmeu,  und  meine  Uegeugrüude  aulstcUeu,  wu  ich  ihre  Meinung  nicht 
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tiieiien  kaiui  Nur  imf  ilnu  Wcl.'''  ;.'<  tvcliter  .\iifrii.-Iiti;_'k(Mt  und  I  nver- 
zagtlieit  plaiiln'  ult  mich  der  Aclitung  uritl  FrciiiiiUchafl  eint.-»  Gelehrtcu 
von  Ihrem  sdiätzbareii  Charakter  würdig  machen  zn  können. 

Besonders  Kt&cklich  and  onzweydentig  scheint  mir  Ihre  Erklftrung 
von  mithuna;  es  besieht  sieh  allerdiiigs  nnl  die  beyden  Kinder,  wovon 
in  der  Folge  gesprochen  wird.  Diese  Stelle  k:inn  auch  nur  verstanden 
werden,  wenn  man,  nachdem  mu  das  Ganze  gelesen,  wieder  zurückkehrt. 
Mir  ist  indessen  die  rirlitiL'e  Ausletimiir  Tiic!it  in  den  Sinn  gekommen, 
und  ich  glaube  hoymihe,  Sie  sind  der  ein/i^c  von  den  Kennern,  weh  lit  r 
diese  Stelle  richtig  veratandcn  hat.  Audi  gibt  Ihre  Erklärung  von 
chaymlcitiya  einen  bessern  Sinn  als  die  meinige,  allein  das  Negativ 
advütya  ist  mir  oft  in  der  Bedeutung,  gleichenlos,  einer  der  iLeiDen 
«weyten  bat,  vorgelcoinBien. 

Am  wenigsten  Itann  ich  Ifir-  r  l>k]äning  von  uttamaganiVuuhjäh 
bcystimmcn;  ich  fohle  mich  fest  überzeugt,  daß  sich  iidi  hier,  wie 
immer,  hin--  nuf  das  Adjrcu\  bo/ielif  und  dnß  das  ganze  Wort  Kränze 
besclHcibi,  von  deren  iügcnschaltco  der  beste  Geruch  als  die  erste  er- 
wähnt wird. 

Ihre  vortreflf^lichc  üebersctzung  aus  dem  Ramayana  habe  ich  mit 
dem  gr5ßten  Vergnügen  melirmalen  gelesen.  Wem  Hexam^er  so  mei- 
sterhaft gelingen  der  thut  allerdings  nicht  ubel  sie  dem  OiiginalTerS' 

maß  anterzuschieben,  besonders   in   einer  freyen   Uebersetzung.  Ob- 
wohl ich  fortfahren  werde  in  dem  metruin  des  Originals  zu  übersetzen. 
Kann  mir  doch  ilire  masterfaafte  Vorschrift  die  trefflichsten  Dienste 

leisten. 

Aber  was  sagen  Sic  Kosegartens  entstelltem  Machwerk,  von 

seinen  Gänsen  und  G&nsc vögeln,  von  seinen  Bauern herrn  and 
Fürsten -Stieren?  und  von  seinem  lächerlichen  Streben  sich  das  An- 
sehen dnes  Kenners  der  Sanskritsprache  zu  geben,  indem  er  die  Eng* 

lischcn  Uebersetzungen  der  Asiat.  Untersuchungen  verdeutsdif  und  nur 
des  gestochenen  Textes  erwähnt.  Ich  habe  selbst  schon  l;iiiLr>t  den 
grüßten  Tbeil  des  Nala  in^  DAutscbe  üi)er^  tzt,  und  Koscgartens  üeber- 
»ctzung  wird  mich  nicht  ablmlten  sie  herauszugeben. 

Ich  habe  London  vor  4  Wochen  verlassen  müssen,  weil  mich  die 
Bayrische  R^ernng  ganz  im  Stiche  ließ;  gestern  bin  ich  hier  anf  dem 
Landgate  meines  Vaters  angelcommen,  in  ungefähr  3  Wochen  gehe  ich 
nach  Iffinchen.  Ich  war  als  Professor  in  Wörzbnrg  vorgeschlagen;  die 
hochgelehrten  Professoren  daselbst  erklärten  sich  aber  geilen  die  Errich- 
tung einer  Professur  der  Orientalischen  Sprachen:  das  Sanskrit,  sagen 
sie,  scy  eiw  litterarischer  Luxus.  l)ie<o  Herren  wollen  blos  lehren  was 
Hrod  in  das  /Inns  bringt,  und  was  sie  nicht  wissen  sollen  auch  andere 
nicht  zu  lenu'F,'  Gelegenheit  finden.  Vielleicht  werde  ich  in  München 
angestellt.  BIcibr  ich  kommenden  Winter  in  MQncben,  so  gebe  ich  eine 
kurze,  doch  mog^Iichst  vollständi^re,  Sanskrit- Orammatik  heraus,  mit 
lythographischen  Ta'fcln;  denn  es  ist  mir  daran  gelegen,  daß  die  Kittel 
diese  Sprache  2u  er/^cmen  so  schnell  ab  möglich  dargeboten  werden. 
Indem  Sie  non  Lettcini  schneiden  lassen,  so  wird  sich  dann  das  Sans- 
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krit-Stadiom  iehr  tefanelle  heben  and  verbieiteD.  Ihre  Indteebe  Bibliothek 
wird  miehtig  dtxn  beytragen  den  Ansichten  der  UnivefsitiU  Wflrzbnig 
entgegen  xn  wirken. 

F«  i«t  Ihnen  wahrscheinlich  Itck.mrit.  dnPi  WiKon's  Wörtrrbnrh  in 
London  aii;.''  k(iinm('n :  wonn  Si«»  i  <  mu  h  nicht  verst  hriel'en.  st»  w  i  rden 
Sic  wohlthun  auf  das  schnellste  Öich  deUhalh  zu  verwenden,  denn  es 
i»t  bis  jetzt  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Exemplaren  angekommen. 
Wenn  Sie  mieh  mit  einem  Briefe  beehren  wollten,  so  wöiden  8te  mir 
eine  sehr  große  Freude  maehen.  Meine  Adresse  ist:  —  bey  Hr.  Kauf> 
mann  Marx,  Aognstiner  Ga.sse  in  Mainz. 

Ich  Terhane  mit  vollkommenster  Hochaehtnn? 

Ew.  Uochwohlgeb.  i^ebonsfcer 

h'.  Bopp. 

4. 

Bonn,  d.  208ten  Aug.  1820. 

Erst  gestern,  mein  thcuerster  Herr  und  Freund,  habe  ich  durch 
Ihren  Brief  vom  Hten  d.  M.  Ihre  Zurückkunft  aus  KiiLfbmd  *  if:i!in^n. 
Seyn  Sie  schönstens  im  Deutschon  Vnt*  rhtnde  bcwillkommt,  und  em- 
pfangen Sie  meinen  herzlichsten  i>ank  für  Ihr  fr<^nnds<'hpiffliche«  An- 
denken. Nur  zum  Beweise,  daü  ich  wenigstens  mit  iiu  iucüi  j^utcii  Willen 
Ihnen  zuvorgekommen  war,  lege  ich  einen  veralteten  Brief  an  Sie  bcy,  den 
ich  immer  veninmt  habe,  nach  London  an  ISfdeni.  Ihr  Eiemplar  des 
ersten  Heftes  mehier  Indischen  Bibliothek  liegt  anch  Ungst  bereit;  ich 
will  Sorge  tragen,  daß  Sie  es  unverzüglich  bekommen.  Es  ist  mir  nun 
lieb,  daß  ich  es  bis  jetzt  aufgeschol>en,  dem  Kronprinzen  von  Baicm 
ein  Fxf^mplar  zu  «diirken.  Jetzt  will  ich  tlinn.  hikI  mich  dabei  be- 
muli'^ii  ihn  für  Hirc  Angelegenheiten  günstig  zu  stimmen.  Er  hat  immer 
etwas  auf  mein  Wort  gegeben. 

Es  thnt  mir  leid,  daß  es  mit  Ihren  Aussichten  noch  nicht  ganz  so 
steht,  wie  Sie  es  wfiDschen,  and  wie  Sie  es  auch  mit  Recht  erwarten 
konnten.  Indessen  weiß  ich  nicht,  ob  Sie  sieh  das  mit  Vfiizbnrg  all- 
zu ^ehr  sollten  verdrießen  lassen.  Ihre  eigentliche  Stelle  ist  doch  in 
München  bey  der  Akademie. 

Sie  erfreuen  mich,  indoin  Sie  meine  Anj^eiL'e  d*»«  Xnia«  ^rrade  so 
genommen  li:ibf>n,  wie  sie  meynt  war.  Man  muß  das  Studium  ohne 
alle  Nebeurück:«ichteu  zu  fürderu  suchen.  Bey  dem  jetzigen  Zustande 
der  Hfil&mittel  ist  es  wohl  nicht  an  erwarten,  daß  irgend  wer  in 
schwierigen  FlUen  immer  die  richtige  Auslegung  treffen  wird.  Ich  werde 
mir  sehr  gern  die  gleiche  Of enhett  der  Gegenbemerkungen  gefallen  las.<en. 
Ich  bin  überzeugt,  daß  ha!'!  ine  neue  Auflage  Ihr  -  Xalas  nothig  sein 
wird,  aber  dann,  hoffe  ich,  soll  sie  in  Deutsehland  mit  meinen  Typen 
gedruckt  w>nii'n.  dir.  wie  ich  mir  sihmeiohle,  schöner  als  die  Wilkins- 
«chen  ausfallen  >ullt'ii.  Ich  habe  Musterzeichnutiiron  nach  Berlin  geschickt, 
uiiU  erwarte  eben  noch  die  Entscheidung  des  Ministers,  ob  er  die  Arbeit 
doem  BeiHnisehen  Künstler,  versteht  sieh  nnter  mehier  Anfaicbt  anver- 
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tränen  will,  oder  ob  die  Stempel  in  Farn  getohnitten  werden  sollen, 

wie  ich  ans  verschiedenen  nnindcn  vorgcsclilairon  lialf«. 

Lassen  Sie  sich  nicht  mit  der  Litho«rrapliie  ein:  es  ist  ein  kläg- 
licher Nothbehelf.  AVuitcn  Sie  lieber  hi<  iii.'inc  Typen  fertig  siod,  ich 
denke  die  Kosten  des^  Drucks  wcrdcu  dann  auch  gerio^cr  soyn. 

Weim  nür  nkiit  aUe  «iMeoscbafOiehe  Eifenudit  fremd  wiie,  so 
könnte  ich  wohl  wegen  des  ÄufeEtses  in  der  Engl.  Zeitschrift  eifersüchtig 
sein,  den  ich  nur  noch  habe  darchblittera  IcSonen.  Sie  haben  mir  da 
in  manchen  Punkten  vorgegriffen.  Aber  es  ist  uns  beyden  um  die 
Saeho  zu  tluin.  Meine  Schrift  wird  lateinisHi.  nnd  zwar  so  wissen- 
sohaitiich  uiul  selbst  so  tabellarisch  als  mügUcU  abgefaiit  seyn.  Einige 
Kapitel  sltid  schon  ferti?  epsrlirirl»,Mi. 

Icli  bin  jetzt  eifrig  mit  dem  zweiten  llelUi  meiner  ludischeii  Bibl. 
beschSftigt,  das  aber  mehr  historisch  als  philologisch  ausfallen  wird*  Es 
ist  jetst  entschieden»  daß  ich  den  Winter  in  Paris  snbringen  werde.  Ich 
denke  gegen  Ende  Septembers  von  hier  abzureisen.  Melden  Sie  mir 
doch  unverzüglich,  ob  Sie  sich  am  diese  Zeit  in  der  Näln  von  Mainz 
bcfindon  wprden.  Der  Wunsch  mit  Ihnen  ein  ausführliches  Gespräch 
zu  halK'ii.  lunl  ;iurh  nianrhc««  für  die  Zukunft  abzureden.  Nünnte  mich 
beslimmen,  mi-inea  Weg  iiber  Mainz  zu  uebmen.  Soülea  Sie  näciiMten 
Summer  noch  keine  amtliche  Bestimmung  liaben,  so  wäre  es  sehr  schön, 
wenn  Sie  einige  Monate  in  Bonn  anbringen  wollten.  81e  Icfinnten  in 
meinem  Hanse  wohnen,  so  daß  Ihnen  der  Aufenthalt  gar  nichts  kosten 
müßte.  Sie  würden  in  meiner  Bibliothek  Stoff  genug  xa  Ihren  Studien 
finden,  wir  würden  gemeinschafUich  arbeiten,  und  ans  gegenseitig  über 
manche«  aufklären. 

llalu  n  Sie  den  Aufsatz  meine«  Bruders  über  eine  Schrift  von  Rhodo 
in  (Ilju  letzten  Heft  der  Wiener  Jahrbüciier  vom  vorigou  Jahr  goleäeii? 
Es  ist  ciu  tüchtiges  Stück  Arbeit. 

Wer  sind  die  Heransgeber  der  Annais  of  oriental  litteiatnre?  Lassen 
Sie  mich  ihre  Namen  und  Adresse  wissen,  denn  es  wire  wohl  schick* 
lieh,  daß  ich  ihnen  so  bald  als  möglich  meine  Indische  Bibliothek  sn- 
sendete.    Ist  einer  darunter,  der  Deutsch  versteht? 

Ich  hätte  tanefnd  Fragen  an  Sie  zu  tliun  —  ich  vcr^pnrc  <ir  r^her 
auf  dir  linfttt'  Zu2»ammenkunfL,  und  sehe  mit  Verlangen  einer  Antwort 
vüu  Ihnen  hierüber  entgegen. 

Leben  Sie  wohl  und  erhalten  Sie  mir  Ihre  wohlwoliendcn  Ge- 
sinnungen. 

Gans  der  Ihrige 

A.  W.  Schlegel. 

5. 

Homiii(»nheim,  den  24)ten  Aug.  1820. 
Hochwohlgebomer,  hochgeehrtester  Herr  und  Freund! 

Recht  «ehr  hat  es  mich  gefreut  Ihre  beiden  Briefe  su  erhalten«  die 
mir   voigestern  zugekommen.     Wenn  ich  nicht  so  sehr  eilte  nach 
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llaoeli«a  n  komouD,  am  mdoe  Aogetogenheit  pen5iüieh  m  betreiben, 
«o   wftrde  ieh  selir  gen»  eine  Rciso  mch  Ronn  imterDomineD  haben, 

um  Sic  und  unsere»  wackeren  Freund  Windischm.  zu  besuchen.  — 
FrrytrtLT  i«t.  wenn  ich  nirht  tihel  unterrichf<  t  i  -t/o  in  König.sberf^.  — 
I.  !i  }j:tlti'  iiu'im'  Keiso  nach  Münch«'n,  tibpr  llri  h  llHüg  und  Stuttgard, 
aiil  künlüge  Woche  festgesetzt  und  kann  also  leider  das  ülück  nicht 
haben  Sie  vor  Ihrer  Röckkonft  von  Paris  zu  »eben.  —  Sehr  vortheil- 
hafi  wfiide  es  gewiß  for  mich  sejn,  wenn  Sie  Ihrem  gütigen  Ver* 
ftpxechen  gemiß  Ihre  Indische  BiU.  recht  bald  an  den  Kronpr.  von 
Bayern  schickten  und  dabey  meiner  in  Ihrem  Briefe  noch  gedenken 
wollten.  Ihre  Recension  meines  Nalus  wird  mir  indessen  schon  zur 
günstigsten  Kuipfrlil.  dienen.  Suchen  Sie  L^efri!li_rst  den  Kronprinzen 
zu  überzeugen,  dal.*  eino  An«tellnnif  h^>y  dir  Akadimio  für  mich  das 
2W6ckmäßig&io  sey;  darüul  Imt  auch  A.  UumbukiL  /u  wirken  gesucht, 
welcher  mir  einen  Brief  an  ihn  mitgegeben. 

Für  da*  mir  sngedaehte  £ierapL  Ihrer  Ind.  Bibl.  sage  ich  Ihnen  im 
Torans  meinen  herzlichsten  Dank;  ich  werde  stols  darauf  sejn,  os  als 
ein  Geschenk  Ton  dem  Verfasser  zu  besitzen.  —  Der  vorzuglichste  Her- 
ausgeber dor  Oriental  Annais  ist  Ilr.  Kaynounrd.  drr  im  Orient  gewesen 
und  gründliche  Kenntnis?!«*  de<  Arahi^rhen,  iürki>  !i(ii  uinl  Persischen 
besitzt.  Er  versieht  DculMh,  und  zwar,  wie  ich  glauU,  ti  lit  gut.  Kr 
ist  indessen  noch  nicht  öffentlich  als  der  Merausgebcr  der  Annals  aufge- 
treten, nnd  da  er  nicht  in  London  wohnt,  so  bleibt  die  Leitung  des 
Druckes  einem  gewissen  Hr.  Ifickel  dberlassen,  der  an  der  Biblioth. 
der  Ostind.  Comp,  angestellt  ist  und  auch  fBr  den  lleraosgeber  der  Zeit» 
Schrift  gilt.  Sie  können  blos  au  den  Verleger  Longman  adressiren,  om 
die  Sadit'  an  den  Hcrnii>L''<  bor  vrrnlifolgen  zu  bi-ssen. 

I  reiitt*  !  u.  Würtz  werden  ihnen  dieses  am  be.sten  besorL'en.  Letz- 
terem habe  ich  ein  Exemplar  der  Annais  für  Ihren  Hr.  Bruder  über- 
geben; ich  bitte  Sic  mich  demseibeu  im  Ihrem  nächsten  Briefe  ehrcr- 
bietigat  zn  empfehlen.  Den  erwfthnten  Anfeats  Qber  eine  Schrift  von 
Rhode  Iraae  ich  mich  in  Hfincben  lesen  zu  k5nnen;  in  London  hatte 
ich  keine  Gelegenheit  hlenn.  —  Wenn  Sie  die  Oäte  haben  wollten  die 
Oriental  Annal.s  anzuzeigen,  so  Wörden  Sie  die  Derausgeber  hierdurch 
sehr  verbind«  n.  Die  ^^ammem  dieser  Zeitschrift  sind,  wie  alle  Englische, 
einzt-ln  /n  halit-n. 

Dil»  Wüizel-l^cxicon  von  Uilkiii.^  werUtii  Sic  wahrsciKiiiüi. h  durch 
Treuttel  und  Würtz  erhalten  können,  im  widrigen  Falle  werde  ich  es 
ihnen  venchalfon.  Es  Ist  angenehm  zom  Oebranche,  die  3te  Person  der 
ZeitwSrter  ist  jedesmal  angegeben.  Wilklns  ist  ein  großer  Feind  vom 
Briefschreiben,  seine  Correspondenz  mit  Sacy  besteht  auch  vorzaglich  nur 
darin,  daß  er  Briefe  von  ihm  empfängt,  die  er  höchst  selten  beantwortet. 
Cm  die  Sanskrit  Spracht^  bleibt  ihm  inunrr  ein  nnstprbliches  Ver- 

dienst wegen  seiner  klarni.  vorMSrullu  ht  ii  (iraniiiKiiin.  ilir  ilurch  die  Gp- 
brechen  derer  von  Culbiuukt;  und  (Jarey  iu  ciüliu  uui  >u  vurtheilhalti  i\  n 
Lichte  erscheint.  Er  hat  bcy  weitem  mehr  Sinn  für  die  Große  der 
alten  Indischen  Littevatnr,  als  Colebrooke.   Dieser  erscheint  mir  als  ein 
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Mann  von  Talent  und  umfassenden  Kenntnissen,  aber  ohne  Geist  und 
Genie.  Kr  vergilbt  iiVicr  ilom  Vfr^srnnl^  den  f^inn  des  Verses  und  zieht 
daher  die  späten-  INicsic  der  Indit  r  ihrer  iil(«T<  ii  vor.  dir  durch  ihre 
liebenswürdige  Einfalt  verbunden  mit  im|ju.sHnt€r  üroüe  und  Würde  jeden 
der  Herz  und  Gemüth  hat  so  sehr  ergreift.  —  lu  Auslegung  schwieriger 
Stellen  ist  es  mir  noch  nie  einge&Uen  weder  den  einen  nocli  den  an* 
dem  zn  Rath  zn  ziehen. 

Der  Bli;i;:.i\ ad-gita  wird  wahrscheinlich  jetzo  wieder  Im  v  Hliu  k  zu 
haben  seyn,  aber  nicht  der  Gitagovinda,  und  Manu  schwerlieh.  Im  Falle 
Sie  den  BhafravadLnta  nicht  mehr  rrlanprcn  können,  so  will  ich  llmr^n 
mein  Kxeuiplar  gtru»'  !■  ihen,  wenn  6ie  noch  gt'.^nimen  sind  einen  litle- 
rarisclien  Gebrauch  iiiwon  zu  machen.  —  Selir  wird  es  mich  freucu, 
wenn  es  mit  Ihren  Sauskrit-Typen  vorangeht. 

Erhalten  Sie  mir  stets  Ihro  Fieondschaft  nnd  Wohlwollen,  und  go- 
nehmigen  Sie  oehBt  herzlichstem  Omfie  die  Veraiehefiing  meiner  voli- 
kommensten  nocha^htong  and  freandschafUichsten  Gesinnfing,  womit  ich 
die  Ehre  habo  za  verhairen  Ihr 

ergebenster 
F.  Bopp. 

6. 

[Berlin»  Sept  1821.] 

Terehrtester  Herr  and  Freund! 

Es  wsr  mir  recht  angenehm  durch  onaem  Freond  Windischmann 
ein  Exemplar  Ihres  Indischen  Specimen  zu  erhalten,  welches  ich  oft  mit 
Vergnügen  zur  Hand  nehme.  Genehmigen  Sie  meinen  schönsten  Dankl 
Ich  mnB  Ihnrn  gesteh<^n.  daB  mir  eine  sehr  orfronürho  L'eberrnNchiing 
gc\vc:>cii ,  als  ich  vor  Ostern  hi»  r  ankam,  auf  der  i>ililiothek  dieses  Jjpe- 
cinien  zu  finden.  So  schnell  hätte  ich  mir  die  Vullendung  der  Typen 
nicht  vorgestellt,  obwohl  ich  Ihnen  nicht  die  Langsamkeit  von  Chezy  zutraoen 
konnte.  Die  Form  ist  allerliebst,  ich  erfahre  zwar  dorch  Humboldt,  der 
dieser  Tage  wieder  hier  angekommen,  daß  Sie  noch  vieles  haben  Indern 
lassen.     Mir  ist  nur  weniges  aufgefallen,  was   ich  anders  gewilnscht 

hält  •  z.  n   Pioses  ist  beynahe  alle^  wn«  ich  r\n«:7n«ctzcn  wnlU'-.  im 

C<;n^/*  n  iinde  ich  die  Buchstaben  den  schÖDsten  Handschriften  vollkom- 
men enlsprechfud. 

Was  mir  Humboidt  uiiigetheilt  in  liezug  auf  die  Werke,  die  Sie 
herausgeben  wollen,  hat  mich  sehr  erfreut,  besonders  was  eine  von  Ihnen 
beschlossene  Ausgabe  des  Ramayana  betrilR,  wozu  ich  an  Ihrer  Stelle 
gleich  nach  Vollendung  des  Bhagavad-gita  schreiten  w5rde.  So  sehr  mir 
der  Ilitopadesa  immer  interessanter  wird  je  öfter  ich  ihn  lese,  wegen  der 
ihm  eigenen  Fülle  und  Tiefe  der  Gedankon.  glaube  ich  doch.  •  -  wäre 
gut  vor  dor  Hand  eine  mn^  An«(,'abe  nocii  zu  verschieben.  Die  Freunde 
der  Sanskrii-liitteratur  niü^sua  Ihnen  den  grollten  Dank  wissen,  wegen 
des  Eifers,  womit  Sie  Sich  deren  Förderung  angelegen  seyn  lassen,  und 
ich  bin  stolz  auf  einen  so  tfichtlgen  Mitarbeiter  in  einem  bis  Jetzt  noch 
seltenen  Fache.  Vielleicht  werden  wir  auch  nun  bald  einer  gemein« 
schaftlichen  Regierung  angehören,  indem  mir  vor  einigen  Tagen  eine 
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«nßerofcl^itbe  Prafesrar  an  hiesiger  Universität  angeboten  wurde.  Es 

kommt  nun  darauf  an,  ob  mich  die  Bayriscbe  Regiening  entlassen  wird, 
was  ich  wünsche,  denn  icli  fiiult'  hier  einen  hesseren  Wirknncrskreis  als 
ich  auf  einer  Bayr.  Universität  erwarten  kann,  und  es  zielii  mich  über- 
haupt die  Art  an,  wie  die  PreuÜisciic  Kceiernnw  die  Wisseiiscliaften  be- 
günstigt. Die  Bedingungen,  welche  man  mir  macht,  Gnde  ich  für  erneu 
Anfang  gans  annehmbar;  man  bietet  mir  nimlicb  800  Rtblr.  Oebalt 
nebst  200  j&bilioiier  anUerordentUcber  Bemnneration.  Sebr  gern  bitte 
ich  Sie  dieeen  Sommer  besneht,  wenn  ich  es  hätte  mOgUcb  machen 
kdnnen  an  den  Rhein  zu  rei.sen;  für  jetzt  bleibt  mir  nichts  anders  übrig 
als  hier  den  EntschluB  der  Bayr.  RtHnenins:  abzuwarten.  In  jedem 
Falle  hoffe  ich  (las  Tiluck  zu  lialu-n.  Sie  in  künftigen  llrrlistr«  ricn  zusehen. 

Leben  Sie  recht  wohl  und  erhalten  Sie  mir  Ihre  Freundschaft  und 
Gewogenheit. 

Mit  größter  Hochachtung  and  Frenndsebaft 
Heine  Adiesae:  Dur  ergebenster 

Letite  Strasse  No.  28.  F.  Bopp. 

^Vindisebmann  and  seine  Familie  bitte  ich  Sie  mir  vieimal 
zu  großen. 

7. 

Bertin,  den  4.  JuU  1822. 

Hochgeehrtester  Herr  und  Freund, 

Es  war  mir  sehr  erfrealich,  daß  Sie  bej  Encheinnng  des  3.  Heftes  der 

Indischen  Bihl.  sich  meiner  freundschaftlich  erinnert  haben.  Empfangen 
Sie  meinen  verbindlichsten  Dank  für  dieses  mir  höchst  schätzbare  de- 
schonk.  Eine  Recension  des  2tcn  und  3ten  Heftes  habe  ich  vor  rtwn 
I J  l  agen  nach  (iöttinf^en  abgeschickt  und  um  ha!di<?on  Abdruck  ge- 
beten, ich  will  ihnen  also  hier  nicht  mit  Auseinandersetzung  meiner 
Ansichten  beschwerlich  fallen.  —  Daß  mich  die  beiden  Hefte  die  so 
vielen  Treffliche  enthalten  recht  sehr  interesnren  mußten  verstebt  sich 
von  selbst;  ich  ghiube  nicht,  daß  sie  jemand  mit  größerer  Theflnahme 
gelesen  habe.  Ihre  Typen  gefallen  mir  äußerst  wohl,  anch  bahe  Ich 
meine  Meinung  darüber  in  meint  r  Anzdge  ausgesprochen.  Ich  sehne 
mich  nach  der  Erscheinung  do'i  4t.'n  Ilcftp«?,  wo  Sie  uns  melir  OHrrinal- 
text  Versprecher.  —  Der  tücljer  fiiulet  dio  Arbeit  der  Stempel  recht 
gut.  Ich  zweiÜe  nicht,  daß  der  (juL»  läcr  gut  vun  Statten  gehen  werde; 
es  wird  aber  geraume  Zeit  erfordern,  da  der  Gießer  sehr  beschäftigt. 
WIre  ich  früher  in  Preuß.  Diensten  gewesen,  so  wdrde  ich  das  Ministe- 
rium an  bewegen  gesucht  haben,  den  Guß  ffir  Berlin  ebenfUls  in  Paris 
besorgen  zu  lassen;  es  wäre  hierdurch  Zeit  gewonnen  worden,  und  die 
Uebersendang  des  Apparats  würde  dann  lieine  Eile  gehabt  haben.  Die 
Typen,  welche  Sie  früher  als  l'rolwn  von  Paris  a''"'?:rhickt  haben,  sind 
dem  Gießer  von  vortheiüial'tcni  Cn  brauch:  da  alter  seitdem  manches  ver- 
ändert worden,  so  wiirc  OS  Mcllriclil  ijiit.  wvnw  der  Gießer  ein  Exemplar 
von  jedem  Typen  wie  sie  jetzt  sind,  iu  Bänden  hatte. 
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Hoffentlich  wetdon  sich  die  Bearhoii^  r  des  Sanskrits  Bfteb  und  nach 

bedeutend  vermehren,  sowie  .sicli  die  Hülfsmittel  vermehren.  Humboldt  hat 
schon  sehr  groBr  Fort*?rhrittc  gemacht  und  i>t  recht  eifriir  damit  beschäftigt. 

Ich  bitte  Sie  mW  Ihre  freundsciiaflliehei)  «Msinnungen  zu  crhalt«;ii 
und  die  Versicherung  der  ausgezeichnetsten  Hochachtuug  uud  Freund- 
schaft XU  genehmigen,  womit  ich  stets  verharre 

Ew.  Hochwohlgebornen 

Eigebenster 
F.  Bopp. 

Ich  bitte  Sie  mir  unseren  trefflicheD  Freoud  Windiachmann  und 
seine  FamiÜe  vieimai  za  grüßen. 

S. 

Berlin,  den  IG.  Juni  18!H. 

Hochwohlgeboiener,  Hochgeehrtester  Herr  Profesaorl 

Vor  allem  erstatte  ich  Kw.  Hochwohlgeboren  nu  iiu  ii  verbindlichsten 
Dank  fiir  die  schätzbaren  <!•  srli^nke,  \v<  1«  he  Sie  mir  durch  Ihre  vor- 
treftliclie  Ausgabe  des  Rhnii.  und  dn«;  4te  Heft  dor  !nd.  Bihl.  pinnfht. 
Wie  sehr  ich  die  ersttfit'  ;u-h(.e  halie  ich  bereits  (icltL'tiiliciL  g<'iiabt 
öffentlich  auszusprechen;  zur  Auzeige  den  4teu  Heftes  wollte  ich  die  Er- 
scheinung des  Iten  Befts  Sten  Bu^es,  wegen  des  Schlusses  der  Hnm* 
holdtschen  Ahhandlnng  abwarten.  Ihre  knnen  aber  lichtvollen  Anmer- 
hangen  zu  dessen  Abhandlung  haben  mich  sehr  erfreut,  sowie  die 
schätzbaren  Varianten  ans  der  Pariser  Handschrift. 


Sie  erhalten  liitMht'i  ein  Kxemplar  einer  kleinen  Samrnlnng  von 
Kpisoden  ans  dem  Mah..  um  dessen  wohlwollende  Annahme  ich  Sie  er- 
gchenst  bitte  und  hoffe,  daii  Ihnen  ilsm  Durchlesen  des  Origin&ls  einige 
vergnügte  Standen  machen  werde.  Es  sind  viele  schwierige  nnd  danUe 
Stellen  darin,  die  ich  in  den  Anmerknngen  so  viel  es  ndt  möglich  ge- 
wesen za  erllutem  gesucht  habe.  Ihre  belehrenden  Ansichten  darfiber 
werde  ich  mit  vielem  Danke  aofoefamen.  In  der  Schrdbnng  des  Textes 
werdrn  Sie  finden.  dnM  ich  in  manchen  Funkten  Threm  im  Rhnrr.  sfege- 
henen  Beispiele  gefolgt  bin;  irh  wfinschte,  daß  wir  uns  in  der  Folge 
über  eine  ansirodehntere  Trennung  der  Wörter  verständigen  könnten,  in 
welcher  Be/.iehung  Sie  bereits  im  ersten  Hefte  Ihrer  Ind.  Bibl.  lobens- 
werttie  Ontndsitze  ausgesprochen  haben.  Ich  war  im  Begrife  in  Ar- 
dschnna's  Himmelr.  n.  s.  w.  die  vollkommenste  Worttrennnng  zn  beob- 
achten, nnd  hatte  bereits  meine  Handschrift  darnach  eingerichtet;  ich 
schrieb  tatac  chita'^  Humboldt  miLirieth  mir  diese  Art  zu  schnibou, 
und  da  Hw  .  lIcu  liwolilaehnnMi  ebenfalls  im  AllfremHnon  d<'r  herrscliomli  n 
Opwolnilirit  u'ctreu  gül»lieben  sind,  so  wollte  irh  uiclil  L'<'rue  ganz  allein 
hieben.  Kli  werde  aber  später  den  Versuch  maclu  n.  wie  eine  solche 
Worttrennuiig  aufgenommen  werde;  es  sollte  mich  freuen,  wenn  es  im 
EinverstKndnisse  mit  Ew.  Hochwohlgeboren  geschehen  kannte.  In 
meinem  Lehrgebinde  der  Sanskrita  Spr.,  wovon  bereits  €  Bogen  gedruckt 
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und  wovon  das  erste  Beft,  die  WohlUiitgregelo  ood  Deklia.  entbslteiid, 
in  eimgen  Monaten  wird  erscbeinen  ktonen,  habe  ich  nicht  umhin  ge- 
konnt, eine  kleine  Neuerung  einznfShren,  indem  ich  bei  den  gramma- 
tisclien  Kiidungen  nn  die  Stelle  des  :  ein  s  oder  r  als  die  primitive 

Fonn  ^ctze  und  z.  B.  rftmas  als  Xom.  niid  pifar  Vor.  von  pitr 
s<-hti'ilM' ;  die  Wohllantsici:.  geben  an,  ia  wulrlhni  Ffülcii  ilicsc  primitiven 
i-oruitin  in  runui:  üudpita:  übergehen.  Wenn  man  aber  bei  jedem  eiu- 
selnen  Worte  aof  Wobllautsreg.  Rfioksieht  nehmen,  oder  sieh  das* 
ael1>e  immer  als  am  Ende  eines  Satxes  stehend  denken  wollte,  so  durfte 
man  aneh  nicht  sagen,  daß  iad,  das  Neotmm,  ein  Plön.  3ter  Person  ad, 
sondern  man  müßte  tat  schreiben.  Dit>  Indischen  Gramm,  scheinen 
t  iiion  Unterschied  mnrhfn  zu  wollen  zwischen  dem  s  der  grammat. 
Knditn^on  und  dem  der  Grundformen:  da  aber  beido  frnnz  irlfichon  Vrr- 
änderungen  unterworfen  -«ind,  m  scheint  es  mir  unrechl  il<  r  Sprache 
^  eine  Unterscheidung  aufdrängen  zu  wollen,  den  sie  nicht  anerkennt. 
Ich  Wörde  mich  in  diesen  Ansichten  nicht  wenig  bostftrkt  and  ermutbigt 
lihlen,  wenn  ihnen  der  schltsbare  Beifall  Ew.  Hoehwohlgeboren  za  Theil 
wfiide,  was  ieh  beinahe  Termothen  möchte,  da  Sie  z.  6.  das  «  so  selu- 
als  das  Wesen  des  Nominativs  hetrachti  ii,  daß  Sie  es  auch  in  den 
eigenen  Namen,  bei  Uebersctzungen,  beibehalten.  Sie  würden  mich  sehr 
erfrenrri.  wrnn  Sie  mir  Qber  diesen  Gegenstand  Ihr  belehrendes  Urtbeii, 
worauf  icli  (Ion  trröBt^n  Wert  lecrf,  nicht  vorenthalten  wollten. 

Durcli  llue  Ausgabe  des  Rauiayana  werden  Sie  den  Fürachorn  der 
Indischen  Spr.  und  Aitcrthums  einen  außerordentlich  wichtigen  Dienst 
leisten.  Ich  sehe  mit  Ungedold  der  Ersehmnung  der  Iten  Liefemng 
entgegen.  Daß  ieh  für  diese  rnhmliehe  Dntetnehmnng  snbseribire,  wird 
Ihnen  Hr.  v.  Humboldt  gesehriehra  haben. 

Ich  empfehle  mich  Ihrem  freundschaftlichen  Wohlwollen  und  Ter> 
harre  mit  aosgezeifibneter  Uocfaacbtnng 

Ew.  Hoehwohlgeboren 
'  Ergebenster 

Bopp. 

9 

I  ^• 

Büun  d.  7teu  Aug.  1824. 

■ 

Hochgeehrtester  IJerr  Professor! 

E.  W.  liabtMi  mir  dnrch  Uebersendung  Ihrer  Rpisoden  aus  dt'in 
^  Mahä-Bliarat:i  eine  sehr  iiroBe  Freude  gemacht:  ich  nn^e  Ihnen  rueiuen 
besten  l>ank  dafür,  und  wün.sclte  ihnen  Glück  zu  der  gelungenen  Unter- 
nehmung. Sie  müssen  verzeihen,  daß  ich  hieniii  m  lauge  im  Rückstände 
geblieben  bin.  Ich  hatte,  diese  Zeit  her  nicht  einen  Angenbliek  freie 
Mnße,  da  ich  neben  meinen  gewöhnlichen  AmtsgesehSften  die  Lateinische 
Rede  rar  Qeboitstags-Feier  nnser^  Königs  auaarbeiten  maßte.  Daher 
kommt  es  auch,  daß  ich  Ihr  Werk  noch  nicht  gana  gelesen,  sondern 
nur  hier  und  da  darin  genascht  bahr. 

Der  OnB  ist  vollkommen  gelungen,  n.  maclit  llirer  einsiclit^vollen 
Leitung  alle  Ehre.   Sie  werden  aus  dem  lösten  Hefte  des  Journal  Asia- 
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tique  sehen,  daß  ich  dieses  Urtheil  auch  gegen  die  Asiat.  Gesellschaft  in 
Paris  geanßcrt  habe.  Kinige  kleine  Feinheiten  sind  vielleicht  nicht  beob- 
achtet worden:  allein  dieU  war  auch  kaum  möglich.   Ich  habe  z.  B.  das  .  .  .  . 

Mit  zwanzig  bis  dreißig  Stempeln  würde  man  weit  reichen,  u.  in 
Paiis  werden  sie  ohne  ZwtaM  am  besten  und  woUfeüsten  Tcofertigt. 
Aber  ein  SaehTersttndiger  moß  die  Aibdt  leiten,  n.  ieh  sehe  noch  nicht 
voraus,  wie  bald  idi  wieder  werde  dorthin  kommen  können.  Dn  Hr. 
Fauriel  weit  verreist  ist,  so  weiU  ich  jetzt  niemanden,  dem  ich  es  anf- 
tmirrn  könnte.  Mit  Cliezy  ist  nichts  luiznffinfrpn ;  überdieB  hnt  er  auf 
fiiic  höchst  abgeschmncktr  Wpi,«e  si  iiu-  Kift  r>urlit  '.'('«.'cii  niicli  an  »Ifii 
Tag  gelegt.  Er  liefert  nichts,  und  iirgert  »ich,  weuu  andre  thätiger  sind. 
Nun,  Dir  nenes  Werlc  ist  wiederum  ein  Anlaß  zu  Lamentationen  für  ihn 
und  seine  Schüler.  Diese  scheinen  aneh  nicht  sehr  stark  zu  seyn.  Der 
eine  hat  Im  Eingänge  des  Doij^-Hlhitmyam  mrgaydvydjma  nbenelit: 
in  eine  Thierhanf  i  ingehfiUt,  statt  daß  es  heißen  sollte:  unter 
dem  Vorwando  der  .lai^d. 

Der  T>rnck  ist  im  Ganzen  auch  sehr  gut  ausgefallen ,  nur  will  ich 
Ihnen  aus  i  i«:ner  Erfahrung  den  Rath  geben,  die  Schwarze  mäBi;^  auf- 
tragen zu  lassen,  dagegen  aber  ein  Papier  zu  wählen,  sin»  sie  willig  an- 
nimmt Die  Waise  statt  der  Ballen  wird  mit  Vortheil  gebiancht,  auch 
leiden  dabei  die  untetschnitteDen  Zöge  weniger  die  Gefahr  des  Abbiecheas. 

Hit  der  Trennung  der  Wörter  noch  weiter  zu  gehen  möchte  ich 
nicht  aarathen.  Mich  dünkt,  man  knnn  sie  sich  nur  bei  solchen  Schluß* 
consonanten  erlauben,  weif  he  nm  Schlüsse  der  Verse  geduldet  werden, 
und  diese  sind  oinziir  die  vier  tennes;  {c  ist  ganz  unrrlnnbt,  t  u.  p 
möszfn  selten  vurkniiuaeu,  t  u.  k  allein  sind  häufig)  denn  hieraus  ergieht 
bicl»,  dai.1  die  im  Laufe  der  Rede  allerdings  die  Wörter  schließenden 
mediae  o.  Halbvocale,  wie  In  dem  Bdsplele  p.  XXHT,  nur  durch  Ver- 
mittlung des  folgenden  sonoren  Buchstaben  für  aussprechbar  erachtet 
werden.  Dagegen  möchte  ich  anrathen,  das  t  Yor  dem  p  niclit  zn  ver- 
wandeln, u.  niclit  iiifhr  tacchitUvd  sondern  tat  cmtvd  zu  schreiben,  wie 
es  un/inilig  oft  in  den  Handschriften  steht,  und  auch  in  den  Gramroa- 
tikeii  Irt'i  gcla«!«:rn  ist. 

Ich  niul.l  llaicn  die  nnangenelimf'  Kiitd«  rkiiiiL^  l  iniiror  l^nick ft  lil.  r 
macheu.  Dicß  darf  Sie  niclit  wundern:  man  u»ul.>U'  Aigu.s-Augcu  haben, 
um  sie  durchaus  zu  Termeiden.  Haben  Sie  mir  doch  auch  dergleichen 
im  Bh.  0.  entdeckt)  den  ieh  so  scharf  geprfift,  n.  worin  ich  so  viele 
Gartens  eingefügt  habe.  Ich  habe  Hrn.  Ilaughton  in  den  ersten  hundert 
Seiten  seines  Manns  nicht  weniger  als  24  Druckfehler  oder  falsche  Lese- 
arten nachgewiesen  -    Um  über  Ihre  Ausleirnn^rrii  niid  den  Inhalt  I!ir»^r 

Anujerknngen  etwas  bedeutendes  sagen  zu  könueii,  nmlitc  ii  Ii  erst  mehr 
^'elesen  haben.  Wenn  Sie  mir  aber  eine  allgemeine  Henicrkung  erlauben 
wollen,  so  wäre  es  diese,  daß  Sie  zu  schrichtern  in  der  Coiyectural-Kritik 
sind,  0.  dadurch  mit  der  Auslegung  ins  Oediünge  kommen.  Um  zwei- 
feihafte  Punkte  der  Grammatik  zu  beweisen,  wurde  ich  nur  ganz  authen- 
tische Texte -gebrauchen,  die  schon  vor  Alters  durch  forttaufende  Com- 
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meoUre  festgestellt  sind.  Vor  allen  Dingen  sber  hftten  Sie  sieh,  ans  dem 
Sersmporer  Ram.  in  solchen  Fällen  etwas  zu  citiren.  Das,  worauf  Sie 
sich  nun  schon  zum  zweitenmale  (p.  71  d.  Note  in  der  Stelle  1,  Cap.  X, 
di^t  2'.')  berufen,  ist  nichts  als  eine  fn!<?che  Lesoart.  Ich  finde  in  <prhs 
HaU'lxlirifteTK  welche  drei  verschiedenen  Recensionen  uiigehoren,  über- 
einsiiiiintciid  den  luip«.raLiv  statt  dc«^  Infinitivs,  u.  da^  zweite  Hemistich 
gau2  anders,  folgendermaßen:  7nadii/am  nagaram  ydtu  kdryam  hi 
mahadtuiyataSi  nnd  dieses  ist  ohne  Zweifel  die  wahie  Leseart. 

Es  hat  mich  sehr  gefieot,  daß  Sie  meiner  Emendation  am  Schiasse 
d<  Wh.  G.  Ihren  Beifall  geschenkt  haben.  Die  Corruption  ist  alt.  da 
j*ie  schon  Sridharasvamin  durch  eine  grammatische  Ausflucht,  wie  wohl 
verL'ehlicli ,  zu  rcr Ii t fertigen  sucht;  :mc\\  findet  «iic  sich  in  den  meisten 
HaEidsrliriticu.  Jedoch  fand  idi  uieine  KuiendaLiuii  scUuu  durch  zwei 
llaudächriften  bestätigt;  u.  zwar  schreibt  sich  die  eine  aus  >t'pül  her, 
die  andre  mikrographische  besitze  ich  selbst. 

Mit  Vei^gnogen  erfahr  ich  in  London,  daO  Ihre  Ansgabe  des  Nalas 
bcioabe  ganz  eischopft  sei.  Sollten  Sie  eine  neue  veranstalten,  so  biete 
ich  Ihnen  die  Hittheilung  meiner  kritischen  Bemerknngen  an.  l>och 
konnten  diese,  wonn  ich  Muße  dazu  finde,  aoch  wohl  in  einer  beson- 
dern epistola  critica  vorgelegt  werden. 

Ihren  Namen  werde  ich  sehr  gern  auf  meiner  bubscribenten-Liste 
scheu;  daß  Sie  aber  den  Subscriptions  Preis  wirklich  erlegen  .sollten, 
kann  ich  schwerlich  zugeben.  Wiewohl  ich  von  einem  so  weitlftafigen 
Werke,  wie  der  R&mfiyana  ist,  nicht  so  viele  Exemplare  vefschenken 
kann,  wie  vom  Bh.  G.,  so  gehören  Sie  doch  unter  die  kleine  Zahl  Ge- 
lehrten, denen  ein  Frci-pAcmplar  gebührt.  Die  Menge  and  die  gewissen- 
liafte  Benutzung  der  Hülfsmittel  dürfte  die  erste  Lieferung  um  etwas 
venro'jern.  Auch  wird  es  ;rut  seyn,  die  Sabscriptioncü  aas  iadieo  ab- 
zuwarten, auf  dit'  ich  wutii  rechnen  darf. 

Ich  habe  mit  großem  lutresse  Ihre  Abhandlung  ia  den  Schriften  der 
Berlhier  Akademie  gelesen,  n.  den  Umfang  Ihrer  Spraohkenntnisse  be> 
wandert  Ich  vermißte  nnr  eins  dabei:  eine  Tabelle,  worin  die  Prono- 
mina der  sämtlichen  verglichenen  Sprachen  zusammengestellt  wSren.  Doch 
vielleicht  haben  Sie  diese  am  Schlüsse  beigefügt. 

Vrrzoihon  Sie  den  _'^eringen  Inhalt  dieses  Briefes.  Ich  miiü  drin- 
gend» r  <M  st  li;ifte  wegen  hier  ahhirchen.  wenn  der  schon  zu  hiiiL-'  ver- 
zögeile  Uriel  nicht  von  neueui  miliare  Tage  liegen  bleiben  suil.  Ich 
wünsche  Ihnen  Gesundheit  u.  heitre  Stimmung  zur  ferneren  Bearbeitung 
unsres  gemeinschaftlichen  Faches,  n.  bin  mit  der  ausgezeichnetsten  Hoch- 
achtang 

Ihr  eigebenster 

A.  W.  von  Schlegel. 
Wenn  Sie  der  Detitliclik'  it  wegen  für  Anfänger  noch  eine  stärkere 
buüUerung  der  Wörter  wun&cli^n.  als  si«  hei  der  hislior  befolgten  Me- 
thode Statt  finden  kann,  so  würde  iob  die  Punkte  unter  der  l.inie  an- 
rathen,  die  Culebrooke  im  A.  C\  gebraucht  hat.  Hit  wenigen  Stempeln 
ließe  sich  nnsre  Schrift  daza  einrichten. 

L^fmBan,  Ttui  Bopp.  Q 
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10. 

ß«rliii  d.  *2.  November  [1824]. 

Hoclnvolilu'chort'm'r  Herr  Professor,  Hochgeehrtester  Freund! 

Bei  iiieiiKr  Rückkehr  von  einer  Heise  naeli  dem  Rhein,  wo  ieli  je- 
doch die  Umgegend  von  Mainz  nicht  fiberachritten  habe,  ward  mir  das 
[nn]8cl|jltzbare  Vergnügen  zu  Thdl  Ihr  sebr  geehrtes  Scbreiben  vom  7.  AnguBt 
so  finden,  und  ich  frente  mich  innigst  fiber  die  darin  ansgeftprochenen 

frenndscbaftlichen  (Josinnnngen.  Auch  habe  ich  in  v.trijor  AVoche  Ihren 
Brief  vom  11.  Okt.  durcli  Hr.  v.  HdIiI«  n  erhalten,  dem  ich  suchen  werde, 
mich  iiaoh  Kniffen  iifit/lich  zu  <  rucisen.  Bei  srinem  Kifer  und  Talent 
konnte  t  s  sich  nicht  feideu,  daij  unter  Ihrer  einsiditss  ollen  Leitung  er 
in  kurzer  Zeit  verhältuißmäßig  bedeutende  Fortschritle  macheu  mußte. 
—  Daß  Sie  mit  der  Ansfiihning  des  hiesigen  Gusses  im  Wesentlichen 
zufrieden  sind,  war  mir  recht  angenehm  zn  erfahren,  und  ich  schmeichle 
mir  daher,  daß  Sie  aoch  einer  kleinen  Schrift  Ihre  Theitoahme  schenken 
werden,  deren  Verft  idj^uuL'  die  Akademie  auf  meine  Vorstellung  ange- 
ordn**t  hat.  Ks  ge>t  lii«  ht  dieses  durch  einen  recht  2'f*?schickten  Schrift- 
srlmrider,  der  mehr  Krfahrung  li:it  und  auch  srhn«'ll*  r  arbeitet  als  Tliym. 
weiclier  die  Arahi«rhe  Schrift  vciieiligt  hat.  Vor  meiner  Altn  i-^e  iil»or- 
gab  ich  ihm,  uaclidtin  ich  einige  Proben  von  ihm  gesehen  halte,  eine 
Anzahl  von  Buchstaben,  die  er  gerade  den  Ihrigen,  in  kleinerem  Maß- 
stäbe, nachschneiden  sollte,  was  er,  nach  meinem  Urtheil,  sehr  gut  aus- 
geführt li.it  Ich  nehme  mir  die  Freihat  sie  Ihnen  zu  Ihrer  Beurthei- 
lung  zu  uberschicken,  Sie  werden  wohl  gütigst  beruckiichtigen,  daß  die 
Abdrücke  von  den  Stempeln  nif'mnh  in  ihrer  ganzen  Schärfe  ausfallen. 
i>ie  anterstrichcueu  Buchstaben  habe  ich  verworfen:  doch  wird  man  .  . . 

 Kin  Kxemplar  meiner 

Abhandlung  üher  die  Pronomina  habe  ich  von  Mainz  aus  durch  Kupfer- 
berg an  Sie  abgeschickt;  ich  bitte  Sie  diese  Arbeit,  die  Sie  schon  ans 
den  Correktnrbogen  kennen,  mit  freundschaftlichem  Wohlwollen  anzu- 
nehmen. Es  freut  mich  um  so  mehr,  daß  ich  meiner  Abliandlung  Ta- 
bellen beigefügt  habe,  da  ich  ans  Ihrem  verehrten  Schreiben  ersehe,  daß 
Sie  die>f «;  für  •/wf-rktnäBiL'^  rrnrhten.  In  di^^scii  TaL^en  werde  ich  auch 
die  Ehre  liaben  lldiou  »  iu  Exemplnr  dos  Uirn  II.  n  ni'  iii'  r  Grammatik 
zu  überschicken.  Icii  l»itte  Sic  iiiir  Ihr  Itckliieiuits  ürtiii.il  darüber  nicht 
vorzuenthalten  nnd  mich  aaf  alle  Mängel  und  Irrthümer,  die  Ihr  be- 
wihrtor  Scharfblick  darin. wahrnimmt  aufmerksam  zn  machen.  —  In  Be- 
zug auf  die  Verwandlung  der  Vocale  von  grammatiBchen  Endungen  hfttte 
ich  noch  den  Fall  nachzutragen,  daß  n  vor  dem  Participial -Suffix  ya, 
wie  vor  einem  Vocal  in  dv  verwandelt  wird,  und  äu  als  Vriddhi  von 
U  in  av. 

Ich  wul'iti'  nur  m^Uy  W ffM'j^*:  anzugehen,  was  ich  zn  der  Sajiskr. 
Tcxtschrilt  nucli  nachgeschniiUii  iiaben  möchte;  ich  glaube  al»er,  daii  der 
graveur,  von  dem  ich  Ihnen  hierbei  einige  Probe-Arbeiten  überschicke, 
die  Vorschriften  zn  neuen  Stompein,  so  wie  Sie  sie  anzugehen  die  Güte 
haben  
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Erlauben  Sie  mir  die  Möglichkeit  der  Schreibart  tat  p^utvd  in 
Zweifel  SQ  ziehen.  Ich  finde  weder  in  Willumi  noch  in  Forster,  deeaeo 
Tnfeln  aaßerordentlieh  ▼ollstlndig  sind,  dieM  Schreihart  sugelssaeo,  son- 
dern blos  tacchm "  und  tac^ru  •  Auch  erinnere  ich  mich  nicht  in 
Handschriften  jemals  das  t  vor  f  unverändert  gefunden  zu  haben.  Ich 
«ehe  mit  fjrroüter  Tnirf^inld  der  Krscheinung  der  1  «ton  l-irfeninsr  Ihre«i 
l.'.iiit.  entgegen;  da  liiut  ii  so  viel  Handschrilten  m  üebote  stell«  n.  so 
kann  man  von  der  ^^iliüiie  llirer  Kritik  nichts  anderes  als  das  Vor- 
troffUcbste  erwarten.  Für  die  Hittheilung  der  Lesart  nagare  yatu,  die 
freilich  Yor  der  Seramporer  den  Vonng  verdient,  hin  ich  Ihnen  sehr 
▼erhonden. 

Erhalten  Sie  mir  Ilue  freandschaftlichen  Gesinnungen  nnd  gen^migen 
Sie  die  Versicberong  der  nnbegrinsten  Hochachtung 

ihres  ergebensten 

F.  tiopp, 

11. 

* 

Bonn  d.  228ten  Decembor  1824. 

Empfängen  Sie  meinen  anfrichtigHten  Dan1[,  hochgeehrtester  Herr 

uiid  l'reund,  I3r  Ihre  vielen  n.  schönen  r..  schenke.  Ich  habe  Ihre  Aka- 
demische Abhandlungen  u.  das  erste  Heft  Ihrer  Grammatik  empfangen, 
n.  jene  zum  zweitenmal,  dir^r»  -/mn  «  r^tpnnial  mit  großer  UpfriodiLning 
gelesen.  Sie  haben  dif^  I?iii  h^iabeiiiührc  auf  originale  Weise  behandelt. 
Ich  bin  darüber  ganz  mit  liiucn  eiuveriitaudcu,  daß  sie  in  den  bisherigen 
Orammatilcen  nnvollstlndig  ist,  n.  daher  manche  Vertaaschaogen  der 
Bachstaben  bei  der  Flexion  nnd  Wortbildnng  als  willkiihrlich  erscheinen. 
Doch  sollte  ich  fast  meynen,  Sie  bitten  etwas  lu  viel  hineingezogen, 
wenigstens  dürfte  es  für  den  Anfänger  verwirrend  seyn.  Indessen  ist 
Ihr  Buch  fibcriianpt  ni  'ht  sowohl  für  Anfänger  als  für  Kenner  be- 
stimmt l'm  so  melir  muß  ich  es  beklagon.  dal'»  Sif  nirht  die  Lateini- 
sche fepiiu  lit'  L'<  wühlt  haben,  die  für  scharfe  BestimintlM  it  u.  Kürze  im 
Ausdruck  giummatischer  Kegeln  so  einzig  geeignet  ist.  Sie  haben  da- 
dwch  dem  vortrefflichen  Werke  den  Zutritt  im  Anstände  erschwert. 
Wenn  Engländer  nnd  Franzosen  Sber  diese  Gegenstande  in  ihrer  llatter- 
sprmche  schreiben,  so  können  sie  sich  schmeicheln,  daß  sie  sich  einer 
allgemeinen  Mittheilni  L  — [»räche  bedienen:  aber  wir  Deutsche  sind  nicht 
in  dievpm  Falle.  —  In  den  Episoden  habe  ich  lfm -n  Ivii-j:  i>rii i>iis'ifhm 
als  l»rui  kfehler  angem»»rl<t;  icli  hatte  noch  nicht  im  Ziisiiiitneniiange  ge- 
lesen, hatte  pdci/dyiit  im  Sinn,  ii.  bem*  rkie  daher  dii>  dentale  s  nicht. 
Ich  künute  Ihnen  dagegen  einige  andre  anzeigen.  —  Ks  versteht  sich, 
daß  von  dimen  geehrten  Arbeiten  demnichst  in  der  Indischen  Bibliothek 
die  Rede  seyn  wird. 

Ich  freue  mich  ungemein,  daß  Sie  die  Anfertigung  einer  kleineren 
Schrift  nn>:reAvirkt  haben;  ich  zweifle  nicht,  das  Ministeriam  wird  mir 
für  die  iiiesige  Druckerei  einen  (jiiC«  hnwilligen,  u.  die«o  Schrift  wird 
bei  Aniii- rkungen ,  Varianten,  C'ounneniaren  rU\  vortreftli.  I)  zu  Statten 
kommen.     Wenn   »le  anfangs  auch  uur  aut  das   Nothwendigste  Ih)- 
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Bchrinkt  ist,  80  wird  e»  ons  vielleicht  in  der  Folge  gelingen,  die  Ver- 
▼oll9t&ndi(^iig  aaszawirkeo.   Die  Probe  ist  sehr  zieriieb,  nar  befürchte 

i<  Ii  IxMiiahe,  daU  für  die  Deatlichkdt  ein  um  Einen  Orad  zu  icleines 
Maali  gewühlt  ist.  Denn  nach  meiner  Krfahrung  erscheinen  die  Let- 
tern im  nnniittelbaren  Abdruck  vom  Stf^mpel  mit  l.nnij>endampf  deut- 
lidier  ai?»  iiaciiher  im  Druck,  wo  die  Schwärze  leicht  dio  T!^mns<5e  über- 
schreitet u.  sieb  manches  verwischt.  Wenigstens  kann  dieU  nur  durch 
groOe  Sorgfalt  Sauberkeit  bei  der  Manipulation  der  Ptesse  vermieden 
werden. 

Nennen  Sie  mir  doch  diesen  geschickten  Sehriflstecber,  geben  Sie 
mir  seine  Adresse,  u.  melden  Sie  mir,  was  sein  Preis  für  jeden  Stempel 
mit  Inbegriff  der  Mntrize  ist.  Ich  könnte  vielleicht  einiges  bei  ihm  be- 
stellen, da  i(  h  mit  einigen  Buchstaben,  selbst  unter  den  einfachen  des 
Alphabets,  niciit  ganz  zufrieden  bin.  Nachdem  ich  in  Paris  sieben 
Monate  in  den  Werkstätten  gesessen  haue,  war  meine  Zeil  und  Geduld 
erschöpft}  and  ich  konnte  nicht  alles  zu  der  gewänschten  Vollendung 
bringen.  Ich  lege  meinem  Briefe  eine  kleine  Anweisang  ffir  den  Schrifl- 
stecher  bei,  wonach  er  selbst  prüfen  kann,  ob  er  die  dicken  u.  feinen 
Striche  (plein  et  «J*'1I«'0  richtig  vertheilt  hat  Ich  selbst  habe  dieses 
Mittel  ei<t  von  Ilaugliton  gelernt,  der  vorwtindert  war.  daU  ich,  ohne  es 
zu  kennen,  fast  dun'hi'jniirig  das  Hecht«'  iiftmlTcn.  In  dieser  Hinsicht 
ist  an  der  Probe,  der  kleinen  Sehrift  nocit  manches  zu  erinneni.  Frei- 
lich füllt  es  weniger  in  die  Augen,  je  mehr  die  Lettern  verkleinert  wer- 
den. Deswegen  ist  es  rathsam,  daß  der  Sehriflstecber  sich  die  ange- 
gebene Figar  nach  einem  großen  Ifaalktabe  vorzeichne.  Im  Oanxen 
muü  ich  wünschen,  daß  die  kleinere  Schrift  der  meinigen  so  &hnlich  als 
möglich  ausfallen  möge  Dieß  finde  ich  auch  in  der  Probe  so  ziemlich 
<rplpistot;  nur  scheinen  mir  manche  Hncli^tnbrii  rii'^tir  in  die  Breite  ge- 
zogen.   Doch  Ist  dieß  vielleicht  der  jUeutlichkcit  wegen  nothig.    .    .  . 

Was  mau  auch  an  meiner  Devanagari-Schrift  für  Unvollkommen- 
heiten  rfigen  mag,  so  darf  ich  doch  behaupten,  daß  sie  an  Deutlichkeit, 
El^nx  und  &chtem  Charakter  die  früheren  übertrifft.    Wilkins  hat 

durchaus  nur  die  Iliiinl-rlnift  seines  Indischen  Kalligraphrn  nachgeahmt, 
der  nachher  hei  J.  W.  Jones  in  Dienste  trat,  sich  dem  Trünke  ergrab  n. 
darüber  blödsinnig  ward.  Sf  inp  rrr- bralen  i/ia  u.  <Uia  taug»  n  iiii iits, 
auch  sein  J/ia  ist  eine  un*  ili-  rtr  l\»rm.  Ks  wird  allmählich  in  sein  r 
Druckerei  ergänzt  n.  verbesseil,  aber  noch  in  dem  neuesten,  in  Daughton  s 
Manu,  sind  ^iele  unglückliche  Ligaturen. 

För  meinen  Rdmay.  wird  fleißig  gearbeitet.  Zn  den  Randschriften, 
welche  ich  in  London  selbst  besichtigen  konnte,  ist  noch  eine  alte  und 
sehr  merkwürdige,  ans  einer  von  den  gewöhnlichen  Quellen  unsrer  Hand- 
schriften (Benares  u.  Bengalen)  weit  entlegenen  Landschaft  Indiens  hin- 
augekommen. 

Ich  danke  Ihnen  für  Ihre  gütigf  Antnahmf'  Ii !!■  rrn  von  Bohlen. 
Bei  seinem  großen  Kleiße  winl  er  haupi>a(  lilii  it  Um  u  Ha(h  bedürfen. 
In  einem  Colleginm,  woran  viele  Schuler  Antheil  nehmen,  können  Sie 
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diene  nttfiriieb  oicbt  so  Bcfaiien  f5rdeni,  als  es  in  emem  privatissimam 

n&glich  ist. 

\N>nn  Sie  Herrn  Staatsminister  von  Humboldt  sehen,  so  bitte  ich 
Sie.  mich  ihm  ehrf»rbietigst  zu  empfehlen.  Ich  hahr  lani'e  nicht  dns 
Gliick  L'(  l  allt,  einen  Brief  von  ihm  zu  eiaptangen.  Intic.'^scii,  wtim  Äcine 
vortrcfilklien  wissonsciiaftlichen  Forschungen  die  Ursache  seines  Stiil- 
8chweigen§  sind,  so  will  ich  es  mir  geqLg^Men  lassen. 

Den  36.  Dec.   Hierbei  die  Anweisiing  u.  eine  Scbriftprobe  

leb  wfinsebe  Ibnen  Oesnndbeit  v.  heitre  Stimmong  bei  Ibrer  Oe- 
]ebiten  Tb&tigkeit  a.  verbleibe  bocbachtungsvoll 

ibr  ergebenster 

A.  W.  V.  Schlegel. 

12. 

Borlio,  deu  13.  Februar  1825. 

Hochwohlgeborener  Herr  Professor,  Uocbgeehrtester  Frevnd! 

Es  bat  mich  sehr  gefreot  aas  Ihrem  verehrten  Sehieiben  vom 
22.  Dec.  zu  erfahren,  daß  Sie  mit  meiner  Grammatik  im  Wesentlichen 
xnfrieden  sind:  und  Sie  werden  mich  ungemein  verbinden,  wenn  Sie 
mich  in  der  Folge  auf  alle?;  MaiiLtüiMftc  was  Ihnfn  darin  aufstößt  auf- 
merksam 7A\  marhen  die  Giltt>  lialtni.  Da  es  ni«L'iiic  Absieht  i<:t.  so  hnld 
diese  Artteit  vuilenultt  ist,  tine  kur^e  Gramm,  für  den  üui\ crsitiits 
Gebrauch,  in  Lateinischer  Sprache  herauszugeben,  so  werden  mir  Uiro 
*  scbittbaren  Rathschläge  \  on  ganz  vorsfiglicbem  Nntxen  seyn.  In  einer 
knnen  Grammatik  werde  ich  aber  in  Betreff  der  Wobllaataregeln  doch  nor 
etwas  mehr  zusammenzieben,  nnd  die  Beispiele  etwas  vermindern  können, 
ohne  eine  Kegel  auszula.sscn,  die  ich  sonst  bei  der  Formenlehre  nach- 
tragen ninlHe.  Doch  könnten  dir-  \Vrv. nnrllfnvj'eti  der  V<.k;ilt'  vor  gram- 
mati<?chen  Kndungen  wei/fallen.  dagegen  koniuien  mir  tli*'  (lei  (  onsonanten, 
um  mich  beim  Vcrbuui  und  Nomen  kurz  fassen  zu  köiinci«,  trcölich  zu 
statten.  (Ich  werde  bei  Fällen  wie  lulJu.,  cakti,  dfsJ^a  u.  s.  w.  blos 
dnieh  ein  *  auf  die  Wobllantsregel  zn  weisen  haben.)  Ich  glanbe 
aber,  daß  Anfinger  von  den  Wobllantsregeln  anfilnglieb  nnr  die  Grund- 
regeln nch  anzueignen  brauchen,  ilas  Uelirige  nach  und  iiarh  naeli- 
holend,  wie  es  das  Bedürfniß  der  Formenlehre  erheischt.  Mit  den 
Regeln  56,  58  n.  83  z.  B.  kann  man  schon  ziemlich  weit  aus- 
reichen. 

Ks  front  mich  sehr,  daß  Sie  sich  für  die  kleine  Sanskrit^chrift  inter- 
essiren,  und  daß  Sie  &o  gütig  sind,  mich  mii  Ihren  einsichtsvollen  ßo- 
oterknngeii  au  anterstfitien. ...  Es  leidet  keinen  Zweifel,  daß  das  llini- 
sterium  Ibnen  die  Kosten  zn  einem  Gnsse  dieser  kleinen  Schrift  bewilligen 
werde.  Sie  werden  sie  zu  den  Anmerkungen  und  Schollen  Ihres  Kam. 
nicht  entbehren  können,  ich  liabe  absichtlich  den  kleinsten  Kegel  für 
diejir  Sehrift  gewählt,  weil  sie  für  Anmerknn'zpn.  Wnrfprbnrih'r.  Abhand- 
lungen u,  s.  w.  bestimmt  übcrliaii|it  utii  iiiiti  tnii^rlit  mit  Deutsch 
oder  Lateini-i'h  /.u  er.sclicineü,  damit  man  uiu  ciiiz-elner  Sanskrit- 
Vkörter  willen  nicht  uöUiig  habe  ein  Werk  mit  ganz  großer  Lat.  Schrift 
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drocken  zu  Iimcd.    Ich  glanbe»  daß  eine  kleine  Schrift  für  d«« 

Au^o  nicht  anstrengend  ist,  wenn  man  in  einem  Werke  nur  zerstreute 
einzelne  Stellen  darin  zu  Ic-t  ii  So  hl'dU:        si<  li.  wie  mich  dünkt, 

für  die  Rf»geln  in  meiner  ürammat.  \^\it  '  ijnn :  »lif  H.  i^spjr'le  hatte 
man  durch  die  große  Schrift  mehr  ins  Licht  ^^  II-  n  köiiucii.  l'er  Deut- 
lichkeit wcgeu  mußte  ich  bei  der  kleiueu  Soiirilt  etwas  uK-iir  iii  die 
Breite  gehen;  denn  Deutlichkeit  mußte  doch  vor  allem  berficksichtigt 

werden   Humboldt  sagte  mir,  er  wolle  Ihnen  schreiben;  er  ist 

jetzt  sehr  viel  mit  Aoslegang  aegyptischer  Inschriften  beschiftigt 

Ihre  vortrefflichen  Anmerkungen  ZU  Humboldts  Abhandlung  erweckten 
in  mir  dir  Sehnsucht  ii:uh  einer  neuen  Ausgabe  der  Hitopadesa.  Von 
Ki!'-'l.iiiti  ;iu<  «rheitit  mir  nicht  viel  zu  erwarten.  I<'h  flnnko  dio  Wörter 
des  Uilup.  in  mein  Glossar  mit  aufzunehmen,  um  hierdurch  <lrm  Werke 
eine  größere  Verbreitung  in  Knglaud  zu  sichern,  da  der  Hit.  in  den 
HSoden  eines  jeden  Scbfilers  in  Dertfort  ist. 

Es  freut  mich  sehr  aus  Ihrem  Briefe  an  erfreu,  daß  es  mit  Ihrem 
Kam.  gut  voran  geht.  In  warmem  Interetise  für  das  Qed^en  der  In- 
dischen Phil,  nehme  ich  den  lebhaftesten  Antheil  daran.  —  Könnten  Sie 
sich  nicl)t  aus  Indien,  durch  Ihre  Verbindai^en  daselbst,  eine  Hand- 
schrift mit  Scholien  verschaffpii!'*  .  .  . 

Der  Konig  hat  genehniigi  der  Asiat  im- licii  GesellscIuUt  ein  Gei>chciik 
mit  dem  hier  bestellten  Guß  des  Sanskritschrift  zu  macheu,  was  mich 
recht  freut,  und  was  man  in  Paris  gewiß  gut  aufnehmen  wird.  Von 
ChHf  ist  aber  nicht  viel  an  erwarten;  vielleicht  werden  seine  Sehfiler 
mehr  leisten. 

Leben  Sie  recht  wohl  und  erhalten  Sie  mir  Ihre  freuodschaftlichcn 
Gesinnungen.    Uit  der  ausgezeichnetsten  Hochachtung  verharre  ich  stets 

Ihr 

ganz  ei^ebeii»ier 
Bopp. 

13. 

London,  den  Jteu  Febr.  1820. 

Hochwohlgebomrr  Horr  Professor, 
H  n  r  f  vjT' '  ■  1 1  r  t  r  s  t .  r  Freund! 

Sehr  spät  rrfullf  icli  iiien)  VersprecluMi .  Iliii'-ii  von  h\cv  ;u!-  zn 
schreiben,  so  oft  und  dringend  ich  es  mir  aucU  v uigciiuimaea  habe  und 
so  sehr  ich  w  üuschc,  mich  dadurch  zu  der  augcuehmen  Hoffnung  zu  be- 
rechtigen mit  einem  Brief  Ton  Ihnen  beehrt  an  werden.  Der  Omnd 
meiner  Z6gerung  liegt,  wie  Sie  mir  gerne  glauben  werden,  in  meiner 
nberhiufti  II  !>(  -chäftigim-  in  Vergleichung  meiner  Auszüge  des  Mah.,  des 
bereits  gedruckten  wie  des  noch  ungedruckten.  Uaughton  hat  kurz 
nach  meiner  Ankunft  eine  hnfh«t  wichtig''  flntuhrlirift  von  Puna  er- 
hnlton.  mit  ein^m  anderen  (oranuntur.  niimlicii  \  (in  etttut  b/tuja:  eine 
ähnliche  von  mir  friiher  noch  nielit  benuizie  Handschrift  befindet  sich 
in  der  Colebrookischcn  Sammlung.  Diese  beiden  Handschriften  geben 
mir  wichtige  Lesarten,  und  stimmen  unter  sich  eben  so  nberein  wie  auf 
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der  alliieren  Seite  die  HandsehrilU'U  mil  Nilakanlha  i*  Scholien,  d.  Ii.  sie 
weichen  nur  in  Schreibfehlern  von  einander  ab.  Eine  andere  wichtige 
Ilandschiifl  ist  in  der  Bibliotbek  cler  Asiatiseheii  Gesellsehaft  nnd  diese 
Handtefaiift  wird  mir  naü  uf  den  Antrag  dee  Um^w  Tadd,  der  viel 
Ireundjtcli.iftlirlMT  im  1  geftlliger  ist  als  Wilkins,  mitgetheilt  werden.  Der 
Naln.«?  hat  durch  inline  neue  Vergleioliunj:  nicht  wenig  Aufklärungen 
orhaltrn.  und  Sie  werden  mir  erlauben  Ihnen  einige  Beispiele  mitxn' 

theiien  

Icii  wiifdi»  Sie  lütten  mir  Ihre  ferneren  kriii.schc  Beobachtungen 
mitzutbeilen;  wenn  es  mir  nicht  ein  Vergnügen  machte  zn  versuchen, 
wie  weit  icli  es  selber  bei  einer  2teD  Aollage  in  Coireliilidt  des  Textes 
and  der  Auslegung  tu  bringen  im  Stande  seyn  durfte.  Ich  behalte  mir 
&ber,  mit  Ihrer  gütigeil  Rrlaubniß  vor,  Ihnen  den  Abdraclt  der  2ten 
Auflage,  ehe  ich  sie  erscheinen  lasse,  zu  Ihrer  Prflfunj?  zu  übersenden, 
und  ich  werde  mir  zur  Klirc  rcflinen.  die  Vprl>e«=f'rnniren  'Ii"  Ihr  kri- 
tis«"her  Scliarf!»lii  k  iii<'ht  iTiiiaiiL:rIii  wird  Ihnen  einzugeben,  aui  Schlüsse 
des  Werkes  abdrucken  zu  lassen,  wenn  Sic  die  Güte  haben  wollen,  mir 
sa  diesem  Zwecke  Ihie  Ansichten  Aber  die  Stellen  mitzutbeilen,  bei 
weichen  Sie  meine  Auslegung  oder  den  Text  wie  ich  ilin  gebe,  nicht 
fiUligeiL  Mit  großer  Selinsncht  sehe  ich  der  Erscheinung  des  Isten 
Bandes  Ihres  Kam.  entgegen,  und  hoffe  auch.  daM  Sie  uns  bald  mit 
einem  anderen  Hoft<'  di  r  Indischen  Bibliothek  erfreuen  wrrdnn.  Mit  Sir 
Alex.  Joliii<t<'ii  hin  i(  Ii  hier  bekannt  t'f^worden,  und  tinde  ;m  ilmi  «  inen 
der  liebciisw  iirdigswn  und  freunds«  liafllich.^ten  Knirländer.  Ich  w  i  rdo 
erst  im  Ayni  London  verlassen  und  bedauere ,  daU  ich  schwerlich  das 
GIficlc  haben  werde  Sie  in  Berlin  an  sehen,  wo  ich  nicht  vor  Ende 
April's  anttommen  werde,  helfe  aber,  daß  Sie  mich,  aum  Brsats,  bald 
mit  einem  Briefe  beehren  nnd  Ihr  frenndschafUiches  Wohlwollen  er- 
halten werden 

Meine  Adresse:  Ihrem  ganz  ergohf>n'^ten 

43.  Windsor  Terrace  Cit;  Road.  Fr.  Bopp. 

14. 

Rerlin,  den  20.  Juni  26. 

Indem  ich  Sie,  mrin  verehrtester  Freund,  mit  wenigen  Ze  ilen  herz- 
iischst  be'jrrnfV,  mnrhi  i.  Ii  Sie  ergebenst,  mir  an*!  der  Bonnisohen  Uni- 
vcr5itäts-l>rurk''n  i  l\it  htkegel  von  Ciceroschrift  ^Mitij4  zu  fihcrsenden, 
oder  sie  uniiiittclbai  der  Dekkeri.^chen  Schrift- i  li  rt  i  zukuiamen  zu 
la^en.  Der  Gießer  wünscht  sie  so  wenig  abgenutzt  al.->  laoglich.  Sobald 
die  Richtkegcl  angeltommen,  werde  ich  dafür  soigen,  daß  die  vor  kurzem 
▼om  Ministerium  fnr  Sie  l)estellte  kleine  Sanskrit-Schrift  so  schnell 
als  möglich  gegossen  werde.  Mich  Ihrer  freundschaftlichen  Gewogenheit 
empfehlend  rerbleibe  ich  mit  der  vollkommensten  Hochachtung 

Ihr  ergebenster 

Bopp. 
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15. 

Berlin  den  iO.  Der.  1827. 

Sie  erhalten  hiermit,  mein  verebrtcs^tcr  Freund,  «Us  dritte  Heft 
meiner  Onmmatik,  welches  ich  Sic  freundlich  anfzanehmen  und  mit 
Nachsiebt  zu  benrttieileii  bitte.   Es  sollte  mich  sehr  freneo,  wenn  Sie  io 

manchen  Pnnktcn,  worin  ich  von  meinen  Vurgan^'ern  abweiche,  mir  Ihren 
Beifall  schenken  könnten.  Auf  die  Versehen,  die  6to  wahrnehmen,  biti» 
ich  nm  so  mehr,  mich  jrütijst  aufmerksam  zn  mafheti.  alf  ich  in 
nnflist^m  Sommer  <  itn'  l.itt  iinv,>hp  An«'_'abe  wenlr  ilnirkeii  lassi'ti.  Die 
heidt'ii  erslen  Helte  ^inli  gioj^lleuUitil*  vtrkauii,  und  da  mir  der  junge 
Burnouf  angezeigt  hat,  daß  er  eine  französische  Cebcrsetzung  heraus- 
geben wolle,  so  muß  ich  eilen,  dieser  mir  nnwülkommenen  Ehre  dnich 
eine  lateinische  Ausgabe  rovonnkommen.  Die  Fortsetaong  Ihrer  scharf- 
sinnigen  Bemerkungen  über  meinen  Nalus  würde  ich  ebenfalls  mit 
großem  Dank  aufnehmen.  <1*  nn  ich  glaube,  daß  die  Ausgabe  vergriffen 
ist.  lind  werde  sobald  ich  daraber  Gewißheit  habe,  zq  einer  neuen 
schreiten. 

Ich  glaube  nun  tler  wahren  Bedeutung  der  Träp.  vvorülMr  ich 
früher  im  Ungewissen  war,  auf  die  Spur  gekommen  zu  seyn,  besonders 
durch  den  Gegensatz  von  ueea  und  nka  (S.  355).  Ich  wünschte 
10  dieser  Beziehung  mich  Ihrer  Beistimmnng  rühmen  zu  kOmieD.  Es 
knfipft  sich  daran  eine  neue  Aiislegnng  von  m'vata  was  ich  durch 
nnter  dem  Wind  erkläre,  mit  aller  Achtung  für  den  scharfsinnigen 
An.sweg.  den  Si^^  crefund^n  habosi.  nm  uwc-h  riitl  der  dem  ?ii  gewöhnlich 
zogcschriel'encii  Bedeutung,  bei  der  Krkläiung  m>u  nirafa  au.szureichen.  — 
Der  Erscheiuuug  des  ersten  Bandes  Ihre.s  Kamajana  sehe  ich  mit  Un- 
geduld entgegen.  Wenn  Sie  bald  einen  Abguß  der  Notenschrift 
wünschen,  so  bitte  ich  Sie  mir  doch  die  Richtkegel  Ihrer  Cicero-Schrift 
zu  schicken;  so  bald  ich  diese  habe  werde  ich  den  Gießer  so  viel  als 
möglich  zur  Beschleunigung  antreiben.  Es  wird  jetzt  die  neue  Saoskrit- 
schrift  gegossen,  womit  die  neue  Ausgabe  mein<^r  neuen  Gramm,  und 
mein  Glos.sar  gedruckt  we nb  n  ^nll.  Da/u  wird  sie  sich  besonders  gnt 
eignen  .  .  .  Meine  Grammatik  wird  auf  diese  Weise  um  die  Hälfte  kleiner 
und  wohlfeiler 

Hit  der  hochachtungsvollsten  Freundschaft 

Ihr  ergebenster 
Bopp. 

16. 

1  Irr  Im.  .Icn  .m  .\l;ir/,  18-Jt>. 

Erlauben  Sie  mir,  vereiirtester  Freund,  ihnen  in  dem  r<d»prbrin'_'rr 
dieser  Zeilen.  Hr.  Stenzler,  einen  jungen  sehr  talentvollen  ürientaU.^ten 
za  empfehlen,  der  sich  im  Sanskrit  unter  Ihrer  einsichtsvollen  Leitung 
weiter  auszubilden  wünscht  und  dann  auf  zwei  Jahre  nach  Paris  gehen 
wird.  Er  treibt  das  &inskrit  erst  seit  einem  halben  Jahre,  hat  aber 
außerordentlich  schnelle  Fortttchritte  gemacht.    Ich  habe  noch  nie  wie 


Digitized  by  Google 


II.  Briefw.  zw,  A.  W.  Schlegel  o.  Fr.  Bopp. 


105* 


diesmal  io  einem  Semester  meine  4  Episoden,  ond  das  Brachstuck  in 

meiner  Orammatik  dorchnelkmen  können.  Zuletzt  ließ  ich  nocii  ein  on- 
überselzti'H  Stück  aus  meinen  handschriftlichen  Sammlungen  übersetzen, 
n?id  Hr.  8t<  nzlor  nebst  einem  Dr.  IVnary,  ebenfalls  ein  «:ehr  tnlentvoüi^r 
nu>]  ^"ifnL'i  t  junger  Mann,  bestanden  zu  meiner  großen  Hefrieiliguiig 
aticli  tliesic  Probe.  Ich  schmeichle  mir  also,  daü  Sie  Hr.  Stenzler  Ihrer 
AnfmuDtening  und  Leitung  würdig  finden  werden,  und  vorbereitet,  in  die 
schwierige  Joga-Lehre  der  Bhagayaü-OitA  sich  xa  vertiefen  oder  den 
R&mas  ond  Lahschmanas  in  die  Wildniß  zn  begleiten. 

Möchten  Sie  uns  bald  mit  einem  Theile  Ilirer  ersehnten  Ausgabe 
des  Ramayana  zu  Hülfe  kommen,  ich  verlange  sehr  darnach.  Fiiist- 
woilen  mnB  irh  mirli  mit  einer  Episode  des  Mab.  bf^irnnL'f^n .  lüe  <  in 
kleines  Ramajanclieti  vorsieilt  und  sich  die  Freiheit  nimmt  Ihren  Heiden 
Ramas  zu  besingen  und  darnach  rämopokhyanam  zu  heiik;n.  Sic  ist  nicht 
so  durchgreifend  seh5n  wie  das  nätopd''  ;  doch  entbilt  sie  sdir  amdebende 
Stellen.  Den  Raob  der  Sita  nnd  die  Erobemng  von  Lanka  ist  der 
Hanptg^ienstand.  Nächsten  Sommer  lasse  ieh  einige  andere  Episoden 
dmeken  mit  einem  Glossar  und  Anmerkungen,  lateinisch;  eine  Ueber- 
S6teung  gebe  ich  abgesondert  in  dnitsi  Ik  r  Pro^n. 

Genehmigen  Sie  die  Versicherung  der  hochachtuugsvoiisten  Freund- 
schaft 

Ihres  ergebensten 

Bopp. 

17. 

Bonn  d.  5ten  Mai  182SI. 

Ich  war  lange  stark  in  Iliror  Scliuld,  mein  verehrtr-tn  Herr  und 
Freund,  sowohl  mit  Hri*  f(  n  als  mit  Sendungen.  Endlich  habe  ich  H,^- 
legenhHt  etwas  nb/.ntragen.  I.in  Kt.  vom  1  sten  Bamir'  dps  Ramäy.  für 
Sie  isi  in  dem  Packet  an  das  Minisienum  abgegangen;  wird  vipDfirht 
bereit«  oder  doch  bald  in  Ihren  Händen  sevn.  Der  Text  meiner  kriti- 
sehen  Ausgabe  des  Bitfipadläa  ist  tnch  fertig  gedrackt;  ich  habe  gebeten, 
das  nach  Berlin  gesendete  Ex.  an  Hm.  St.  M.  von  Homboldt  absageben; 
sobald  die  Vorrede  da  ist,  werden  Sie  eines  erhalten;  in  der  2ten  n. 
dien  Abtheilung  werden  kritische  Änmerknngen  n.  eine  Latein.  Ueber- 
setning  fol-'i'n  .  <li''  fr^torf  von  f>r.  Ln^-scn,  die  zweite  von  mir  ausge- 
arbeitet. I>azu  brauche  ich  nun  die  kleinon  Lettern,  wovon  das  Mini- 
sterium längst  der  hiesigen  Universitäts-Druckerei  ein^n  Guß  von  einem 
Centner  bewilligt  hat.  ich  sehe,  daß  Sie  seitdem  aucii  die  Lettern  von 
mMerer  GiCße  vollstiadiger  haben  anfertigen  lassen.  Die  einfeichen 
gefallen  mir  mm  Theil  ganz  wohl,  aber  die  nnten  angefügten  Vocale  tt, 
2  n.  scheinen  mir  misrathen  so  seyn;  das  ri  besonders  habe  ich  erst 
gar  nicht  erkannt.  Um  zu  sehen,  was  ich  am  ]>esten  brauchen  kann, 
mnß  ich  ein  Probe-Exemplnr  von  jeder  Si.rf.  in  Händen  haben,  welches 
ja  wolil  vorläufig  ans  ihrem  Setzka^^tois  ytuuuimon  wprdpn  k.niii.  Die 
verschiedenen  Arten,  dieselbe  Letter  zu  gießen,  müßte  lail  darunter  be- 
griffen seyn.  Icii  wünsche  dieses  alles  in  einem  kleineu  Kä&tchcu,  aU 
Universitits-Sache  an  Hm.  Geh.  Rath  v.  Rehfues  adressirt  n.  baldmDg- 
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liehst  erhalten.  Veraothlich  werde  ich  die  kleinsten  zaerst  angefer- 
tigten Lettern  Torziehen,  u.  dabei  nur  einige  Er^^änzungeii  q.  Verbesse- 
nin^rcn  vorschlagen.   Ich  schreibe  deswegen  gleichseitig  an  Hm.  Prof.  « 

liichtenstein. 

Kiiier  noni  n  Aufgabe  Ihres  Nahis  sehe  ich  mit  wahrer  Freude  ent- 
gegen. Meiiif  kritischen  Bemerkungen  werilen  llinin  gern  ilabei  zn 
Dienste  stehen,  nnr  mit  der  Bedingung,  bd  denen,  wovon  Sie  Gehiaoch 
machen,  meinen  Namen  so  Dennen,  wie  es  Hanghton  gemacht  hat.  Die 
nach  Berlin  mitgenommene  Copie  ist  mir,  ich  weiß  nicht  wie,  abhanden 
gekommen.  Aber  dieß  thut  nichts,  ich  habe  den  ersten  Entwurf,  auch 
fällt  mir  bei  meinen  Zeichen  am  Rande  alles  wieder  ein.  Ich  schicke 
die«e  Hoini  ikuiigen  dann  Lateinisch  ahiiefalU;  iihrv  einen  Hauptpunkt, 
dir  uiKichteu  \  erse,  werde  itii  uiich  nach  der  Erklärung  iu  der  Vorrede 
zum  Kümüy.  kürzer  fassen  können. 

Die  Wahl  des  Nalns  war  dio  gluckliehsto  yoq  der  Weit.  Ich  ge- 
stehe, Ihre  übrigen  £pisoden  shid  mir  m  fragmentarisch,  in  selir  ans 
dem  Znsammenhange  gerisf^n.  Warum  geben  Sie  nns  nicht  lieber  etwas 
ganzes,  z.  B.  das  erste  Buch.  Daraus  wurde  man  den  Gang  u.  Ch»- 
rnkf(  r  des  Gediclites  besser  kennen  lernen.  Dio  Weißagung  des  Dhritap 
rashtra  s  ist  ja  etwas  qnnz  herrliches. 

In  Ihrer  Granimatik  habe  ich  manche  feine  Bemerkungen,  auch 
einige  mir  neue  gefumku:  aber  ich  habe  auch,  wie  es  zu  geben  pflegt, 
gegen  Methode  n.  Inhalt  allerlei  Einwendungen  za  machen.  Zuvörderst 
gegen  den  Titel:  ich  glaube,  meine  Abneigung  rOhrt  noch  von  einer 
schreckhaften  Erinnerung  an  das  weitschweifige  n.  geistlose  Buch  von 
Adelung  her,  —  Ohne  Zweifel  enthält  ihre  Grammatik  weit  mehr,  als 
für  den  nächsten  |tiakti>«chrri  Zwrck.  den  Sctu'ilern  in  der  T,e<!un'_'  dor 
alt(M»  Kpiker  n.  Gnoniiker  fortzuhelfen  uiienibehrlich  ist.  IM«'  hitiischen 
Grammatiker  wollten  lehren,  wie  man  die  Sprache  mit  vollkommner  ("or- 
recUieit  sprechen  u.  schreiben  soll.  Diesen  Zweck  haben  wir  nicht;  aber 
ein  ausffihrliches  System  des  Sanskrit  sollte  doch,  denke  ich,  den 
kritischen  Heransgeber  alter  Texte  in  den  Stand  setzen,  in  allen  Filleo 
über  die  grammatische  u.  orthographische  Richtigkeit  der  Lesearien  zu 
entscheiden.  Glauben  Sie  in  der  That.  daß  Ihr  lim  h  dieß  h  istei'^  Ich 
wähle  zum  Bei«pit*l  dn<^  ntifi-am.  —  Sic  hnntlelii  davon  §  !t4  nV  lU  h). 
—  Mit  dieser  Iklohruitg  geratli«  ich  gleich  bei  dem  Titel  meines  ramd- 
ifamtvi  ins  Stocken.  Denn  warum  nicht  na'i  —  Doch  hierauf  wäre  in 
Ihrer  Grammatik  noch  eine  Antwort  zu  finden:  ayaim  soll  ein  ünädi- 
AfBx  seyn.  Heines  Eiachtens,  wenigstens  für  diesen  Fall,  ein  ungegrän« 
detes  Vorgeben:  der  Name  wfirde  seine  ganze  Bedeutsamkeit  verlieren. 
Und  was  sollen  wir  mit  der  Riesin  »urpa^aiAd  anfangen?  Was  soll  ich 
meinen  Schülern  aus  Ihrem  Buche  antworten,  wenn  sie  fragen:  warum 
nicht  7?  7^  Hier  ist  dreh  dir-  Coraposition  unlängbar.  Schlagen  Sie  nur 
den  l'aiiini  nnrh:  pt  Iiaiid' It  ilt''  Kehre  in  Siitm-?  :ib:  dazu  kommen 
die  Nein  Hbt>iiiaiaungtii  der  C  oiiinu  ntatoren  u.  die  licispitdc:  es  füllt  20 
enggedruckte  Seiten.  U.  doch  finde  ich  über  manche  Fälle  noch  keine 
Entitcheidung.   PftniniV  erstes ,  zwdtes  u.  vienehnfees  sfitnm  erschOpft 
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den  ganzen  Jnlialt  Ihrer  beiden  Paragraphen.  —  8ie  tcKrelben  tfAnotix 
Wilkioü  hat  e«  gans  riebtig  mit  n.  Es  i«t  ein  jeuhhnnäi^  welche  Aos- 
nahmen  machen.  — -  Ihr  Paragiaph  §  enthllt  einen  großen  Irrthum. 
Sie  meynen,  alle  mit  n  anfangenden  Wurzeln  seycn  der  Verwandlung  in 

n    unterworfen.    Nicht  doch!   Nur  <li('  in  den  Wurzflvnrzci-'hnissen  mit 

• 

H  geschrit  in  II.  F»  bleiht  eine  gute  Anzahl  üI  Hl:.  wobei  die  Verwand- 
lung nach  tlen  helcannten  Präpositionen  nicht  8latt  findet,  deswegen 
haben  ja  eben  die  Indischen  Grammatiker  so  wcisUcb  das  natva  thatva 
eingefahit,  das  dem  GedSchtnisse  vortreffliche  Hölfe  leistet. 

Sie  sagen  nach  Willdns  n.  andern  bei  taMkfta,  tmUfkara  o.  8.  w. 
sei  das  s  des  Wohllanis  wegen  eingeschoben.  Es  kann  hier  gar  nicht 
von  einer  zu  vermeidenden  Kakophonie  die  Hede  seyn,  sonst  dürfte  man 
ja  nicht  s^mkum  «^aL'^n.  Das  Wahre  i<;t.  dnß  oinit!*^  mit  h  :inf;uigcn- 
dpii  N\  iii/,vlu.  vornamlich  kr.  nach  l:*  wissen  Präpositionen,  in  besonders 
iiiodihcirten  Bedeutungen  ein  s  vorsetzen.  Meistens  sind  beide  Arten  der 
Ckimpodtion,  mit  und  ohne  9  vorhanden.  Lesen  Sie  nnr  den  Panini, 
Sie  werden  alles  hieraber  beisammen,  a.  vortreffliche  Aofschlfisse  Anden. 

Sie  iofiem  die  Uebenengnngr,  daß  das  Stndinm  der  Indischen 
Sprache  nicht  durch  Benutzung  <I(  r  einheimischen  Grammatiker  ge- 
H  rd«  rt  weiden  kdnne.  Ich  bin,  wie  Sie  sehen,  gana  entgegengesetzter 
Sleynung. 

Den  srnten  Wilkin-.  «Inn  wir  docli  alle  von  unsern  Lehrjahren  lier 
vielen  i>anlt  schuldig  sind,  zuchtigen  Sie  häufig  pharnh^radan^^iut  [?],  Sic 
berichtigen  ihn  durah  Förster.  Es  ist  wahr,  sogar  in  den  Paradigmen 
hat  er  viele  Draekfehler.  Wenn  nun  aber  einer  Ihrer  Leser  sagte: 
„Hr.  Bopp  hat  mehr  Zntranen  snm  Förster,  ich  aber  £om  WUkins;  n. 
ich  bleibe  dabei.*  —  Wie  wollten  Sie  einen  solchen  Widerspänstigen 
Tum  (Ir-horsam  bringen?  Durch  Beispiele?  Pas  dürfte  schwor  lialten, 
da  man-  lic  Können  so  selten  sind.  U.  dann  kommt  es  auch  auf  die 
liiciiiigkeit  der  Lesearten  au.  Es  bleibt  nichts  übrig  als  die  Autorität 
der  alten  Grammatiker. 

Sie  bemflhen  sich,  die  Bildung  des  Sanskrit  genetisch  so  begreifen. 
Das  ist  vortrefflich.  Wir  haben  Uesn  ein  HAl&mittel,  das  den  Ind. 
Grammatikern  fehlte:  die  Sprachvergleichung.  Sobald  es  aber  darüber 
hinausgeht,  h!  'I  t  ihnh  alles  conjectural,  ohne  eine  historische  Grund- 
lage. Eine  solche  ist  iiofh  vorhanden:  dn  nhwri chende  Sprach L^ihrntirb 
der  Veda's,  Ich  kann  mirh  nicht  genug  vri  u mi  1  rri.  daß  Sie  sich  um 
diesen  gar  nicht  beküuiiuert  haben.  Im  Paniiii  u.  tlcm  Siddhänta-Kanmiidi 
stehen  Hunderte  von  Bemerkungen  darüber.  —  Z.  B.  Sic  steUcu  als 
Vermuthnng  auf,  das  hi  des  Imperativs  soy  ursprünglich  dhi  gewesra. 
Dieß  ist  eine  Thatsache:  die  Yerba  werden  aufgezildt,  die  es  in  den 
Veda's  noch  haben. 

Die  Abwei»  ]iiin:rf  n  ili  i  alten  Kpiker  u.  Gnomiker  sind  nur  ein  Ueber- 
re.st  aus  jener  fnihtn  n  I^imcIip.  pp-wfL'f^n  worden  auch  caiJiha  n. 
drsha  als  SynrniN m.'  l.rauclil.  Sj,  halini  einiges  dieser  Art  beigebraciit, 
aber  wie  mich  dunkl,  an  der  niuxtliua  Stelle  --  denn  in  das  allge- 
meine Schema  gehört  es  einmal  nicht  —  u.  allzu  LsoUrt.    Deou  es  ist 
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dessen  so  viel,  daß  es  einen  siariien   Abschnitt  aasföHen  wird.  Sie 

äilUcrn,  den  Ind.  (M  it  Tnatikern  scheine  dieß  gänzlich  entgangen  zu  seyn. 
Schwerlich!  falls  11  r  1  csearten  n.  Ihre  Krklärungen  die  richti^ron  <?ind. 
Ks  sind  nicht  l.euU  uarnaclu  sich  irgend  etwas  entgehen  zu  lassen. 
Auch  ist  dergleichen  den  Commcntatorcn  ganz  geläufig.  Z.  B.  atUibliäva 
drslia:  J 

Nichts  ist  mißlieher  zn  sagen:  dieß  oder  jenes  komme  nicht 
vor.  Dieser  negative  Beweis  möchte  am  schwersten  so  fahren  seyn. 
Das  können  wir  dreist  sagen:  Ks  ist  mir  noch  nicht  vorgekommen.  — 
Aber  dieß  bedeutet  auch  erstaunlich  wenig.  Unsre  ausgebreitetste  Leclure 
ist  ja  nur  Hn  minimutn  zriren  rlf  n  nnnhpr*jphlich  reichen  Vorrath  der 
Ind.  Litteratur.  Sic  äuliern,  die  verba  nominalia  seyon  selten.  Was 
geben  Sie  uns,  Hrn.  Laiiseu  u.  mir,  für  jedes  JDutzeud  Beispiele,  das 
wir  Ihnen  schaffen? 

Sie  hahen,  wie  mich  dankt,  immer  noch  wa  viel  Olanhen  an  die 
Handschriften.  Es  liegt  ja  am  Tage,  daß  die  Abschreiber  oft  nicht  ver- 
standen, was  Sie  schrieben.  Deswegen  haben  einmal  eingerissene  Cor- 
rnptionen  oft  weit  um  sich  gegriffen.  Eheraals  haben  Sie  wohl  :uis  der 
Sfrnmp.  Aii«i:abo  des  Ram.  n.  der  Londoner  des  Tlitop.  oiii* n  /wcjfel- 
haflen  ;!>j|iia<'liL^<'lir:nicli  /u  <  r\\i  i-cu  L;t;sucht;  jetzt  >iii.|  Sir  Xiftli- 
bchelfe  überliultcn.  Der  Luudüuer  llitup.  insbesoiulere  ist  ein  wahrer 
Stall  des  Aagia^»;  ich  habe  mit  lüeht  mehr  als  zwei  Mspten  t^e  UnsahL 
von  Fehlem  weggeräumt 

Ich  schicke  Ihnen  hier  einen  ^lokas  von  meiner  Fabrik.  Er  sollte 
nar  cor  Erklärung  des  Titelkupfers  dienen,  welches  sich  bei  den  Exem» 
plarcn  auf  Druckpapier  nicht  findet. 

Leben  Sie  recht  wohl.  w.  nehmen  Sie  sich  meiner  Angelegenheit 
mit  den  Drucklcttern  gntig>l  an. 

ich  wünsche  Ihnen  von  ganzen  Hti/Ati  voilkummciie  Gesundheil  u. 
Heiterkeit  bei  dem  thitigen  Anbaa  des  Gebietes  der  Gelehrsamkeit,  das 
wir  gemeinschaftlich  bearbeiten. 

Mit  aosgezeichneter  Uochachtnng' 

Ihr  ergebenster 

A.  W.  V.  Schlegel. 
N.  R.    b  Ii  lijili,  aus  Versehen  diese  Seite  Ict  r  ..  Inssen,  n.  will  sie 
nun  benui/rii.  um  die  auf  der  nächsten  angeführt»  !!  Suträni  [1,  2.  14; 
13Ö,  I37j  abzuschreiben,  da  Sie  den  Tauim  vielleicht  nicht  sogleich  zur 
Hand  haben. 

18. 

Uirliü  d.  im;  ilai  1820. 

Vor  nllptTi.  brtt  b'.,'oehri('st'  r  Ilrrr  und  Freund,  sage  ich  Ihnen  n)einpn 
herziichsi' [i  haiik  für  Ihre  tn'tTln  li'  Ausgabe  ein^-?  Thcils  des  Kam., 
dessen  Hrscheiunng  ich  längst  mit  der  gespannt«  .^U  ii  Li  Wartung  entgegen 
gesehen  habe.  Sic  leisten  dadurch  der  Indischen  Philologie  einen  unge- 
meinen Dienst,  da  Sie  darch  Lassens  dankbar  aoxuerkennenden  Be- 
mahungen  alles  Material  zu  einer  guten  Aasgabe  in  HSnden  hatten  und 
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ein  weites  Feld  vor  sich  hatten,  Ihre  bewSlifte  Kritik  tu  fiben.  Ich  hahe 
den  durch  Ihre  Giiti'  erhaltenen  Band  bereits  ganz,  wenn  gleich  nur 
flüchtig  gelesen  und  find'  >l< n  Unh  k  sehr  correkt.  Nur  wenige  Fehler, 
%vf>von  cinisre  dem  Setzer  zur  l«ist  fallen,  h^hf  ieli  wahrgenommen,  wo- 
raui  icli  mir  erlauhe  Sie  aufmerksam  zu  inacheu.  Seite  G  sl.  20  sehe 
ich  keinen  Orund  rvfttJi  um  ijunammj>anna  zu  verbiiideu  

Die  Vohlltatsregeln  60  and  88  (meiner  Gr)  sind  in  Ihrer  Aosgfthe 
bettiodig  verietxt;  Sie  acheinen  also  noch  der  Meinung  zq  seyn,  daß 
ch  die  vorhergehende  Sylbe  veriingere,  während  die  Verlänirerung  in  der 
Ttiat  durch  eine  wahrhafte  Position  eck  ent-tt  ht:  wenn  jl- ich  die  Hand- 
schriften das  vorztj«--t't5reiitlr»  «■  •_'''^^v<>btili''h  \ friiarlil;i!.>i_'(u  Meinung 
der  eingeborenen  («eichrUn  über  diesen  l'unkl  kami  man  jedocit  aus^  den 
von  ihnen  besorgten  Ausgaben,  z.  B.  Mauu  kennen  lernen.  Was  hat 
auch  die  Verdoppelnng  einen  Bnchstaben  nach  einem  knnen  Voeal  Be- 
fremdendes? Wird  doch  das  scliließende  n  unter  gleicher  Bedingong 
verdoppelt.  Wenn  aber  ch  wie  ein  znaammengesetzler  Bnchvtabe  m  irken 
sollte,  so  wurde  auch  c,  j  und  jli  '^r^  wirktMi  müssen»  denn  das  Sans- 
krit bleibt  sirh  cerne  rnTis*^<]iie?)t.  I)j|,'>  Sie  n:>>  Ii  einmi  «rhließenden  n 
A  iir  AiifaiiL'-v-^i-aleii  tr<'iuit^  ii.  -i-li.  int  mir  zu  Ihrem  System,  insofern  es 
aiit  Jiv  iatii»clie  Svilabirung  }^U4.-k^icill  nimmt,  nicht  zu  passen,  da  der 
Anfangsvücal  mit  dem  vorhergehenden  Consouauten  eine  Sylbe  bildet. 
Wenn  Sie  aber  nach  n  dämm  trennen,  weil  es  sich  vor  Vocalen  nicht 
Teiindert,  so  moöten  Sie  der  Conseqneni  wegen  auch  nach  m  trennen, 
wenn  Vocale  folgen.  Ich  hoffe  nicht,  daß  Sie  noch  immer  das  m  vor 
Vocalen  für  eine  Verwandlung  des  Anu(;vara  halten,  wie  in  der  Vorrede 
zur  T^hnj.  XV.  Ich  bin  in  diesem  pTinktf  auf  drr  Sciti  (irr  Finire- 
iH.ii'iiLri;  in  den  Calcutter  Ausgaben  finden  Sic  am  Kode  tK  r  \  <  ise  »land- 
haft  m  geschrieben.  Durch  Wilkins  Regeln  von  Verwaadlnngcn  des 
Auu^vara  darf  man  sich  ebenso  wenig  als  durch  seine  Schreibfehler  wie 
gaekaU  irre  machen  lassen.  Im  Nalos  hat  mich  jedoch  Wilkins  Auto- 
ritit  ebenfalls  verleitet 

Ich  bereife  nicht,  warum  Ihnen  das  Prädicat  ausführlich  so  an- 
stoßig ist;  ich  wählte  es,  weil  ich  mich  durch  keine  auüere  Hiicksichteu 
in  engere  '^Ir'äiizen  wollte  <  invcliür  f',P!i  lassen  als  der  wis**  !i«rhrif?liVhf>. 
nicht  |>rriktis,  liP  Standpunki.  vni  d<  ni  ich  aus',ring  verstatteie.  Wenn 
ich  demohiigeachtet  weniger  voluminös  geworden  bin  als  meine  Vor- 
gänger, obwohl  feh  Ton  sehr  vielen  Ponkten  den  oi^iischen  Zusammen- 
gang angegeben  habe,  die  jene  gans  mechanisch  hinstellen,  so  liegt  der 
Gmnd  in  der  systematischen  Sprach-Entwickelang,  die  ich  v^olgt  habe, 
and  in  der  Weglassung  von  allem,  was  ins  Wörterbuch  gehört.  Viel- 
leicht liätt  '  ich  besser  den  Titel  kritische  oder  organische  Grammatik 
gewälili:  allein  kritisch  muLi  natnrlirli  eine  jede  Grammatik  seyi?.  *!ie 
nicht  blos,  ohne  eignes,  freies  Urtlieil,  nnf  die  Autorität  der  National- 
Grammatiker  sich  stützt  oder  den  ganz  unwissenschaltlicheu  Ge*ichtd- 
imnkt  verfolgt  zum  mecliauisdien  Versitindniß  der  Schriftsteller  eine 
pxaktuche  Anleitung  zu  geben.   Eine  solclie  praktiücbe  Tendenz  ist  der 


I 


Dlgltized  by  Google 


110» 


Anhang. 


höheren  spmriiw  is«;iMi^cliaffli('luMi  "Rieht  11112:.  die  ich  schon  in  meinem 
Cnnjn^atioiissystern  vcrlolgt  lialx",  i^auz  entgegen  Zu  meinem  Zwecke 
küuiittii  mir  die  Indischen  Oianmialiker  wenig  dienen:  sie  steüf^n  hios 
todte  MusKeu  zusammen,  und  vergessca  den  organischen  Zu:>anunuuhang 
hinein  zu  bringen.  Von  dieser  Seite  b&tte  ich  &aeh  meine  Vorgänger 
nicht  leicht  übertreffen  Icönnen,  die  alle  aus  dieser  Schale  herroigegaogen 
sind,  nnd  den  eingeborenen  Grammatiliem  ohne  selbstindige  Forschung 
and  Zuziehung  der  Sprache  seihst  hIos  nachsprechen.  Ich  verkenne 
darum  nicVit  dir  Vordi-Mi-te  von  Wilkin« ,  Förster.  Cfdrlnooke  etc..  aher 
mein  Ziel  war  »'in  andert:.>:  ich  trriff  iii-nne  Arbeit  von  dn-  .'-^eitp  an.  von 
welclier  ich  glaubte  am  meisten  miu  s  Licht  in  die  Kntwiokclung  des 
sauskriüschea  Sprachbaus  bringen  zu  können,  "^ird  mir  aber  von  an- 
deren, die  einen  anderen  Weg  yerfblgen  ans  den  indischen  Grammatikeni 
eine  braachbare  Zugabe  zur  Beschreibung  der  Sanskritsprache  gegeben, 
so  nehme  ich  sie  mit  Dank  an.  Ich  halte  das  fortgcsetbEte  Studinm  der 
indischen  (iramnintiker  nicht  für  ganz  fruchtlos,  ich  habe  sogar  mehreren 
nipinor  srrsrhicktesten  Schüler  das  ('ommentiren  ihres  Systems  als  ein 
liesideratum  in  der  indischen  Pliiiologie  dargestellt.  Ich  selH«?t  mag 
diese  Arbeit  nicht  unteriiehuien,  so  lange  wenigstens  nicht,  al»  mich  ein 
selbständiges  Forscheu  und  das  Streben  die  Sprache  durch  sich  selbst 
zu  begreifen  und  die  Gesetze  zn  erkennen,  nach  denen  sie  sich  entMtet, 
zu  neuen  Resultaten  fährt.  Um  die  Gründe  der  Spracherscheinungen 
bekämmem  sich  din  indischen  Hraimmatikei  I  auch  die  englischen 
nicht,  und  doch  ist  in  dieser  Beziehung  unendlich  viel  zu  leisten.  Sie 
rühmf^n  dr-n  Sehnrf>inn  der  indischen  Grainnintiker,  schon  im  ersten 
Hpfti  irr  Indischen  Bibliothek:  Sie  haben  aber  seit  dieser  Zeit  aus  in- 
(ÜM-litii  yudlou  noch  keine  kesultate  geliefert,  wodurch  die  sanskritische 
oder  allgemeine  Sprachkande  erweitert  würde.  Ks  ist  nicht  genug,  daß 
Sie  mir  sagen:  „Bs  sind  nicht  Leute  darnach,  sich  so  etwas  entgehen 
zn  lassen. Da  Sie  Panini  so  sehr  rühmen  nnd  auf  ihn  verweisen,  so 
muß  ich  voraussetzen,  daß  Sie  ihn  ganz  gelesen  haben,  nnd  somit  wer- 
den Sie  auch  wissen,  was  ihm  von  den  Ansichten,  die  ich  in  meinem 
ConjugatifMissystem  oder  I.r^hrirchände  entwickfit  habe,  rntuanzen  ist  oder 
nicht.  Si-Ht  er  die  Form  auf  fro'  al«  Tiistrnnirutali>.  die  auf  ffttn  als 
Accusativ  darr  Zeigt  er  den  Zusauiincnhaiiii  zsvi>i'hen  Formen  wie 
bhavet  nnd  adydt'i  ErklSrt  er  das  y  in  bhaveyam  for  euphonisch, 
oder  sieht  er  es  wie  Frank  (S.  94  s^er  Gr.)  für  indentiscb  an  mit 
dem  y  von  adyam^  Hau  sieht  ans  diesem  Inthum  tcu  Frank,  daß  es 
nothig  war  in  dieser  Beziehung  genauere  Bestimmung  zu  geben  als 
Wilkins,  Colebrooke  etc. 

T>aÜ  die  hKÜschen  Grammatiker  die  Veda*«  niVht  iTinz  unerwähnt 
la.sseij,  uiuLtle  man  wohl  erwarton.  ich  möchte  aber  die  Sprache  der 
Vcda's  lieber  aus  ihnen  selbst  kenneu  lernen  als  so  kümmerlich  und 
zerstreut  aus  den  Grammatikern.  Es  ist  ein  wahrer  Triumph  far  die 
Richtung,  welche  ich  verfolge  und  von  der  Sie  abmahnen,  daß  das  was 
ich  aus  theoretischen  Gründen  nnd  mit  Hülfe  der  Vergleichnng  sls  die 
Sltesten  Formen  festsetze,  sich  nun  anch  praktisch  bostSttigt.    Als  Lassen 
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Uber  die  Endoi^  ilhi.  <]u>  er  in  Panini  fand,  an  Humboldt  schrieb,  hatte 
dieser  schon  die  lateinische  Ausgabe  meiner  Gr.  in  Hfinden,  in  welcher 
schon  bei  den  W'o!»lbnt'jro'j.  ffhi  n!*  dio  primitive  Kudniiir  rri^irehon  ^ird. 
Wenn  Sie  mir  amltTc  Miitlieiiuiigcn  A>r  Art  zu  Tnarlicii  li;iu-  ii.  wurde 
ich  sie  »ehr  dankbar  anerkennen.  liof^en  Ueiuerki  mir  ebeiifails,  daU  er 
in  den  Veda's  mauche?;  grammatisch  Wichtige  gefunden  habe.  Wenn  es 
an  der  Zeit  uit  und  Material  genug  vorhanden,  gebe  leb  einen  Anhang 
fiber  die  Veda-Spraebe. 

Sie  wurdi^ren  meme  Orammatik  sehr  herab,  wenn  Sie  sagen,  ich 
widerlege  Wilkins  durch  Forster.  Dem  ist  nicht  so,  meine  Grammatik 
ist  nicht  durch  Ver^leichiincr  h«ndpr  ont«^tnndf  n :  ich  richte  über  beide 
nach  den  duii'li.rr*'ilrn(l(Mi  S[>r;\('iiL'(  -(  tzen,  dir  NN  iikiiis  oft  verletzt,  7..  B. 
die  Lehre  vom  Guua.  .Sie  neimeii  dies  1>  ruckl\:lilcr?  Sollen  denn 
die  Setzer  die  Gonalehre  stadirt  haben?  Erwähnen  nroflte  ich  za weilen 
die  Verseben  von  Wilkins,  denn  diejenigen,  welche  an  seine  Antoritftt 
sich  gewSbnt  haben  nnd  dabd  sich  bemhigen,  könnten  sonst  leicht  meine 
absichtlichen  Abweichungen  für  Fehler  oder  Druckfehler  halten.  IMf 
hartnäckigen  Leser  aber.  <h  ren  Sie  in  Ihrem  Brirfr-  i^edenken,  die  kein 
sprnrh wissenschaftliches  l  rtheil  hnh^nd  nur  zwischen  Autorit.Tt<'n 
j»rh\vaiiken.  und  lieber  au  tiiier  altengiü^chen  festhalten  al'^  eino  ])eui«*ciie 
anerkennen,  wo  sie  Gründe  für  sich  hatj  solche  liailuäckige  Leser 
achte  icb  keiner  Beriicksiehtignttg  werth,  ich  werde  sie  aoeb  nie  zor 
wiasenscbafUichen  Sprachforsehang  bilden  kCnnen. 

Ich  weis  nicht,  wie  Sie  mich  angerecht  gegen  Wilkins  finden 
können,  den  ich  hoch  und  werth  schäl und  dem  ich  nor  nothgedru(igi>n 
zuweilen  Vorsehen  nachweise;  noTmon  Sie  doch  selbst  ^f  ine  Ausgabe  d«\s 
Hit.  einen  Stall  des  Augias.  Ich  vrk-  niip  Wilkins  Verdienste  in  meiner 
Vorrede  an.  würdicre  ihn  nicht  h<  r;ili  wie  Sie  ihrp  Vorgänger  in  der 
Herausgabc  des  Kamayaua.  Sind  ^^ir  denn  dem  guten  Carey  und 
Marsbman  nicht  auch  von  unserer  Eriemang  des  Sanskrits  her  ver- 
pflichtet? Sie  haben  nns  ja  snerst  mit  dem  scbOnen  Epos  bekannt 
gemacht  und  durch  ihre  wenngleich  nicht  immer  richtige  Uebersetznng 
das  VerständoiÜ  der  Sprache  erleichtert. 

Paninis  ti.  rh  r  Sf  li  .licu  20  Seiten  ühor  dn*  <*ogenanntc  nnfva  <ind 
wahrlich  fm  areiiie  <  .r;niiiiratik  zu  vfpl .  nml  dennoch  reichen  Sie  damit 
nicht  aui*.  Ihrer  KicMit  ^urpa/tulJui  kuiuite  ich  leicht  einen  Platz  in 
der  lateinischen  Anmerkung  zu  meiner  K.  V»4  anweisen.  Ks  ist  ein 
ziemlich  Shnlicber  Fall,  wie  bei  den  Comp,  pttirtihvasti  mntrshva^r. 
Das  /*  sollte  auf  das  folgende  s  sich  keinen  Einfluß  erlauben,  und  doch 
thut  es  dies,  f^iifiir  kann  man  die  Sprache  im  Wörterbiu  li  i  twas  aus- 
zanken. Solche  Fälle  gehören  wirklich  besser  ins  >Vi»it.  rbuch  als  in  die 
Grammatik,  wo  man  nicht  die  Richtigkeit  der  Schn  il  Mit  all*  r  Komposita 
prüfen  kann.  Abor  allen  Respekt  vor  ihrem  j'ubhiifuii:  dies  dürfte 
nicht  in  meiner  (»ranimatik  fehlen,  nnd  doch  fehlt  es  wie  vielleicht  noch 
manches  andere.  Vor  dem  gänzlichen  Ueberseheu  ist  man  in  solchen 
Werken  am  wenigsten  sicher.  Zu  meinem  Trost  sind  ijrp  und  ambh 
Mhr  bescheidene  W*arzeln,  die  sich  bei  Schriftstellern  nicht  leicht  iu  der 
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ümge^^miir  von  nu  und  nä  zeigen.  Was  ist  wohl  der  Grund,  daß  diese 
beiden  Winzeln  das  n  von  nu  und  mt  etc.  nicht  umwandeln,  wenn 
dem  wirUirli  so  ist?  Panini  i>t  wiilirsrheiniich  iiierüber  stumm;  denn 
die  indisclicn  üiammatiker,  um  uiicli  lliits  Ausdrucks  zu  bedienen,  sind 
nicht  Leote  danach  sich  nach  Gründen  von  Spraciierscbeiiiungeu  umzu- 
sehen. WahTscheinlich  wird  das  »  ontor  dem  nomittelbaren  Sehnte  des 
vorheijgehenden  Labials  von  dem  Binflusse  des  f  oder  s&  befreit.  Wenn 
es  aber  Luft  bekommt  durch  einen  daxwtsehentretenden  Vocal,  so  geht 
das  n  in  n  über.  Wilson  schreibt  farpuna,  (arpaiu:  Sie  aber  schreiben 
S.  2Hl  s!.  H  tarpijamana.  ]>er  groBr  frrthtim  von  R.  HO  ist  in  der 
iateinisciien  Ausgabe  (S,  101»)  vermieden.  Ich  IiuIm  absichtlitli  kciiic 
Beispiele  von  revoiiiiendeu  Wurzeln  gegeben;  denn  mauchoä  \&i  mir  auch 
verdichttg.  Willcins  und  Wilson  schreiben  nad  ond  doch  pra^f/ia. 
Der  Wurzel  nrt  traue  ich  so,  daß  sie  das  n  nicht  umwandele,  damit 
nicht  der  Lingualiaate  so  viel  werden.  Dies  wurde  zn  dem  stimmen, 
was  ich  S.  80  der  lat.  Ausg.  von  den  W  urzeln  mit  r  sage. 

Was  immer  Panini  für  fRltli(lif  Auts(hlüsse  geben  mag,  wovon 
ich  u  iin'srho.  daß  Sie  sie  zu  Tag  und  Klire  bringen  niiu-liton.  so  wird  er 
mich  doch  in  der  Leberzengung  nicht  wankend  machen,  daß  das  in 
»aitiskj-ta  eine  euphonische  Kiuschicbung  sei,  wenn  maji  euphonisch  deu 
Oebraach  eines  Buchstaben  nennen  will,  der  nur  darum  dasteht,  weil  er 
sehr  gerne  mit  dem  folgenden  sich  verbindet«  wie  *  mit  zwei  ge- 
schworene Freunde.  Auch  im  Latcinisciien  gestatten  ja  einige  Prtposi* 
tionen  vor  c,  qu,  und  p  und  t  die  euphonische  Einschiebung  eines  s.  Ich 
nehme  knnf^  Präposition  ab»  und  o/as  an.  sondern  erk!ärf>  das  v  von 
absamdo.  of>s  f*'.  osteiulo  (für  obstenr/o)  fnr  cnphoni-ichi'  Kinschiolunii:. 
Sie  haben,  wie  mir  scheint  zu  viel  Vcttrauen  zu  den  inüisciien  üramuia- 
tikern  und  ich  vielleicht  zn  viel  zu  der  iunerlicheu  Gewalt  der  combi- 
nirenden  Sprachforschung,  die  eine  Sprache  aus  der  anderen  und  jede 
wiederum  aas  ihrem  eigenen  organischen  Bau  su  begreifen  sacht.  Sie 
wollen  eine  historische  Grundlage  und  finden  eine  solche  in  dem  ali\v>-i. 
chenden  Sprachgebrauch  der  Veda's;  allein  davon  wissen  wir  noch  viel 
zu  wonig.  nnd  wonn  wir  niolir  dnvon  wiesen  werden,  wird  es  wieder 
darauf  anknninien,  die  gcciuMn-t<  u  Folgen  daraus  zu  ziHion.  Dazu  aber 
müssen  wii  wiederum  die  Aulorit.  der  indischen  Giauiniatiker  auf  Seite 
setzen  und  den  Weg  selbständiger  Forschung  einschlagen. 

Von  den  Denomhiativen  behaupte  ich,  dafi  cUe  Sanskrilsprache 
keinen  sehr  häufigen  Gebrauch  mache;  und  diese  Behauptung,  glaube 
ich,  werden  Sie  durch  Beispiele,  an  denen  es  mir  ebenfalls  nicht  fehlt, 
nicht  widerlegen  können.  Ich  halte  es  für  zweckmäßig  zuweilen  zu  bo- 
iK-nierkfi!.  dal.^i  mrtn  etwas  bei  Schrift-ätellem  noch  nicht  gefunden  habe, 
Uaij  o  >eliv.u  >ei  vnler  s*')ir  seilen,  («ewiü  ist  es,  daß  die  indischen 
Grammatiker  vieles,  durch  einen  grammatischen  lustiukt  geloitüt,  eigen- 
m&ehüg  gebildet  haben;  der  Beweis,  ob  etwas  vorkomme  oder  gar  nicht, 
kann  freilich  bei  einer  ins  Unendliche  gehenden  Litteratur  nicht  geliefert 
werden.  —  Ihre  Bemerkungen  über  den  Nalns  haben  Sie  mir  hier  zurück- 
gelassen.   Wenn  ich  von  etwas  Gebrauch  mache  werde  ich  nicht  er^ 
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nuuttgeln  Sie  dukbar  in  erwlhnen;  nor  inoß  ich  mir  die  Freiheit  nehmen 
Sie  anch  zuweilen  zu  1  K  rämpfen.  Die  Schiif^robf  n  wird  Lichtenstein 
Ihnen  schicken. .  .  .  Meine  Söndflut  nebst  anderen  £pisaden,  im  Original 
nebst  der  Ueber^ot^nni:.  bitte  ich  wohlwollpnd  aufzunohm<*n.  AiiRrr  den 
angezeisrten  nicht  wenig'  ii  i)rii(  kf«  iilrrii  sind  mir  noch  einige  Vrr^rlicn 
gegen  den  richtigen  Gebrauch  tler  beiden  Apostrophe  und  gegen  die 
VerwaodluDg  des  schließenden  ni  und  8  entgangen. 

In  der  floffnungy  daß  Sie  die  fibermißige  Linge  des  Briefes  entp 
seholdigen  werden,  Teriune  ich  mit  der  aasgezeithnetsten  Hochachtong 

Ihr 

ergebenster  Bopp 

(Ich  fibersrhifkp  iliiien  zugleich  die  lateinische  An«<rabe  meiner 
Ciramriiatik,  so  weil  sie  bis  [jetzt]  L'«^drtii  kt  i>t.  Si*»  werden  mir  vielleiclit 
zugeben,  daü  die  mittlere  Schrill  solchem  Cie brauch  ganz  zweckmäßig 
iat  In  der  gaox  Ueinen  möchte  ich  das  Werk  Niemanden  2u  lesen 
snmntheD.) 

19. 

Honn  d.  Uten  .h\u.  IM';». 

Kw.  Wohl^eboren  sage  ich  meinen  vetbiii(l!i(b>teii  Dank  für  Ihre 
reiclibalti;:«'  Srndunpr.  insbesondere  für  die  Hn^oii  der  Lateinischen  Gram- 
matik, tia  diese  noch  nicht  publici  juris  sind;  ferner  für  die  Aufmerk- 
samkeit, welche  Sie  meinem  liamayana  geschenkt.  Ich  bin  sehr  erfreut, 
daß  Sie  nicht  mehr  Fehler  darin  gefanden,  oder  zu  finden  geglaubt 
haben.   Ihre  Bemerkungen  werden  alle  sorgflUtig  erwogen  werden. 

Was  übrigens  den  Inhalt  Ihres  Schreibens  betrifft,  so  werden  Sie 
mir  verseihen,  wenn  ich  künftig  briefliche  Rrörternngen  über  diese  Gegen^ 
stände  vermeide;  weil,  wie  ich  sehe,  vertranücfio  Mittlieüungen  ümen 
nnwillkommen  sind,  sobald  eine  Divergenz  der  Meynungen  hervortriu. 
Was  mau  durch  den  Drin  k  dem  Publicum  übergeben  bat.  fällt  oliiirliin 
mil  unsrer  eigueii  Zustiumiung  der  öfienllichcu  wissenscliafllichen  i'rufuug 
ttodieim* 

Ich  schreibe  angleich  an  Hm.  Lichtenstein  wegen  der  Fkeben  von 

den  Lettern.  loh  bin  überzeugt,  Sir  werden  die  Anfertigung  des  mir 
anstehenden  Onsses  möglichst  za  fördern  bemüht  seyn. 

HochacVitnncT'^voH 

Kw.  Wohlgeb.  ergebenster 
A.  W.  V.  SclilegeL 

20. 

Merlin  den  '>■>.  Nov.  isii». 

Ew.  Hochwohlgeborcn  haben  mich  recht  sehr  erfreut  durch  die 
gütige  Ueber«f Tidtm.:  Ihrer  Ausgabe  des  Hitopadesa,  wofür  ich  Ihnen  und 
Hr.  Dr.  Lassei)  iie  inen  innigsten  Dank  al)statt"  Soviel  ich  bis  jetzt 
Gelegeidieit  gehabt  habe  *lieses  schätzltare  Werk,  welches  erst  seit  wenigtu 
Tagen  in  meinen  Händen  ist,  kennen  za  lernen,  muß  ich  die  große 
So^alt  der  Kecension  ond  die  Oenanigkeit  des  Druckes  bewundem. 

Lf  r«a»a,  Frans  Bopp.  H 
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Audi  gefallt  mir  die  äuUcrliche  zum  Citircn  sehr  bequeme  Kinri(  litting 
sehr  wolii.  Mit  -^roBer  Bc^'ierde  neho  ich  der  Fortsetzung  tlie^t;»  wich- 
tigen Unternehmens  entgegen,  wodurch  eines  der  berühmtesten  Werke 
der  indischen  littentor  in  Dentschland  eine  ehronvolle  HdmaUi  findet 

Von  meiner  Onunmatik  ist  inzwischen  der  erste  Theil  in  der  latoi' 
nischen  Umarbeitung  fertig  geworden,  nnd  icli  beehre  mich  Omen  ein 
Kxempl;  r  dt  r^^clbeu  sn  fiberreiclien  und  um  geneigte  Aufnahme  zu  bitten, 
ich  erfahre,  daß  Sie  von  unseren  beiden  kleineren  Si  liriftcn  die  klein>t(' 
gewählt  haben,  wovou  der  Guü  bereits  be^onnrii  liat.  Man  ist  aut  der 
Gießerei  in  diese  Schriften  jetzt  so  gut  ciii;-'eiilit.  ilal»  imih'  Auf->irlit  des 
Gusses  gar  niclit  mehr  oöthig  ist;  sollte  sicli  jedocli  eine  Gelegenheit  er- 
geben, daß  ich  in  dfeser  Sache  etwas  nfitsen  könnte,  so  bitte  kh  anf 
meine  Bereitwilligkeit  an  zllilen.  Unsere  Sanskrit-Presse  ist  jetst  mit 
einer  Ausgabe  des  Nalodaya  von  Benaiy  bescbifligt;  nach  Vollendnng 
dieser  Verke  wird  die  Fortsetzung  meines  Glossars  und  der  Na&us  ge> 
druckt  werden. 

Mit  der  ausgezeichnetsten  lIochachtnn.r 

Ew.  liochwohlg«  Im.ivu  ergebenster 
Bopp. 
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III.    AuB  den  Mflnchener  Personalakten  Franz  Bupps, 

mit  betr.  Brieieu. 

[i8i6-ia2i.j 
1. 

[Vita,  Penk-Akten,  No.  l?.] 

Fnmi  Bopp,  gebaren  in  Hains  im  Jahre  1791,  folgte  Minen  Eltern 

in  frahester  Kindheit  nach  Aschaffenburj;,  da  sein  Vater  damals  in  Kur- 
Mainzischen,  jetzt  in  Königlich.  Bayerischen  Diensten.    In  Asohaffenburg 
!j<ninn      dni  nffnntlichen  Untorrirlit  nn  dArtiifem  r.ymnnsium  und  Lyceuni 
,  iiiiU  erfreute  ^ich  der  besonderen  Theilnahme  und  froundschaftlichen  Lei- 

tung des  Hm.  Professors  Windischman ,  der  an  seiner  Bildung  den  leb- 
haftesten AntbeU  nahm.  Im  Jahre  1812  giug  er  nach  Paris  und  wid- 
mete dch  TonÜgUch  der  orientaUacben  Philologie  unter  der  Leitnng  der 
Herren  t.  Sicy,  Langl^  n.  Cb^xy.  Zor  Keimuiifi  dca  Santkriti,  woför 
damals  noch  kdn  Lehrstuhl  errichtet,  bahnte  er  sich  durch  liL-'Ho*;.  sich 
N»'Ibsf  iHn'rln«»'5ene8  Studium  den  Weg  und  erlernte  diese  Sprache  einzig 
durch  Benutzung  der  Hilf'sqneüfn .  wrlchr»  wir  den  Engländern  vr»r- 
daiikcn.  In  Paris  blieb  »t  4  .Lilirc.  «Ii'  iwt-v  i  rrten  auf  eigene  Kosten; 
während  der  letzten  Haltte  seines  dortigen  Auleiithaiis  bezog  er  eine 
aoftanntenide  ünterstfitzimg  von  fir.  Königlichen  Higestät. 

P.  Bopp. 

0 

^  • 

[Aus  ilen  Frufungj-arbeilen.] 

(ad  1).  Das  Studium  der  orientalischen  Sprachen  mit  Arabisch  bc- 
»  gonnrn:  nach  Anriunnn[r  df^r  F!cnirnte  zur  Erlernung  des  Persischen,  in 
bei^l^  ti  Sprachen  I'io»Hiktr  laid  Dichter  gelesen,  die  öffentlichen  Vortrage 
der  ii.H.  de  Sacy  u.  Chezy  besuchend.  Uui  Kcnntniß  der  Altindischen 
Sprache  o.  litt,  vonfiglich  naeh  Paiia  gegangen,  daher  danraf  mein 
Hauptaugenmerk.  „Obwohl  ohne  Cnterricht,  fand  ich  ca  möglich,  dorch 
Gehraaeh  der  Elementarwelke  und  Uebersetznngen  aas  llschr.  mich  bis 
xn  einem  gewiaaen  Grade  von  Vollkommenheit  damit  vertnot  zu  machen.'* 
X  Streni'er  Gegensatz  zwischen  Arnb.  n.  Skr.  und  den  verwandten  S[<rnchen 
weciLte  und  schärfte  meinen  öiuu  füi  plülos.  Sprachforschung  und  but 

H* 
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mir  den  reichhaltig.stcü  StufT  zu  ernsthafter  Untersuchang  über  das  Wesen 
Q.  den  inn.  Organ,  der  Sprachen.  Und  war  ea  aofuigs  die  Liebe  zur 
Orient  Litter.,  die  mich  xn  anstrangender  Arbeit  aafmnnterto,  so  waren 

mir  in  der  Folrrp  din  Spriu  hcn  an  u.  für  dch  nicht  minder  weitb  n. 
wichtig,  u.  ich  fühlte  in  mir  das  V^erlanjron  mitzuwirken  7.n  drr  Re- 
grundiini!  ritipr  nl1L^  n.  wis^^onschnftl.  Rpraclikunde,  die  sich  (himil  be- 
sclialligt  zu  i'ifnr^i  lie»,  wie  die  S|ir.  y.w  dtMii  Standp.  Lr'  laii<:t,  auf  dem 
wir  sie  erbiicken,  welches  der  Stuleiig.  ihrer  Entw.  und  liildung  u.  auch 
ihres  uns  oft  Yervellkoininn.  scheinenden  VerfaUs;  wie  die  Sprachformen 
entstanden,  nnd  wie  sie  sich  einfach  scheiden,  in  verschiedenartige  Ele- 
mente aof  loßen,  welche  Sprachen  als  verwandt  betrachtet  werden  kdnnen 
and  worin  die  Verwandtschaft  bestehe,  o.  wie  oft  bei  Sprachen  von  gans 
vcrsch.  Ursprung  UobereinstiTnmuni,'pn  «tnttfindi  n  kunncn  in  dem  Ent- 
wickhiiigsgang  und  in  der  Art.  aus  r«>h(  ni  Mdfte  t  ili  liantionisches  Ganze 
zu  büdtMi.  Um  über  dieÜ  zu  entscheiden  i>t  es  iiutliwendi?.  dan  Sprach- 
studium un  weitesten  Umfang  zu  ergreifen  und  den  Bau  u.  laueren  Zu- 
sammenhang simtl.  Spr.  an  erforschen.  Dieses  ist  das  Primdp,  das 
ich  bei  meinen  allg.  Sprachstudien  an  Grunde  lege  n.  in  welchem  End» 
zweck  ich  mich  bereits  mit  der  Gramm,  mehrerer  Spr.  bekannt  an 
machen  gesucht  habe,  deren  Litt  wenig  oder  gar  keine  Ausbeute  ver- 
spricht. 

(ad  (I).  Schlegel  theilt  die  Spr.  in  tlt  ktiertt^  n.  zusammengesetzte. 
—  Allerdings  sind  im  Gebiete  der  Spr.  Formen  durch  organische  Um- 
biegung  oder  innere  Modifikation  des  Stammworts  entstanden,  und  For- 
men, die  sich  ans  Znsammensetz.  versoh«  Elemente  erklären  lassen.  Anch 
Spr.,  worin  die  letztere  Methode  allein  herrschend  n.  Znsaromen sets.  sehr 
leicht  zu  erkennen,  wie  beim  Chines.,  ßirm.  Allein  meines  Krachtena 
keine  Spraclie,  deren  gramm.  Formen  sich  sämmtlich  als  organische  Um- 
hiogung  (das  nach  Schlegel  Flfxinn)  erklären  ließf^n.  Viele«  was  Sehl, 
im  Skr.  u.  verwandten  Sprarli  u  für  Flexion  gehalten,  läßt  sich  wohl 
mit  mehr  Recht  für  Zusammensetzung,  für  Anfügung  von  besonderen 
W.W.,  die  sich  mit  dem  Stamm  in  ein  Ganzes  verschmelzen,  betrachten. 
Glaube,  daß  die  Zalil  der  fnr  Flexion  gehaltenen  Zusammens.  die  der 
wirklichen  bei  weitem  übersteigt.  Auch  die  Arab.  Sprache  (nach  Sohl, 
zusammengesetzt)  nicht  ohne  mannigfache  Flexion.  Fast  alle  Nomina, 
von  sehr  ver^f'bied.  Chsral^ft  r  n.  Form  ^ind  vnn  dou  Wur/eln.  («Iine  .\n- 
fngting  \'  M  Siiiiixf^n  f^  ln  vnnsi  fii  tndart.,  durch  bloüo  innere  Detmuog 
nud  Verandtiüiig  Jt^r  \'okHie  aliL'dt^'itet. 

(ad  7).  „Das  Stud.  des  Skr.  aU  öpr.  au  u.  iur  sich  höchst  wichtig 
in  Bezug  auf  den  Aufschloß,  den  sie  fiber  den  Ursprung  o.  Kntwick- 
lungsg.  der  latein.,  giiecb.  etc.  Spr.  abgiebt,  so  wie  auch  über  den  Zu- 
sammenh.  u.  die  Abstammung  der  Urvölker.  Sollte  sich  die  Ind.  Litt 
auch  nicht  von  eben  dem  prakt.  u.  viels.  Nutzen  bewähren,  der  uns 
aus  dem  St nd.  des  J^öm.  u.  Griechisch,  zufloß,  so  bleil't  d.  rf»n  Kenntniß 
doch  unenthehrlich  in  Rucks,  auf  die  Gesch.  der  Menschheit  u.  de« 
menschl.  Geistes.  Die  ind.  Mythologie  ist  nicht  ohne  Zusammenhnn,;  nud 
Berührung  mit  der  gricch.  u.  rüm.,  und  eiuc  genaue  KenutüÜi  derffcll>eii 
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wM  über  manche  GeheimiiiBse  d«r  griech.,  t5m.  nod  selbst  der  Sgypt 

Religion  ein  helleres  Licht  verbreiten.  Zu  manchem,  was  auf  cnrop. 
Boden  zu  seiner  Ausbild.  kam,  brachten  die  Voikerstämme  die  Keime 
aus  ihren  frühesten  Sitzen  <b"?  Orients."  Fcr-ichuni'en  uhr'T  dqs  Wesen 
der  Seele  und  d<  r  (  iottliv  it.  ie  über  Uic  Gtundpriiizip.  der  Welt  haben 
vou  jeher  diu  W  eisen  Indien»,  jenes  gesegneten  llimmclstriches,  mit  Eifer 
besehlftigt,  und  es  ist  von  der  höchsteD  Wichtigkeit  die  Resultate  ihrer 
Betrachtangen  mit  den  philos.  Systemen  der  Oriechen  und  Neueren,  be- 
sonders der  Dentaefaen  zn  Tetgleichen. 

3. 

(Bericht  an  die  Ak.  d.  Wissensch.] 

(d.  d.  17.  Okt  1820). 

Anford.  gemäß  venochend  summarische  (Jebendcht  von  dem  (zn 
geben)  was  er  wihrend  5Vs  Jahren  in  Paris  nnd  beinahe  2  Jahren  in 
London  zn  leisten  sieh  beflissen.  —  „Ich  reiste  gegen  £nde  des  Jahres 

1hl  2  nach  Paris.  Zwei  Jahre  lan^',  die  arab.  und  pers.  Kurse  des  be- 
ruliiutfii  Sih  de  Sacy  !»«  -;iirlif.  Nebenhei  betliü  ich  niieh  der  Sanskr.- 
Öpr. ,  jedoch  ohne  }i!lf  iiniiHili' li'^  Atilnitimc:-:  kein  Lehrstidd  wnr  dnfür 
vorhanden.  W\*gen  iiucli.st  volikoiuiiautii  Uüua  der  Spr. ,  der  auci  kann- 
ten Wichtigkeit  u.  des  wuuderb.  Reizes  der  altind.  Litt.  ;,'ewaiin  iclj  da,s 
Stud.  so  lieb  und  konnte  nicht  umhin,  mein  vorzügl.  .Augenmerk  darauf 
au  richten.*'  —  Nach  zwei  Jahren  das  Glück  dorcb  Uebersetz.  einer 
8cb5nt  II  Stelle  aas  dem  Heldengedicht  Kamäyana,  welche  in  .\srhaff. 
durch  meinen  verehrten  Freund  u.  Lehrer  Windischmann  Sr.  KindgL  Maj. 
vorbei riTt  wurde,  Allerhöchst  l)eren  Theilnahme  an  Tii'infn!  Stud.  zu  «,'0- 
wiiim  ii.  Beweis  eine  ünter^tüt/ung,  zuer-t  nuf  zwei  u.  ii:  I  r  Fttlge  auf 
mehrere  Jahre  bewilligt,  u.  die  Leitung  meiner  litt.  Laul  hahUj  der  hunigl. 
Akademie  fibertra^eu. 

Das  Studium  des  Skr.  gab  bedeutende  Aufschi,  über  Sprachbildung 
nnd  erweckte  in  mir  die  Begierde  die  Spr.  als  Natnrencugnis,  d.  h.  ohne 
Beziehung  auf  die  Litt.,  £e  Werke  der  Menschen  als  ein  Gegenstand 
philos.  Wjsssensch.  zu  betreiben.  —  Denn,  wenn  es  von  Wichtigkeit  ist. 
Pflanz,  u.  and.  Naturge.'mstätid':  zu  dnrrhfor'^jrhon,  ihr  eigentüml.  Wesen 
zu  ergründen  und  sie  zu  kla>>iti/,..  ist  es  gfwil.l  von  inriit  «joringerem 
Belang  die  zahlreich.  Spr.  uns.  Erdballä  kennen  zu  iciaen,  ihren  Cha- 
rafct  wahaSuuea  n.  Ihre  Bild,  bis  m  ihren  dnlaehsten  Elem.  zu  yerfolgen, 
sie  unter  sich  zu  veigl.  n.  so  viel  als  mogl.  nach  Stfimmen  zu  ordnen. 
Ein  Stnd.y  welches  dem  Geschichtsfoi^eber  mit  dem  Philos.  gleich  erhebt 
Attfechl.  zu  geben  vermag.  Es  wird  demnach  die  Spr.,  die  von  vielen 
nur  a!«t  Werkz.  lK  r  Krkenntn.  nngeschen,  zu  wirkl.  Gegenstand  der  Er- 
kenntn.  erhulten.  Wer  die-^p  Grunds.  niuTkennt,  dem  da.s  Sanskr.  von 
größter  VVichligk.  —  Vou  diesem  Gesiclii-jj.  ^die  Sclirift  über  das  Con- 
jugationssystem,  wobei  es  mir  weniger  darum  zu  tliun  war,  die  wechseis. 
Verwandtsch.  der  erwihnten  Spr.  zn  beweisen,  indem  ich  dieselbe  fSr 
entschieden  ansah»  als  vermittelst  des  Altind.  über  den  Bildnugsg.  des 
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Griech.,  Latein,  etc.  neues  Licht  zn  erhalten  u.  deren  uramin.  Fonneu 
in  ihre  verschiedenart.  Elemente  zu  zerlegen."  —  Seitdem  i^it  der  Inhalt 
mit  gedrängteren  Bcw.  u.  in  voltond.  Gestalt  (wie  ich  mir  schmeichle) 
in  den  Aunals  of  Orient.  Lit  gegeben. 

Die  litter.  botreff,  beschlossen,  den  Hhbb.  (histor*  mythisehes  Oe- 
dicht  in  18  Theilen)  so  erfonchen  nnd  eine  Uebers.  des  Ganzen  zo 
geben,  von  dem  aii>  den  poet.  Stfickeu  sich  empfehlenden  den  Urtext 
mit  den  iiüthigen  Erklär,  zu  licft  rii,  Kennern  zur  Lust  und  Anfängern 
zur  Uebung  zu  dienen.  „Da.s  hi  Paris  durch  de?  Königs  großm.  Unterst., 
durch  die  Güte  Langles,  der  freieston  Oe1)iau(}i  seiner  Privatbibliutliek 
bewilligt,  gesammelte  soll  mich  jetzt  angenehm  und  nützlich  beschäftigen. 
Dankbar  gegen  den  Kronpr.,  wodoreh  in  London  die  Vergleieh.  möglich. 
Die  Gate  Willdns  verstattete  die  Benats.  seiner  Typen.  —  Eine  Episode, 
80  reich  an  nat.  nnd  nngesnchter  Schönheit  nnd  Anmutli,  so  ansge* 
zeichnet  durch  die  großart.  Einfachheit  ihres  Styles,  daß  ich  mich 
glTukl.  pr^iso.  drr  ersd'  IIernti?:L'.  davon  m  ^dn.*  (Berafnng  auf  die 
Meinung  eines  ausgez.  Krit.,  Ind.  Bibl.  p.  l'-S.) 

Noch  manches  der  Art  in  der  Folire  zu  lirlx  n  beabsichtigend.  — 
In  Ii.  (neben  zeitraub.  Vergl.)  auch  auf  die  Veda?»  Augenmerk  gerichtet. 
Manches  gesammelt,  was  fiber  den  Begr.  des  merkw.  Volkes,  der  Welt- 
schöpf., Gotih.,  Leben  etc.  wicht  Äuisehl.  sn  geben  scheint  Bei  dessen 
Bckanntm.  vorzügl.  auf  die  Theiln.  der  Philos.  gerechnet.  Erwihne 
„daß  ich  in  der  Bibl.  der  Ostind.  Comp,  zu  L.  aus  (7)  Comment,  über 

MfL'^haiiätn  (td.  die  Botsch.  bring.  Wolkp,  eines  der  «schönsten 
(jiediilite  von  CaiiUu.HU  dasj.  ausgezogen,  was  irh  zu  vollst.  Yersläudniß 
des  Urtextes  für  nöthig  erachtet,  u.  daß  ich  hierd.  in  den  Stand  ge- 
setzt, von  jenem  Oed.  eine  den  Freunden  Ind.  Philol.  willk.  Ausg.  zu 
liefern.  Vor  allem  aber  werde  ich  die  erste  Geleg.  eigreifen,  die  sieh 
mir  darbietet,  eine  knne  jedoch  vollst.  Skr. •Grammatik,  die  ith.  vorbe- 
reitet habe,  zum  Dmck  zu  fordern,  damit  das  Stnd.  einer  Spr.,  die  nun 
in  Deutschi,  immer  mehr  und  meiir  Aufmerks,  erregt,  ohne  mit  allan 
großen  Kosten  verband,  auslind,  üilfsm.  begonnen  werden  könne.^ 

Genehmigen  etc. 

F.  Bopp. 

4. 

A  Mr.  Frang.  Bopp  k  Paris. 

Münch.,  IGten  Okt  1817. 

Hochgeehrter  Herr  n.  Freund ! 

fi-  si.  rii  endlich  ist  foltrendes  K.  Kt^pt.,  Sie  betreffend,  au  die 
AkaUcuiiu  gelangt;  ich  schreibe  es  Ihnen  ganz  ab. 

Es  ist  also  nicht  gans  nach  nnserm  Antrage  resolvirt,  [nach]  dem  die 
Unterstfitxnng  noch  ^nnal  so  groß  gewesen  wlie;  indeß  muß  man  sieh 

in  die  Zeit  schicken,  nnd  das  Bessere  hoffen.  Die  Classe  wird  nun 
bald  w'o^fn  der  Instruction  Ihnen  Eröffnung  machen.  —  In  Absicht  auf 
die  600  fl.,  die  die  akadem.  Casse  ihnen  jetzt  zu  zahlen  hat,  so 
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will  ich  sogleich  einleiten,  daß  sie  bereit  liegen.  Senden  Sie  mir  daher 
eine  Quittung  dirfiber  do  ond  geben  mir  an,  wie  ich  es  mit  der  Ueber- 
aendung  halten  soll,  ob  ich  das  Geld  vieUeicht  in  Natur  an  Ihren  Hm. 
Vater  in  Aschaflbnbttig  senden  soll  oder  woUen  Sie  eme  Anweisung  auf 

ein  liics.  ITans  schicken  etc.  etc. 

2<iächstens  mehr.    In  großer  £ile  heute  nnr  moincii  herzlich.  Gruß. 

ihr  trcuoi^f'h^^tior 

SchiiclitcgroU. 

5. 

To  Mr.  Fr.  Bopp,  London, 

München,  7.  April  182a 

Mein  hochgeschätzter  Freund! 

Ihr  Rrk'f  vom  IK.  Febr.  w.  der  Bericht  an  die  Ak.  "ind  von  mir 
und  nicineti  Colle^'en  mit  der  herzÜchstfii  Theünahme  riniihuiuM'n  worden. 
Es  ijjt  voll  Seite  der  Akad.  Alles  geschehen,  um  lias  Ministerium  zu  be- 
wegen, Ihueu  zu  den  1000  fl.  (deren  2te  Uälfle  nuu  au  Ihren  Herrn  V^ator 
abgegangen  ist)  noch  die  von  Ihnen  erbetenen  500  fl.  zu  gewähren;  so 
streng  der  Akad.  In  dem  neuen  Etat  Alles  zugemessen  ist,  so  haben  wir 
doch  darauf  angetn^n,  daß,  wenn  Ihnen  niclit  jetzt  schon  eine  Pro- 
fessur nüt  Gehalt  sagetbeilt  werden  wolle,  ^velches  unser  erster  und 
bleibender  Antrag  war,  wir  auch  ^rcrn  aus  den  Mitteln  der  Akad,,  ihrem 
ReservefoiKis.  oder  wie  sonst  beschlossen  wunh  n  wäre,  den  5^n«chuß 
geleistet  scheu  würden.  Aber  diese  Anträge  haben  die  Gen^luuigung 
nicht  erlangt.  Da  habe  ich  denn  vor  5  Tagen  noch  einmal  mündlich 
und  auf  das  dringendste  Ihre  Lage  dem  Heim  Ifinister  Graf  v,  ThfiN 
heim  voigesleUt  und  die  Grflnde  wiederfaohlt,  die  daffir  sprechen,  Sie 
Torlftnilg  zu  einer  Professur  der  moiLrcnlandischen  Sprachen  auf  einer 
unserer  Universitäten  zu  ernennen  mit  der  Erlaubnis,  den  Gehalt  jetzt  schon 
zu  beziehen  und  ihn  zu  noch  einigem  Aiifcnthalt  in  London,  wenn  Sie  diesen 
nothig  fanden,  dann  zu  einem  Aufenthalt  in  Göttin u^<  ii  7.11  verwenden, 
um  am  letzteren  Orte  mit  imseren  Orientalist lien  Veteranen  Eichhorn  u. 
Tychsen  über  die  beste  Art,  Ihre  gesammelten  Kenntnisse  als  Docent 
einer  baier.  UniTetsitit  n&tsUch  an  machen,  an  conferiren.  Ich  habe 
wie  für  einen  Sohn  gesprochen  und  bin  so  dringend  als  möglich  ge- 
worden. Da  hat  mir  der  Hr.  Minister  erlaubt,  Ihnen  an  sehreiben,  daß 
er  sich  Ihre  Ernennung  zu  einer  Professur  angelegen  seyn  lassen  vvollo. 
Aber  eine  schnelle  Hülfe,  n.  also  die  jefTif  srleirh  t?ewnnsciiten  50(t  tl. 
konnte  ich  nicht  erwirken.  0  warum  bin  ich  doch  nicht  reich,  nm 
Ihnen  gleich  aas  eignen  Mitteln  helfen  zu  können  1  —  Auch  iiabe  ich 
voi^estem  an  Hr.  Maid.  t.  Asbach  in  Wurzburg  geschrieben,  und  Ihnk 
Ihie  jetsige  Verlegenheit  lebhaftest  geschildert,  so  wie  ich  schon  vorher 
mit  Hr.  Staatorath  Gruben  und  mit  Hr.  Hofr.  v.  Ran  öfters  über  die 
Nothwendigkeit,  das  angefengene  Werk  zu  vollenden,  gesprochen  n. 
Theilnahme  gefunden  habe.  Jetzt  weis  icli  weiter  nichts  zu  thuu  u.  zu 
rathen.  Sehreiben  Sie  boM  noch  an  Hr.  Min.  Grafen  v.  Thürheim  u. 
beziehen  sich  auf  die  Uofinung,  die  ich  ihnen  in  diesem  Briefe  erregt 
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hätte,  St.  Exc.  wolle  sich  Ibie  Anstellnog  als  Profeesor  and  Ihre  vor- 

liafige  Dcnoininirnng  angelegen  seyn  lassen. 

Konnte  iih  Sic  eine  Stunde  sprechen,  n,  Ihre  PlSne  ii.  Wriii>che» 
im  hctail  \  crnclmii  n.  so  li^ße  sich  vielleicht  ein  passender  Rath  L'<'b<'n: 
aber  so  wage  ich  nkUi^  Bestimmteres  zu  r;ulicn.  Wenn  es  Ihnen  un- 
mugUch  ist,  sich  jetzt  länger  in  London  zu  halten,  so  wäre  es  vielleicht 
am  besteO}  die  Rfiekreise  anzutreten,  hieher  sa  kommen  n.  hier  sellwt 
Ihre  definitive  Anstellung  zu  betreiben.  Es  bleibt  ja  die  Hoilhung,  daß 
Sie  kfinftighia  unter  glficklichern  Umständen  noch  einmal  nach  London 
gehen  können,  wenn  Sie  es  für  nöthig  finden.  Ich  sehe  Alles,  was 
sich  dafür  sagen  läßt.  daB  jetzt  Ihnen  Hülfe  werde,  um  zu  vollenden, 
was  Sie  rühmlich  hegouiien  haben;  i>t  dieß  aber  nicht  zu  bewirken,  so 
werden  Sie  wenigstens  nicht  kleiniuülljig,  u.  hoflen  Sie,  daß  auch  io 
literärischer  Hinsicht  Ihr  Schicksal  sich  günstig  entwickeln  werde.  „Aber 
Gott  siebet  auf  Dein  Tbua*^  beißt  eine  Stelle  im  Koran.  —  Hr.  Dir. 
V.  Scbelling  ist  vom  December  an  einige  llonate  gefthrlich  krank  ge- 
wesen an  einer  Brust-Entzundong:  i  Ii  lia1><  Ilm  daher  nicht  p  ^rochen. 
Ich  weis  aber,  daß  er  ganz  mit  mir.  Hr.  Thiersch  u.  Weiller  darin  über- 
einstimmt, eine  baldige  Professur  .sey  da«;  helUe  Mittel .  Ihre  Wünsche 
zu  betrii^liuen  u.  Sie  auf  dem  schiin  iM  tr.  trnt  n  Wege  lurUuleiten;  sie 
wird  Ihne  n  aucli  nicht  entgehen,  wenn  nur  Ilire  jetzige  Verlegenheit  erst 
beseitigt  wäre! 

Gott  erhalte  Sie  bey  guter  Gesundheit  u.  stsrkem  Hnth!  Eine 
schOne  Laufbahn  liegt  vor  Ihnen,  Was  gäbe  icb  nicht  darum,  wenn  ieh 
eine  Abendstunde  mit  Ihnen  durchsprechen  und  Ihnen  meine,  auf  Er- 
fahrung ^'Ogründeten,  treugenieynten  Ansichten  nntthcilen  könnte.  Aber 
Ausdauer  ist  nöthig,  n.  Stnrke,  eintretend'^  Srhwieriükeiten  zu  über- 
winden! Meine  Frau  dankt  iur  Ihr  freiin(lli(  le  >  Amli  nk- n  und  erwiedert 
es.  Mein  ältester  Sohu  ist  fleißig  in  ^eilienl  Kacltc,  u.  hat  auch  mit 
mancher  Schwierigkeit  zu  k&mpfon;  er  grüßt  Sie  herzlich. 

Hit  herzlicher  Freundschaft  n.  v&terlicher  Theilnahme  bin  ieh  jetzt 
n.  immer 

Ihr  treuergebener 
Friedr.  Schiichtegroli. 

6. 

Monehsn  SO.  Oct  1819. 

Da  ich  aus  IiW.  Wohlgebohfen  seitdem  eingekommenen  Berichten 
schließen  muß,  daß  ein  Schreiben  vom  4.  April  d.  J.  Ihnen  nicht  zu- 
gekommen ist:  so  eigroife  ich  das  gütige  Anerbieten  des  Herrn  Ministers 
V.  Pfeffel,  Ihnen  eine  zweite  Abschrift  der   von   der  philolog.  philos. 

Classc  für  Sie  aufgesetzten  Instru«  tion  zu  überschicken.  F.w.  Wohlge- 
gehohren  werden  der  ClasRe  wohl  äiutiar.i  ii.  flaß  e«s  ninnals  ilir(>  Meynung 
sevji  kiitinte.  oinem  Manne  ihrer  Art  bc.-^Limuile  Vor.>ciiriücn  zu  ertlii  ilen; 
der  nacliste  Zweck  war,  einem  Allerhöchsten  Befehl  Folge  zu  leisten, 
und  von  dieser  Seite  bitte  icb  bImo  auch  die  Instroetlon  znnSchst  zu 
nehmen;  sollte  sie  übrigens  etwas  enthalten,  das  auch  noch  jetzt  ihrer 
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Beachtung  werth  %(^yn  könnte,  so  darf  ich  mich  aiohi  reuen  lassea,  Sie 
sam  zweyten  Mal  an  Kw.  Wohlörf*!»  abzusenden, 

Empfangen  Sie  zunäeh^t  iii'  iuen  herzlichsten  üluckwunsch  zu  Ut  m 
trefflichen  Werk,  das  Ihnen  gi  luiigen  ist,  dem  von  Ihnen  herausgegebeneD 
Original-Fragment  de»  Mahabaratha,  woTon  ich  soeben  das  erste  Exemplar 
gesehen  habe.  Nicht  nur  wir,  ganx  Deutschland  muß  sich  freuen  u. 
ftolx  darauf  seyn,  daß  es  einem  Landsmanne  gelungen  i«:t,  sich  so  früh 
zum  Meister  einer  in  Europa  noch  kaum  gekannten  t>prache  zu  machen, 
um  sich  mit  denen,  welche  durch  aiiB.  ro  Vorlinlttii'^^i^  hrL'ünstigt  sir  an 
Ort  u.  Stelle  aus  lebendiger  Uebcrliclcruug  erlernen  kountcu,  iu  Eine 
Linie  zu  stellen. 

Einen  Nebenvortheil  hatte  dieses  Werk  ffir  Sie  und  ons  noch  da- 
durch» daß  es  eben  noch  zur  rechten  Zeit  ankam,  um  die  Fortsetzung 
der  firnher  bewilligten  Onterstätzang  zn  bewirken. 

Diese  ist  freylich  durclüiu';  iinzureichend  um  noch  ein  Jahr  in 
London  zu  vorweilen.  IndeU  hoflfen  wir  soll  auch  hier  Rath  werden. 
Hr.  V.  Srlilichtegroll,  der  von  Seiten  S.  K.  II.  des  Kronprinzen  schon 
früher  aufizcfor^lert  war,  anzugehen,  in  welchem  Sinne  die  Verwendung 
und  Für!»piaclie  S.  K.  H.  Ihnen  nützlich  seyn  könnte,  vsur  mit  utir 
fibereingekomnen,  daß  eine  Frofessnr  der  Orient.  Sprachen  an  irgend 
einer  unserer  Universitäten  wohl  das  Ilmen  in  jeder  Hinsicht  Erwflnsch- 
teste  seyn  könnte,  u.  in  diesem  Sinne  iiaben  wir  so  eben  auch  einen 
geuieinschaftlichen  Bericht  erstattet,  der,  wir  hoffen  es,  bewirken  soll, 
theiU  «laß  Sie  jetzt  glneh  eine  fe<te  Restiinmung,  theils  daü  Sie  auch 
vorliiiifiir  schon  den  fiir  rinf»  «oldif  Strüo  whüriir^'fi  ^Sf-Iiall  ;tN  Zulage 
zu  den  aus  dem  luiitie  der  Akadeuuc  koiiuikiiUcu  liK>U  tl.  erhallen. 
Ich  hofTe,  daß  dieser  Vorschlag  Ihren  Beyfall  haben  werde,  zumal  der 
Antrag  bestimmt  aaf  Wiirsburg  gerichtet  worden,  wo  schon  dsa  ansehn- 
liche Vermichtniß  des  verewigten  Fürsten  Primas  größere  Mittel,  mit 
der  Litteratur  vorzyschreiten,  darbietet.  Uebrigens  wird  es  auch  niemals 
Schwierigkeiten  haben,  Ihnen  von  der  hiesigen  Bibliothek  alle  ilülfs- 
mittel  zukommen  zu  lassen,  deren  Sie  brdurftii:     yn  könnten. 

Fahren  Sie  nun  einstweilen  nilii.'  auf  Iln.  in  ^ilii>ii<  ji  Wego  fort, 
ich  bitte  Sie,  in  allem  was  sie  betrifft  auch  aul  mcjuoii  Eifer  und  in- 
nigste Theilnabme  za  rechnen,  u.  der  frenndschiLftsvollcu  Hochachtung 
Tersicbert  zu  seyn,  mit  der  ich  stets  seyn  werde 

Ew.  Wohlgebohren 
ergebenstt  r 

Schelliug. 

7. 

Wohlgebohmer 

Hocbzuehrender  Herr! 

Da  ich  den  Wnnseh  hatte  Euer  Wohlgebohren  für  Baiem  zu  er- 
hatten, so  bewirkte  ich  auf  Ihre  Anzeige  eine  solche  Entschließung,  die 

Ihnen  die  Gelegenheit  nicht  benahm,  die  Vortheile,  welche  in  Berlin 
für  Ihre  weitere  Ausbildung  sich  darbieten,  einige  Zeit  zu  beuözen,  dabei 
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Ihnen  aber  tach  eine  bestimmte  Anasicht  zo  Huer  konftigen  Anstellong 
im  Vaterlande  er5ihiete;  m^e  AMeht  ist,  Sie  kfinftig  bei  der  biesi- 
gen  Akademie  anznatellen,  wo  Sie  alle  Hulfsmittel  for  Ihre  Stadien  fln* 

den;  ich  konnte  dabei  erwarten,  daß  Sie  die  großmüthigo  Unterstützungen, 
welche  Sic  zu  Ihrer  AusMIdimg  crhnltcn  halten,  immer  in  daiikliarem 
Andenken  behalten  und  durch  einige  [KMuniäre  Vortheile,  die  ilmeii  tlas 
Ausland  anbietet,  sich  nicht  verleiten  lassen  würden,  edlere  Bewci;i,aiiiide 
denselben  aufzuopiernj  ich  werde  mit  Vergnügen  zu  allem  betwirken, 
woduTeb  Ibr  Vorlbeil  mit  jenem  des  Vaterlandes  veteinigt  werden  kann, 
in  diesen  Gesinnungen  beharre  ich  mit  besonderer  Hoehaehtnng 


Ihre  neueste  HrkläninL'^  liah'  ioli  iiotl)  nicht  erhalten:  ich  werde 
Sorge  tragen,  daü  tiue  schleunige  Kutschlicßuug  darauf  erfolge,  sobald 
sie  wird  vorgelegt  werden. 


HüiK'hon  (Icu  3.  Not.  1821. 

N.  S. 


Eoer  Wohlgeboren 

ergebenster  Diener 

F.  V.  Zentner. 
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voD  A.  von  Humboldt,  Hauglitou,  de  Chezy  u.  a. 

£1816—1837.] 
1. 

flSlß.l 

Bleinoii  wärmsten,  innigsten  Dank.  Ich  habe  mit  *1(  in  uik  ntllii  li-u*n 
Interesse  ihre  treffliche  Schrift  gelesen,  d.  h.  es  ist  keui  iilatt  k«ine 
Zeile,  die  ich  bereits  nicht  angesehen.  H.  Windischmaon  hat  noch  meiner 
darin  auf  eine  bo  frenndliehe  Weise  gedacht  Leider!  hin  ich  in 
meinen  eigenen  PlSoen  noch  so  anbestimmt  und  so  ahhingig,  daß  ich 
mir  anch  nicht  einmal  die  Freude  machen  kann,  anderen  Anorbietungen 
TU  mnrhrn,  in  der  HcsorgniU,  sie  hin?;uhaltcn  und  irre  zu  leiten.  Es 
würde  mir  sehr  nnijrpnpinn  sein,  wem  Kw.  Woblijrcb.  mir  (Sonnty^j-«  um 
12  Uhr)  ein  StiiiKiolicn  >chf«nkten,  um  mich  über  iiiauches  im  Grammat. 
Bau,  nach  Ihren  Ansichten,  zu  belehren. 

Freitags.  A.  Hnmholdt. 

Paris,  Qiiai  de  TEcoie,  L'G,  ce  20  Oct  1819. 

Je  m'f'iii[»resse,  mon  ici»j>cct;tbie  ami,  de  Vous  temoiguer  raa  vive 
reconnaissance  de  1  envoi  aimable  que  Vous  avez  bieu  voulu  ine  faire  de 
Vntre  tiadnction  de  Nalos.  C'est  la  premi&re  fois  que  j'ai  en  occasion 
de  Ute  ane  tiadoction  da  Sanscrit  qni  a  eonaerv^  k  roriginal  tonte  sa 
fraicheur  et  ses  tonrs  Ofiginaoz.  Voss  sentea  combien  je  dois  avoir  et^ 
satisfait  de  ce  nonvean  snccfes  que  Vous  Voas  ßtes  prepare  par  Vos  talens 
et  Votrc  laborieuse  assiduitö.  L:i  1,  ttrr  quf^  Vons  venez  de  m'ecrirc  est 
du  2  Scptcinlirc.  Je  suis  peiue  de  ce  qu  eile  la'arrive  si  tflrd.  Je  Tai 
re<;ue  aujuui  J  hui-meme  et  je  inc  häte  de  V^ous  dire  que  j  accumpagnerai 
volontiers  Votrc  petition  d'unc  lettre  au  Prince  Royal  de  Bavike  si  Vous 
▼oolex  hien  me  Tadresser  par  la  voye  de  Hr.  de  Bnlow,  le  Charge  d'af- 
Mces  de  notre  Goar.  J^^oirai  anssi,  sans  la  petition,  an  Ptince  Royal, 
ri  Vons  Tonlez  bien  nie  dire  bicn  nettcment  de  qnoi  Ü  s^agif  Kst-ce 
pour  re«ter  plus  longtoin-  ;i  i.ondrcs?  Vous  savez  que  si  Ton  agit  sur 
ies  jpnocea,  oe  n'est  que  par  nne  demande  directe  et  precise.   Je  Voos 
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dcmande  un  autre  service  bicn  urgent.  Je  fais  imprimer  mon  memoire 
Bor  Im  chiAres  on  aignes  nom^riqQes  des  peuples.  J'y  pronve  qne  Ttuaga 
de  rabacns  oa  Soanpan  et  Thabitael  qii*oiit  les  Chiaois  d*^nie  qnatre 
mille,  Don  par  Täp^tition  ou  jaxtapoflition  da  mkaa  dgoe  mjlle  mats 

en  pla^ant  un  niultiplicateur  au  dcssus  de  Tliieroglyphe  de  1000  a 
du  conduire  k  Tadmirable  m^thode  de  poflition  qui  caract^me  la  m^lhode 

indienne..   Un  Chinois  icni  4  4  2  3  ainai:  ^  eu  negligeant  les  aignes 

t 

des  dixaiiies  oa  a  |  oii  les  cbiffres  dont  la  m^hode  indienDe  ne  seit 

aussi  qne  les  moltiplieatenn  des  gronpes.  Le  z^ro,  sitron  ^ide,  mnplit 
1e  vide,  c'est  la  rangle  qui  manqae  dans  Ticriture  perpendiculaire,  la 

ranir^e  de  l  abacus  sur  laquelle  il  n'y  a  pas  de  erains.  Gr  je  desire  «^n- 
voir,  uioi!  pxcellent  ami,  si:  1)  Vons  ne  croyez  pas  quo  \f  signe  gram- 
matical  o  tjui  daiis  Tecriture  devanagari  indif]ii«=»  fju  il  iiKiinjue  quelque 
chose,  est  in  >ourcc  du  zero,  ce  qui  prüuverait  t^uc  la  melliodc  indienne 
(celle  de  position)  est  post^iieure  k  recritore.  2)  qnel  est  le  nom  In- 
dien da  s^ro  et  que  signifle  ce  nom?  3)  le  s^ro  en  sansrrit  est-ü  plas 
ancienneineiit  un  rond  vide  o  on  comme  chez  les  arabes  an  point? 
4)  Mr  Colebrooke  ou  Mr.  Wilkins  que  vous  vondrez  bien  coiisulter  snr 
tont  ffh .  croyent-ils  quf^  b  rn^Hliode  indienne  de  po^'ition  est  de  tonte 
antlquite?    5)  la  methode  ingenieusc  dos  Chinois  de  placer  des  multi- 

4  2 

plicateurs  au  de<siis  des  signes  comme  si  un  romain  ecrivait  CX3 
pour  4"2'',  f'lnit  eile  inrimnue  dans  l'Inde?  O  Avait-on  coinmenoe  ä 
placer  le^  i>-V'>  >»u  points  au  dcssus  des  signes  mimeriqnes,  coninie  dans 

iV'criture  i^obar  (voyez  Sacy,  Gramm,  arabe)  3,  3  (30)  ^' (.'500)  (  f  'i  f.'UlOO) 
comme  si  1''^  trrecs  avaient  ecrit  ß  ponr  2.  ^  poiir  20.  J  ant'to  mes 
eproin>>s.  \  uns  .seriez  bi<Mi  aimable.  si  Vous  me  repondiez  bientöt,  meme 
qu  uu  n  eu  sait  rieu.    Milk'  amitie.s  Humboldt. 

(Veaillez  offinr  mes  hommages  k  Mr.  Colebrooke  ponr  lequel  j'ai  la 
plus  vive  admiration.) 

3. 

[IS-.'C,,] 

ilcrzlitl^üii  iK'ink  für  llire  Snndllutli,  d'w  ich  beute  früh  dein  Kron- 
prinzen ge.schickt  habe,  und  die  ilm  miciiJlkh  iiiuressiren  wird.  Sollte 
der  gehörnte  Fiseb  idcbt  mit  dem  Capi  leornus  (^makara)  zusammenhingen, 
der  (Oott  Noe,  Tlo-Apaetti  bd  den  Mexicanern)  immer  neben  dem  Berg 
Flatoe  (auf  den  eo.ccojt^  Ihr  Manu,  sieh  rettete)  von  den  Mexikanern  ge- 
malt wird.  Icli  habe  solrbc  Zeichnungen  mitgebracht  und  in  den  Mo- 
numens  den  Capriconi-Fisch  bald  mit  einem  Horn  bald  als  Gazelle  mit 
Fiscb^rhwnnz,  al.s  ein  tlii^^ebes  Wesen  betrachtet,  welches  den  Ueber- 
gaiig  ;iu>  dem  "Wasser  aul  Uas  BorL'-Trockf'ne  andeutet.  Fin  Fisch  der 
auf  den  Berg  klettert.    Nach   Germanicus  C'uc»ar  (comeut.  m  Aiuium) 
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wird  Dencalion  wie  Noe  der  Mexieaaer,  in  d«ii  Gapricorni  dos  Thier- 
kieisefl  od.  daneben  ▼ersetzt. 

Ibr  Sie  Verehrender 
Dienstags.  A.  Humboldt. 

4. 

Ich  glaube,  mein  Verehrter  Fronnd,  daß  niemnnd  würdiger  ist  (lio«!en 
Brief  zu  lesen  (wenn  Sie  ihn  anders  entziffern  kimiien)  ab  Sii  .  Weich 
ein  trauriger  Zustand  des  Saiiscrit  in  Engkitd,  welch  ein  Kuhta,  iluß 
wir  Sie  besitzen,  der  Gelehrsamiceit  und  Scharfsinn  so  herrlich  verbindet. 

Im  Cantena  kommt  ferrum  album  vori  das  ich  glaube  nordisebe 
Seefduer  dem  Alezander  bringen.  Hirt  fragte  mieh,  ob  es  Platine  (vom 
Ural)  sein  könne.  Das  wußte  man  gewiß  nicht  damals  zu  schmelzen. 
Sollte  es  nicht  Indischer  Gußstahl  sein,  (der  herrliche  Gußstahl,  sehr 
weißlich)  der  noch  spSter  nm  Indien  nach  England  konnnt  und  den 
man  im  Handel  unter  dem  Namen  Wootz  [kcuutj.  So  heißt  er  in 
Ramborg.    Was  ist  das  für  ein  Sanskrit-Wort? 

Ihr  freundschaftlichst  ergebenster 
A.  Hnmboldt. 

Noch  eiiu'  Bitte,  die  aber  gar  nicht  eilt:  ich  bereicliere  meine 
Schriften  gern  mit  einigen  Spracbbemerkiingeu,  wenn  sie  auf  Ideen 
leiten* 

1)  Physik  (^pooic)  Ton  «pmo,  natura  yon  naaei  (das  Wachsende«  sieh 

ewi;z  bildende)  sind  schöne  Namen.  Giebt  es  für  Natnr  Solche  treffende 
Ausdrücke  im  Sanskrit?   Natur  ist  es  wohl  selbst. 

2)  giebt  es  im  8an«.krlt  Worte  für  organisch  und  unororanisrh . 
iTiiond  Lehen  nh  Kraft  gebraucht,  z.  B.  dem  bek.  Nordstern,  Weltkör- 
pera  zugesdiriebeii? 

3)  Giebt  es  deutliche  Unterschiede  zwischen  Erde  (uii.-.ei  Pianet) 
nnd  der  ganzen  Welt,  wie  wir  unterscheiden  Erd-  and  Weltkande? 

4)  Giebt  es  Unteracb.  zwischen  Planet  nnd  Fiistem,  der  wohl 
gekannt  ist?  Und  unser  Wort  Planet  im  Sanskrit  bedeutend. 

Es  ist  leichter  su  fragen,  als  auf  solche  Dinge  sn  antworten.  Das 
föhle  ich  selbst. 

A.  Hb. 

[Vgl.  Kosmos,  HI,  468  ff.] 

5. 

[1887J. 

Ee  ist  mir  eine  große  Freude,  mein  Tiefifthriger,  hochverehrter 

Freund,  Ihnen  den  innigsten  Dank  für  den  hohen  Genuß  zu  sagen,  den 
mir  die  erst  diese  Nacht  vollendete  Lectürc  Ihrer  schönen  Uebertragung 
des  Nalns  vpr>cli;ifft  hat.  Bei  Ihnen  erst  glaubt  innn  sirh  in  das  alt© 
Gedicht  versetzt.  Kückert  ließ  mir  immer  den  Kituiruck  <ier  Tünche 
und  der  Vergleichung ;  die  Sie  haben  wagen  können  in  der  Stille  des 
Baumes  Kummcrlos  zeugt  ganz  für  Ihre  Art  der  Behandlung.  Das 
Großartige  dee  nngeheuien  Gedichts  gewinnt  bei  der  schmucklosen  Ein- 
fi^hheit»  in  der  Sie  immer  gestrebt  Imben,  es  erscheinen  ta  lassen. 
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Neben  den  großen  NatorbUdem  der  Wnldbeechrelbaog  and  de»  EUplunten- 

einbniclis  zu  \'2'2,  welche  Fülle  edler  Qednnnogen,  ^der  auch  hcindieh 
nicht  übt  niederes"  p.  205,  die  Aufforderun!^  zn  politischen  Restantlp 
tionen,  p,  250:  wio  treffend  die  Wolken,  die  von  selbst  glänzen  p.  41, 
od.  das  oft  wiedeiliülte  scliöiie  Bild  der  schmaleu  Randstreifen  der 
ersten  Sichel.  Ramohun  behauptet  in  der  ürküche,  der  beste  Koch 
werde  noe  einem  Kutscher,  da  dieser  ohne  alle  Vonurtheile  an  die  che- 
raiflche  Ennet  trete.  So  Ihr  Dichter  p.  215.  Es  ist  eine  ganse  Wdt 
darin.  Haben  Sie  den  nnsinn^n  Herrn  gesehen,  der  mitten  in  Indien 
behauptet,  alles  sei  von  den  Griechen  und  der  Bibel  den  Indem  uber- 
kommen, und  die  Weda's  und  Puranas  seini  im  sielicnton  Jahrh.  post 
Christum  geschmiedet.  Ich  soll  die  Ehre  haben  dies  auch  zu  beweisen, 
p.  Gl)  f.  Sie  Süllton  den  Mann  in  den  krit.  Blättern  ziiolitigcn.  wie 
Lassen  zu  meiner  Freude  deu  sonst  von  mir  sehr  geliebten  Otfr.  Muiicr 
gesdcbtigt  hat,  der  ans  baktr.  Hfinien  beweiset,  die  Lader  hitt^  nach 
Alexander  von  Griechen  schreiben  gelernt.  In  Lassens  bakir.  Bnche  ist 
es  mir  auffallend  gewesen,  daß  er  so  stark  gegen  Ritter  und  buddhlst. 
Ursprung  der  Stnpa.i  eifert,  da  doch  die  von  meinem  Bruder  erklärten 
javani 'selten  Pyramiden  auf  solche  biidJli.  syiiibnli<?ironde  Architektur 
zu  deuten  scheiiicu.  Auch  wüthet  L;(>seh  Lref^en  iimerasiatische  Geten 
(Jutschi)  und  eermanisireiide  Qaser  von  Klaprolli.  Gewiit  ist  aber  doch, 
daü  in  allen  cljincsischen  uralten  Büchern  dieses  Verzieren  von  beson- 
deren Physiognomien  mit  blauen  nnd  grünen  Aogen  geschildert  worden, 
anch  blond  nnd  rothhaarig. 

mt  aller  Verehrung 
Mittwoch.  Ihr 

AI.  Uomboldt. 

6. 

Esst  India  College,  Hertf.»  9th  April  1819. 

Hy  dear  Sir,  I  hare  tfae  pleasure  to  acknewledge  the  receipt  of  the 
portion  of  yonr  werk,  which  I  here  retnm,  and  yonr  obliging  letter.  Ton 
de  me  too  mnch  honor  to  snppose  that  my  approbation  can  in  any 
way  be  of  conseqnence  to  wbat  contains  so  mnch  intrinsic  merit  of 

its  own. 

l  tliiiik  work  will  be  extremely  usefnl  to  nll  engaged  in  the 
study  of  »iuiscrit  whether  in  Europe  or  in  ludia,  and  that  by  having 
adopted  the  latiu  at  the  medium  of  communication  of  the  sense  of  the 
original  to  the  leamer  and  reader  in  general,  yon  bave  been  able  to 
foUow  more  elosely  the  collocation  of  the  original,  withont  offending  the 
ear,  which  most  bave  been  the  case,  had  any  modern  langnage  been 
adopti'd. 

1  expcct  to  see  Dr.  Wilkins  in  ahofit  :i  week,  when  1  will  mako 
a  point  of  spcakiug  to  him,  to  recommend  1"  the  Company  to  take  a 
certain  numbcr  of  copies.  It  appears  to  me,  Üiai  from  the  nianner  in 
which  the  translation  is  execated,  it  cannot  ^il  to  raise  yonr  repntation 
as  a  Sanscrit  Scholar  very  high.  The  littlc  gennan  works  yon  were  so 
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good  as  to  mentioii  in  yonr  letter,  yoQ  bave  omitted  sending  by  aod- 
dent,  but  they  can  be  sent  nt  some  etiler  oppoitaoity,  or  I  can  take 
tbem,  when  !  call  to  see  you  iirxt. 

Mr.  Keao  desires  to  be  kiDdly  remembered  to  you,  aod  1  remain, 
my  dear  Sir, 

Yotirs  vcry  gincerely 

0.  C.  HaQgbton. 

7. 

Paris  le  18.  7bre  1819. 

Mon  eher  Monsipur  Bopp,  J'ai  reni  avec  bion  du  plai^ir  volrr  savaiit 
ouvru^e  que  j'ai  iu  avcc  beaucoup  U'Htteüüuij.  Deja  Ur.  llaiuiUoii  in  oii 
VfnH  parle^  mab  je  ne  croyois  pas  qae  yous  y  euBsiei  ^joot^  le  texte  ee 
qni  Ini  donne  nn  prix  inflni  d*aiitaiit  ploa  que  voos  y  avea  apporti  an 
Min  d*one  correction  bien  eztraordinaiie.  je  n'ose  toqb  dire  qne  je  me 
propose  d'en  donner  nn  extiait,  vons  ne  poarriez  lo  croire,  cependant  je 
Ic  forai  certainement  et  je  veux  vous  rendrc  tonte  la  jn^tice  qui  est 
dae  ä  un  taleot  aussi  distingue  que  le  votre  et  qni  donne  au  monde 
savant  Tespoir  qne  rAIIemagno  lui  produira  en  vous  un  rival  digne  des 
Jones  et  des  Colebrooke. 

Qnant-^Doi  je  me  oonanme  de  langneor  et  ne  laiaeend  bientftt  de 
mm  qn'une  traee  fort  l^gire  qne  !e  tems  aus  bientfit  effaeee. 

Adieu,  mon  eher  Bopp,  receves  les  sineeree  eomplimens  de  cdol 
qoi  fut  peut-etre  nn  pen  jsdonx  de  Totre  benrense  Organisation,  mais 
qui  n'a  jamais  cess^  de  toos  rendre  justice  et  qoi  ne  craint  pas  de  se 
dire  votze  ami 

Cbezy. 

8. 

Paris  15  aont  1837. 

Mon  tite  savant  et  tr^  sinciie  ami,  je  profllte  da  paasage  par 
Berlin  de  mon  and  IC.  Bnobfene,  soos-gaide  da  eabinet  des  estampes  i 
la  bibliotbeqne  dn  roi  et  tr^  distingn^  dans  cette  partle,  ponr  yous  ro- 
mettre  nn  exemplaire  dTadjna-datta  que  vous  auriez  eu  dcpuis  longtems 

<?ans  nn  abattcment  d'csprit  qni  s'cst  cnipnrt'  de  moi,  snitc  irnne 

maladie  de  langneur  qui  me  mine  cl  iic  nie  laissc  qne  bien  peii  d'cspo- 
rancp.  Cet  onvrage  qui  n  est  ricn  compare  ii  vos  grands  (ravaiix  pourra 
cependant  etre  utile  aux  jeunes  eleves  auxquels  il  scrvira  couiine  de 
passage  entre  TOtre  savante  grammalie  et  votre  Mitton  dn  Nalns.  j'y 
joins  an  petlt  trait^  da  Sloka  ponr  le  qnel  je  d^slie  Totre  approbation, 
et  dont  je  votig  prie  de  remettre  an  double  aiosi  qae  du  Ta4jnadatta 
k  YOtre  interessant  ^l^ve  M^  D^  Rosen  aoqael  je  fais  nies  eomplimens. 

Pen  de  tf^rns  npres  votre  depart,  Tanneo  dcrniorc.  le  vilain  Behrend 
m"a  qniu«  malgre  mes  ofifres  apr^s  avoir  acheve  f^enlenient  !a  corapo- 
^lüon  dn  3me  acte  de  Sakonntala.  lieurensement  fai  rr-tionvc  nn  jenne 
liomuie  plein  d'iutelligence  et  de  bonne  volonte  que  j  ai  niis  au  fall  en 
moins  die  qninie  jonrs  et  qoi  en  qnatie  mois  m'a  eompos^  les  qaatre 
dende»  aotes  de  cette  pike,  en  sorte  qne  dans  reapace  de  halt  mois 
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malgre  Irs  nomhrcnx  dcffoiits  qn<'  j'ai  oiis  h  ^pronver  d'abord  le  texte  «Ic 
ce  oliarinanl  ouviage  a  ete  coiniih'lfment  lermine.  8i  ma  saute  ine 
leut  permis  les  not«s  et  la  tradiuUoa  dcvroient  etre  ogalemcnt  terrai- 
nees  aujourd'hui.  mab  quc  la  nature  me  rcndc  setileiiieul  im  peu  de 
foree  et  je  vais  la'y  remettro  avec  un  nooTean  coinrage.  quel  plaisir 
j*^proiiT«ffai  quand  je  ponnai  TeDToyer  a  on  jnge  amsl  habile  et  awn 
indulgcnt  que  vousl  mais  pour  qnc  oet  ouvrage  soit  complet  il  hni 
necessairement  rarcomp^ncr  do  l'Kpisode  du  Mahäbb&rata  dont  vous 
avez  cu  la  bonl«-  <lo  mp  promottro  le«  vnrinntes.  i!  me  «erait  penible 
dans  cc  monicnt  de  rclever  les  passaj'  s  trnmpiH^  oii  fautifs  de  ma  copie. 
aiiriez  vous  donc  rcxtreine  bonte  de  in Cinüver  la  vötrc  par  une  voie 
Bure.  j'eo  aarois  Ic  plus  grand  soiii,  Je  vous  en  temoignerois  publique- 
ment  ma  raconnoisaance  et  tous  la  lenverroiB  par  Mr.  Dr.  Rosen  qni  k 
ee  qne  j^ai  entenda  dire  doit  bient6t  sc  rendre  a  Paris.  Ditos  mot  ausn 
Oll  cn  sont  vos  travaux,  votre  grammaire»  TOS  morceanx  ehoisis,  Totre 
Uxique  dos  auteurs  imprinies  etc.  etc. 

Adieu,  mon  eher  Hopp,  pne:^  Hrahmä  qn'il  nie  rcnde  ä  la  vie.  ä 
mos  ami.s,  ä  vous  surtout  qoi  etes  au  uoiubre  de  ceui  que  J  esümc  et 
aimo  Ic  plus. 

CUxy, 

9. 

Paris,  26.  avril  1890. 

Mon  excellent  amil 

Porniottcz  moi  de  vous  rocomniander  Ic  portenr  de  cette  lettre  M. 
Ch.  .lohannsen  orientali.ste  fi>rt  di>tinirne  f|Mi  dejä  s'cst  fait  connoitre 
avaiita<:euse!nent  par  ses  tia\:>u\  »ianv  la  iitterature  arabe  et  qni  est 
eiralenient  assez  fort  en  Sanscrit  aiu>i  quo  j  ai  pu  eu  juger  par  la  inaniero 
dont  il  a  explique  cette  annee  a  mon  cours  lo  Bhagavad-Guitfi  et  le  Code 
de  Manon.  Devant  s^Jouraer  qutlquctems  k  Berlin  il  regardera  eomme 
un  tr^s  grand  bonhenr  de  profiter  de  vos  doctes  le^ODS  et  il  m'a  ptie 
de  lui  donner  pour  vous  une  lettre  de  recominaodation  ce  qne  je  fais  de 
bon  cocur,  parceque  je  Ten  crois  digne. 

ro  m'cstime  beureux.  mon  digne  ami,  de  ponvoir  von^  cnvoyer  tres 
ince«isanin)ent  ma  S.ieonntfil;'»  qui  vient  enfin  de  voir  le  jour  et  qui 
m  aequittera,  en  partie  du  moins,  de  la  reconnaissaiicc  quc  je  vous  dois 
pour  les  dons  reiteres  qne  toqs  m'aves  fait»  de  yos  ezceUents  ouTiages 
qne  j'ai  las  avec  antant  dUnter^t  qne  de  plaisir. 

Vous  verres  dans  mon  introdoetion  qne  je  voos  cfaerehe  querelle 
pour  votre  mani^rr  de  separer  les  mots  sanacrits;  mais  ce  sera  j'esp^ 
la  senlc  gucrre  qui  existera  jamais  entre  nous. 

Je  d^'-^tfiie  egalement  nn  excmplaire  de  Saconntalä  ä  Mr.  le  Riron 
Ci.  de  Huniholdt,  mais  je  -ms  ^\■AUi>  Tcmbarras  pour  vous  les  faire  passer, 
daigucz  donc  m  iudiquer  au  plus  tut  un  moycn  pour  cela;  par  Tam- 
bassadeor  Prnssien  peat-etre?  et  je  Pemploieni  sur  le  champ. 

Je  snis  enchant^  de  M.  Stenzler  et  j^aorois  et6  bien  etonn^  qn'aprfts 
Tons  avoir  eu  pour  maitre  il  ne  se  füt  pas  distinga^  toot-k-la  fois  et 
par  les  qnalit^s  dn  coenr  et  par  Celles  de  Tosprit. 
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Adieu,  moti  eher  ami,  je  vodb  embruse  de  tont  mon  eoenr.  mt 
tMHÜ  va  toigotift  de  mal  cn  pis  et  je  craignais  bien  de  ne  pooTOir 

jamais  vou<i  ^'nvnyer  riin  Safniiiilala  quo  je  von<5  prio  de  rerevoir  ronme 
oae  boone  et  aimple  fiUe  (^ui  a  bcsoiu  de  toutc  votre  iiKlul.;*  nee. 

Vale  et  ama 

Chezy. 

10. 

HoD  cber  amI  Puris  ce  18  aodt  1832. 

Si  je  ne  coDDainaia  Totre  üu^pnifable  complaisaDee  je  craindiois 
d*en  abuser  en  TOoa  reeomnumdaDt  encoie  )e  jeaoe  litttMeor,  Moiuienr 
Victor  Lobstein  qui  vous  presentcra  cctte  lettre  de  ma  pait.  D^irant 

sejourner  qnelquetom^  a  Hrrlin  et  sacliant  qac  vous  avez  beaucoop  de 
bofite*«  poiir  niot  il  m  a  prie  de  Ini  foumir  !p  moyen  de  ^''introduire 
niipi*'s  cif  vous.  il  d(^«ire  que  vous  lui  prucmiez  peiidant  son  "pjour 
dans  vutre  ville  les  facilites  de  coutinuer  ses  etudes  dans  la  laitguc 
sanserite  avee  laqaelle  U  a  commeoe^  k  faire  connaisaance  dana  Yotre 
exoeUente  ^dHion  deNaloa  et  j'esp^re  qvi'k  ma  pri^ro  Tona  ▼ondies  bien 
lai  donner  de  bona  et  excelients  aria. 

Mais  k  propos  de  Nalus  je  voia  par  votre  lettre  dn  3  mal  que  vons 
m^ave?:  ndrr<?«f»  In  1 Mvmi«nn  de  votrc  «orondf»  editioii  de  ce  hei 
ouvrjJUM'  (jiii  MiiLs  a  pour  ):uii:ii.s  assur»*  la  reoonnai-saiicr  di.s  amis  de» 
lettrr'N  iiidienne.s.  je  ne  Tai  poiiit  re<^ue  ä  niou  graiid  rfiir^  t.  je  la  connafs 
cepc'üdaut,  car  Mr.  de  Uyeronimi  m  a  communique  sou  exeuiplaire  et  j  ai 
▼a  avee  la  plaa  gnade  satisfaction  que  dana  ce  noavean  travail  Yooa 
arei  ftdt  an  giaod  nombie  d^am^Uoratiooa  qni  j  ^ootent  on  ptix  inllni, 

Moi  nti>si  je  m*occDpe  eD  ce  moment  k  retoacher  mon  tiavail  aar 
Saeonntali  dont  tous  me  parlez  dans  des  termes  ai  flatteors;  mais 
romme  ma  «sante  f|ni  dopörit  de  joiir  on  jour  ne  rno  |ni«:se  pas  entrevoir 
la  po-siliilitM  i\'tu  dünner  uiic  >cfunde  »'.iiiion,  je  njc  bornerai  si  toutc- 
(oiA  j  en  ai  Ic  tems  a  donner  sinipieiüicnL  un  petit  suppleniüni  qui 
renfermera  quelques  correctious  et  un  pctit  nombre  de  remarques  sur 
des  bcaotfo  de  style  qai  m^^taient  d*abord  ^chappees  et  qne  j*ai  recon- 
nnea  dniant  Teiplication  qae  je  viena  de  terminer,  ä  mon  conra,  de  cette 
d^liciense  compositioD.  Vena  aerex  n*en  dontex  paa  on  des  premiera  k 
qui  je  roe  ferai  un  plaisir  d^envoyer  le  Supplement  qne  je  eompte  mettre 
inceaaamment  «joti«?  prf<?^o. 

P.  S.  Mull  eleve  Loiselenr  me  Charge  de  vtm-  prescnter  srs  rrs|M  eis 
et  de  vouB  dire  combieu  il  est  flatte  quo  son  travail  sur  Manuu  ait 
re^a  Totre  approbation. 

Recevez  de  oonrean,  mon  sarant  et  tr^  eher  ami,  rasanrance  de 
mon  amiti^  inaltärable.  Cb^ay. 

11. 

Hochwohlgeberener,  HochzoTerefarender  Herr, 
Hechgeachfttzter  Gönner  n.  Freund  I 

Die  besondere  Aufinerkjtamlceit,  mit  welcher  Sie  mich  beehren 
indem  ich  38ten  October  d.  J.  Ton  Strasbntg  her  Ihr  treffHchea  Car- 
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men  Sanacritutn  ans  dem  Maliablinrat»  nnd  vor  Knncm  anch  Ihren  an- 
genehmen Brief  v,  15  Sept.  d.  J.  erhielt  der  14  Nov.  in  Aschaffeu- 
bnnr  zur  Post  gegeben  worden,  Icit  mii  h  zu  jjrotn  r  Fr<  iitlo  nln  rrn^cht, 
da  ich  Ihren  wissenschaftlichen  HiiVr  und  Ihre  gelclii(<')i  Ht  iinihungen 
vorlängst  aus  Ihrer  gründlichen  Abhandlung  über  das  Cöiijii<:ntions-System 
der  Sauskritsprachc  sehr  hochschätze.  Ich  statte  Ihnen  den  wärmsten 
Dank  ab.  Einem  besonderen  Freunde  und  Liebhaber  der  ebrwfirdigen 
alten  Lttteratnr  des  Sansicrit  ist  mir  Ihr  Ooschenk  mit  einem  der  vor- 
Fj'iglichston  Stücke  daraus  Soßerst  angenehm  a.  willkommen.  Ich  werde 
dasselbe  studiren  und  zu  meinem  Zwecke  benutzen.  So  weit  ich  mich 
vorlniifiu  nur  fluchtiir  rlnniit  vertraut  zu  machen  im  Staiido  p^mvcson  bin. 
bek*  IHK  itii  ihnen  aulrichfi*?  meinen  vollkommeiii  n  [{«  yfall  und  wünsche 
nichts  mehr.  .  .  .  Um  dieser  sdiünen  Sanskritlitteratui  und  der  Spracb- 
kenntniß  dieses  Zweigs  der  Orientalistik  auf  dorn  vestcn  Lande  mehr  Ein- 
gang zu  verschaffen,  wird  Ihr  Naltu  gewiß,  als  ein  sehr  branchbarea 
Hölfsbuch,  für  Lehrer  und  Schaler  großen  Nutzen  nnd  Vorthell  gewähren. 
Ks  fehlt  noch  zur  Zeit  frevlicb  für  das  Stndiam  des  Sanskrit  aof  dem 
Continent,  wo  e<:  dem  Gelehrten  und  dem  Lehrlinge  der  Wissenschaft 
L'ewnbnÜch  an  Mitteln  gebriebt,  die  übfr^pnnnt  thenren  Rürher  der 
F.rittt  II  Mi  kaufen,  an  den  boyden  ersten  ilultMnitti  lii.  »miht  f.il.'.lioh  und 
bündig  verfaßten  Sauskritgrammatik,  und  einem  kleinen  Würterbuche 
dieser  Stammspnehe.  Die  erstere  erhalten  wir,  laut  des  Meßkatalogs^ 
violleicht  bald  von  Rosenmnller  in  Leipzig. 

Sie  haben  wohl  geÜian,  nnd  wordenes  anch  künftig  in  ferneren  go* 
lehrten  Arb  itrii  dieser  Art,  den  bey  den  Britten  üblichen  Sanskrit-SchrUV 
Cbarakt  r.  <iif  Devanagnri.  mm  Abdruck  der  Sanskrit-^tTirkr  zu  wSlilon: 
ob  w<>1il  i.  li  die  Bemerkung  gemacht  habe,  daß  d»^r  mniali.u i<rbe  Schritt- 
cbarakier  den  Anfangern  das  Lesen  viel  leirbfor  /.u  macbi  n  si  lieint,  vcr- 
muthlich  weil  die  Buchstaben  sich  in  diesem  mehr  isoliren,  auch  einan- 
der weniger  ähnlich  sind,  daher  sieh  in  einzelnen  Zügen  etwas  mehr 
unterscheiden.  Dagegen  ist  das  Devansgari  auch  ungezweifelt  schöner 
und  dem  Auge  geflUIiger.  —  Erlaubt  es  ferner  Ihre  Muße,  mit  dann  o. 
wann   


de  l  intenH  a  <  (-  l  'ijuel  j'ai  In  votrc  travail  sur  les  rap|iorts  analogi^nios 
du  Sanscrit  av^e  ks  langues  grccque  et  latine.  la  gotbiquc  et  d'autre.'» 
idiomes  Kuropecus.  11  y  a  dans  ce  travail  bcaucoup  de  conuoissances  po- 
sitives, et  nne  grande  sagacite,  et  je  erois  (jue  plus  on  ie  lira  avee  atten- 
tion, ploi  on  sera  porte  k  adopter  des  combinaisoiM  et  dos  rapprorhe- 


lUlie  2G  Nov.  1819. 


Ew.  Ilochwohlgeboren 
gehorsamster  Diener 

S.  Fr.  Güuther  Wahl. 


12. 
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mem  qni,  au  premier  aboid,  sembleot  nn  pea  foro^s  oo  arUtraires.  D 
ttit  ficheax  qoe  voas  ne  pnissies  ]mui  toos  ll?ier  exclasiv^ment  k  cette 
bnuiche  de  litt^tore;  mais  Jasqu'ä  ce  jour  la  langue  San^crite  ne 
pent  etre  un  objet  d'enseignement  ordinaire,  que  dans  les  plus  graiides 
nniversites.  D'ailleurs.  o!Ip  n'offrf  ]^?.^  dos-  rapports  nssor  iinTn«»dir\te 
nvpf  !p«5  Ptndos  cln«ii|iifs  oii  tl|t'^l!oL;i(|\l^■^.  [»»ur  <  iitn-r  j:iiii;(is  tlatis  les 
cuur.s  oLligf.s  iacnlU'.'..  Vuuü  dtVi^i  tluiii:  absoluuient,  eii  i'uiitinuant 
ä  cultiver  le  Saiiscrit  pour  votre  satisfactiou  et  celie  du  monde  savant, 
rendre  tos  taleos  ntUea  d*qne  manii^rc  plus  immMiate  k  la  jeunesse  de 
votre  patrie,  en  tods  appUqimit  k  rengeignement  de  la  langoe  arabe 
dans  laqaelle  vous  avcz  fait  as.se/  '  progres  pour  vuus  y  perfeotionner 
vüus-meme,  et  faire  des  elevcs  soiidemont  instruits.  Je  dis  a  dessein 
solidemcnt  instmiN.  parro  qiie  j'ai  souvent  rpm?<rqrip  qn'nn  nvait  nsspz 
i'pn*»rnl.*TTient  dans  les  universites  d'Allriii:iL'iu'.  uue  legere  teinture  de 
i  Hrabc,  mais  que,  fante  d'une  etude  »olide  et  systematique  de  cette 
laugue,  beaucoup  de  pkilolt^ues  eo  ^isoient  do  Äiusses  applicatioos  ä 
rexeg^  biblique^  et  que  ee  qoi  aoroit  du  etre  nn  moyen  de  critiqae  et 
one  iioarce  de  lamiire  ponr  rintelligenee  des  livrea  saints,  se  ehangeoH 
en  une  cause  de  meprisos  et  d'erreurs,  qaelquefois  ridiciileF,  toujour« 
faclieuses.  II  est  donc  bien  ä  souhaiter  que  Ifs  j<iines  candidat«!  des 
etudes  theo!ogiqnr>>  no  rontfntont  pf\s  d'une  ^•oiinuiss.mrp  «?nperficielle 
de  langue  arabe.  Avec  snin^  talmi,  Monsieur,  vutre  zeie  et  vos 
cunnoissances  acquises,  vou»  puu\e/.  vous  rcndre  tres-utilc  dauä  cette 
partie,  et  je  n'^timerai  henreox  d^avoir  contribn^  k  toob  faciliter  cette 
eani&ie.  J'appiendiai  avee  beaaeoup  de  plaisir  Toa  aaee^,  et  je  ne 
setai  jamais  indifferent  k  lien  de  ce  qoi  toos  arrivera.  Je  roas  prie 
d'en  recevoir  rassorance,  aiosi  qae  le  t^moignage  de  Testime  avec  la- 
quelle  j'ai  Tlionneur  d'^Ure, 
Moufiienr 

Vutre  tres-hunible  et  li«'>-ubeissant  ser\iteur 
le  B;"^  Silvcstre  de  Sacy. 

13. 

Soci^te  Asiatiqae. 
Le  Seci^talre  de  la  Societe  k  Monsieur  le  Professenr  Bopp  k  Berlin. 

Taris  le  3  fevrier  182i. 

Monsienr, 

J*ai  repn  dans  son  tema  la  lettre  obligeante  qoe  vous  mVes 
fait  Thonneor  de  m^^crire,  et  j*ai  fait  part  an  Conseil  des  propositions 
quo  vons  Ini  Üfkisiez  dans  Tinlerdt  de  uos  travanx.  Nons  avions  remis 
a  Vous  en  rcniercier  jusqu'au  inoment  assex  prochain  oii   il  se  preson- 

tfrait  Hilf  occn^irin  d"<ri  profiter.  Cette  ocra-inn  r«t  venuo  aiij^^urd'huL 
Nou»  av^'ii>  t'i*'  intorin"  U  une  nianiere  positiv»  ([Ui  Mr  Ii«  Haion  d'AI- 
tcnstcin  etoit  dispuse  a  ceder  ä  la  Societe  Asiatique,  au  prix  de  KI.'* 
^0!«  le  qointal,  nne  fönte  du  carart^re  devansgari  qne  Vous  pos.sedez, 
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et  noiu  aTons  ippri«  de  plus  qae  Vom  voadriex  Uen  preodre  la  peine 
de  dirigor  les  tttTaiix  neceisaim  k  rachövcment  de  eetle  opentioa« 
Le  CoDseil,  peu  sat!«f  nt  des  lenteors  qa'on  a  mise«  a  gravet  poin^oos 

fprü  3  con1mnn>^■■^.  tr;i\ (]m  dopiiis  deux  ans  est!«  nl  do  ceiix  qu'il  a 
(•ril<'niie>  ipii  ii  iiii  tait  aucuii  i>rfMjW-*,  a  aTiioillS  a\fc  tMiipr(^"«emrtit  crttf? 
piupfuj^iliuii,  eleu  üie  tliargeaiit  d*?  \  ous  tu  reiiiercier,  il  :i  \  ou\ü  mu-  Vuiis 
cxprünassc  d'avance  la  saüsfactiou  qu'U  auroit  de  voir  que  1  utt  de  »ea  slsso- 
cii»  Prangers,  qoi  ge  sont  pIns  illustres  daos  la  littdratoi«  Sstuktite,  ae 
pr^  k  nom  proeaier  le  secoois  qnl  manqne  eneofe  tax  Frto^  ponr 

y  faire  deg  pragr^.    Noas  Voiis  demaiidons  en  conseqnenee  « 

JviifiD,  notre  Intention  est  toujoiir«  <!<  iliuiner  suite  ä  la  gravure  nouvelle 
pour  laquelie  nous  avon«  df^«  fnnti^  t  nt  f.ut«^  et  tnntcs;  «jortes  de  farilit^s 
preparee»?  d^pni«  l'in^titiitinn  «ii  \:\  Siu-iit/*.  vi  i|ii:uid  K»«  fO!nmi<:^aircs 
deleguesi  pour  cctte  optraliau  voudiuut  l>it*ti  y  moitrc  quclque  a<  tiviti',  on 
pourra  executer  ie  nouvcau  caracterc  sur  iin  module  plus  petit,  de  ma- 
mhn  k  ponvoir  servir  de  earad^  de  noles  i  T^gsid  dn  VOtie.  Ce 
aeroit  tlon  poor  neos  uue  oecasion  de  Voos  rendre  le  m6me  bon 
ofBce  qae  Voos  nons  ofTres  en  cette  drconstance,  et  Voiis  ne  deves 
pas  douter  do  tkle  et  de  l'eoipressement  avee  leqaei  dods  Voqs  y  em- 
Moyerion«?. 

Lcs  p<  r-dtmes  qui  n  om  en  vue  qw'  l  avanceunMit  des  Icttres,  j»rtiis 
Muciin  scntiiueni  de  rivalite  nationale  ou  privee,  n  ont  pa«»  appris  sans 
an  vif  plaisir  qu  uue  persone  aussi  profondement  versee  qae  Vous  dans 
la  connoisstnee  de  la  langue,  neos  fiisoit  esp^rer  une  Giammaire  Sans- 
ktixfif  et  noDB  aimerions  k  appfendte  de  Voos  les  progrts  qae  Iah  eet 
important  travail.  Generalement,  si  tous  m  io/  (juelqae  aononce  relathre 
a  Vos  ouvrages,  dont  il  voiis  fnt  agreable  de  donner  connoissance  au 
piih!'>.  jf  Vntis  prie  de  vouloir  Viirn  rnp  rndrf^rspr.  T.n  Coramission  du 
Journal  s  t'inprcsseroit  de  les  faire  inserer  dans  len  caliiers  de  ce  recueil. 

Mille  pardons,  Monsieur,  de  toos  les  d^ls,  dont  je  viens  Voos 
fatigner.  On  doit  mettre  da  scrnpole  k  d^ranger  one  penone  aussl  nti- 
lemcnt  occop^e  qae  Vons.  Mais  Votre  seconn,  si  obligeamment  offeit, 
n*est  pas  de  cenx  qne  Ton  refuse,  et  Tobjet  mime  ponr  leqoel  noas  la  ti' 
clamons  nVst  pas  sans  interet  pour  Vous. 

Vouillez  :i<jrpf^r  !>xprr>sion  des  sentiniQQs  de  baute  estime  et  de 
parfaitc  consiiieratiun  avec  iesqucls  je  suis 
Mousicur, 

Votre  tr^  bamble  et  UH  ob^issaiit  Servitear 
J.  P.  Abel-B^mosat 

14. 

Pari«  le  8  8bn  1824. 

Monsieur, 

Je  Vous  doLs  de  sincercs  rcniercinienü  pmir  ni  avoir  prucnrP  la  con- 
noissancc  personelle  de  Mr.  lütter.  On  aime  ii  voir  los  personnes  dont 
les  ODfrages  ont  InspiM  de  restime,  mais  jo.dols  dire  qa'ca  voyant  ce 
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savant  irpoijrnplip  mnn  nttentn  a  Pte  snrpa^'spe.  rt  qtio  rarrirTiit'^  et  la 
profüll il' Mir  de  sa  ••oiiv<'rs;ition  iic  tiToiit  Inisst*  qutj  le  regret  de  profiter 
si  peu  du  sejour  trop  court  il  a  lail  a  Paris.  Si,  comine  je  l'espere, 
Qne  connoiMtnce  oommeoc^  soos  Vos  auspices,  prodoit  ponr  moi  les 
effets  qoe  j^aimerois  k  en  lecneilUr,  c^ert  k  Voos,  Montlenr,  qne 
j^umerai  a  en  zeportsr  Tavantage,  et  k  Vena  en  expfimer  la  gratitode* 

J^en  ai  bicn  d'autres  motife,  ponr  les  precieux  ouvragcs  qne  Vona 
m'avez  envoye.s,  et  qne  je  suis  lieureux  de  devoir  a  Votrc  bienvcillance. 
Le«  fSfTvices  eminens  qof  Von«;  nvrz  rendn"  h  la  litt'  rattirr  In^ionne, 
cpu\  que  Vous  etes  sur  le  poinl  de  lui  rendre  eiicore,  Vouis  üiit  dejä 
valtt  toute  la.  rcconnoissance  des  Savaus,  et  il  s'y  mele  im  peu  d'etoa- 
nement  qoaod  oa  tonge  k  la  rapidite  avec  laqadle  Tons  avex  ex^ente 
de  d  granda  travanx.  Voa  denx  grammalres,  anitont  eelle  qui  aera 
^ciite  en  latin,  ach^vcront  d'oavtir  la  ronte  anx  ^tndiana,  et 
rendront  bien  superflna  les  oarragea  da  m^me  genre  qne  Ton  annonce 
dcpais  si  longtems  en  d'autres  pays.  Tai  prie  un  de  ines  anditeurs, 
qni  avnit  roinnience  ici  IVtnflo  <\u  Sanskrit,  de  non«  faire  nn  yfi'ü 
extrail  du  V'uyage  d'Ardjouu,  que  de  crainte  de  cowinettre  queiquc 
bevuc,  je  n'ai  pas  ose  mo  charger  d'analyscr  moi-meme.  Vous  trouve- 
lea  son  arücle  dana  le  27*  cabier  da  Jonrnal  Aalatique,  oä  Ton  aera  de 
mdme  fwt  empreaa^  d^ina^rer  tont  ee  qai  ponrra  aveir  rapport  k  Vos 
doctes  et  importantes  publications. 

T  .11  f.iit  part  au  Conseü  de  la  Societe  Asiatiquc  -  partics  de 
Votre  lettre,  qui  ni'ont  pnrtt  propre«  h  exritfr  *:on  intt'r»'t.  1  amioncf  Ho 
vos  granimaire''.  ct-lU-  dr  la  '_'ra\ure  d'uii  iidincau  corps  de  caractiTc 
devanagari  plus  petil,  1  o.Npuit  que  Vous  iious  doiinez,  qu'il  serait  pus- 
sible  d'en  acquerir  aussi  une  fonto,  enfin  le  detail  des  soius  que  Vous 
vonlez  bien  piendre  ponr  celle  du  premier  caractöre.  On  a  re^a  avec 
plaiaür  et  reconnohBance  ces  obligeantea  commanicationa,  et  Ton  m*a  ex- 
pressement  chafg^  de  Vons  le  t^moigner.  C/cst  donc  dün  devoir  ofß- 
ciel  que  je  m'acquitte  dans  cette  partio  de  ma  lettre;  inais  je  Vous  prie 
d'etrc  bien  per^nado  qno  rVst  avec  un  -i  litinv  nt  tnnt  pnrtiruüer,  d'estime, 
de  devouement  et  de  cousideration  distinguec  que  je  suis, 
Moo&ieur, 

Votre  tres  humble  et  tr^  ob^issant  Serviteur 

J.  P.  Abel  Rf^mnaat. 
P.  S.  Je  vaia  prier  If.  Ritter  de  Toaloir  bien  ae  charger  de  Vona 
remettie  an  H^moiro  que  je  viens  de  faire  imprimcr,  et  qui  n'aura  de 
merite  h  vos  yeax  qae  le  ai^et  qai  y  est  tiaite:  Armes  de  fer  contra 
armes  d'or. 

15. 

Biblioth^qae  do  Roi. 

Paris,  le  25  Jaorier  1829. 

Monsieur, 

J'ai  re(;u,  ilya  quelques jonrs^  la  premi^re  li?raison  de  Votre  belle 
grammaire  Sansltrite  et  je  ne  »aurois  trop  me  bfitcr  de  Vons  en  remer- 
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ein.  Cn  üuvrage  q\n  pruim  t  «I  fti.'  sj  coiiiplet,  et  par  conseqiient  n 
ctcndu,  ne  me  cause  que  de  la  loiiiiauüe  au  lieu  de  IVIfroi,  que  uriuspirent 
htbitneUemdiit  les  longoes  Gramiiudres.  C'est  qa'on  Beut  ptrtout  cette 
profondenr  de  connoissaiices,  cette  m^Üiode,  eet  ordre  qoi  contriboent  li 

puissammcnt  k  U  clart^.  J'ai  VD  quo  snu<^  tua  mauvaise  Toe  qili 
m'empiclie  de  snivrc  Ics  iniimtieuses  roodifications  des  lettres  devansiinri, 
je  ponrrni«;  soii'?  Votro  roniliiite.  approndm  !a  nramninirp  Pan«krilf.  «i 
c'est  ce  quo  je  a'avois  jamais  seuü  eu  parcourant  cclles  qui  out  precede 
la  V^ßtr«. 

Je  ne  vous  transmetä  ici  que  mos  remercimens  particulicrs  pour 
rexemplaire  dont  je  suis  redevable  ä  Votie  extrtoe  bont^.  Celui  que 
Voos  destiiiez  Ii  la  Sod^t^  Äriatiqne  lui  sera  lemis  a  la  piochaine 
S^ance,  le  premier  lundi  de  fi&vrier,  et  j'auni  alors  k  Voos  exprimer  of- 

ficiellement  le  plaisir  quo  ne  pcut  manquer  k  faire  naitre.  daus  nne 
reunion  de  pbilologaes,  Vapparition  d'une  prodoction  anasi  lemarquabie 
ä  tous  egards. 

Je  dois  profiter  de  cette  occasion,  pour  vous  rappeler,  Monsiiui, 
Ic  desir  du  Coiiseil,  de  pouvoir  posseder  et  mettre  en  usage,  avant 
Tepoque  de  la  S^ance  gön^rale  anDoelie,  aa  moia  d*avril,  la  fönte  da  carao- 
ikire  d^vanagatL  .  .  *  . 

Mr.  Ritter,  qui  avait  bien  venia  se  charger  de  Vom  remettre  de  na 
part  une  premiere  lettre  de  remercimens  et  quelques  opuscules  ne  m'a 
pas  Honnp  de  nonvrllos  drpnis  son  retour.  J'espere  qu'il  esst  rf^ntre 
che^  liii  t'ii  lioiine  suntc  vi  <|u  il  cät  plus  que  Jaiufds  livre  ä  ces  impor- 
taos  travHux  donl  nous  prutitous  tous. 

Venillea  agreer,  Hon^ear,  la  noavelle  expression  dee  senti- 
meDa  de  hante  eatime  et  de  eonnderatioD  tr^  distinguee  avee  lea- 
qoela  je  anla 

Votre  tite  hnmble  et  tres 

obeissant  scrviteur 

J.  P.  Abei'Kemasat 
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V.  liilrl'wechsel 
zwischen  Fr.  Bopp  und  Burnouf,  Vater  und  Sohn. 

[1820-1845.] 

■ 

1. 

Muni  h  Ic  2')  Sept.  1820. 

Je  vous  aiirais  ecrit  plus  t't.  mon  eher  Monsieur  Burnouf.  >t  je 
n'avais  pas  reste  longtctnp''  h  \:\  canij'a^jne  oü  j'etaiü  ?nn«ä  coninuiniraüon 
avcc  la  poste.  Je  ne  sui-s  arrive  ici  qu  il  y  a  quiuzr  j(»ui>.  rt  je  nie 
suis  emprcsse  a  mettre  ä  la  diligence  les  Uvrcs  doat  vou»  ui  a\ez  charge. 
11  me  tttde  beaoeoap  de  savofar  de  vos  notiveUes  et  d*eppreiidre  bI  votio 
tmdaetioa  vt  bientdt  volr  le  joar.  Je  ne  doate  pas  que  la  eaose  da 
Sttucrit  gagoen  1>eaneoap  dans  le«  yeox  des  Hdlenistes  per  les  re> 
maniaes  qne  TOtre  vaste  <  in  liti  n.  Grecquc  et  Latine,  ne  maaqaera  pas 
ä  vous  fournir  en  grand  nonibre.  me  ferai  un  grand  plaisir  a  mettre 
votre  onvrnffo  sous  les  vpmt  H.  H. nisfos!  los  plus  distingues  de  TAIlo- 
niagnc,  au&p.iLöl  que  j'en  scrai  u  iiieuiu.  Ii  vous  plaira  peut-t'tre  <i  aj  iiter 
quelques  mots  sur  la  dcciinaison,  seulcmeut  pour  luirc  volr  que  daus 
eetto  partie  les  langnes  corapaiees  ne  aont  pas  moins  analogoes.  Lea 
mota  ^arman  et  «trmo,  qne  j'al  compares  dans  la  preface  de  mon  Nalos, 
pourront,  je  crois,  senir  k  ce  propos.  Aussi  serai'je  bien  aise  si  yons 
vouliez  bien  jeter  nn  conp  d'oeil  sur  mcs  r.  innniues  sur  les  pronoms^ 
dmit  von<^  po<:sedo7  un  exemplaire.  J  ai  aassi  touclie  cette  matiäre  dans 
la  ni'tt'  27  dt'  ini>ii  Nnitis. 

Je  suiö  iifs  üccupe  u  present  avec  l  llcbrcu,  paitcque  jü  seiai  pro- 
bablement  obUge  a  Tenseigner  dans  une  de  nos  univcrsites,  aussi  bien 
-  qne  TAiabe;  par  cetle  latson  je  ne  penx  pas  m*occaper  antant  que  Je 
TWidnis  aree  le  Sanscrit,  dans  ce  momeni  Vons  me  ferez  on  grand 
phüslr,  Monsieur,  si  vous  TOnliea  bleiltot  m^bonorcr  d'une  reponse.  Je 
vous  prie  de  vouloir  bien  me  rappeler  dans  la  memoire  de  M^***  Bnf 
nonf,  ainsi  «jrip  dr  Mr.  votre  fils. 

Daigiu  /  n . .  vi,ir  l'n^surance  de»  sentimoiits  d'estime  et  daaütie  avec 
lesquels  j'ai  l  ijuuntur  d  etre  MüUaicur 
Mon  adresae:  Votre 
ehes  Hr.  Seits,  tres  hnmble  et  tres  obeissant 

jsidin  botamqoe.  F.  Bopp. 
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(J'ai  chtigA  mon  libralre  ä  toqs  envojcr  an  exemplaiie  de  moc 
^ConjogatioDS  System'^.) 

Paris,  23  Novembre  I8m 

Muunieur, 

J'ai  re^u  la  lettre  quu  vüii.s  m  avez  fait  I  honnonr  de  m  ecrire.  J'ai 
des  excases  ä  vous  faire  de  ne  pas  vous  avoir  repuiidu  plus  tut;  vous 
vomdres  peat-$ti«  bien  les  agr^  en  vom  rappelant  les  nombniues  oc- 
cnpations  dont  je  kvm  charg^.   Vous  saves  qo*aii  moment  de  Totre  de- 

part  j'avais  encore  quelques  trauvaux  k  finir  pour  mon  eommentaire 
Wxegetique  et  philosophique  de  Salluste.  Cela  m'a  pris  une  partie  de» 
varnnrcs.  Enfin  fai  ä  peu  pres  torniinp  et  le  volurae  paraitra.  des  que 
riinldx  (iöiit  jai  fliars:t^  sous  ina  (lircctioi)  une  personnc  iiitelliirentxj, 
hcra  pret.  Je  n'ai  pu!^  »uiblie  qu  im  des  premierss  exempiairen  vous  est 
destine.  Depuis  lougtemps  je  me  sentais  un  peu  fatigne.  Un  ordre  de 
mon  bippocrale  m*a  forc^  d'aller  acherer  lea  Tacaoces  en  Normandie  ponr 
prandre  du  repoa.  Depnia  le  peo  de  temps  qae  je  ania  de  retour,  j^ai 
consaci^  une  partie  de  mea  moments  ä  revoir  une  traductiou  de  qoelqnea 
discours  de  Ciceron  que  j'ai  en  portefeuille,  et  dont  j'ai  permis  Tinsertion 
dans  une  edition  complcte  latine-frariraise  de  Ciceron,  que  va  donnor  un 
de  nos  premiers  libraires.  Tout  cela  do  m  a  poartaot  pas  fait  perdrc  de 
vue  votre  ouvrage  sur  le  Sanskrit. 

.  La  traduction  en  est  achevee,  et  moD  Systeme  de  lettres  est  fiui. 
Cependant  je  ne  puia  encoie  Tona  dlie  ai^oate  qnand  r<ravrage  poorra 
paraStre.  Nos  coore  du  coli^  de  France  feeommeneent  Fftr  cona^ 
qncnt  nie  voiU  loplonge  dana  ma  traduction  de  Tacite,  travail  long  et 
penible.  Je  me  promi  ts  Mm  cependant  de  donner  au  Sanskrit  tous  les 
moments  dont  je  pourrai  disposer.  .rni  qnolques  developpements  ä 
juiiidre  a  la  traduction  de  votre  livre,  afm  do  mettre  la  chose  plus  a 
la  portee  de  nos  amateurs  frau^ais;  et  je  me  suis  toujours  propose, 
comme  vons  me  le  eonseiliez,  de  dire  quelqae  ehose  des  noms.  J'ai 
d4ijk  examin^  dans  cetto  vne  totites  les  notes  de  votre  Nalna,  ainsi  qoe 
vOB  obsenrations  sur  les  pronoms.  Je  croia  mon  ayst^e  de  lettrea 
complet,  et  ä  l'abri  de  tonte  objectiön.  An  moyen  de  ce  ajstftme  on 
pntirra  «'M'riie  le  Fnnskrit  en  rnmrton»?  romnin«?.  et  tradnire  conx-ci  on 
caractere  deva-n.-igan,  sans  aucune  err.iir  ni  aucimp  diftifidte,  il  y  aura 
quelques  poiiioin«  k  graver.  Mr.  Fiiuiiu  Didul  m  a  {noinis  de  s*en 
charger.  Si  la  puUiicaiion  de  Touvrage  eprouve  quelques  retard-s,  je 
TOQS  piie  de  croire,  Konsieur,  qu  il  n'y  a  ancnnement  de  ma  fsnte*  Je 
dinre  que  Totre  travail  ne  perde  pas  de  son  prix  entre  [mes]  maina,  et 
qno  les  observations  qne  je  poorrd  y  joindre  aoient  dignea  de  vous  etre 
pr^sent^es.  Ce  n'est  pas  que  votre  sagacit^  me  hi<>o  grand- chose  k 
decouvrir.  Vous  moi«snnnoz  -^i  bion  qu'on  ne  fait  pas  fortune  ä  glaner 
apre«  von«.  O«!  ri  ([ui  itrciigage  ä  vous  prier,  si  vous  faisiez  encore 
quclque  dectmvdtc  iiikussaute.  de  m'en  faire  part,  alin  que  je  poissc 
vous  en  faire  bonneur,  et  que  l'ouvrage  s  enricbisse  d'autaut. 

J*ai  re^Q  le  livro  qae  vous  avez  eu  la  bont^  de  m'envoyer.  Je 
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vous  en  remorcie  hcancoup.  Je  v<)ii<  r  'vrcic  p;ialrincnt  (l"a\nir  adie- 
mine  vers  leur  Ue&tinatinn  cenx  dont  iuii>  avicz  bieii  voulu  vous  charger 
de  ma  part.  Si  je  puls  vous  «tre  utile  a  (^uelquc  chose  en  cc  pays, 
Teoülei  ne  p«  m'epargner.  Ms  femme  et  mon  fits  sont  trtB-senBibies 
ä  Tolre  bon  sonTenir.  J'ai  Hionnear  d*ßtre  ftvee  nae  «ttiine  et  one 
amiti^  stne^ree  Votte  trte  hble  serviteor 

Bnrooaf. 

3. 

Monsieur. 

I/hiver  pas.>e,  quaiid  j  eUis  ä  Goettinguc,  j*al  en  le  plabir  de 
recevoir  one  lettre  de  vous,  qui  me  fut  cuvoyee  de  Munich.  Si  depuis 
si  longtemps  je  me  snis  refb»i  le  plainr  de  vons  ^crire,  G*it«it  paice 
qne  je  nVais  pts  de  sijoor  fixe  qae  j*aafiia  po  toqs  mdiqner  pour  y 
receToir  de  tos  cb^ree  nou\e!Ics  Mais  enfin  moo  aoii  est  decid^»  et 
je  suis  nomm^  professcur  ä  l'universite  de  Berlin,  aussi  me  donue-t-on 
rcspoir  de  devenir  biontnt  membre  de  rAcademie.  Kn  kaviere  i!  \w  «o 
presenta  pas  d'orca^iun  favorable  ponr  nie  placer,  cjuoiqiie  b-  luiiiistre 
me  favorisät  btaucoup.  J'ai  donc  ubteiiu  de  mon  gouvcrticment  la 
pemussioQ  d'eotrer  en  Service  ^tranger.  Berlin  est  saos  doute  la 
meUIenre  oDiTeraite  de  TÄUemagDe  et  poor  la  brancbe  de  liteTatoie  qoe 
je  coltive,  je  ne  ponirais  rae  soohaiter  nn  s^jonr  plas  convenable.  Voas 
savez  combien  le  gouvernement  Prussien  encouragr  los  sciences;  mnin  sooi 
tont  autre  rapport  je  donnerais  certainement  la  preference  a  la  Baviere. 

Je  di  siri  rai^  l)ien  h  «avoir.  mon  eher  Monsieur  Bumotif.  vous 
piitrrt»  iiez  t'ucore  l  iiit^utiou  de  publier  en  fran^ais  ma  coraparaison  de 
laiigue^,  CD  j  ajoutaut  vos  remarques  lumioeusesj  qui  ne  pourront  pas 
manqaer  a  dtre  trte  iDt^rassaiitea  ponr  les  phUdognes? 

Le  frire  d^Alex.  de  Bumboldt,  qoi  ^tait  aotrefois  ambassadeor  k 
Paris,  s'appliqu«  maioteDatit  avee  le  plos  grand  z^le  aa  Sanscrit  et  il 
en  a  deja  acqaia  Quo  connaissance  assei  profonde;  je  Iis  soiivent  avec 
lui  des  auteurs  sanscrit-^.  ce  qoi  me  met  en  etat  do  juLcr  de  ses  pro- 
gre<t  rapidos.  En  ^'tMi<'r:il  je  vois  que  l  interet,  qn  (Hi  prend  ä  cclte 
laiiLrnc.  s  augüieiitu  vibiblement  en  Allemagne,  ce  qui  ui  enrotiraL'o  ä 
publier  mcs  coilccÜoiis  quand  les  types,  que  Mr.  Schlegel  a  fait  lairc 
k  Paris  seront  arriT^  id.  Vons  poorriez  pent-etre  m*iofonner  s'ib  De 
soDt  pas  encofe  bientot  achev^s? 

Aprte  la  nouTelle  ann^  je  fetal  an  coata  aar  la  laogae  et  la 
lUeratarc  sanscrite. 

Je  vous  prie,  Monsieur,  a  me  rejouir  bientot  de  vos  nonvfllf»«.  ainsi 
quo  de  me  rappeler  dan<?  !f  somciiir  do  M*^™*  votrc  epouse.  Vous 
m'obligerez  aussi,  eu  disaut  de  ma  part  bien  des  chos«s  bonnetes  ä 
Mr.  Chezy. 

Daignex  agrto  raaraiance  de  mee  aentimeiita  d'estmie  et  d*aiiiifi^ 
arec  leeqnels  j*ai  rbonneor  d'ltre 

HoQsienf 

Berlin  le  29  Decembre  !^2t.  Votre  tres  humble 

MoD  adiesae  est:  Letzte  Str.  2>to.  26.  f.  Bopp. 
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4. 

Monsieur, 

.To  nie  reproclic  beaucoup  do  n'avoir  jm«;  donnf»  plus  d'.ictivite  a 
iiütie  coircsixuidancc,  J'ai  re^u  en  son  teiups  la  lettre  que  vous  m'^voz 
fait  riioniieiir  de  mVrrire  le  29  X*""''  1821.  J'ai  differe  de  jour  en  jour 
d'y  repoudre  taut  ä  caase  de  mes  nombrenses  occupations,  qu'  ä  cause 
d^ttoe  indispositioii  habituelle  qni  me  tient  depnis  plus  d'an  an  et  qoi 
rallentit  beaocoup  mes  tiavaiix.  J'ai  beaacoup  de  peine  h  aoffire  a 
rciiscignement  dont  je  suis  charge  au  College  de  France  et  an  College 
de  Lou!^  le  Grand.  Cettc  indisposition  m'a  empeclie  jusqu'ici  de 
Tn'orrujrcr  -»'licTiepjtiPTit  d<*  !;i  Inulnction  de  vos  onvrajrp«.  allemand  et 
aiigiais,  sur  !»•  Sanskrit,  i\m'  je  me  proposais  de  fninlr*-  <'ii<emble  pour 
les  faire  paraitrc  en  fran^ais  avcc  des  aiiuotalions.  JJ  uu  autre  cöte 
j'epronTaia  trop  de  peine  k  vons  dire  que  ce  travaÜ  n'avao^ait  pas  et 
j'csp^tais  toigonn  ponToir  tous  annoncer  quelque  chose  de  plns  agreable. 
Enfin  je  n'y  ai  paa  renoned,  et  8it5t  qne  neos  serons  re^enos,  mon  fils 
et  moi^  d'un  voyage  qne  nons  allons  faire  pcndant  les  Taeances,  mon 
fils  se  mettra  a  l^oeuvrCj  sons  um  dirrcfion.  il  a  fnif  licaucoup  de  progr^ 
dans  le  Sanskrit,  et  ä  prescnt  il  p»'ut  mc  scconder  tres-effirr\renient.  Si 
vous  aviez  public  dopnis  ce  t« mps  quelques  noiiv.  llr^  übservatjtnis,  je 
vous  prierais  iustaiauieut  de  nie  les  euvoyer,  aiiu  uc  les  insercr  avcc 
tos  aatres.  Je  poonais  mßme  en  rendre  eompte  dans  to  jonrnal  Asla^ 
tique,  i^digö  par  la  Sod4t^,  qai  8*honore  de  vons  avoir  pour  membie 
cofrespondant  Vous  devez  avoir  re^u  dans  les  premiers  mois  de  eette 
ann^  par  rentremise  de  Mrs.  Treuttel  et  Würtz  mon  Edition  de  SaUnste 
avcc  commontflire  exegetique  et  critique.  Je  di^sire  qne  cet  ouvrage  ne 
vous  ait  pas  paru  trop  indiirno  de  vous  etre  uflVrt. 

Vou.H  me  fert'Z  le  [tliis  L^raiid  plai.sir,  si  mmis  voulez  hivn  me  laire 
repuuse  le  plus  tot  que  vous  le  pourrez,  sans  imiter  ma  negligence: 
c'est  la  meillenro  maniire  de  me  pronver  qne  toqs  me  la  paidonnei. 

J*ai  fait  dans  le  temps  vos  compliments  k  Hr.  Chezy  qni  les  a 
re^us  avec  plaisir.  Ha  femme  a  anssi  ^t^  tr^s  flattee  de  votre  bon  Bonvwir; 
eile  Tons  en  fmi  ses  remerciments.  Kn  attendant  Thonncur  de  rccevoir 
do  vos  Ifttrps  auxquello'^  jo  prends  rcngagOTnent  de  repondre  desormais 
avc('  rxaititndc-,  pernMitttz  (jue  je  vous  oürc  oie*^  salnta1i»>n«?  plus 
sincercs,  et  <pi<'  je  me  dise  avec  uu  eutier  et  affectiuMix  devoumcnt. 
Paris,  20  acut  1822.  V^otre  tres  hble.  Serv'. 

Bnmonf* 

Honsienr, 

II  n'y  a  que  quelques  semaines  quo  je  sola  de  retour  d*Qn  yoyage 
quo  j'ai  fait  aox  bords  dn  Rhin  pendant  les  vacances,  et  de  retour  k 
Berlin  j*ai  en  le  plaisir  k  tronver  la  lettre,  dont  vous  m^aves  honor^. 
Je  TOUS  aurois  fait  reponse  de  snite,  si  des  occapations  tres  press^ 

HC  m'cn  avoient  empeche,  car  j'etuis  obliizp  h  faire  les  pr^parations 
neceseiaires  pour  les  cours  Sauscrit  et  Arabc  quo  je  donne  cet  liiver. 
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Anssi  je  suis  bien  occop^  d'unc  grammairc  Sanscrite,  qui,  j'esperc,  8era 
bicTitot  nchf'voe.  nt  mise  soos  presse  aussitot  qae  la  fönte  des  caracteres 
originaux  j>(ra  finie. 

Je  vous  |>rie  avant  tout,  h  agrecr  nies  remcrciments  siiic^rcs  ponr 
Ic  bcau  prescnt  que  vous  avez  daigne  me  faire,  en  m'envoyant  votre 
saTante  Vitien  de  Salliiate.  Cela  m'a  engage  a  lelire  eo  grande  paiiie 
OD  anteor  qne  i*aime  de  prifirenee  et  qne  Totte  ezeellent  commentaire 
a  edalid  d'une  inanierc  qui  ne  lalsse  lien  k  desircr.  Je  suis  fier  de 
posseder  de  la  j»arf  de  raiitour  tm  ouvrage  rempli  de  tant  d'intclligence 
et  d'enidition.  —  II  m  a  fait  heaucoup  de  plaisir  d'apprendrc  pnr  votre 
Ktlre  que  vous  n  ave/  |.as  riiimuN'  au  plan,  si  honorable  pour  nioi,  de 
publier  eu  fraiivais  mes  roclierches  sur  le  Sanscrit.  Les  obsen'ations 
que  TOtre  sagacitö  Toaa  euggerera  k  cette  oocasion,  ne  ponirotit  nanqaer 
k  oclaiTclr  b^QConp  cette  matiiie  et  k  rendre  mon  onvrage  inilniment 
1^118  interessant.  (En  AUeniagne  on  apprtoe  beaneonp  T^de  do  Sans- 
crit et  Ton  reconnoit  son  importance  ponr  la  metaphysique  des  langucs. 
L«-  Ministre  dr»  Humboldt  s'y  livro  avpf  ardetir  rt  peut  deja  etre  consi> 
dere  coiniiif'  iin  connaisseur.)  I/a<  ad. mir  royalc  de  Berlin  m'a  donne 
une  preuvf  fort  flattante  de  1  intcrct  qu  elle  prend  ä  mes  etudes,  eo  me 
choisissaut  pour  membre.  — 

Avant  que  j'aie  finl  ma  grammaire  Sanscrite  je  ne  penz  souger  k 
finir  ma  eomparaisoo  analytiqne  des  langnea;  depnis  mon  retonr  de  Lon« 
dres  je  n'ai  rien  publik  que  quelques  articles  dans  le  joamal  litteraire 
de  Goetting,  dans  Icj^quels  j"ai  rendu  compte  de  la  Chrestoniatlii(  df  Mr. 
Franc,  des  Annales  orientales,  du  dictionaire  de  Wilson  et  dt>  la  l'iil)lin. 
thcque  Indienne.  Jo  votis  pnvoyp  nn  ('x<mplairf  du  dernier,  oü  j'ai 
parle  en  passaiit  de»  rappurts  de  1  aut  it  n  i'russicu,  des  langues  Lettiquc 
et  Littbawiquc  avec  le  Sanscrit.  Quant  aux  autres  articles,  qui  sont  do 
Tami^  ISSl,  je  n*en  ai  pas  d^eiem^aires.  Si  vons  pouvies  les  avoir 
de  la  blbliotheqne,  je  vons  prierais  senlement  k  jeter  nn  conp  d*oeit  snr 
mon  artide  sur  le  dictionnaire  de  Wilson.  —  J'ai  ^t^  bien  flattA  de 
llionneur  qne  la  Societe  Asiatique  ma  temoigne  en  mUnserivant  an 
nombre  de  sc?  mcmbrcs  rnrrc^pnndnnts. 

Je  vous  prie  a  \<'ulitir  hicn  (iftrir  \\iv<  respects  ä  M*'""  voter  (■]/()ii!5o. 
k-{  d'a^'reer  Tassurance  des  sentiments  d'estime  et  d'amiiie  avec  lesqueU 
j'äi  1  honneur  d'etre 

Votie 

Bfriin  le  7  Movenbre  1823.  tr^  Iromble  Serr. 

F.  Bopp. 

6. 

Moiisioiir, 

Je  suis  liieu  en  retard  de  repondro  ä  la  lettre  que  Ytuii;  tn  avez 
fait  1  huüueur  de  m'ecrire  le  7  novembro  dernier.  J'attendai»  loujours, 
daos  Teaperance  de  pouvoir  vous  annoncer  1  iinpression  de  votro  ouvrage 
mis  en  fran^ais,  il  y  a  longtemps  qae  mon  Iiis  en  a  aehev4  la  tni' 
dnction,  et  vons  saves  qne  j^avaia  Islt  moi-m6me  dans  le  temps  la  tra- 
dnction  de  votre  onvrage  allemand.   Mais  le  manvais  etat  de  ma  santö 
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et  Ic  uombrc  infini  de  mes  occupatioos  est  cause  que  je  ii  ai  pas  en- 
coie  pn  mettre  la  demiire  main  k  ce  tmvall  et  rMiger  quciqac»  obter- 
vttions  accessoires  qne  jVais  reeneillies.  Plus  le  temps  ra,  plna  U 
y  aarait  k  faire,  si  on  vonlait  fiaire  panStre  qnelqae  chose  qni  ne  Mt  pas 
trop  incomplet,  car  les  travaax  so  sollt  Mra  muitiplies  en  Alleinagne 
depuis  3  ou  4  ans.  et  le?;  connnissances  ont  avanrö  d  autant.  Ce  sont 
toute«!  e(*i  rnisons  t|ni  font  «iiiCn  vonlant  trop  bien  faire,  je  finis  par  Tie 
ricn  faire  du  tout  uu  au  luoiiis  par  differer  bien  longtemps.  Malheureu- 
eeinent  je  n'ai  pas  moi-meme  pousse  l'etude  du  Sanskrit  autant  que 
j'auniB  dd  le  faiie,  si  j'avais  saivi  mon  goüt.  Hais  j'ai  tant  de  derolfi 
indispensables  h,  ramplir  qne  je  aois  forei  de  dUförer  on  de  negliger  ee 
qnl  ne  ticnt  pas  cssentiellement  a  mes  functions.  Je  n'ai  cepwdant 
renonce  ni  au  projet  de  mettre  a  la  portee  du  public  fran^ais  vos  sa- 
vimt«'«;  r«marqno«i.  ni  ä  celui  de  reprendre  avec  unc  nouvelie  ardeur 
1  eLudc  du  Sanskrit.  J'a.spire  au  moment  oü  j'aurai  fini  la  nouvelie  tra- 
duction  fran^aisu  de  Tacite,  dont  je  crois  vous  avoir  deja  dit  que  je 
m*Q€Gupals.  Cet  onvrage  est  d'une  importauce  sccoudaire  pour  les  sa- 
vants,  principalement  ponr  lea  itrangors,  U  est  destui4  aeolement  k  la 
giando  masse  des  lecteofs  fran^ais,  et  söns  ce  rapport  il  a  son  utilite. 
KaiUenn  ce  travail  tient  ä  mea  fonctions  de  ptofessenr  an  College  de 
France,  et  sert  de  inatiere  ä  mes  ronrs.  Je  vous  remcrcie,  Monsieur, 
de  ce  que  von?  nie  ditPf  dp  flnttriii-  rclativement  a  mon  edition  de  Sal- 
luste.  Elle  u  est  pas  ce  qu  ellt'  sciail  si  j'avais  eu  plus  de  temps  a  y 
donner,  et  füt-ellc  cciit  fois  meiJlcure,  je  Testimerais  bien  moins  que 
TOS  ex^eUents  travaux  snr  nne  langne  anssi  impoitante  qne  le  Sanakiit, 
et  les  rapprodiements  qne  vous  en  Hutes  avec  tontes  les  langnes  de 
TEurope,  anciennes  et  modernes.  VoUä  la  v^table  erudition  r'clnneo 
par  Tesptit  philosophique,  et  sontenne  d'nne  aagat  it*-  ä  laqaelie  rien 
n'echappe.  (Au.ssi,  MitiKi'  Ur,  nons  nft«  ndon«!  votre  Grammaire  avec  la 
plus  vive  impatience,  Klle  e.st  d'autant  plus  nHce««?aire,  que  la  mau- 
vaise  saute  de  Mr.  Chezy  ne  lui  a  pas  permis  ju&qu  ioi  <ri'i»  piililier  nne. 
Je  ne  doute  pas  que  l'apparition  de  la  votre  ne  fasse  Ic  plus  graud 
plusir  en  ce  pays  et  n'y  augmente  le  nombra  des  amatears,  qni  mal- 
henreosement  n'est  pas  aussi  grand  en  France  qn*en  Alleni^:ne.)  J*ai 
In  avec  le  plus  Tif  interlt  le  pctit  article  impriine  qne  TOns  ni*avea  en- 
voye.  Quant  mx  nam^ros  du  Journal  de  Goetiing  qne  vons  avez  la 
boiitö  <!(  ni'indiquer,  jo  n'ni  oncore  pu  me  les  procurer;  il  n'y  en  a  en 
tout  qu  un  exemplairc  aux  bibliotheqMPs;  les  plus  presses  s'en  emparent 
des  l'arrivee,  puls  on  le  prete  a  d  autrcs,  et  il  e.st  assez  difficile  d  avoir 
son  tour.  Je  vous  pric  toujours  de  vouloir  bien  me  teuir  au  courant 
de  ce  qne  vons  pnblierez,  ainsi  que  les  antres  savanta  en  Sanskrit.  Hon 
Als  continne  cette  ^de  avec  beanconp  de  sile;  Totre  Nalns  anrtont  loi 
est  fort  utile,  tant  par  la  traduction  latino  qne  par  les  notea  qui  sont  k 
la  fin.  il  voit  quelquefois  des  Allemands,  qni  out  Thonneur  de  vous 
connaitrp.  nn  moiii^  dp  röpntntinii.  et  qni  liii  di'^ent  rombien  vos  savan- 
tes  vcilles  sont  appn  i-i»'"^  rn  Allriiui'jiie.  Je  n'eii  suis  point  surpris,  et 
il  faut  faire  compliuient  a  i  acadeune  royaie  de  Berlin  de  vous  avuir 
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choiM  poor  an  de  »es  membre«;  eile  ne  ponvait  rien  faire  qui  Thonorät 
davantage.  —  bien  f^nvif»  de  voir  votre  article  snr  1«^  dictionnaire 
dr  Wilson  et  i"(-.ii('r<'  (jiTuii  iii''  !c  pretera  -<mi-  jicit.  Un  tr:ivnil  utile 
strait  de  faire  pamiuc  uii  .'.u{>i*K^nient  a  ce  diitiuiumire  ä  Uit^ure  qu'on 
aurait  assez  de  mots  ou  de  Kigiiifications  nouvclles  pour  emplir  un  caliier 
de  quelques  fDoUlee.  Voqs  en  avez  probebleiiieiit  d^ä  beaticoup  recoeilU. 
VeoUicz  agr^,  Monftienr,  reiprcssioo  da  d^vooement  et  de  restime  avec 
lesqoela  j*ai  rbonneiir  d*€tre  Votre  trts  hnnible  et  trts  obeissant  Servitenr 

Pari:;  80  septembre  1833.  Bomouf. 

P.  8«  Ha  femme  est  extr^mement  sensible  k  votre  bon  sonvenir 
et  votts  assnre  de  sa  reconoaissance. 

7 

Monsienr, 

.I*ai  eu  ITionneur  de  vous  ecrire  cn  dato  du  mois  de  septembie 
1823,  et  quoiqne  depuis  cctte  epoque  j'aie  ete  prive  de  votre  oorrcs- 
pnndnncr,  je  vois  avpc  reconnai*5«nnrr'  qnr»  voti's  ne  rn'avoz  copeiidant 
pas  uui'ÜM.  Je  vous  dois  au  contrairc  uuiie  reuit  i oiuK  iits  jMmr  la  bonte 
que  vous  avez  ene  de  m'euvoyer  votre  Indralokajamanam.  G  est  im 
nonTeao  Service  qae  toqs  fendiex  anx  Stades  de  l'Inde  dornt  toos  avec 
deji  si  bien  m^rit^.  Cet  oumge  me  sera  trfes  utile,  et  plos  encoie,  k 
mon  fils,  qni  a  bien  plos  de  temps  k  donner  qoe  moi  ao  sanstuit.  Car 
nies  coDis  de  litterature  latinc  et  la  tradaction  de  Tadte,  avec  notes, 
dont  je  vntis  ai  dejä  parle,  m'occupent  prndigieusement,  et  je  ne  suis 
pas  encore  a  ia  fin.  Je  joins  a  cette  lettre  quelqiip>  qnrsfions  qur  nirm 
fils  prend  la  liberte  de  \f<\\<  adresser  pour  son  iii^ti  iiction.  11  vuus 
scra  tres  recounais.sant  ainsi  que  moi,  si  vous  avez  ia  bonte  de  Teclairer 
de  Toe  Imnlifes.  Od  attend  avec  Impatience  votre  grammaire  sanskrlte, 
qni  maoqne  eneore  anx  ^tndes,  malgi^  Ise  travanx  d^ji  faits  en  ce 
genre.  Voos  aves  en  aossi  nne  idee  Äminemment  utile  en  pr^paiant 
on  Tocabnlaire  raisonn^  des  mots  qoi  se  troavent  dans  les  oovrages 
quo  voiH  nvpz  dojn  pTiblies  Je  n'ose  von^  parlfr  pour  !a  dixi^me  fois 
dr  \i)trc  «-(^iiiiirirniMMi  des  cojjjuiraisons  san^kiilf,  Lfrccque.  iatiiip  ftr.  Je 
suis  tuufialdc!  u  cet  röj^jard,  que  je  n  y  ptü.>e  qu'avec  honte.  I>  une 
part  ma  sante,  d  une  autre  l'exces  de  mes  occupations  m  ont  toujours  empecbe 
de  terminer  et  de  pnblier  on  onrnge  auquel  j'attacbe  le  pIns  gnnd  in* 
t^r6t.  La  tnd***  fian^se  de  FaUemand  est  acher^;  celte  de  TaDglais 
Test  presque  en  entter.  II  ne  reste  done  qa*a  combiner  les  denx  en- 
semble  et  %jonter  quelques  observations.  C  est  ce  que  je  n'ai  pu  en- 
forp  faire:  et  pendant  cc  temps  notn^  pay«;  roste  prive  des  cxcellentes 
recliiTclies  ([uc  vous  avez  cou>imn'es  daus  ces  estiinal>les  travaux.  Co- 
la nie  fait  taut  de  peinc  que  moa  tils  est  decide,  s  il  peut  trouver  un 
moment  apres  les  vacauces,  ä  terminer  tout  cela  sous  ma  dircctiou. 
Hais  Ini  m^me  est  tr^  occop^  anssi,  6tant  obtige  k  Isire  son  droit  II 
▼ient  d'etre  re^  licenci^,  11  va  travailler  k  se  fidre  recevoir  docteur. 
8a  prMilection  est  pour  les  Stüdes  orientates;  mais  malbeureusement  en 
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ce  pays  la  science  n'est  point  iitio  carriere,  ft  il  faiit  absolument  faire 
Hiitre  chosc.  Je  prends  la  liberte  de  vous  ai!n  s>.  r  par  reiitremise  d« 
librairc  Dondey  Dupre  de  Paris  un  cxcwplaire  de  In  ihese,  iju'U  vieut 
de  sooteoir  aar  le  droit  romalD,  aree  an  «xempkiro  d^nii  petIt  irtide 
de  mol  et  un  de  Iqi,  extnits  da  joamal  asiatiqae,  eu  peot-dtre  toqs 
les  aares  dt^jä  \ns.   J'ai  fait  qoelques  changements  daae  ie  ta- 

blcaii  relatif  k  la  conjugaison.  Veuillez  bien  receroir,  Monsieur,  ces  dif- 
ferciits  morceaux  avec  iiiiliilL'«  noe,  et  comme  un  tr^*s  faiM»  hommago  a 
peiiip  fli.rnc  vnns  etre  otlort.  Sons  le  tneme  convi  rt  j  ai  Joint  un 
extiuplairc  de.«»  luemes  opuscules  poiir  Mr.  de  Hmiiboldt,  auqiiel 
je  vous  prie  d'avoir  la  bonte  de  le  remcttre.  C'est  sans  doute  ä  vous, 
quo  je  dois  rbonnenr  quHl  ni*a  Mi  de  m'envoyer  son  exeellent  diacoam 
sur  Torigine  des  formes  grammaticales.  Je  yous  remercie  beaacoup 
d'avoir  parl^  de  mol  k  an  bomme  aiissi  illustre.  Je  Tons  prie  de  Tooloir 
lui  reinettrc  le  petit  mot  ci-joint  od  je  lai  adresse  mes  remereimentft. 
Kn  atteiidaiit  riioiincar  de  Yotre  r^ponsc,  j^ai  rhonneur  d'ötre  avec  one 
baute  coQsideration, 

Monsieur, 

Vütre  tres  humblc  Scrviteur 
Paris  18  aoüt  1824.  BamoQf. 

8. 

Berlin  ie  l^r  Nov.  1823.  [1824.] 

Monsieur, 

Depuis  quinze  jours  je  sin>  i\o  rftour  d  un  vuyn^e  que  j'ai  fait 
pour  visiter  ma  famille  dan.N  )*  >  i.ii\iruns  de  Mayence,  oü  j'ai  passe 
2  mois.  A  niou  retour  j  ai  eu  le  plaisir  ä  truuver  votrc  lettre  et  cellc 
de  Mr.  votro  Als  et  je  profite  du  premier  moment  de  loisir  poor  y  fiüre 
reponse.  J*ai  re^a  ansei  la  lettre  du  mois  de  Sept.  1833,  dont  vom 
m^avea  bonor^.  Je  ne  disAimaterai  pas  qao  je  suis  bien  coapable  d'etre 
la  cause  d*one  si  longae  interruption  d'une  correspondance  qni  est  du  plus 
!?rand  intorAt  potir  moi.  II  est  bien  vrni  qnc  j'etois  et  que  je  suis  eii- 
corc  extit'iiu üit  iit  orcupe,  mais  cela  n  exeuse  pa.s  tont  a  fait  la  negiigenre 
dont  je  nie  nuds  cuupable  par  rapport  ä  toutes  mes  correspondanci.s. 
II  etait  mon  inteution  ä  prcudre  la  libcrte  a  vons  adresser  uue  lettre  eu 
vons  enToytnt  an  exemplsire  d'an  memoire  que  j'ai  In  k  PAcademie, 
mais  comme  Ie  temps  oa  le  I*'  cabier  de  ma  grammaire  pandtra  s*ap- 
procbe,  je  roe  sois  decid^  k  vons  envoyer  dcux  pctits  inrnges  en- 
semble.  Peut  etre  que  vous  ou  Mr.  votre  fils  avcz  deja  vu  le  premier, 
contenant  une  analyse  df»'?  pronom^  do  In  P'*  et  2''"  jvpr'^onnes,  car  Mr. 
Ritter  s'o?5t  charge  do  qn  l(|ii<  s  (  xenipiaiies,  et  Mr.  (  Ix^zy  vous  en  anra 
peut-etre  fait  part.  11  st-raiL  bien  instructive  pt>ur  moi  si  vous  vt»uliez 
bien  m'eu  dirc  votrc  opiuion,  aiu.si  cj^u©  de  ma  grammaire  quo  je  soumcts 
egatement  k  votre  censore  jadicioase.  Je  mo  suis  donn^  beaacoup  de  peine 
ä  cpuiser  les  rigles  sar  la  permntation  des  lettres,  une  mati^re  sur  la- 
qnelio  je  mets  ane  grnnde  importance,  et  qui  ine  parnit  bien  mal  trait^e 
dans  la  grammaire  de  Wilkina.    En  general  il  donno,  k  ce  qai  me 
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aemible,  trop  pea  de  tegles,  el  tt  oe  les  prMente  ptt  dans  tooto  lear 
extenaion,  et  quclqucfois  il  ezpUqae  comme  des  irregulnrites  dos  ebows 
qoi  8ont  tout  a  fnit  coiiforme  a  aoe  regle  ^^eneralc.  C'est  aiosi 
qiie  p.  il  »lit  ile  bmlli  ijuc  par  «ne  sin<:nlarit*»  il  chaniri'  on  rortaitjs 
ras  son  i  n  A//?/  pt  ropptuhnt  cV«t  d'apres  une  regle  qui  uadiuet 
aiicune  exrcpliou  cL  que  j  ai  e.vp.».-»*  c  Uaus  le  N.  ÖG*^  et  ,  quc  I'as- 
piratiou  quc  le  dh  fiuale  perd,  se  transportc  siir  le  b.  Vous  avez 
svee  beaneoap  de  aagMit^  rtoalogic  i)ut  presente  sor  ce  peint 
la  langne  gtecque,  foimant  de  Tpt/  le  nom.  ttptc,  et  de  U  iteine  -ps^p 
le  fatur  Ops'i«  etc.  L'observation  que  vons  avez  fait  ä  ce  sujct  est 
d'autant  plus  heureuse,  quMl  n  y  a  eii  grec  que  tres  peu  d'exeupies  Ue 
'jf'Mirp.  Otitrc  Ir«  fxempios  que  vous  douriez  j  ai  trouve  encore  rr^ 
ijtii  fniuM    l)  y>(.>  .  t  zn/'i^  fonuaiit  le  couiparatif  OajSfjV,  y  a  en- 

r*irv  *1  auUt's  cxiuipkfi,  il  n  y  a  persoiinc  qui  les  couuailra  mieux  quo 
vous.  J'ai  lu  avec  le  plus  grand  iutcret  toute»  vos  observatioiis  judi- 
deoaea  conteniiea  dana  Tarticle  aar  la  gramniaire  de  Tbiersch.  J^esend 
aeolement,  n  tods  voiilea  bien  me  le  permettre,  vous  coateater  rexpB- 
ration  que  vous  donnet  (p.  712)  da  pl.  3  p  dadratu  La  terminaison 
entiere  de  la  3  pors.  pl.  du  pres.  est,  si  je  ne  me  tronipc,  anli  et  non 
p.,;  77f?,  c>=;t  nin-i  qiif  rh]  forme  vid-anti.  'I'ntis  Ir:«  vcrbf-^  qui  ont 
Uli  rcdoul»lenieul  irjtkiit  Ic  n  ainsi:   ddd-afi,  bibt-aii  etc.  poui  dud- 

anff .  bibranti.  II  C'-t  vrni  que  nwinfi  devrait  formor  nnjiJTnfi  pour 
naya-aiiti y  mais  Ca  <  t  l'<i  hout  elide  ttcs  pouvont  devanl  les  vuyelics 
des  termiuaisons ,  et  j  ai  parle  de  ces  elii>ion.<i  dans  la  regle  47  de  ma 
gramniaire.  Les  grammairos  anglaises  ne  font  onention  de  ces  elbions 
qui  ont  le  reanltat  que  fankadhmd  forme  le  datif  *dhme  ponr  dhmäi 
qne  forme  apm  ponr  a;x!»t  (apä'Us)^  qne  pata  forme  apat'Otn  poor 
apat-dm,  de  apat^-am.  La  1**  personne  du  preterlt  a  toqjoan  tin 
a  devant  i"?//,  saus  cela  cid  formerait  (ini  {avt'd)  pour  ar/*t-(tin,  car 
la  forme  acfdin  seroit  aus^^i  peu  possible  qnp  aretf  (aredf),  car  le 
Sanscr.  ne  «onffre  pas  detix  ronsnnnos  k  l.i  tin  fl  im  mot.  reule  qui  a 
beaucoup  d  iiilluence  sur  Ics  forme»  grammaticales,  et  duiit  Wilkius  uo 
filit  paa  mention^  k  ee  que  je  cnto.  Exenaez,  je  vona  en  prie,  ces  de* 
taila  miniitienx  et  de  pea  d*importance. 

Je  vondraia  bien  aavoir  comment  Tona  tronvea  la  tb^rie  generale 
aar  la  formation  dea  caa  qne  Je  donne  dana  ma  grammaire,  et  dans  la- 
quelle  je  n'avais  pa«  de  predeccsseurs.  Tp  vous  prie  de  vouloir  bien 
me  faire  connaitrp  tous  les  defntit';  qiie  vous  ou  \fr.  votre  fils-.  y  dfrou- 
vrez;  cela  me  .-»ura  d'autant  plus  utile,  quc  je  comptc  ä  pubiier  par  la 
suitc  un  abrege  de  ma  grammaire  cu  Latin. 

J'ai  la  arcc  beanconp  d'intcrvt  an  aiticle  de  Mr.  votre  illa  sar 
rinfinit.  Sanier.,  in{ier4  dans  le  Joor.  aaiat.  Je  snia  toat  h  Uü  d'aecord 
avec  votre  henrense  explicadon  de  nlcisci  neqnitiir.  C^eat  vraiment 
one  annlogie  fort  frappante  avec  la  constmctlon  Sanaerite»  et  je  vous 
demande  la  pormission  ä  inscror  votre  note  sur  ce  passn^p  dnns  l'edi- 
tion  Latine  de  mos  ej)isodes.  J'aurai  aussi  occasio!^  a  <  n  i  ure  mention 
dans  ma    grammaire,  quoiij[ue  eu  geucral  je    m  al)stiennu  dau.s  cet 
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ouvrage  de  toute  comparafson  avec  d'autres  langues.  Je  n'ai  pas  encore 
rc^u  les  ouvrarjcs  dont  vom  faites  mention  dans  votrf'  lettre,  et  pour 
lesquelles  je  vuus  fais  ines  rcmerciments  sinceres  aiiisi  i\u'a  .Mr.  votre  fils. 
Ce  qui  est  insere  dans  le  Journal  asiat.  est  dejä  datis  um  posses.sioii, 
mon  Ubr&ire  m'ayant  fait  venir  les  24  preimers  cahiers.  Mr.  de  Hum- 
boldt a  re^u  par  son  fr&re  votre  article  tar  Tbiencb,  dans  le  tempg 
qn*i\  paniaNdt;  et  il  a  en  la  boiit4  de  m*en  Üiire  put  de  Balte.  Je 
lui  91  remis  TOtre  lettre.  Je  prendrai  plos  tard  la  liberte  ä  ecrire  a 
Mr.  votre  fils,  dont  j'adinire  In  connaissance  profonde  qu'il  s'est  acquise 
en  p<  u  de  tcmpn  dn  Sanscrit.  Permcttoz  moi  de  rcinarqner  sfiilfmont 
ici  Ch.  1  sl.  5  il  faul  lire  yukta:  pour  yukto  qui  est  une  faule  d  ecri- 
turc.  Chant.  V  sl.  33a  il  faut  lirc  gucisniüe.  Ch.  V  sl.  2G  chäyd- 
doitiya  signifie,  je  crds,  ee  dont  Tembre  est  le  seeond,  e'est  a  dire 
accouipagnii  de  Tombre.  L'ombre  de  Kalos  ^tait,  ponr  ainsi  dire, 
an  secood  Nalos,  mais  les  eoips  snmatnrels  des  dieax  ne  jetaient 
d'ombre  du  tont.  C'est  par  cela  qa^on  poavalt  Tolr  qae  Nalus  ptait 
honiiiH  .  et  les  antres  des  dionx.  —  Daignez  apreor  rns^surnnce  de  la  haute 
roiisideratioii  et  de  Taiuitie  siac^re  avec  laquelle  j'ai  rboDiieor  d'etre 
Monsieur 

Votre  tres  hunible  serviteur 

Bopp 

La  fönte  de  eaiacteres  Sanscrits  pour  la  SoeietA  Asiatiqoe  sera 
finie  . .  . 

9. 

Monsieur.  Paris  5  Janvier  1825. 

La  lettre  que  vuu.s  ui'aiiressez  en  repunse  ü  la  uiieuue  li  auiu  lu  e^t 
d'autant  plus  agreable,  qu'elle  prouve  Tinteution  si  flatteuse  pour  moi 
de  ne  pas  laisser  s'^indre  entre  nous  nne  eorrespondance  o&  j'ai  tant  k 
gagner.  J'adopte  enti^rement  les  observations  pbilologiqnes  extr^mement 
ing^nieoses  y  s(»nt  <  (*nf<  nues.  Le  pb^nom^ne  de  -rsT-rfaxai  pour 
TiTorvtai  m'avait  fait  illusion  sur  ce  qui  paraSt  etre  la  veritable  nature 
de  la  3*  personne  plnricllr'  en  snnskrit,  c'est  a  dire  anti^  au  lieu  de 
iifi,  Vos  reflexions  sui  \  a  »upprime  dans  nayanii  uje  semblont  con- 
cluautes.  En  grec  aussi,  dans  le  dialecte  priniitif  des  Doriens,  il  y  a  uuo 
▼oyelle  modale  avaDt  lüi  daus  les  verbes  ordiaaires;  si  bien  que  la  ter> 
minaison  est  räeHement  ovti  (XöovTt,  xmctoyit);  daos  les  verbes  en  jm, 
qui  r^pondent  aox  verbes  sanskrits  h,  ledonblemeot,  il  n'y  en  a  pas 
(xtdavTi,  oioovxi,  c.  a  dire  ti'-5)ivt',  oi-oovti);  U  ß*y  en  a  pas  non  plos 
8UX  parfaits  passifs  quels  qu'ils  soient  (XsXuvtai,  et  an  lieu  de  TSTor-vrof» 
XStu'faxoti).  Voilh  des  annlo^ies  qui  me  parai^sent  vraios  et  j'anrais 
dö  ino  bnrner  a  ces  remarques,  au  licn  de  (.Kunier  de  iloiltifi  une  e\- 
plicHtiun  qui  n'est  pas  satisfaisante.  11  faul  puurtaut  bieu  quU  y  all  uue 
raison  de  cette  supprcssion  du  n.  Peut-6tre  la  tronverez-voos  nn  Joor. 
Je  suis  chann4  de  me  rencontrer  avec  voos  poor  raspüratton  du  radleal 
qoi  ne  ae  perd  pas.  Jai  citö  §  196  et  213  de  ma  grammaire  les  mots 
que  je  connais  pour  etre  dans  ce  cas  en  Grec;  ee  sont  les  mfimes  que 
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vous  citez  dansTOtre  lettre;  plus  tpi/cu,  0|>ic«»;  i'U  7  en  a  d^tatres,  ce 

n'est  guere  quo  dpuicttt»  dont  le  radical   xpvo  sc  trouve  dans  tpu^Tj 
dplicP"?  ft  dniT?  i-Tf/>'5-r//.  II  ?«emblerait  que  a^ij  tactus  rlut  avoir  l'fsprit 
düuji  a  rau>t'  «Ic  la.spiree  y.    Je   suis  d'autant  plus  pi>rle  ii  Ic  croir«'. 
quou  dit  sr-o'^rj,  iTC-a90tO[iai.    Si  ceia  etait,  il  faudrail  juiiidrc  ancw 
k  U  liste  pi^cedente.    Du  reate  le  grec  admet  quelques  exceptioiis>  ear 
iXox^  de?FBit  fidra  hkaaam»  ponr  Ua^^cw;  mais  id  la  ndson  de 
rexception  est  qii*ü  7  a  uoe  syllabc  iiitermMiain.    Si  Ton  peot  comd- 
derer  ^okov  pour  contraction  d'i>v3aa«»v,  alon  la  loi  raparait.  Elle 
^ '  .  n-p  niAme  quelquefois   dans  le  passage  d'une  langup  h  une  autre, 
katp/rjOv^io:.  Ca rthagthiierms,  oü  Ton  voit  la  dentale  et  gutturale  changer 
de  place  et  l  aapiration  que  l'une  p  ni  ca  laiin  sc  rcporter  sur  rantrf>.  .le 
recevrai  avec  ü  plus  graude  recuiauiissance  votrc  ouvrage  sur  le»  ladicaux 
et  sor  les  proDoms  ainai  que  le  l**"  cahier  de  Totre  grammaiie.   Je  a*ai 
paa  en  Tavantage  de  voirMr.  Ritter;  mais  qoand  m^ine  ce  savant  c^libre 
iD*aiiiait  bonor^  d*iuie  visite,  Ose  serait  döplao^  en  vain;  car  j'etais  en 
vacancea,  je  Ycnx  dire  en  ve7age  de  vacanees,  qnand  il  ^tait  h  Paria. 
Mr.  Chpzy  qui  (l*)it  avoir  requ  voire  inemoirp  nc  mVn  a  pas  parle.  Sa 
saiitt'  langiiissarite  iie  lui  permil  pas  il  apiiurter  au  Sanskr.  le  tMp  tpic 
cette  etude  interessante  exige.    Ctpendant  je   me  suis   procuie  volre 
ouvrage  ä  ia  Societe  asiatique  et  ineme  je  Tai  tradult  cn  entier,  je  puis 
le  dire»  avec  ud  vif  plaisir  et  avec  la  satisfactioii  qae  eauae  Ia  rönnion 
de  la  Jlnesse,  de  la  jastesse  et  de  la  profbodeor.   Hod  Als,  qni  ne  pent 
pas  donuer  au  Sanskrit  tont  le  temps  qiril  'lesirendt,  parc<  t|ir<  ti  France 
Ia  science  sculc  ne  fait  pas  vivre  et  n'ofiEre  pas  en  fait  de  chaires  de 
profe^'srnr^  les  rcssources  de   r.M!enia'»!io.   a   pu    rrpfndant  trouver  le 
lui^ir   (lo   faire  deux   articl  <   ijui  doiutcnt  le   resultat   de  vos  helles 
recherclies;  Iis  seront  probabltjuient  inseres  dans  les  numerus  de  fevrier 
et  de  man  du  Journal  asiatique.    U  est  iufiniment  toucb^  de  la  menüon 
qoe  TODS  fütes  de  lol,  et  de  ce  que  voos  Toules  bien  faiie  attention 
k  ses  observations,  Men  peu  importaotes,  comme  Celles  d*an  Polier. 
Votre  bicnveillance  renhardit  :i  oser  se  recomniander  ä  vons;  car  dans 
l'abandon  oü  se  trouve  Tetude  du  Sanscrit  en  France,  il  est  excusable 
lorsfpjf  aliena  circumspicit  au.a'Iia,  CAmm.  dit  Tite-Livc.    Vo's  expli- 
catiüiis  lui  paraissent  de   la   plu'^   grandc  Minie  vi  radmiration  ipi'i!  a 
pour  votre  science,  n'est  pas,  je  vous  assure,  rcfroidie  par  le  beau  inivail 
de  rArdsehana's  Himmel-Reise;  il  commence  k  le  lire  aotant  que  le  loi 
permettsat  ses  aatres  travaax.   A  cette  occasioD,  il  me  piie  de  toqb 
soomettre  one  petite  lemaiqoe  sor  le  mot  ...... 

Les  caractires  sanskrits  ront  bientdt  arriver,  mais  de  longtemps  en 
France  nous  nc  serons  capables  df  ri»Mi  itiiprinier.  Mr.  Chezy  .seul  a 
les  connaissances  J»o^^tivos  dans  la  laiiL'ut  .  lu'i^p^sniros  pniir  pntr<'[>rf'ndre 
un  travail  de  cette  dithculte.  SLai.^  la  pu&kiuii  uu  il  .se  trouvu  pourrait 
peut-etre  Teloiguer  longteuips  de  ccs  Operations  penibles  de  l  iiupression; 
ceci  au  reste  seit  dit  entre  nous.  Si  vos  grandes  lectnres  vons  avaieot 
lait  decoavrir  dans  le  HaliSbli&rat  oa  ailleurs  quelque  morceau  que  pfit 
faire  le  coap  d  essai  d^un  rommeorement,  je  vons  serais  tr^s  reconnaissant 

LcCvaan,  Pnun  Bopp.  £ 
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d(!  voulair  bion  noiis  IHndiqiiPr.  .rnuni^  (jurlqne  intenH  ä  ce  quc  mon 
Hls  put  livrer  bientot  ä  l  impressioa  4UcIi[titn  Uusc  de  «^itn^'Tit  et  <iu  il 
put  preudro  Ics  devauts  sur  le  petit  nombro  de  ceiix,  qui  daus  notre 
pays  86  livient  ä  eetle  ^ode.  Kxcasez  cependant  nui  libeitä  et  prenez- 
ia  poar  TexpressiOD  d'nn  inierH  paternel  biea  natnrel  et  d'une  haute 
estime  ponr  vos  eonnaiMances. 

Croyez,  Monsieur,  ao  plaisir  quc  j'ai  de  m'entreteiiir  avee  vous  de 
ces  etudes  que  mcs  trnvnnx  m  intordi-scnt,  et  ä  I  hunneur  quo  nie  font  les 
lettres  que  voos  vouloz  bko  m'adresser.  Je  suis  avec  im  prolond  respect 
et  aoiitie 

Votre  tres  buiuble  et  tres  obeissaut  6civ. 
Bnroonf. 

Lonqve  mon  fils  aura  lo  tont  rArdsohnnaa  etc.  il  prendra  Ia  libeit4 

de  Toas  expOKer  ses  obser\ati<<iis  sur  ce  qni  I'aura  einbarrasse;  et  siir 
votre  r^ponse  il  fera  «n  ou  deux  articles  dans  le  j''  aaiatiquc.  II  est 
trop  lieureux  que  vous  ayez  remarque  sa  petite  notier  sur  l'iufinitif  et 
tur  ?//r/V?  ne'juitur.  Faitcs-en  l'u^acro  qiii  vous  somblera  bon,  Votre 
appn»l»aLion  etaut  le  meilleur  de  tun?*  les  suffrages. 

C'est  Mr.  KlaprotU  qiü  avait  bieu  voulu  se  charger  de  vous  faire 
passer  ies  deux  petitea  IwocfanreB  qoe  toiis  me  dites  D^avoir  pas  reines; 
il  m'assura  Aya  d^ja  un  molSf  qne  vous  devies  les  avoir  ä  präsent. 
£lles  seraient  perdues,  que  ce  serut  peu  de  chose.  Nous  voiUions 
surtout,  niou  fils  et  moi,  voQs  offrir  nn  bommage  de  respeet  et  de  re- 
connai.-^sance. 

(A  Tiustaut  \it^imeiit  d  arri\er  \ou>  «iciix  ouvragc^  dtuit  luius  vous 
rouuMiious,  uioi  et  mun  fils,  avec  los  seiiliuients  Ics  plus  recunnaissauts.) 

10. 

Berlin,  le  80.  janv.  1835. 

Monsieur. 

J'ai  re<;u  la  lettre  du  ."3.  janv..  que  vous  m'avez  adressee  et  j'ai 
lu  avec  Ir  p!n''  irrnnd  intrrrt  Ics  savantes  reniarqnf"?  dnnt  ello  est  nnn- 
plic.  Je  sni.H  bleu  ilaii»^  dti  bon  acccuil  que  vos  avez  Ikit,  m\M  quc 
Mr.  votre  fils,  aux  petits  ouvrages  quo  je  vous  ai  cuvoyes,  et  c'est  un 
honneur  que  je  sais  bien  apprecier  quo  Veos  avez  tradnit  mon  memoire 
snr  les  racines  et  les  pronoms  sancrits,  et  qne  Mr.  votre  üls  daignera  l 
publior  k  ce  sujet  quelqnes  articles  duis  le  Jonmal  Asiatique.  On  pent 
jnstement  attendre  de  son  talcnt  distingue  et  de  sa  grande  activite,  que, 
quand  los  caracleres  sancrits  seront  arrives  a  Pari^.  i!  ])ublior;i  Mcntot 
un  ou^  rn^p.  r^Tiformaut  des  iextes  origiuaux  avec  uue  traduction  ou  d'au- 
tres  etlaiivi>M'ia«.iiis. 

Alors  ccla  scra  pour  moi  un  graud  plaisir,  si  je  pcux  contribuer 
en  qnelqne  chose  par  nn  article  dans  le  jonrnal  littändre  de  Ooettingue, 
h  attirer  TatteDtion  des  connoissenrs  h  ses  merites  litt^rures.  L'etendne 
immense  du  HahIrBh&rata  ({ue  J'ai  Ia  en  entier,  en  prenant  nne  copie 
de  ce  que  j'ai  trouvi  Ic  plus  iuteressnnt,  ne  m'a  pas  laisse  le  temps 
i  lire  d'autrcs  manuscripts  ä  Paris.    Mais  si  Mr.  votre  ftitt  veut  pubiicr 
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OD  morcean  d«  c«  grand  et  interessant  poeme,  je  vetix  loi  en  indiqner 

tjn.  (juo  ppnt-Atre  il  jugera  ditrno  a  Atro  publi*».  fl  so  trouvf»  dnns  la 
preriii«*ro  partif.  I>;ui<  !c  niamiscril  •>iir  kiiillfs  de  paliaicr,  cette  partie 
e^t  UivUt'o  eil  2  boiles.  Daus  la  secoude,  feuille  269  etc.,  il  est  ra- 
conte  comme  les  fils  d^^  Pandoii  quittcnt  la  vülc  d'Kkatschakra  pour  se 
xmdre  k  la  conr  da  loi  Dionpada  (cela  se  r^atlaehe  k  Tepisode  brdhmor 
pavilapa)  dont  la  flUe  lenr  ^it  destin^e  pour  ^poose.  Arn? ^  an  bofd 
in  Gange,  un  Gaadhamt  se  leur  oppoee.  Ce  Gandharva  cependant  est 
raincu  par  Ardscbouna,  qui  lui  fait  g:racr  de  la  vie  sur  la  recomincn- 
dnti'iii  de  Youdhishtbira ,  a  qui  Tepouso  du  (iandhann  sVfait  adressee 
eil  siipjdiaiit.  II  <mi  an  dialo^'ue  iittr»  Ard.'ichuna  et  le  Gandharva. 
Cclui-ci  doiine  a  A.  des  reglcs  de  prudeiicc  et  des  in.structions  sur  la 
ccmdaite  que  doit  tenir  un  prince.  Ensoite  il  Itd  raconte  uoe  mythe 
intrffOBiinte,  savoir  comment  Täpiti,  la  fille  de  Soorya,  est  devenne 
r^ponse  de  Samvaiana,  tat  aneäre  de  Kennra.  Cette  myfhe  renferme 
les  fouillee  SS72-277.  —  Apr^s  cela  le  Gandharva  raconte  ce  qui 
s'cst  pa.<iS(5  entre  Visvamitra  et  Va?ishtha,  ce  qui  c>t  raconte  aussi  dnns 
lo  Raniayanafl"  pnrtie),  dans  unc  episode  qn<'  j  ai  traduite  (dans  nioii 
Systeme  de  coüjugatioü),  —  Pout-etrc  Mr.  votre  Iiis  sera-t-il  hien  h  ajoiifvra 
Cti  morcc&u  l'episode  de  Sakuntala.  Elle  est  traduite  en  anglais,  il  est 
vnd,  mala  le  texte  de  cette  episode  eharmante  meiiterait  bien  k  voir  le 
jovr.  Vons  troQveres  iadlement  cette  episode  vers  lafln  delal**  division 

de  la  1^  partie  du  Mah.  (la  fln  des  ehapitres  est  marqo^  par  )  et  je  voqb 

eommuniqucrai  fort  volontiere  les  variantes  da  manuscrit  de  Mr.  Hamilton, 
ainsi  que  les  expüf  ations  do  commentatear,  qae  j'ai  tranacriies  k  Londrea. 

Quant  au  mot  

II  me  fera  boaucuup  de  plai.sir  si  Mr.  vutie  fils  veut  bien  rae 
communiquer,  comme  vous  mc  le  faites  csperer,  ses  autres  remarques 
aar  ces  episodea.  Je  vom  piie  k  ronlofr  bien  lai  offrir  non  respect, 
et  agr^r  Texpression  de  la  haute  estime,  et  d*amiti^  sinceie,  avec  les- 
qoek  j'ai  Thonnear  d'^tre,  Honsieor 

Votre 

träs  hamble  et  trea  obeiaaaut  serviteur 

Bopp 

(iPai  re^u  votre  ouvrage  et  ceux  de  Mr.  votre  fils  et  je  vous  eu 
fida  mes  remeidniente  sinceres.) 

11. 

Paris,  15  Ferner  im. 

Mnn<?if  iir. 

Je  ne  ptiis  ni  empeciier  d'admirer  la  pruinptittid^  avec  laquello  vons 
avez  bien  vuuln  r**poiulre  ä  raa  lettre.  J  y  vois  une  preuve  d'anülie  a 
laquelle  je  suis  tres  sensible.  Mais  eu  memc  temps  je  craius  que  votro 
obltgeance  ne  ▼oos  ait  fait  Intorrompre  des  travaux  importants  poor  rA- 
pondre  k  na  lettre  dont  Tinter^t  n^^tait  pas  tel  qu^elle  ne  püt  atton- 
dze.  C'est  moi,  Monsieur,  qui  deviais  me  presser;  car  la  rapiditä  et 
tont  ensemble  Pimportance  de  tos  prodnctions  exposent  celai  qui  veut 
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se  tenir  an  courant  avec  voos  h  rester  qnelquefois  cn  arri^re.    Le  der- 
nier  pre«;cr!t  dnnt  mns   m'nvez   honore  m'a  pnni   tres  beau :  je  u'ai  pu 
encore.  a  c:\n^e  de   mes   oecupations,  y  tlüuiu  r   nue  attention  su!vi<>. 
Mais   mon  Iiis,  qui  a  lu  votre  grammaire  d'iiu  bout  ä  Tautre,  ne  put 
se  lasser  d'admirer  la  solence  et  la  sagacite  profonde,  qiie  vous  avez 
deployeo  daos  eet  onvrage.   II  voub  assi^nie,  aelon  moi,  Ic  piemier  xmng 
parmi  les  Indianistes  do  cootinent,  rang  du  reate  qae  voua  anignaient 
deja  Yütrc  Nala,  Totre  Ardjouna  et  vos  recherches  grammaticales.  Mon 
fils,  qui  apres  une  prcmi^ro  lecturc  l'a  de  uouveau  examine  avec  tout 
le  soin  qn'il  pent  y  mettre,  a  deja  jiroprirp  nn  article  qu'il  se  propo^o 
de  faire  ins<'ivr  dans  le  jonrnal  asiatiqui-.    I.a  täche  est   bien  a^rcahlc 
quand  on  a  a  parier  d  ouvrages  pareiU.    Au  reste  c'est  de  notre  part 
HD  devoir  qae  nous  remplissons  avec  on  vrai  plaisir.    L'intörfit  et  Ta- 
miti^  qae  tous  n'avez  cess^  de  me  t^moigner  depaü  votre  voyage  k 
Fftris  m*en  lend  raccom^issemmt  lacile.    Mon  fils  Ii  cet  iipad  n^est 
nnllement  en  nrrike  et  c'est  avec  unc  profonde  leeonnaiManoe  qa'il  vous 
rpTnercie.    et  moi   avec  lui,   ih  <  iiulicMf Ion«?   qne  vous  vonlez  bien  lui 
donner.    Aussitot  qu'il  le  pourra  il  <  vtruira  1  episode  en  question  et  se 
Tnettra  f»  le  travailler.    Le  «tilf".  1  iV'c  et  la  nfinni*»re  hf»merique  du  Ma- 
häbliärata  mv  lout  espercr  qu  il  pouria  l'entendre,   au  luoins  en  graude 
paitie.   Maiä  je  crains  qne  voos  ne  prfenmies  an  pea  trop  fikvorable- 
ment  de  ces  forte«,  en  le  croyant  en  iUi  de  donner  an  texte  dans  an 
d^lai  assez  rapproche.    C'est  une  entreprise  de  haute  importauoe  et  d*on 
rode  travrtil  et  ce  n'est  qu'avec  vos  connaissances  a  la  fois  litteraires  et 
grammaticalfs  en  sanskrit  qn'on  ppiit  se  charger  hardTrnent   de  cette 
tacbo.    Tout'  foi«!  il  ili<  rche  um-  ocra^ion  df  travail  et  comiiu'  lo  teinps 
est  dcvaut  lui  il  peut  mettre  a  la  traUuctiüu  de  Tepisode  du  GauUharva 
plus  ou  moins  de  temps,  sauf  plus  tard  ä  retirer  un  fruit  quelconque  de 
sa  peine.   Ce  frnlt^  aa  rette ,  H  vous  le  devra  toat  entier,  et  ei  votre 
extrlme  complaiflance  veut  bien  dans  les  endroits  o&  il  sera  embamsi^ 
lui  donner  les  cxplieations  des  scholiastes  et  vos  remarques  f^ndes, 
on  peut  dire  d'avance  que  c'est  vous  qui  aurez  ete  l'auteur  de  Touvrage. 
Penncttez-mni  de  vnii*^  occuprr  oncore  un   instant  do    non^.     Dans  le 
P  artirle   du  itinii    HIs   sur   vos   ri'cluTches  il  a  eie  cuminis  des  fautes 
d  Impression  absurdes,  qui  denaturent  ctmipl^tement  le  sens  de  quelques 
phrases,  cela  ne  peut  pas  Stre  autremeot  ici.  Les  membres  de  la  sod^t^ 
peovent,  il  est  vrai,  iaJre  ins^rer  des  artieles  dans  le  jonrnal,  mais  ib 
n^ont  pas  le  droit  d'^en  revoir  les  ^prenves  et  ils  se  tronvent  abandoou^s 
ä  la  ^er^tion  d*an  prote  Ignorant.    Un  membrc  tres  savant  est  Uen 
charg^  de  snrvrlUpr  rimpression.    Mni>  au  inili*'u  <io  inille  autres  oecu- 
pations  il   sriait   siirpniiant  qu'il  süt   pr»'\tuir  on    rejtarer  toutfs  Ics 
bevues  de  riuipiiinf  ur.    Aussi  l'articlc  de  muii  fils  a-t-il  ete  pitoyalile- 

mcnt  uialtraite  

Pftidonnex^moi,  Monsieur,  de  toos  entretenir  de  ohoses  sl  l^gires, 
mais  cela  n*est  pas  toat"k-ftit  sans  intdrfit  i  mes  yeox,  puisqae  cela  ne 
donne  occasion  de  pensor  de  nouveaa  In  vos  excellents  travaux.  Recevei 
cependant  nos  remerciments  de  votre  bonne  attention  k  notre  egsrd  et 
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avec  la  vivc  cxprcssion  de  la  rcconuaissance  de  nuni  Als  Ic  siucere  te- 
moignage  de  Tamiti^  avee  laqaelle  je  m^honoie  d'etre 

Honsieiir 

Votre  trte  homble  et  trÄs  obtoant  Senritenr 

Boraouf 

Monsieur  de  Hiimbüldt  m'a  honori  d'une  lettre  k  kqoelle  je  compte 
i^poDdre  tres  prochaioeaienL 

12. 

Londret  la  6  Novembre  1835. 

Monaiear, 

J'espere  quo  vous  avez  re^a  et  accepte  avec  bienveillance  la  se- 
conde  livraisnn  de  nia  ojammaire,  que  j'ai  char^:ec  mon  libraire  a  vous 
cnvoyer  avant  de  quitter  Berlin,  dans  le  mois  d  Aüiit.  11  y  avait  encore, 
a  mon  depart,  deux  tableaux  ä  imprimer,  dont  la  corrccture  a  ete 
soignee  par  mon  Ühxe  Mr.  Rosen.  Vous  aurcz  aper^u  dans  ceite  Ii- 
TiaiaoD  Temploi  <l*iiii  petit  caiaet6re  saoserit  que  j'ai  fait  graver  a  Beilio 
poor  rAeaderaie  loyale.  Je  serai  biea  content  ai  Vous  et  Mr.  votre 
filB  Dc  trouvei  paa  cette  entreprice  mal  reussie;  Tona  od  conYiendrez, 
je  me  flatte,  que  ce  petit  rnrnet^re  pourra  etre  «rnne  jrrande  utilite  pour 
pnhlier  des  dietioniiaires  et  des  recherches  graimuaticales.  Je  mc  pro- 
pose  -1  [luldicr  bieiitot  eii  Latin  nn  voeabniaire,  <\n\  doit  coiiteiür  tous 
les  mois  des  iois  de  Manou,  du  Hitopadesa,  du  Saius  et  des  autres  ex- 
traits  du  Mabfibhfinta.  G'eat  poor  cette  rais(^n,  en  grande  partie,  que 
je  pasae  cet  hlver  k  Londiea,  poor  revoir  lea  numnaerits  da  llah&bha- 
rata  et  ponr  coUattoaer  aoigneiuenieiit  eenx  de  mea  extraSta  qae  je  n*al 
po  achever  a  mon  promier  scjour  ici. 

Je  publierai  plus  tard.  cn  j)Iiisienrs  volumes,  nn  clioix  de  frajrmcns 
interessants  du  Maliähhäraf-^.  iver  uiic  tradnrtion  iatiiie  sur  1ü  bord.  II 
ne  tardera  jias.  j'csjiere,  «jiu  par  les  soins  de  Mr.  votre  fils,  les  presses 
de  Paris  uous  fouruiront  des  textes  Sanscriis  avec  de  bons  eclaircisse- 
menta,  car  je  TOla  par  les  aavanla  aitldea  dana  lo  jonnial  Aaiatiqae, 
qall  pesaMe  ime  eonnalsaanee  profonde  du  Sanscrit.  II  est  dono  k 
desirer  qu'il  motte  bleiltfit  en  oeavre  le  compositear  que  j'ai  envoy6  a 
Paria,  et  dont  je  pcax  garantir  la  plus  grande  exactitudc.  Si  pendaut 
mon  ««pinnr  h  Londres,  je  peux  etre  de  quelque  servicc  a  Mr.  votre  fils, 
je  le  prie  a  etro  bien  p« tsikkIc  de  reinpressement  qno  j'y  mettrai.  Je 
voudrais  bien  savoir  ausai  ai  Mr.  votre  fils  se  decidc  a  publier  le  texte 
de  Sakuntala,  car  dans  ce  cas  je  lui  enverrai,  aussitot  qu'il  le  voudra, 
les  Taiiantea  et  les  gloses  que  j'ai  troQTÖes  ici.  Je  troiiTe  qae  poor 
pobUer  on  bon  texte  la  collatioa  des  manaserita  de  Londiea  eat  d^aoe 
necessite  urgeote, 

J'ai  lu  avec  un  tr^s  grand  interet  le  savant  article  de  Mr.  votro 
fils  Sur  la  premiere  livraison  dc  ma  grammaire  San'^critc,  et  je  lui  dois 
des  remercimeuts  >iiie»'res  d  avoir  attire  d'uiie  maniere  «i  avantas^euse 
poor  moi,  Tattcntiun  des  philulogues,  sur  cette  petite  produclion  litteraire. 


Digitized  by  Google 


I 

I 
I 
I 

I 


150*  A  11  Ii  s  B 

.)c  voiis  prie,  Monsieur,  de  vouloir  bieii  ai;irer  1  a.-<f»uraiue  de  la 
haute  cstinie  et  de  lamitie  siucere,  avec  Icsquels  j"ai  riionucur  d'etre, 

Mon  adreBse  mI:  Moosieur, 
43  Windsor  Temee  Votre  tthä  bamble  et  trte 

City  Road  obeissaot  ßervfteur 

London.  Bopp. 

13. 

Monsieur, 

Mon  pere  4111  avait  Ic  plus  vif  desir  de  vous  repondre  do  suite, 
ne  le  pouvaut  en  ee  mofflent,  me  cbaige  de  lemplir  anpres  de  von»  ce 
devoir  qni  Ini  est  si  agr^ble,  et  so  t^aerre  le  plaisir  de  Taecomplir 
dana  nn  tempa  aaaes  procbain.   Mais  il  D*a  paa  voulu  <|ue  Texpression 

de  son  amitie  et  de  sa  reeonnaiaaanee  poar  votre  aimable  lettre,  tanlit 
davafita«?e  et  il  m'a  rlinrcre  de  vous  la  coinmuniqner  en  atteiidant  qn'il 
le  ptiisse  fniiv  lui-ineuie.  I!  n'a  pas  encure  n  rn  la  secondo  livraisnu 
de  votre  adinirablc  gramniaire,  tiii\ail  excellent,  que  Ton  ne  peut  a*^^kez 
louer  et  auqael  oa  dovra  de  pouvoir  peuetrer  profondement  dan»  l  etude 
de  la  grammaire  et  de  U  langae  sanakiite.  Voiia  avex  6tö  bien  indul- 
geot  ponr  moi,  Hoosienr,  de  Mre  mention  dans  votre  lettre  de  raiticle 
oü  je  n*ai  pn  qne  tr^s  legerement  et  d^apiia  le  peu  que  je  saia  appr^der 
DO  ouvrafTP  ronvu  et  execute  sur  un  plan  aussi  vaste.  Quant  au  voca- 
bulaire  laiin  quo  vous  pröpnroz.  c'c«:t  tinc  idöo  cxrcünntc:  i!  devra  beau- 
coup  aider  le»  amatiMirs  do  h  littpratiire  bauhkrite  et  il  sera  surtout 
utile  pour  les  lois  de  Manou,  qui  mauqucnt  cncore  malgre  lo  travail  de 
Mr.  Haogbton  d'nne  Edition  eiitiqne.  Vena  ^tea  encore  beaneoop  trop 
bon  de  me  croite  eapable  de  pablier  bient&t  qnelqne  texte  aaaakrit.  Je 
n*ai  pa  faire  dana  oette  langue  de  grands  progres  cctte  ann^e.  D'nne 
part  parceque  nia  sant^  qttl  n'a  paa  ^t^  bonnc  ni'a  fait  perdre  beaoeoap 
dr>  tfinp^,  et  d'autre  parooquc  m^^  <»tudes  d"  droit  ni'ont  beaucoup  oc- 
vu\<r.  .ro«!o  «'opendant  accepter  avec  une  recoimaissanco  bion  sinr^ro, 
1  oöre  que  vous  vonlez  bien  nie  faire  de  m'envoyer  quelquci>  variantes 
et  gloses  des  inanuscrits  de  Londres.  Mais  je  desire  avant  tuut  que 
cela  vona  donne  le  moins  d'embarras  poasible.  Je  seiaia  döaol4  d'abnwr 
le  moins  da  monde  de  votre  complaiaance.  Qnant  an  Sakonntala  je 
dois  vous  parier  francbement.  Quelqoe  temps  apres  que  vous  avez  eu 
la  bonte  de  m'indiqucr  ce  raorcean  comme  bon  a  publier  il  est  venu 
dans  Tidee  a  M.  Ch>hy .  qni  devrait  s'occuper  dt-  choses  plus  dignc»;  de 
sa  science,  de  traduire  cet  »  jn-ndo  ot  do  ]r  lin  h  ]r\  societe  et  iii<-iiie 
de  temoigncr  l  intention  de  le  puldier.  Par  resptt  t  pour  un  maitrv.  j  ai 
dd.  reooncer  ä  mon  projet,  doot  je  n'avais  d'ailleurs  parle  ä  persouue. 
Mais  M.  Ch^j  comme  vous  deves  savoir,  dit  qn'il  pnbllera  tont  et  ne 
publie  ricn.  L^extrßme  amiti^  qu'il  a  pour  M.  Langloia  fdt  m^me  croiro 
ä  qoelqaes  peraonnes  qae  M.  Ciiezy  ne  fera  rien  par  lut-nieme  et  com- 
nuiniquera  ses  travaux  a  ce  dornier.  Je  confie  ce  detail  ä  votre  dis- 
crete  bicnveillaiirr  punr  nioi.  Mais  von«?  devez  comprcndre  que  le 
scrupule  qui  lu'arretc  a  i  egard  de  luou  maitre  ue  m'arretcra  paa  a'ii  »e 
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-ii^^lilue  M.  Langlois,  et  cfst  jxMir  (tI;i  qin^  jr  iic  refuse  pas  le  secours 
i^ue  vous  voulez  bien  mc  promeitre,  pour  m  en  servir  eii  temps  couvenablo. 

Hais  si  j'ai  pa  aTtncer  lelativement  k  linde  j'ai  tire  de  ma  faible 
comuussaooe  do  sanakiit  an  r^solUt  qni  ponm  devenir  important. 
Voici  lo  USX,   M.  R^mnaat  qai  a  poor  moi  aotant  de  bonte  qno 

5  il  ^tait  moo  professeur,  m'avait  pri4  de  mettre,  conjointement  avcc 
M.  Lassen,  qui  est  ici  maintenant,  im  ordre  an  mnlns  oxt*  iit  tir  dana  les 
m«:«:.  Sanskrit««.  En  faisant  oe  trnvnii  puremf'nt  iiitn  anique  nous  avons 
trouve  des  msa.  qui  d"apr*>s  Icnr  titre  parais>eiit  etre  en  langue  palie, 
idiome  du  bouddhisme.  dann  la  prcsqu'ile  au  delu  du  Gange.  Nous 
«Tons  aossitdt  con^n  le  projet  de  le»  d^hUErar,  et  ee  travail,  fait  en 
cominaa  a  prodoii  one  disaertatioa  on  csaai  aar  le  pali,  accorapagn^  de 
planehes  contcnani  trois  alphabets  inedits,  et  de  facsimile  de  3  Sorte.s 
de  Mss.  J*ai  personellement  ro<li-('  la  partic  des  alpliabets,  et  ce  qull 
y  a  d  historiqne  snr  le  pali,  le  bonddhisnie  etc.  Mr.  Lassen  de  l'amitie 
f^t  de  coo|iHi  ation  litiquel  je  me  felicitc  ton««  les  jours,  a  rrdii«'  une 
partic  da  la  cuiuparaUun  du  pali  aveo  le  sanakiit,  et  exciusivt  lueiit  la 
comparaison  du  paÜ  et  du  prikrlt,  travail  quc  seul  il  pouvait  faire,  car 
je  a'ai  pu  prendce  nnlle  part  de  notions  aar  cet  idiome»  tendis  qu'U  a 
eonsidt^  h  Londrea  la  granunaire  de  Vararontchi.  Je  me  snia  chargi 
en  oDtn  de  lithographier  lee  pUmches,  travail  que  je  n^ai  paa  ▼onlo 
confier  ä  la  nejiligence  d*onvrier8  i<,morants.  J  ai  Tbonneur  de  vous 
envoyer  aver  rotte  lettre  iino  *»|>renve  dp>  i  lanrln  -  nvoc  Talphabet  pali 
de  T«a|nubere  qui  a  servi  de  huBf  n  nulrr  (h  ciullicment,  et  un  tableau 
comparatif  des  alph.  Palis  et  de  quelques.  aJph.  de  Tlnde  etc.,  dont  je 
suis  artnellemeut  occope  k  rediger  les  conclnsions.  Je  r^clame  pour 
les  lÜIiographiea  tonte  Totre  indulgeace,  tous  y  Tenez  quelques  inexacti* 
tudea,  mats  ce  n^eat  qa*one  eprenve  encore,  et  les  fantes,  an  moina  Celles 
qne  je  verraL  disparaitront  au  tirage  d^fnitif.  Qnant  k  notrc  disserta- 
tion  eile  va  etre  livree  bientut  ä  riniprcssion  sous  les  auspices  de  la 
«nrif^tf«  A^intrqiK':  Tintis  ntir>in«;  tipcn-ion  d'y  faire  usagc  du  b^nn  carfirftTe 
saa.skrit  <jur  la  L'^-iitTosite  de  >olte  gouvernonient  nous  a  cii\ciyf*.  Ijors- 
qu'cUe  aura  paru,  j  aurai  I  hooneur  de  reclamcr  plus  parliculieremcut 
Totre  indnlgenoe  ponr  ce  prämier  essai  dana  nne  ^ode  encore  anssi 
nenre.  II  Üuit  m4me  avoner  que  la  nonveant^  de  cette  etade  et  le  pen 
de  aecoars  que  nona  avons  en  France,  Texposent  k  mourir  aossitCt 
qn^elle  est  n^e,  ai  votre  bont^  et  votre  z^te  poor  les  etudcs  orientales 
ne  vient  h  son  secours.  Je  m'expliqu'v  i!  y  a  a  la  fn'Miotheque  de 
l'honorfiM'»  eori^tf»  .^^ifitique  ä  Londres  un  mannscrit  seniblable  a  ff^lui 
dont  j  ai  i  honjiiur  ile  vuus  envoyer  un  facsüailc  No.  2  de  nia  plunclie 

6  sous  le  titre  de  facsimilc  du  kammouva.  Nous  avons  cet  ouvrage  ä 
la  bibliothiqne  dn  roi,  raais  malheurensement  noua  n'en  possedona  paa 
la  denii&re  page,  dana  laquelle  j  espMa  de  pouvoir  tronver  le  titre.  Si 
vona  pouviez  decouvrir  une  personne  qni  pfit  prendre  on  facsimile  de  ce 
ms.  qui  est  tr^s  court,  les  frais  ne  m'^poavanteraieiit  pn>  ot  je  vous  en 
anrais  une  recomni^'^ance  extreme,  conime  au  bienfaiteur  de  l'etude  du 
püi.    Ce  facsiouic  uio  semit  tre^i  iudispeusable,  daus  le  dessein  oä  je 
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suis  de  ptiUlier  ce  pctit  ouvrage  dont  Buchanan  a  doiuie  uuo  paraj»l»rn<r* 
dans  Ic  T.  VI  des  Asiatic  Researches.  De  plus  ia  Bil»li()theqne  de  la 
Coapagnie  des  Indes  doit  po«s^der  les  papien  de  Fen  le  Dr.  Leyden 
qni  tvait  k  ce  qn'il  paratt  acquis  certüne  conniinanee  da  pali;  ees 
papiers  doivent  cootenir  aassi  an  ttSTail  rar  la  gramnudre  8ift> 
moise  et  enrtout  un  vocabidaire  de  cette  laogae,  manascrit  a  cc  qae 
je  croi«:.  cnr  il  u\':\  t-t»'  iinpossililc  me  proftirer  rimprime.  Si  vons 
nv\p7.  le  ludite  de  vous  iiiunir  d  un  copiste  pour  ce^  imirteaux  qui  doi- 
viiit  «  tre  iii's.  courts,  moi  et  1«  sncij^te  Asiatique  luuk'  eiiti<»re,  et  sur- 
tout  Mr.  Keuiusat  vous  en  seraieut  recouiiaissants  plus  qu  on  ne  peut 
dlre.  C^est  en  elfot  Kr.  B4nia8at  qni  denre  que  jetente  tme  ezcanion 
dans  le  domaine  de  la  langne  de  Slam,  ponr  pnbUer  nne  gramnuire 
fort  incomplette,  de  6  pagcs  seulement,  qae  possMe  la  BSblioÜi^ne  du 
Roi,  2**  pour  pouvoir  lire  plus  facilement  quelques  manuscrits  palis, 
qui  vicnnent  de  Siam,  et  sont  entremt'lp-^  de  commentairfs  dan?  la 
langue  de  « e  pr\y<s.  La  reunion  de  crs  deiix  langues  pourrait  donc  coo- 
duire  ä  des  resultats  fort  interessants  surlout  pour  la  connaissance  du 
Bouddhisme  dans  la  presqu'ile  au-delä  du  Gange,  —  Mais  je  Tois,  Möns., 
qoe  je  me  laisse  entrainer  bien  loin,  j^abaee  de  votre  oflre  obligeante. 
Mais  81  ee  qoe  je  prends  In  Hbeit^  de  voub  demaoder  TOns  donne  le 
meine  du  nionde,  de  ce  que  les  Anglais  appellent  troubUi,  conaideres 
quo  cette  lettre  ne  vous  a  pas  ete  ecrite,  ou  au  moins  n'y  voyez  quo 
le  temoignc  du  respect  et  de  radmiration  profonde  qui  m'nnime.  Ce 
sera  tr^njours  un  assez  grand  honneur  pour  moi  d'avoir  :ittirr^  1  att»  iitioii 
de  cclui  qui  prend  dans  la  science  du  Sanscrit  le  haut  rang,  qu  uccu- 
pcnt,  danfl  le  ebinds  et  ranbe,  les  R^musat  et  les  de  Sacy. 

Croyea  donc,  Monsieur,  a  mon  respect  et  Ii  ma  reconntissanee 
sincire,  et  snrtout  exenses^moi. 

14.  Novembre  1825,  K.  Hurnouf 

avocat,  me  St.  Jaques  No.  115. 

14. 

I«ondres  le  18  Decembre  1825. 

Monsieur, 

Si  j  ai  tarde  i\  fairo  r^ponse  a  la  lettre  dont  toub  m^aves  bonore 

je  n'ai  pas  ete  ncgligeant  pour  oola  ä  ni  acquerir  les  rcnseignements  ne^ 
co-^eaires  sur  les  mati^^rfs  contenfics  daiis  \(>ho  f^tiinaMe  lettre.  I.e  bi- 
bliothccaire  dp  la  8ociete  A«infi(|Ur.  Mr.  llutiiuimi  n'avait  i>:i-  (-(niriais- 
sance  d'uu  ntanuscrit  en  cariutnc  Kauuiiüu\a.  qui,  selon  votre  lettre, 
dev^t  ctrc  depose  dans  la  bibliothequc,  qui  est  sous  ses  soins.  Mais 
en  examinant  tontes  les  donations,  il  est  tombdsous  nosyenx  od  niana> 
scrit  splendide  f  dans  lequel  j*ai  reeonnn,  k  Taide  des  plancbes  qne  je 
dois  Totre  bonte,  le  caracterc  kaounau^a.  .Mors  U  restait  k  deternuner 
?i  ce  manuscrit  elait  Ic  menie  quo  celui  dont  vous  parlez  dans  votre 
lettre  et  dmit  vous  avez  litliograpbie  la  Ire  pa-je.  Sur  ce  point  mes 
recticrciics  n  out  pai  repoudu  ä  rnou  dosir,  au  moins  le  manuscht  cix 
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qnestion  ne  commenee  pu  pw  la  ptge  quo  \  otis  m'avcz  enTOyec,  et 
f]nf-  f'ai  tächec  ä  üre,  au  moyen  de  votre  aiphabet.  Le  manuscrit  de 
la  l>if>liotbf'qnc  A^äintiquo  parait  contenir  2  onvrages,  au  rnoin«  il  y  a 
\  ■  r>  le  uiilieu  uiie  ft-uille  qui  par  sa  marge  tloree  a  l'nir  *l  rtre  initiale. 
Comme  les  feailles  de  ce  manuscript  ne  sont  pa.s  umnerotees  et  u'eUut 
pas  sdr  de  quelle  c6t^  U  commenee,  j'ai  examin^  les  deox  feidlles 
extremes,  et  ansn  eelle  da  miUea  parotssant  initiale,  mus  aocane 
coneepood  k  la  page  qoe  vom  vmz  lithographi^,  et  dont  je  Üb  les 
Premiers  mota  peat^tre  avec  quelques  meprises  naheta»rna  gi^ffOy 
vatho  (jirrmo  frnmiai  bhat/firofi  ).  Le  manuscri!  ^lo  Londres  a  11 
feuille-;,  c'hacune,  r-^cpptf^  udo  des  extremes,  etaut  ecrite  »iir  Ks 
detjx  colf»,  et  clisique  pa^'O  cuntient  5  liijnes.  Sur  re  deriiit  r  poiot 
ii  paroit  d'accord  avec  le  manu^irit  de  Taris.  Mais  u  rnuiu»  qne  le 
naoateift  de  Londres  manqoe  de  la  premiere  fenille  (re  qui  ii*est 
pas  probable  paice  qae  les  2  fenOles  extrkaes  sont  distiogaees  da  reste 
par  lears  omeiaenti)  les  2  maaaacripts  ne  contiennent  pas  le  memo 
OBvrage.  Cest  an  moins  ainsi  qoe  doit  jagw  qaelqa*OD,  qui.  comme 
moi  nc  sait  rien  de  la  langne,  et  qui  n'a  poor  gui'^e  qn«  f..rinps 
rxtorieiiros.  öi  von?  etiez  ici  vous  tirfriez  peut-etre  avec  aiitant  Ue 
facilite  qu  avec  justice  une  autre  coiuhi.^ion.  J"ai  hesite  ä  vuu»  fairti 
faire  un  facsimUe  de  ce  manuscrit  saus  vous  eiprimer  mes  doutes.  Si 
neanmoiiis  voos  en  desires  on  ^esimil^,  je  voos  le  feiai  faire  avec  la 
permissioD  de  la  sodete  Asiatiqae,  aofl»it6t  qne  j'aorai  re^a  votre  lettre. 
Mr.  Hutmann  pense  qu'un  ^mmil^  de  IVntier  pourrait  coater  toat  ao 
pla«  4  livres  de  Sterlings.  —  La  rnTnpnL:iii*'  des  Indes  possede  en  effet 
Ir'i  pnpiers  du  Dr.  [/»ydon  snr  lesquels  il  y  a  un  manuscript  con- 
tciiMut  UM  vorahnlaire  coraparatif  des  bnirnp*'  Birmnnf.  Priuirtnp  ot 
Siamoi.^c,  cliaquc  laague  en  son  propre  caracteit: ,  iiuü^  »uu»  cxplicuUuu 
curopeenne,  seulement  avec  des  titres  Italiens.  Ce  manuscript  est  de 
89  pages,  chaque  page  alt  lignes,  et  la  ligne  ne  contient  qa'on  mot 
des  trois  langoes  mentionnites.  L*ecritare  est  en  blane»  sor  an  fond  noir 
fort  lisible;  mais  comme  eile  s'efface,  on  n'en  poamit  prendre  (ju'uno 
copie  et  non  pas  un  facsimile.  Quelqu'un  qui  connaitroit  les  caractt'res 
vTPndrait  bientot  an  hont,  rnai«  «nns  i'rt  nid^  im  copiste  ordinairo  y 
mettrait  beaucoup  de  t<  iiij'^.  et  mi  in-  puurrait  pas  asscz  s*y  fier.  Le 
Dr.  Leyden  a  aussi  pubiie  uu  socabulaire,  sous  le  titre:  Comparative 
vocabnlary  of  tbe  ßarma,  Malaya  and  Thai  (c'est  le  Siamois)  lauguages, 
Senmpore  1810  (sans  nom  d^anteur).  Cet  onvrago  (^ue  j'ai  va,  eon> 
tlent  QU  bien  plos  grand  nombre  de  mots  qoe  le  maaascrit  mentionn^, 
dont  Leyden  a  probablement  fait  usage.  Le  Siamois  est  imprime  en 
caractere«  Litins.  Tautour  ayant  fait  usage  en  ccla  du  Sy.stcme  d'ortho- 
graphe  de  öir  W.  .Tnnp';.  1^*^«  explicatious  sont,  cela  *Vntend,  en  An- 
glais. On  m'a  dil  qu  ■  Mr.  [,;mL'lf<«  a  eu  dnns  le  teiup>  un  exemplaire 
de  cet  ouvrage,  qui  est  ä  pre^tüt  liors  de  ventc.  Vous  voyez,  Monsieur, 
qu'il  j  a  assei  de  nisons,  qui  devaient  me  faire  besitw  k  faire  copier 
le  mannaerit  mentionne.  Pentetre  on  reassirait  k  se  piocorer  an  exem- 
plaire de  roQvrage  imprime.   Je  n*ai  pas  pa  troaver  on  oaviage  gram- 
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matical  8nr  lo  Slamois.  —  Quant  k  Sakontala  je  regrette  qu*i  eauae  de 

Hr.  Chezy  \  u\is  ne  ponvei  pas  k  present  pnblier  cette  cliannante  epi> 

sode.  J'cn  ai  copie  le  commencemcnt  et  une  partie  du  milieu,  a  Lon- 
dre«.  romme  res  feiiiüf"«  «nnt  »'ünrf^ps  rlr  ma  rnpie  dpPnris:  cl  pour 
V0U8  envoyer  les  vari;ui1»  N.  il  <cvm\  bou  que  vous  in'eiivoya<siez  votre 
copie,  que  je  vous  reiivtrraiH  bieutot  avec  les  variantes  sur  la  uiarge,  et 
avec  mes  extraits  du  commeataire.  Je  vous  enverrais  mon  manuscript, 
ai  par  les  corrections  et  IO0  Tariantes  fl  n^etait  pas  devena  preaqne  in- 
lUible  poor  tont  antre  qno  moi. 

En  attendant  que  Hr.  Cb^y  prenne  uiie  resolution  ä  pnblier  on  k 
ne  pas  publier  Snkutitnln.  vous  vous  deciderez  rcrtaiiiement  avec  plus 
de  rapidite  que  Mr.  Chezy.  n  ptjhHer  nvec  une  traduction  Latine  quel- 
ques fragnients  choisis  des  Tuuräua  s  dans  lesque!?»  von«  «^te«?  bien  verse, 
commc  je  voi»  par  vos  savants  et  iuteressaats  article»  du  jourual  Asia- 
tiqne.  L'amonr  ponr  la  langne  et  la  Uttemlnn  Sanseiite  et  Taaiiti^ 
envers  vona  ainai  qne  la  conHance,  qne  j^eatretiena  avec  raison,  eo  vetre 
emdition,  me  foot  desirer  ä  voir  bient6t,  par  tos  soios,  soitir  dee  oa- 
Trages  Sanscrits  des  pre^es  de  Paris. 

Je  vous  pric  de  vouloir  bien  offrir  mon  respect  a  Mr.  votre  pero 
et  agreer  les  st  iitiriKiit«!  de  la  bauto  ostime  et  de  i'amitie  sincere  avec 
Icsqucls  j'ai  rhonneur  d'etre,  Mousieur, 

Votre  tics  liumblc  serviteur 
43  Windsor  Tenace  City  Read.  Bopp. 

15. 

HoDsieur,  [3.  mars  1828.] 

Si  jou«*!o  bien  reflechi  aux  embarras  qu'entrainaient  pour  vous  Irs 
demaiides  que  j  avais  pris  la  liberte  de  vous  faire.  j:tniai<  je  ne  von«;  b's 
eu.s.'^e  adres.sees,  niais  je  vous  ai  ecrit  sous  I  jnspiiatiyii  d  une  etude  que 
j'&ime  parce  qu'clle  est  nouvelle,  et  qu  elle  doit  par  la  suite  condoire 
k  des  FÄinltata  bistortques  d^nn  assez  grand  int^r^  Je  Tona  prie  doae 
de  nonvean  de  m'exenser  et  de  vona  venger  de  mon  trop  de  liberte 
en  me  chargeant  de  pareilles  eommissions  ponr  Paris.  Je  suis  ditoU 
ontre  autre,  de  toute.s  les  peine.s  que  vous  vous  etcs  donnees  pour  de- 
terniiner  quel  etait  le  beau  manuscrit  de  la  societe  .\siatiqnf  f/im- 
perfeetion  de  mes  planches  a  seule  «nffi  j)0ur  causer  tout  1  emltarras.  L.» 
mauuscrit  que  vous  avez  bicu  vouiu  nie  decrirc  si  soigueui^emcnt  daiis 
votre  lettre  me  semble  devoir  ^tre  le  Kammonva,  et  void  lei  n^aons 
de  cette  opinion,  qui  ne  peut  cependant  ^tre  tegwd^e  qne  eomme  nne 
bypotb^e.  Hall  feoilles  eomme  eelni  de  tSuib  et  5  lignes  k  la 
feoille.  Les  denx  feuilles  initiale  et  finale  sont  ces  pages  dorees,  d^ 
placecs  par  crreur  sans  doute  et  mise«  an  milieu  du  mannscrit.  L'nne 
d'ollo  dotf  porter  les  mot'^  norrtn  tnHiini,  hliagavato  aiteration  palic  du 
sanskril  namus  tafinuii  Utoiinvate  adoratio  huic  Hliagavat  (Boml- 
dha).  Ce  sont  ccs  mots  qui  ouvrent  notre  plauchc  VI  n.  2.  Mais  au 
Ken  de  ma  il  7  a  en  effet  Atf,  saof  que  j'ai  mia  an  crajon  la  petite  bane 
qni  est  necessaiie  ponr  distinguer  le  m  du      Comme  ce  qne  je  vons  ai 


Digitized  by  Google 


V.  Briefw.  zw.  Fr.  ßopp  u.  Burnouf,  Vater  u.  Sohn.  155* 


envoye  n'est  qu'ime  epreuve,  cela  disparaitra  sur  la  honm  pluuche,  quo 
j'aanii  Thonneor  de  vom  prior  d*aceepter  avec  r<ravrage.  Je  regrette  siiw 
cirement  qne  les  inezaetltades  de  ma  plaocbe  toiu  aient  eanai  tont  eet 
emtttrras.  J^espere  voas  an  offHr  nne  antra  exempte  de  reproche  floiis  le 
ni^ort  du  materiel.  Je  nc  pensc  pas  an  raste  *{iril  soit  bien  urgent 
ponr  moi  «fen  faire  faire  un  facsimile  du  ms.  de  Lnndres.  II  se  pour- 
rair  (|iie  d  ici  ä  un  an  ou  deux  j'allasse  a  I.ondn  s  rt  alors  je  coUa- 
tiunuerai  la  copie  que  j'en  ai  faito  avec  le  manuscrit  de  la  socitte  asia- 
tique.  Je  vous  suis  donc  infiniment  reconnaissaut  de  toutes  vos  peines, 
et  vona  prie  de  ne  paa  eu  preudra  davantage  relativenient  k  cet  objet, 
Sana  tonte  foia  annoncer  la  canse  qne  je  toub  od  all^ine,  ear  mon 
voyage  est  encorc  fort  iocertain,  et  Mr.  R^naat  ^ui  me  procnim  cet 
avantage,  exigc  absolument  qu'U  soit  tenu  secret. 

texte  expliqncra  toutes  les  irregularites  de  cette  echture  mon- 

StfUt  iiNe  et  avrrfira  de  cette  partirnlarite  qne  

Quant  au  Tliay  jai  trouve  un  Exeuiphürc  du  Vocabnlaire  de 
Lcyden,  que  Mr.  Klaproth  a  bien  voulu  me  preter.  J'ai  aussi  trois  vo- 
eabnUtea  mannaeiils  qul  fbnt  partie  de  la  colleetton  dea  laagnea  ötran- 
giraa  ftito  avec  nn  grand  sein  k  la  Chine,  le  pteniier  eat  na  vocabnlaira 
du  dialecte  de  Si-yout-tho  ffä  (c'est  le  nom  siainois  de  Juthia),  le 
2"  est  Pa-pi  et  le  3""  Pe-y.  Ce  sont  des  dialectes  du  Th:iy  tr^s  rap- 
prorhe?  entre  enx.  Aver  re  spconr«.  et  la  petite  grammaire  de  6  patres 
dt'  ia  bibliotheque  royale.  j  avauce  dans  le  travail  que  j'ai  entrepris  sur 
cette  langue  curieuse,  et  il  aura  pour  titre:  Recher ches  sur  Tecriiure 
et  la  Jangne  siamoise.  Je  donnerai  d^  planches  qni  montreront  Ti- 
dentit^  de  cette  ^ritoro,  qoant  k  Pordra  et  i  la  fonne  dea  caract^roa 
avec  lea  Stures  palies,  et  je  d^terminerat  rinflnence  qn*a  ene  cette 
langne  anr  le  Tbav.  Co  travidl  qui  m'interesse,  m^mpeclie  avec  mea 
autres  occnpation«5.  de  m'ocpnpcr  exclupi\ eiiient  de  fniro  parattre  qdolque- 
ebose  en  sanscrit;  mais  je  tieri««  h  le  tlnir  jiri»tnj't'  tiiiMit .  paree  (jiril  est 
ä  craindre  ponr  inoi  que  sa  noiivf-rnite  setde  f;i-s('  tont  son  merite. 
Je  m'occupe  cependant  du  Pt'abmjhutchumiroduya  que  je  des^i- 
rerab  dimoer,  aortont  8i  je  pnia  comme  je  Teap^  consnltor  lea  pi^ci- 
eoz  eommentainB  de  Londraa.  Car  la  Biblioth^ne  dn  Roi  qnoiqne 
riebe  ne  poiBMe  paa  nn  aasea  giand  nombra  d^exemplairea  d'nn  mfime 
onirage,  et  anrtont  de  cette  cumposition  pbiloaophiqne  cnrienae,  ponr 
qn\»n  pnis«e  snrPTnrnt  donner  un  texte.  Je  ras^jemldc  atis«i  los  pa'"5nL'f's 
flo.t  Pourfinas  sur  le  systeme  '^rotjraphique  des  Indiens  pour  en  fain; 
unc  disseilation  avec  le^  texlcs  a  l  appui.  Mais  i»  travail  est  encurt? 
subordooue  ä  mou  voyage  de  Londres,  car  nou»  n  avons  pas  tous  les 
PfNirilDaa  k  Paria.  Raitn  le  Meyhadoiiila  me  paraitndt  enrieoz  k  donner 
avee  qnelqnea  paaaages  des  conunentatairaB  qni  ae  tranvent  k  Londraa, 
avec  les  ftagments  des  Pouranas,  cela  complettrait  ce  qa^on  a  de  plna 
aothentique  sur  la  geographie  de  Tlnde.  —  Voilä  quels  sont  mes  pro- 
jHs.  Mais  je  suis  si  occnpe  qnp  ne  puis  repondro  quand  Je  les 
r'-niplirai.  Je  vous  suis  ecj^iMidant  reeunnaissant  des  Hontes  que  vous 
avci£  pour  moi,  et  quant  au  bakountala  je  prends  la  iibcrte  d'atten- 
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drc,  toiijonrs  ponr  let  enosM  qoej«  ?ods  ai  dites  pliu  htot.   Je  nemh 

au  dp^r^pnir  de  voos  faire  fairo  ro  (pie  je  pnis  arrompÜr  moi-meme  en 
allant  a  liondres.  Jp  vous  annonccrai  coinnic  ;^raiide  nouvellc.  qiiü 
Mr.  Chezy,  sortant  de  son  repos.  va  doniicr  lo  texte  du  dramo  de 
Shalcountalaf  et  (mirum!)  finir  le  Yadjnuduttaia<ldha.  Vous  saurez  tout 
cela  avec  plus  de  detaib  daiis  an  des  proehaina  dn  Jenmal  ashi- 
tiqne.  II  me  reste  Moomenr,  k  ▼ona  prier  d^excoter  la  longnear  de  ibm 
lettres,  a  vons  remerder  de  nonvean  et  k  Tona  prier  d^aeeepter 
riiommage  de  ma  vive  reconnaissanee  et  de  mon  entier  devouement. 
(Mon  pere  mo  rhnrc^e  de  von^  fidresser  aes  respecti«,  et  attend  toajonrs 
avec  une  itnpatience  rarrivee  de  votre  excelleoto  gnuomaire  qae 
vous  avez  bien  voulu  lui  aiiiioiieer) 

Votre  trto  humble  Scrriteur 

E.  Bnnoof. 

16. 

[Fragment.]  fl8i»7.] 

.  .  .  .  nc  pourrat  faire  qu'au  eoiumencement  de  l  ainit  o  prochaine.  En 
aUendant  j'ai  eu  (»n-asion  dVxprimer  la  haute  cstinie  tpie  j'ai  ponr  ro 
savaiit  ouvrage  dans  la  prefaee  de  nia  grauiuiaire  »auscrite,  qui  est  sur 

le  point  a  paiaitra  avee  la  troialeme  partie  et  dont  je  m^hoooreral  k 
Tooa  envoyer  anssttdt  an  exemplaira.  Par  la  lettre  qoe  Tooa  m'avei 
enToy^  par  Mr.  Bonar,  dont  la  connaisaanee  m'interesae  beaoconp,  j*ai 
appris  avec  un  vif  plaisir,  que  DOOS  aTona  Pespoir  ä  recevoir  par  Toe 

.savantf;  rftort^.  (lf  >  iuforinationf  «iur  rontonn  de  differents  Ponrana«». 
Puissiez  vous  l»ieiit»'»t  executer  votre  \(>yaL'<'  püur  Lundres,  pour  rendre 
par  cela  possible  aussi  la  püblication  du  texte  sanscrit.  En  eas  qu  il 
scraii  do  votre  interet  a  publier,  avec  uue  traductiun,  quelque  texte 
avant  votre  depart  ponr  Londres  Je  Tona  enverraia  avee  beaoconp  de 
plaisir  nn  morcean  do  Mahabb.  tlr6  de  la  partie  qni  deerit  le  oombai 
entrc  les  Pand8va.s  et  KurooTaa,  compar^  avec  les  mannscrita  de  Lendies, 
et  qni,  k  ce  qne  j'esp^re,  ne  aerait  paa  In  aans  intertt  ,  .  . 

17.  [1828.1 
Ii  est  teiiiph  que  'y  viciinc  a  faire  repoiisc  a  vittre  deruiere  lettre, 
qne  j'ai  eu  le  plaisir  a  recevoir  ü  y  a  quelques  jours.  Vous  pourre« 
avoir  aans  difficolt^  nne  fönte  de  notre  petit  eaiaet^re,  qni  a  häX 
anx  frais  de  TAcad^mie  royale  qni  permet  fort  volontiera  an  fondenr 
rnsage  des  matrices;  vons  anrez  la  fönte  an  mtoe  priz  que 
TAcademie  a  pay^  ponr  la  slennc,  parce  qoe  eelle-ci  ne  prebd 
pas  de  In-nefice  ponr  prnter  lo's  matrices  a  Mr.  Dekker  fondpur- 
imprimcur,  niais  en  geiieral  les  frais  de  fönte  sunt  ]»lu■^  grauds  ici  (ju  en 
Frfinre.  Tout  ce  que  je  pourrai  faire  pour  Ueleruüuer  Mi.  Dckkur  au 
prix  le  plus  modere,  je  ic  ferai  avec  le  plus  grand  plaisir  et  j'aiirai 
sein  ponr  Texactitade.  Je  ne  penx  vons  dire  combien  je  sola  cbann4 
do  jugement  favorable  qne  voos  portes  aur  ma  grammaire,  de  mani^ 
qoe  voas  la  tronvea  digne  d*etre  tradnit  en  frangais  par  vooa  mfime. 
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Ja  suis  bien  est  principalement  dMttii^  pour  des  gramnudree  et 

des  dictioiiDaires,  tenant  le  miliea  entre  nos  gros  et  notre  petit  caractere, 
Sans  exiger  pour  rimpressinn  lo  moindre  pspnee  de  plus  que  lo  dcroier. 
Von«?  voudrez  bien  me  lUMiin  ttre  de  \<>u>  iiifoniicr  dn  plan  qua  j'ai 
püur.Nuivi  dans  la  constructiou  de  ce  nouveau  caractere.    J'ai  donne 

gnod  nombre  est  pass^  dans  T^tnoger,  savoir  dans  Franee,  dans  TAa- 
gletene  et  daos  la  Hollande.  L'edition  latine  sera  d^nn  prix  tres  modert. 

Je  m'ioteresse  infiniment  de  voh  leeherclies  carienses  sur  le  Zend, 
par  rapport  auqucl  j'attends  de.-^  c«  l;iirci««!einf  iits  bien  profonds  de  votro 
«nzarite.  Si  vom  voulicz  nie  rejouir  bieutut  d  une  lettre,  j'oserais  vous 
prier  de  urintoniu  r.  si  mon  Naln«  no  so  trouve  plus  chez  Treuttcl  et 
Wurtz,  car  depuis  longtems  ou  a  UeuiaiiUe  ici  en  vaiu  un  exemplaire 
de  cet  oaTrage. 

Je  V0Q8  prie  de  voidoir  bien  me  rappeler  an  soavenir  de  Mr.  Totre 
p^re  et  de  Mdme  votrc  merc,  et  d'agr^  Tassurance  des  sentiments  de 
la  bante  estime  et  de  Tamiti^  sincire  avec  leeqoels  j'ai  rhonoeor  d'^tre, 
Monsieiir, 

Votre  tres  buiubie  et  tres  devoue 
Kur  Ötr.  N.  12.  Bopp. 

18. 

Berlin  le  20  Mars  |829. 
Monsieiir,  Kur  Str.  39. 

Vous  recevrez  cette  lettre  par  Mr.  le  docteur  Petermann,  an  jenne 
OHf'ntaHste  tr^s  distingue  qne  je  prends  I.i  liberte  a  rprnmmander  a 
Votrc  hoiitt'.  11  vous  remeltra  deux  meuioires,  dont  l  unr  trait*'  sur 
l  origine  des  cas,  objot  qiii  jifiit  Atre  n'est  pas  indigne  ä  atlircr  votre 
attention,  et  vous  nie  ferez  uu  \  if  plaisir,  si  vous  voulez  bien  m'en  dire 
▼otre  opioioD.  Vous  auiez  re^u,  j'espere,  la  V*  liTndson  de  mon 
Olossaiie  Sanserit;  je  ne  poonai  mettre  soos  presse  la  seeonde  qne  qnand 
les  dcux  premi^res  livraisons  de-  ma  grainmairc  Saoscrite  en  lalio  seront 
aclievee.«*.  La  1'*  est  dejä  imprimee,  mais  elie  ne  parattra  qu'avcc  la 
seeonde  vers  la  fin  de  Tete;  alors  je  ne  manqnerai  pas  h  la  >oiunpttro 
ä  votrc  jugement.  J'ai  fait  tous  mes  efitut>  a  mulr*'  le  latii)  aussi 
simple  et  clair  quc  possiblc.  En  quelques  seuiiaiios  j  espere  a  pouvoir 
Yons  lendre  hommage  d'une  collection  de  4  episodcs  du  Mabl-Bharata. 
La  premiAre  qoi  me  aemble  ttht  remarqnable  doone  Tbistolro  da  ddoge 
d'one  mani&re  beaneonp  plns  simple  et  avec  an  earad^  bien  plas 
antiqae  qae  Tepisode  tndoite  par  W.  Jones.  Daos  IMmpression  de  ces 
ey>i«r»(1es  j'ai  commenc^  a  s^parer  corapletement  les  mots  et  je  no 
urccartcrai  j.In^  de  cette  metliodo  quo  j'oh«rrvo  au'^^i  dans  ma  grammaire. 
Je  u  ecrifi  cepeudant  pas  commc  Mr.  <lc  Uuuibuldt  le  propose  cacär  dtra, 
mais  cacdrd  'tra.  Commc  vous  avfz  aussi  parle  tres  eloqueinment  cu 
&TeuT  de  la  Separation  des  mots,  ainsi  qno  Mir,  Tote  pere,  J  ose  me 
iatter  qn'elle  predomioera»  sl  tontefois  toos  la  mettez  aassi  en  execntion 
daos  les  teites  qae  voas  fdtes  imptimer,  et  dont  j'ai  entendn  parier 
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tYec  le  plus  vif  interrt.  Comme  jo  woas  sa  renda  eompte,  mon  eher 
Mrvnsioiir  Rurnnnf,  de  taut  dücoiijiation«?  qni  ont  pri>!  mon  temps  'lepiiis 
ma  derniere  lettre,  et  qni  sont  encore  auginentees  par  \f*s  aö'aircs  du 
Decanat  de  la  faculle  philosophique,  dont  je  suis  Charge  \u)ur  eett'  annee, 
j'espere  que  vous  excuserez  bien  le  long  retard  que  j  ai  fait  a  vous 
repondre  k  Totre  lettre  da  3.  Hm  28.  Je  n'ai  pa  commandar  one 
fonle  de  noire  petit  (ianet^re  sanBcrit,  parceqne  le  ptix  vient  beaacoop 
p]iu  haut  que  cc  qoe  Hr.  Schabaifh  y  veut  mettre  savoir  l*/a  Bcn 
prussien  la  livre,  et  comme  vous  iie  pourrez  a  peine  prendre  moins  que 
3  quintaux,  Ip  tont  in on fern  a  '20(H)  francs  (Veen  pni?<«i('n  a  4  fr.). 
Si  cepend.int  Mr.  Srlml>:irtli  (]('<-ide  ä  faire  cetti-  ih  pense,  il  n  a  <|ira 
en  faire  gu^re  la  cotaiiutiide  aupres  de  M.  Dekker  par  une  luaisun  de 
commerce  de  cette  Tille.  Je  me  chargerai  volonticrs  a  veiller  stir 
raccaratesse  de  rexecutioa  de  la  fönte.  Je  vous  prie  de  ▼ooloir  bien 
me  rappeier  ao  BooTenir  de  M.  Yotre  p^  et  Hdme  Totre  mite  et  agreer 
les  sentbnents  d'estime  et  d'amiti^ 

de  Votre  tr^s  bambie 
Bopp. 

19. 

Berlin  le  18  Juiii  1821). 

Monsienr, 

C^est  avee  nn  extreme  plitlair  qoe  j'ai  appm  par  Totre  lettre  da 
10  Mai,  qae  noas  serona  bientot  en  possesrion  d^ane  partie  dea  reaul- 
tats  de  vos  reeherches  sur  lo  Zend.  A  jager  d'apres  les  decouvertes 
importantes  que  von«  nviez  ilrjn  faites  ä  mon  dernier  sejour  ä  Paris, 
je  ne  peux  qu  etre  coiivaincn  il  ;ivance  du  secours  eminent  que  la  sei*  nee 
linguistique  tirera  de  vos  efforls  iiigenieux.  C'est  en  effet  nne  iacuiie 
tres  sensible  dans  nos  conuaissances  pbilologiqucs  qn'une  lauj^ue  si  re- 
maiquaUe  par  ses  lapports  avec  le  Sanacrit  elait  jusqu  apreaent  ri  peii 
examin^e.  Je  desire  vivement  qoe  votre  eommentaire  perpetoel  etiire  de 
prifl  votre  Mition  du  Vendidad;  aossi  j^attends  avee  la  ploa  grande  iin> 
patience  votre  ouvnge  comparative  qoi  aera  eana  donte  extremement 
inatructif  ponr  moi. 

II  y  a  (pirlipies  jours  je  vous  ai  :i«lr(  ss-^  pj?r  Mr.  Primmlcr  mi  exem- 
pluire  de  ma  dcruioio  pnblication  ^Diluviuui  cum  Irihu^  aliis  MahüUliarati 
episotlüs,  fasc.  1,  quo  contiuetur  textus  sauscritus".  —  J'ci^pere  que  vous  le 
lecevrez  bieotot  et  quo  la  lectare  de  cea  epiaodcs,  qui  me  paroiaaent 
d*an  grand  interet,  vous  oecupe  ponr  qaelqaea  hearea  d^one  maniire 
agieable.  Je  desirerais  bien  k  apprendre  qaeU'  impreaaion  aura  fait  snr 
voua  un  texte  dont  les  mot.s  sont  completenient  separes.  Je  regrette 
bien  que  Mr.  Dümmler  n'a  plus  nn  sphI  excmplaire  cnmplct  de  ma 
crrammaire;  c'est  la  l*"'  üvrai.son  ipii  iioii<  manque.  Liiupression  de 
i  edition  latine,  qui  contieiit  bien  de»  aildiüoiis  et  des  changcments  est 
deja  bien  avanc^  et  eu  deux  ou  trois  mois  la  1"  partie  pourra  paraitre, 
contenant  Ica  denx  premierea  livnoaona  de  TedHioD  aUemaode.  Rieo^  ne 
poarrait  etro  ploa  honotable  poor  moi  qoe  Texecution  da  plan  qoe  voaa 
m*avex  annonc^  de  poblier,  avec  Hr.  votre  p^,  une  edition  fran^iae 
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de  mos  oDvnges  sor  TtfOnit^  des  lani^nes  sanscrites  etc.  Je  ne  crois 
pu  qae  je  traitorai  ile  nouvcau  Ic  vorl>c  dans  les  menioircs  de  rAcade» 
mie  et  rr  qn*'  j'en  ai  dit  dans  mon  Coiijti^af i  ii>  System  i^f  pucore  moii 
opinion  iirtu-'ll''  nnti^nt  qiiVIU»  n'n  •■ti'  npnlitic  dan?  !'p,rtic|i'  anu'lnt«  dnns 
les  Annais.  Je  vui«.  avcc  plaUir  ipic  vuus  coiiiiaissfZ  aiüii  arlicle  dans 
les  Annales  de  Vieune  sur  Ics  raciues-  Auriez  vous  vu  peut  etre  aussi 
Dies  deox  aiticl«fi  sor  1«  grammaire  allemacde  dans  les  Aanal«  de 
Berlin  (Febr.  et  Hai  1827).  Le  f  contieDt  mea  demieres  remaiqnee 
aar  le  verbe,  raiitre  ceux  sur  la  decliBalson,  principalemeat  par  rapport 
au  Stiuscrit  et  au  Gothiqiie?  Je  voiis  prie  ä  offrir  mon  respect  ä  Mr. 
votre  p+TP  »^t  h  vnnloir  bien  nir^t^r  roxpressiou  des  sentimenta  destime 
et  d'amiüe  avec  ksquel»  j'ai  1  hünneur  d'etre 

Votre  trc*  Uumble  et  trcs  devoue 
Bopp. 

20. 

Monsieur, 

11  y  a  dejä  lon^-  mp"  qne  je  voulais  vous  remercier  de  la  inani^'re 
si  bienveillante  avec  |]e  vm?'«  nvez  aniionep  le  coinmenc<Mn- T;t  de 

incs  travaux,  mallieureusemeiil  eiiiore  peu  avauces  sur  le  ZeiHl-avesLa 
et  sa  laugue.  Je  vous  suiä  infiiiimeut  recounaissaut  d  en  avoir  parle  eu 
türme«  sl  favomUes,  et  Je  ne  poia  trop  Yoa8  exprimer  nKm  admiimtioB 
ponr  le«  voes  iog^nieuae«  et  ai  nenvea  qne  von«  ayes  «omees  dan«  cet 
nrtkle,  et  ponr  la  mani^re  dont  voua  appr^ciez  l^ensemble  de  la  lan^e 
zende  comparte  an  sanscrit.  II  est  bieovraiqoe,  si  cctte  langue  se 
distiiiL'no  par  crrand  nonibre  de  cara^^tArf*«*  qui  attcstoiit  un  iViinme 
po!*i«Tiriir.  ot,  pour  aln^^i  dire,  use,  eile  n'eii  prt^'^ont'»  pn«;  mnin^  tiii  Lrrand 
nointire  de  faits  graniuiulicaux,  qui  sont  antt*fit'U(»  au\  luiii»e>  ?>i»u.si  ritrs 
actuellcment  en  usage,  et  dout  l  aoalogue  ue  se  trouve  plus  que  dans 
les  Vedaa.  Flosieais  de  ces  faits  mettent  dans  le  plus  graud  Joor  nn 
certain  oombre  de  r^gles  snr  la  langne  «anserite,  dont  nne  sagacii^, 
qn^on  ne  peut  se  lasser  d'admirer  vous  avait  r^v^l^  Textetence,  et  entre 
ftutrea  le  dhi  de  Tiniperatif  2'"*  persomie.  On  en  peut  dire  autant  de 
la  dpsiuoncc  maidhc  pour  wuhr.  si  toutefoi:^  !fx  mnn(i'<crit.s  si  incorrects 
ne  me  tronipeiit  pas  sur  le  siits  qu  il  faut  donner  a  cette  forme.  ("<v<jt 
pour  moi  un  vif  chagrin  de  ne  pouvoir  conduire  avec  toute  Patliviie 
de^irablc  mcs  ti^vaux  relatifs  k  cet  objet  si  important  pour  Tetudc  de 
im  fuDille  des  langnes  arlenoos,  cemme  on  propose  de  les  notnmer 
manitenant,  dans  od  point  de  rae  tont  k  fait  bistoriqne.  J'en  suis,  % 
mon  gpmd  regret,  empeche  par  la  neoessite  oü  Je  me  trouve  de  mc 
livrer  a  des  occupations  productives  dans  le  cercle  de  Teducation  clas- 
sique,  ce  qni  dfvient  de  jonr  on  jour  plus  diffirilo  rn  France  avr>c  le 
discredit  ou  lomUent  les  etudes  litteraircs  de  raini  juit-'  lont  rtsultats 
uo  peuvent  etrc  immediatcmeut  appliques  aux  travaux  du  IJarrrau  et  do 
la  mMicine,  senles  bnmtbcR,  qui  arec  les  Rcience.s  exactes,  soicnt  cal- 
tivees  parmi  noo«  avee  ardenr  et  snccis.  Aasai  distrait  par  d'antres 
aoinSy  je  suis  loio  de  faire  les  progris  auxqnels  je  dcvnüs  m*att(*ndre. 
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Au  reste  je  saisi«,  cn  mommt.  avrc  le  ]>h\9.  irrnnd  plai^ir  l'oc- 
casion  qui  |>rp)s<>ntt'  de  vous  *-irir(\  LDltJft  t|ui  inc  l;i  fuuniit  \otu 
a  (lejä  ete  expose  liuns  une  de  mu»  lellivs  tlejii  aucictuies,  a  iaqucUt; 
vous  avez  bien  voulu  repondre.  Mais  par  malheur  j  ai  perdu  votrc 
lettre.  Je  d^sirorab  eavoir  eoableii  poamit  coater  (en  frincs  on 
dins  «oe  monnaie  de  Profee)  nne  ftappe  de  matnees  da  petit  earactfrie 
sanscrit  qui  a  servi  aux  tableaux  de  votre  Gnnunaire  Saoactite-Alle* 

mande,  eo  on  siot  da  plus  petit  

 Vpnillez,  Monsieur,  avoir  In  honte  de  nie  repnndrc»  ä 

c  •  sujet,  qui  intele^sc  los  moyens  df*  publicalions  qu<^  l'oii  peiit  deja 
prucurcr  cn  Europe,  et  qui  peut,  tut  ou  tard  avoir  queique  iufluencc  sur 
les  progres  des  Stades  lüdiennes  eii  Frauce. 

Permettex-nuä,  eo  mfime  temps,  de  Yoa<  renoaTeller  rassonmee  de  tont 
moD  raepect»  et  des  Bentimente  avec  leaqnels  jai  l'honnear  d'etre,  Honaienr, 

Votre  trfes  hnmble  et  tres  oMisaant  Serritenr 

Eug.  Burnouf. 

Paris,  2a  8i>r«  im,  u  Place  de  l'ecole  de  Mediciue 

P.  S.  An  momeot  o&  je  voas  deris  j^entrevola  la  posaibilit» 
de  faire  imprimer  k  rimprimerie  royale  le  eomneneeoient  dn 
Bh&gaTata  poarfina  dont  jai  tradoit  nno  purtioo  tr^  conaid^cable; 
il  y  a  dans  ee  podme  beancoap  k  gagner  ponr  la  laogne. 

P.  S.  Hon  pftre  yoob  piie  bien  de  croire  k  «es  aentimenta  lea  plos 
affectueaz. 

21. 

Monsiear, 

Voos  m*avez  bien  rejoui  par  votre  lettre  dn  33  Oet.  dont  vons 
m'ayea  bonori  et  ä  laqnelle  j^aniaia  fait  reponae  platöt,  si  je  n^avaia 
paa  maoqa^  plasiears  fois  le  gniTear,  qui  a  fait  iea  poin^ons  da  earact^ 
saiuterlt  dont  vous  desirr  /  une  frappo.  II  demande  .....  Mais  coniine  les 

poinvon«  *ont  la  propriete  de  rAi';id»''riii-\  il  faudra  cn  avoir  rnnton^sation, 
cc  (pii.  Jf  ii'ni  dontc  pn<?  «:o  fern  l'iirilouient;  si  la  So^-iotö  :i<i;itii|iif  ^'in- 
terc.-»sii  de  cellc  aöaire,  vi  »i  \uu»  vuuiuz  bien  vous  adres.ser  eti  »un  aoui 
ä  Tacadcuiic  memc.  Je  crois  puuvoir  repondre  pour  l'exacütudc  avcc  la- 
qaelle  le  graveur  des  poingons  execntera  vos  ordres.  —  C*4tait  arec  an  vif 
plaisir  qae  j*ai  appris  par  votre  lettre,  que  mon  artiele  snr  votie  V.  Sade 
aie  troovö  votre  approbation ;  permettez-moi,  d<  titer  de  rette  occasion, 
de  vous  exprimer  ma  reeonuaissance  ires  profonde  pour  les  6  livraisous 
de  rct  ouvrage  reniarqtnhir».  ipip  \nn<  nxvi  cn  la  honte  de  m'envoyer. 
leite  produ<'tifMT  precivn^  >  t  tait  Idii^Leuips  uii  tresor  mort  pour  moi 
juäqu*k  ce  que  l  envie  d  en  dire  quelque  chose  dans  nos  Aunales  ni'a 
jetÄ  daus  la  uecessite  ä  etudier  uuc  laugue  qui  est  deveuuc  depuis  cc 
temps  mon  occnpation  U  plas  agröable  et  je  peux  dire  aassi  la  pina 
recompensante  par  rappoft  k  la  gnunmaire  eomparative.  J*ai  fini  depoia 
pea  on  second  articIe  concernant  le  Zend,  dnns  le<|uel  j^ai  rendu  conipto 
des  OQvrages  de  Kask  et  Bohlen,  et  qne  j'aorai  Tbonnear,  aossitot  qu'il 
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awra  pani.  ;i  <oiiiiitttrp  h  votre  jugemeiit.  II  peut-wtrf"  peu  digno 
de  vuJr*-  jititiitiuii,  maiH  vou»  y  verrez  au  niüins  que  j'ai  fait  quelqnes 
Bouveaux  progres  daus  cette  etuJe.  J'ai  et«  oblige,  faute  d'espace,  ä 
me  Bemr  dm  dm  UnutoB  »um  ^Hes  pour  Ift  rieliMM  dn  nuiteriel; 
cependant  eefc  «rtiele  est  an  pea  plos  eteoda  qoe  le  piemler  et  toqs 
y  trotiYcrez  aoari  nn  passage  du  Zeodsveet»  eonteBant  U  forme  en 
maidln',  dont  vous  faites  mention  dans  votiü  lettre,  et  dont  je  ne  doutc 
paR  *]nMle  o-t  pltiriol  d-'  In  forme  mf»yonne.  Mais  Anquotil  traduit 
cette  toriae  t<iiijoun<  par  le  siiiguiier,  couimc  il  fait  de  Ttuihn  drriv'«  de 
jnaai  Uaiis  lo.s  Veda's.  Je  voudrais  bien  savoir  si  Neriosengh  a  mieux 
compris  ces  formcs.  Puissiez-\  ous  dooncr  tout  votre  teups  ä  vos 
recherebea  inportautes  sor  le  Zendavesta  poar  ooiis  livrer  bientot  votre 
comroentaire  et  la  memoire  comparative,  dont  Tont  area  donni  nn  extndt 
M  eorienxl  J^apprendrai  avec  un  grand  pinisir.  4110  Pespoir  qoe  voos 
avez  de  ponvoir  pnblier  ie  teste  d'nne  partie  dn  Bhfigavata  P.  aa  aoit 
aecouipli. 

Je  vous  priti  de  vonioir  bien   ofliir  uies  respects  ä  Mr.  votr»-  in  tf 
et  agrecr  l  expression  des  sentinients  de  la  haute  estime  et  de  i  amitie 
avec  lesquel»  j'ai  l'bouDear  d  etro 
Hensienr 

Votre  tr^  bnmble  et  tres  ob^issant  eervitenr 
Berlin,  le  20  Not.  1831.  F.  Bopp. 

28. 

Pari»  6  Xi»"  1831. 

Monaienr, 

Je  Toas  suis  bien  reconnaiasant  des  details  que  vous  avez  bien 
vonln  me  donner  inr  le  canet^ra  devanagari;  j'ai  la  eeititade  qn'on  en 
fern  raeqouition  b  Paris;  H  s'agit  aenlement  de  savoir  sl  e'est  la  soei^ 
ariatique  QU  bien  rim|)rimerie  royale  qoi  en  feront  les  Inda.    La  so* 

riete  asintique  est  arreter  par  los  depenses  qu  elle  fait  en  ce  monient 
jTftnr  \o  caractere  zeiid  qui  reussit  tres  h]fn .  ( t  dmtt  je  xc,n>i  Ptivorrni 
Uli  S|i»'(  imon  dans  la  lettre  oü  j'aurai  rhonneur  de  \ouf^  iairc  coimaitre 
uus  arruiiguiiieiits  definitifs  pour  le^  niatrices  du  petit  caractere. 

J'apprciids  avec  nn  grand  int^ret  que  vons  travaillez  acttvement  k 
la  langne  aende;  Mr.  Binel  qni  est  en  ce  moment  k  Paria  m*a  dit  qne 
c*^tait  votre  nniqne  oceopatioo  en  ce  moment  Cetle  ^de  ti  intdres- 
sante  ne  pent  que  gagner  beanooup  a  vos  ingenieuses  rechercbes.  II 
n'y  a  que  mon  lourd  travail  d'rxplications,  de  coUations  de  inami«5rriU, 
et  dVditioTi  !a  glose  si  hailiar-  de  Neriosengh,  qui  puisse  y  perdre. 
Je  naiii-  bien  que  mes  ti^ii»  solumes  in  4^*  ne  paraissent  rontenir  que 
bien  pcu  de  decouvertcs  grauimaticales,  loisque  vuu»  aurez  faii  guüU:r 

MX  leeteaii  alleaaada  voa  pi^denx  arlieleB.  Quint  k  mei  rtaidne  et 
la  minntie  de  la  ttche  qne  je  me  suis  impos4e,  n^emplebe  de  commnnl* 
qoer  ausii  frequemment  au  pablic  les  r^snltats  de  mes  recherehes.  Je 
aerai  mhm  oblige  d'aller  k  Londres  an  mois  de  Soptembre  pont 
j  voir  de  trt's  ancicns  mscts  scnds  qne  posK^dc  la  Compagnie. 

LeCaABu,  Fmni  Bopp.  Ij 
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Relativcmcut  ä  inaJii  que  jo  savais  etre  la  dci^iDence  maai  t^ue 
Hr.  Lassen  a  le  promier  ftit  coonaitre,  le  traducteur  iodien  ne  It  com- 
prend  paa.  En  g^nend  aa  venion  est  fort  inexacte,  et  faite  dans  an 
temps  o&  le  texte  send  nVtait  deja  pina  compris.  II  7  a  Meo  d^aatrea 
identit^a  arec  le  aanacrit  des  Vedas  que  j'ai  deconveries  en  lisant  de 
longs  fraj^mens  do  00«  juicion«  livros  dans  rhorrihlp  copic  teloujron  que 
posM-de  la  Bibliothtque  du  Koi.  C'cst  cn  irfutiMl  «aiiMiit  uufien 
(|iril  fallt  coinparer  avec  Ic  zend,  plus  tut  que  Ic  i>ai»*cril  via?.^ique. 
Vüus  avez  saus  doutc  pu  vous  couvaüicre  de  rcxactitudo  d'un  fait  que 
je  o'ai  pn  qoindiqaer  incidemment  dana  nn  exttait  que  j'ai  doun^  an 
Jonmal  asiatiqoe.  C^eat  qae  plusieofa  particolarit^  temarqnablea  rap- 
prochent  le  zend  des  diaicctes  germaniqaoa,  et  le  saoi^crit  des  langaea 
savantos  dt-  TKurope  anoienue;  de  sürtc  que  ces  deux  languca  de  TAsie, 
le  zend  et  le  srmstTit,  sont  \\  la  teto  des  doiix  sy^tAmf;  d'idiome«?  onro- 
peens.  Je  ui  atlends  a  trouver  aussi  dans  votre  article  des  reiiseigne- 
uients  bien  precieux  sur  les  fiisions  de  deux  Icttrcs,  les  gounas  et  les 
Tridbis  de  la  lauguc  zeudc,  sur  Icsquels  j'ai  fait  des  obscrvations  que 
je  d^flirerais  bien  voir  confinnäes  par  voa  recherehea.  Comme  la  place 
me  manqoe,  je  ne  voua  indiqnerai  qae  oya  qni  devient  ä  pea  pr^  nni- 
verscllement  en  zend  d'oü  on  expliijue  le  g^nitif  {aem  =  at/am) 
zend  ahc  du  sansc.  ui^i/a  etc.  etc.;  puis  rallongement  d'une  voyello  i 
rt  u  siinir  d"un  a,  tc-a-m,  tum;  par  on  cnrorn  on  cxpliqiio  crtte 
l'uniM-  curit'iHO  en  im  Qj-a-ni)  des  neutrc.s,  luijiie>  du  .suliixe  y«, 
Uyvxnv  qui  se  conloud  aiiisi  avec  les  fem.  en  l.  II  y  a  aussi  sur  Va  avant 
o  une  remarque  fort  interessante,  c>8t  en  qnelque  sorte  an  gouna 
surabondant.  D^aillenra  il  ne  fant  paa  confondre  ces  a  devant  ces  ro- 
yellcs  avec  celni  qoi  pr^cMe  (d?)  u  et  t,  dana  ces  dcniiers  caa  U  eat 
radical,  c'e.st  lantre  voyelle  qni  est  adventice;  ga-i-ri  (gen.  gar-4iä} 
vd'i-ri  etc.  ta-u-runa. 

l.a  forme  de.s  genitifs  des  noms  en  /  et  u  est  egalement  dignc  do 
remarque;  /'/  et  /V  de  la  forme  ab.solue  au  Heu  d'etrc  fondue  comuie 
eu  sauscrit  avec  une  autre  voyelle  (a  en  sansc.  et  eu  zend  6  v)  en 
reste  detacfaee,  maia  toi^oors  separee  dn  radical  comme  en  aanacrit,  an^' 
^us  (aanacr.  m  =  o  -^u),  pat-d-is  (f9=a-\-i).  C'est  le  aanacrit, 
mais  h  nn  etat  primitif  de  formation:  au  reste  ce  caractere  primitif  est 
celui  qni  distingue  la  langne  zende.  M.  iMthien  s'est  bien  tromp^  en 
avaurnrit  le  cuntraire.  Sa  courte  tliese  fourmille  do  laut  de  faute**  que 
je  n  ai  pas  eii  \(^  ronrai:^  d>n  rvndre  compte.  J  aurais  bien  d  autres 
remarques  ä  vv>u^  pn  pu-  1  <  utre  autres  sur  la  conjugaison,  dont  le 
Veudidad  proprement  dit  Joime  des  formes  tres  curicuses,  et  souvcut 
pinaienra  formes  ponr  exprimer  nne  senle  et  meme  personne,  llaia  Je 
ne  ponmia  tien  voua  indiqner  qne  vons  ne  connalaaiez  d^jä  mieox  qae 
moi.  Xai  aenlement  voalu  vou.s  faire  connaitrc  qae  je  ne  discontinuais 
pas  mes  reclierches,  quoique  Tidee  de  savoir  qu'un  aussi  babilc  pbilo- 
logut-  que  VÜUS  s'occupe  du  meme  sujet,  soit  bion  faite  ponr  decourager. 
ilais  au  risque  de  rejteter  cc  <jue  vous  aurfz  dejä  dit.  je  piddierai  tou- 
jours  mou  travail.    Lcü  partRvs  tre:^  considerable.s  quo  j'eu  ai  suumiscii 
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h  pliuiean  peraonnos  et  entre  Mtns  ä  H.  ScMegel  me  mettroot  k  Vthn 
da  reproche  da  pligitt.   (Je  fand  k  ce  si^et  nne  declarttioo  daiu  la 
priface  pnr  Inquclle  cch  pcrsonnes  elles-memea  aeront  invo<iTi/>(  s  en 
moignac-f  )     V<  uillr/.  ^lonsieur,  croirc    ioDS  mes  seotimeDt»  Ue  respect 
et  agreer  ics  compiimeute  de  moo  p«re. 

Eug.  Buruouf. 

■ 

2a. 

Borlm  le  22  Mari*  ll>32. 

Monsiear 

J*ai  oa  rhonneur  de  rccevoir  voire  lettre  da  20  Fbtt.  et  je  n'ai 
pas  tard^  a  presenter  a  rAcad^mle  celle  que  vom  loi  avez  adrcss^o. 
L'Acadeoue  a,  comtne  je  ponvais  le  pr^voir,  saud  avec  plaiair  cette  oc- 
casion  a  poavoir  se  rendre  otile  aaz  ponrsuites  litteraires  de  Tilltistie  8o- 

ciete  Asiatique   Au  rcste  je  vxh  prir.  de  vnuloir  hkn  excuscr  le  re- 

tard qHf^  j'ni  nf«  n  rrpnndrp  n  votre  lettre;  l  inipression  de  In  t?'*  partie 
de  ma  grammaire  saiiscrilt  tniu  hnnt  ä  sa  fin.  j'ai  ete  oblige  ci>  d  rnieres 
scoiaines  k  mcttre  tout  mvn  unnps  pour  achcvcr  uu  äuppiemeiit;  daiis 
lequel  j'ai  ehereb^  k  eoofiraer  quelques  conjectnrcs  par  le  dialect  des 
Yedas  et  le  Zend;  ear,  comtne  personne  ne  sait  mieuz  qne  vons,  on 
ae  pent  plag  se  passer  maintenant  de  la  langue  Zende,  ponr  approfondir 
Tetat  primitif  da  Sanscrit.  ("c-t  poiir  cela  que  j'atrrnds  avec  la  plus 
j.'rniK|r>  impntirnce  la  publication  de  vos  vastes  reclierclies  sur  oet  objet 
imporlrnit.  t^uoiqiie  par  Tetudc  des  texte«,  que  von«;  rwf^?.  rcndus  ac- 
co.^ihie.s,  j'aie  pu  satisfaire  sur  beaucuup  de  puiub.  ni;i  cuiiu.>ite  en  fait 
de  gramniaire,  il  me  restc  encorc  bieu  des  doutes  que  j'es|)ere  a  voir 
disftipes,  par  le  commeniairo  et  la  tradnction  da  V.  S.  que  voas  etes 
aar  le  point  de  pnblier. 

Vous  aurez  peat  Itre  re^n  k  present  un  exemplaire  coinplet  de  la 
nouvelle  editimi  de  mon  Nalus,  avec  un  autre  exemplaire  que  je  vous 
prir  de  MMiloir  bien  presenter  eu  mon  nom  ä  la  Societe  asiatiquo  Kn 
peu  <!•■  iiiainf'«  j'f-p^^re  ä  pouvoir  vous  envoyer  un  exemplrtin  de  la 
S'^*  paiüe  du  ma  gruuuuaiie.  que  je  vous  prie  de  voulüir  bieu  HCCueilJir 
favorablement  et  juger  avec  iudulgcuce. 

Daigncz  agreer  l  expression  de  la  plas  hanie  estime  avec  laqaelle 
j*ai  rhonneor  d'^tre,  Monsiear. 

Votre  ires  hamble  et  tres  oböissant  sorviteur 

Fr.  Bopp. 

24. 

SOCltiTE  ASIATIQUE. 

Pari«,  lo  20  fevner  ^2. 

Monsieur, 

L>iupre<'iement  que  votis  avez  bien  vonlu  metlre  a  (^otnif^r  n  la 
Societe  les  reiisei|:ncnients  qu  elle  desirerait  relati\ erneut  aux  uiiiUnxH  du 
caractere  que  vous  avez  fait  gravcr  avec  taut  de  succes  ä  Berlin,  a  en- 
hardi  le  eonseil  jusqu'^  vons  demander  de  Touloir  bion  etre  Dotre  inter- 
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prito  snprte  de  rAcademie  dont  roas  lutoB  partie  dans  Tacqnialäoii  qae 
Dona  desirona  faire  «li^  maiii«  *  >^  des  deiix  caracteres  devanlgaria  qne 

vons  po<?«<pdpz.  1*  (•••lui  (if  Mr,  de  Schlegel  avec  lequel  von«  avez  im- 
prinie  votre  secoiuie  edition  <!•'  Nalns  et  vns  episodes  du  Mahäbliäraia. 
2*  le  plus  petit  do  ton«;,  celni  qui  ligure  dans  Ics  tableaux  de  votre  gram- 
maire  sanscritc  eu  alietuaud,  et  dont  od  a  fail  usagc  daus  la  nouvelle 
MitioD  de  THitopadeaha.  Vena  Tones  par  la  lettre  ci-jointe  qoe  e*est 
Ii  le  donble  objet  dont  le  eonaeil  de  la  Sod6t6  aonhaile  viyement  la 
prompte  r^asaita.  J*ai  ^t^  charg^  de  vons  piier  prendre  eet  Int&t^ 
bienveillant  qae  vous  mettez  ü  tont  ce  qui  f  t  utifique;  et  le  con- 
seil  a  o«ppre  qnp  vmis  voudriez  bien  prescnter  uotro  Ipttr*^  h  rAcademie 
des  Scicmts  et  1  appuyer  de  votre  credit.  Je  ne  vous  lais?orni  iins 
ignortr  (et  cela  entre  nous)  qu'uii  huuime  fort  distiugue  qui  ii  a  pas 
besoin  de  deprecier  les  autres  pour  avoir  un  vrai  merite,  a  temoigue 
le  deair  qae  cette  n^ociation,  oü  Ton  ne  doit  cfaercher  k  aatia-faire  qa'un 
aeal  intirlt,  celui  de  la  scienee,  fdt  condnite  par  nne  antre  peraonne  de 
BerUn,  qni  vous  a  ete  designee.  Mjus  je  dois  vous  affirnier  cn  meme 
tempa  qu'en  cedant  ä  uue  insinuation  de  cette  nature,  le  conseil  aurait 
cm  manquer  k  ce  fju'il  vons  doit  commo  au  representant  si  illustre  de 
la  iitierature  sanscrite  a  Berlin,  l^c  coii-oil  a  voulu  reconuaiüc  Vvui- 
pressement  bienveillant  avec  lequel  vous  vous  etes  prete  ä  secondcr 
notre  demande,  en  toos  priant  de  le  contintter  ä  ia  Society  asiatiqae. 
Yona  pouvez  avoir  raaBwinee  qn^il  en  gardera  une  leconnaisaanoe  dnrable. 

En  r^aame  nous  osona  esp^rer  qne  vona  Tondrex  bien  präsenter 
ao  nom  de  la  Societe  asiatiquc  a  TAcademie  de  Berlin,  la  lettre  ci> 
contrc  qui  contient  la  demande  d'acliat  des  matrices  des  deux  caracteres, 
dont  le  premier,  celui  quo  nous  possedons  dejh.  o^t  ä  {»en  pro>  f*om- 
plettement  detruit,  et  dont  le  second  sera  une  aiMiiKMi  fort  preoii  u-f»  a 
notre  typographiu  Orientale.  Dans  l'cspoir  que  vous  uc  nous  refusticz 
paa  Totre  poisaant  aeconrs,  Tenillez  agr^er  rassorance  de  tona  loa  sen- 
timenta  reapectaeuK,  avec  leaqnela  fai  Thonneur  d^etre,  Monaienr,  Votre 
trfes  hnmble  et  tr^a  ob^iasant 

Serviteur 

Fnir.  Rnrnonf 
Socretaire  Uo  la  Societe. 

P.  S.  Personncllemcnt  eu  dehors  des  affaires  officielles  je  \oiis 
lemerde  mille  foia  de  Texcellent  article  que  vona  mVes  adrcaa^  tont 
räeemment.  11  est  plein  des  plna  ing^nienaea  remarques ,  dont  plnaienra 
a^^taient  d^jä  präsentee  ä  moi,  niais  il  en  eat  d*autres  qui  vona  appar» 
tiennent  en  propre,  et  dont  je  profiterai  en  vous  rendant  hommage.  De 
ce  nombre  est  yinia  =  yaviu^  dont  cepeii«iant  je  doiito  oncorr.  qnniqne 
je  sois  de  mon  cote  coiivaincu  de  lideuiiie  th-  rirnscat  avec  civen- 
fffKin,  que  J'avais  trouvec.  mais  sans  ponsscr  jusqu  a  iji//to.  Je  crois  quo 
vous  serez  satisfait  de  plusieurs  rapprochements  de  ce  gcnre,  que  j'ai 
faita  dana  le  conra  de  mon  tiavail.  J'oaetai  anan  diffirer  de  aeotiment 
avec  vous  lelativement  ä  mazdäox  conf.  duj^ao\  hu-tlao;  maz-daoi 
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cVst  maz-qm  est  le  Btnscrit  mahrot^  däo  est  nn  mot  qu'il  ne  fant  pcO« 
Cüofondrc  avec  son  scmblablc  poiir  Ic  son  (et  qni  d^rive  de  da  donner). 

f>nn<!  fhij-iJnn.  /lu-da^'.  <l<io  >t_'nifi'^  ronnaissance,  sci'^MCf':  mais  ccs  mots 
:itir;ti* Mit  iH^oiii  de  long  developpenicnts;  ils  sont  trf's  curieux,  mfus  tres 
obscurement  traduiU  par  An^ueUl  et  par  Nerio«eDgli. 

'Iii. 

Berlin  ce  51  Mars  Vm. 

MoDsieiir, 

Peimettez  moi  de  Tons  recommander  nn  ancien  äive,  Monsiear 
Poley,  qni  voos  pre<;cntera  cette  lettre  et  qiii  vous  est  counn  sans  doute 
d'une  mani^re  favorable  par  sa  savante  cdition  du  Dr\ iraahatmyu.  I!  est 
sur  le  poinf  d'allor  a  Con^itniitinriplp.  on  il  sera  attache  h  nolre  ainbas- 
sade,  mai<  aiiii;ir;  \ mit  il  \<'ut  pass»er  quelques  inois  a  Paris,  et  sachant 
que  vous  As^t  btaiu'üup  de  beute  pour  mol,  ü  m'a  prie  de  lui  fouroir 
roecaaion  de  s'introdnire  aupres  de  ▼ooa.  Je  regretfce  qne  son  depart 
est  si  proche,  car  en  hnit  a  dix  jonrs  j'annds  pu  profiter  de  cette  occa- 
sion  ponr  vons  präsenter  la  scconde  livraison  de  ma  grammaire  sans- 
crite,  doot  Timpression  est  fink  jnaqn^ä  la  preface.  Je  recoinmencerai 
raaintenant  une  grammaire  mmj^arative,  ecrite  cn  .nllciiifiiid  et  (pii  >'taii 
deja  assez  avancee  quand  j'ai  ete  oblige  df  1  iiitmumpre  pour  hi  hev»  r 
Tedition  de  Nalus  et  de  la  grammaire  speciale  du  Sanscrit.  CouiUic 
mon  Systeme  de  coujugaisou,  aiusi  qiie  mes  memoires  et  divers  articles 
de  eritiqne  me  fonmlsent  i  Tonrnge  mentionni^  les  mftterianx  les  pIns 
essentfels,  je  peox  aller  asses  vite,  ei  je  n*ai  sonvent  qn*i  mettre  en 
ordre  mes  observations  ^parses.  Cependant  je  ne  crois  pas,  qne  je 
poisse  en  publier  nnc  partte  avant  Tann^  prochaine.  Jesp^re  (pic 
von«  nnrez  re<,'U  une  lettre  que  j'ai  cn  Tbonnonr  de  vons  adresser  il  y 
a  quelques  semaines,  pour  vnns  rendre  compte  des  matrices  en  question, 
destinees  pour  la  S<>ciete  asialique. 

Je  vous  prie  de  vouloir  bien  offrir  man  rcspcct  ä  Monsieur  votrc 
pire  et  agr^er  la  nonvelle  assnrance  de  la  haute  estlnie  et  de  Tamitie 
sincire  de  votre 

tr^s  devon^ 

Bopp. 

26. 

SOCIKTE  AölATIQUE. 

Paris,  le  9  jnitt  1833. 

Momdevr, 

Ja!  bien  des  excnses  ä  vons  adresser  ponr  le  retard  qne  j'ai  mis 
ä  repondre  a  vos  deux  demi^res  lettrcs,  ainsi  qn'a  Vcnvoi  de  la  se- 

conde  edition  de  votrc  Nalns.  pour  Inquclle  }»  vous  suis  tre«  rcfonnais- 
sant.  J'ni  ete  vfvcincnt  inquiet  sur  la  sanie  d'un«-  j'artif  de  ina  famille 
et  iiotaiuuieiit  hur  teile  de  ma  m^re.  J'ai  ete  fort  grieveuieut  malade 
uiui-meme,  et  enfin  je  viens  eprouver  une  vive  douleur  de  la  perte  que 
vient  de  liiio  le  monde  savant  dans  la  penonne  de  M.  Abel-Remnsat, 
qni  Tient  de  nons  ^tre  enleve  k  la  forte  de*rige,  et  au  milieu  de  ses 
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plus  bennx  trevanx.  Je  perds  en  Mr.  Abel-RMnsat  nn  tmi  sinc^,  et 
aaqoel  je  devais  d^jK  heawconp.    Je  vous  prie,  Monnieur,  de  vonloir 

bien  presenter  a  I/nfa(]f*nn'p'  Royale  des  8ciono<><!  dr»  Berlin,  doiit  vous 
faite«!  partie.  Ip«=  rnni  rciuieiits  "inreros  de  lu  öocit^l»'  a<iati<iue  pour  l'en!- 
presseuient  avec  lequci  rAcatiemie  a  bien  voulu  oriloimer  la  di)iible 
frappe  de  matrices  saiiscrites,  au  profit  de  la  Societe.  C'e»t  uiic  libe- 
rtliä  biAn  lonable,  et  ponr  Uu^aelle  la  SociÖtA  est  faeaieoae  de  t^moigncr 
k  TAead^mie  Texpression  4e  sa  vive  reconnaisaance.  J^awai  Thoimeiir 
de  la  Ini  transmettie  an  nom  de  la  Sociiti  Jonque  lee  matrices  seront 
panenues  ici.  En  attendant  la  Societe  coinpte  assez  sur  Teminiane- 
ment  que  vous  avez  bien  voiilu  mettrf»  (hm  toute  cette  affaire,  ponr 
vous  diarger  d  en  faire  agreer  d  avancc  1  expre$«iou  k  votre  safaute 
compagnie.    Quant  au  transport  

Je  vous  prie  de  nouveaa,  Monsieur,  d'agreer  Ics  remerciments  de  la 
SociM  ponr  tontes  les  peines  qoe  avea  vons  bien  Tonlo  Tons  denner  dans 
■ons  int^rdt  et  en  mSme  temps  de  receToir  rexpression  des  sentunenta  tw- 
pectueuv  avec  lesqnels 

j'ai  l'bonneor  d'etre  votre  irÖB  humble  et  tr^s  obeissant  servitenr 

En;'.  Burnouf 
Secretairc  de  la  Soc.  as. 

27. 

Monsiear, 

J^ai  le^Q,  Aya  qaelqaes  jonrs,  la  premi^re  livraison  de  votre 

Glossarium  sanscritnm.  et  j'ai  ete  f  i-  ti  «rn<?iMp  h  eettc  niarque  do  votro 
hon  sonvenir.  Je  suis  heiireux  d'avnir  nnc  nrca^ion  de  voiis  oti  cxiirimpr 
tdUfi  mes  rtiJKix'iuiCnts.  Cette  occasion  m  e.-t  oflorte  par  1  aUuiiiii^tration 
de  rimprimeric  Koyale,  dont  le  Directeur,  Mr.  Lebrun,  veut  bieii  m'au- 
toriser  h  voua  infoimer  qne  aar  &a  proposition  le  Oatde  des  Seeaax, 
dans  le  d^partement  dnquel  a  et^  pnbliö  le  Bbagavata,  toos  en  a  destini 
nn  exemplaire.  Je  n'ai  pas  en  besoin  de  pronoocer  votre  nom  si 
Galoppen,  et  j  ai  et«*  heureux  de  ma  rencoutre  avec  le  nünistre.  Mais, 
comnio  je  n'ni  pa-^  h  mn  dispo<!jtion  iin  nombrp  assrz  con<!iderable 
d'exoniplaiit  >  pour  en  adresh*  r  i\  tou<  c« nx  aii\(j[uels  j  aiiue  a  reconnaitre 
qoe  j'en  duis,  ^'a  ete  pour  mui  une  vivu  saüftfaction  de  voir  que  vous 
ne  pouviez  manquor  de  recovoir  I  hommage  que  je  suis  heureux  de  vous 
faire.  Agreez,  Monsieor  et  savant  professeor,  lliommage  de  tons  les 
sentiments  avec  lesqnels  je  suis,  votre  bien  d^on^ 

22  8tbre  1840.  Engine  Bomonf. 

26. 

Moji^icur, 

Je  vous  prie  de  voulnir  bien  accepier  avec  bi<;n\ rillaiice  un  ouvra^'o, 
dans  Irqucl  je  crois  avoir  piouve  un  rapport  intimo  enire  les  langues 
oceauiennes  et  le  Sanscrit.  Mes  rechcrchcs  sont^foudees  principalemcnt 
sur  les  mots  numeraux  et  les  pronoms  et  j^ose  affinner,  que,  si  deox 
langnes  on  denx  famllles  de  langues  conviennent  enscmble  dans  ces 
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classes  de  mots,  cUes  sont  uuie^  par  une  affinite  primitive.  Puissiez 
was  iroover  dans  ces  inveatigaCiODS  quelque  chose  dlgne  de  votre  appro- 
bationl  Xoae  encore  vona  prier  de  vonloir  bien  faire  panrenir  les 
exemplaiiea  ci-jointa  k  lear  adreMe. 

J* ai  re^n  a  son  terops  votre  excdlente  edition  dn  BkagaraU  et  je 
n'ni  pas  manque  (rexprinif^r  a  Mr.  T.f^^niTi  mo<j  romerei inents  sincercf», 
que  von«;  voudrcz  bien  nie  peniK  ttn-  df  iriK-uvellcr  h  cette  occa.«ioii  au 
üavaot  eiliieur  do  cct  imjiortant  utuiiurneitt  de   la  litlerature  sanscrite. 

Agreez,  Moiisicur,  Ics  sentimcnts  de  la  conaidfration  parfaite  avcc 
latiutilio  j'ai  rhonnenr  d'dtre 

Votro 

IterliD,  le  22  Fevrier  1842.  Bien  d^voue 

Bopp. 

29. 

Monsieiir  et  aaTant  profeüüeor, 

J*al  re^a  il  y  a  qaelqne  temps  la  denii^re  livraiaon  de  votre  grammaire 
comparative,  qoe  vona  aves  ^te  asaez  bon  ponr  m^adrexaer.  Left  voiea 
eommerelales  aont  eneore  si  lentes  onu-o  TAllemagne  et  la  France,  que 

ce  voluine  ne  m'est  parveni»  quo  bien  longtemps  apres  Tepoquc,  ou  Mr. 
r'nilthtnrk^T  m'en  annonrait  r;in  i\  ee,  d'apn  «  votre  bienveillante  indication. 
Je  lie  ^ous  dirai  pas,  cornbieii  j  ai  ete  fiAppe  de  la  richesse  des  fonnes 
comparees,  et  de  la  sagacite  si  heureuse  des  rapprocUemcnts  et  des 
explicaüons;  je  ne  Toaa  apprendnuB  rien  aar  ce  polnt  qae  ne  voua  ai 
d4jk  dit  rAUemagne  aavante  tont  enti^re.  Hais  je  ne  puls  m'^emp^cber 
de  vona  exprimer  tout  ce  quo  m'a  fkit  de  pluutlr  Fordre  exccilent  de 
votre  travail  et  la  clait^  parfaite  avoe  laqaelle  ii  eat  expose.  C'eat  aans 
doute  un  merite  secondaire.  puisqu'il  ne  totif-bf»  fjM*;\  la  fonne;  mais  cVst 
nn  de  ceux  qui  uons  tonobent  le  plus  en  Franee,  et  qno  Von  trouve  le 
plus  rarenient  dans  k.->  ouvrages  de  phibdogie,  Le  pi*^>ent  fascicule 
l'offre  a  un  tres  haut  degre  et  tcl  de  vos  articles  peut,  gräce  ä  la 
pr^cirion  et  ä  la  fermeti  de  la  redactiun,  passer  pour  nn  väritable  modMe 
da  genre.  An  reste,  vooa  saves  qne  rempressement  j*aj  mis  en  plas 
d^one  occasioo  k  exprinier  ce  que  m'lnspiraient  vos  beaux  travaax,  et  je 
ne  fai«  iei  quo  vous  repeter  ce  que  j  en  ai  dit  plorienra  foia  en  pablic, 
avec  non  moins  de  phi=^ir  et  autant  de  sincöritö. 

Puissiez  vous.  Muiisieur,  faire  jouir  bi.  inot  \r  |iublic  df  !:<  ^Jiitc  tb» 
cet  ouvrage  et  cunservcr  asscz  de  saute  pour  vn  aclievcr  eucure  d  autres 
qne  vous  saurez  bien  rcndre  digncs  de  lears  alo^s. 

Votre  tr^a  d^vooe  Serviteor 
25  mam  im  Eugene  Bumoof. 

30. 

Monsieur, 

Je  vous  prio  <\f  vouloir  bien  accepter  un  exoniplairo  d'nne  nouvelle 
edition  >]<■  ma  „Maiiimnirf'  -nfi'icrite  et  a^jreer  Ines  reinerruiients  siiictres 
de»  ourvages  tres  iuiportanls  que  j'ai  ou  rbuuncur  de  recevuir  par  votre 
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bonte,  savoir  la  derniere  livraisün  du  texte  du  Vendidad  Sade  aüisi  que 
k  tomo  aeeoiid  de  TOtro  excelleote  edftSoo  et  tndnetiott  du  BfeagtTat 
Ponna  ei  Totre  Introdaetioo  k  lliistoiro  dn  Bndhisme  Indien.  J*ai  In 
aiiBsi  avec  nn  vif  plaisir  le  savant  article  que  voas  tves  publik  dtnühce' 
ment  dans  le  joaroal  aaiatiqoe  „^tnde?  sur  la  langne  et  mr  le«  textes 
zondcs."  Pni-s^iez  vous,  Mnn-^TPtir.  Nif  ntot  faire  jonir  le  public  de  la 
ciuitiiiuation  de  votrc  commenlaire  j*ur  le  Yaona.  INmip  !o  ca«  quo  vous 
y  reviendrez  au  passage  oü  se  trouve  riiiiperatif  haacitMtJiay  j  oserai.« 
vous  prier  de  ne  vouloir  pas  croire  que  je  rattachc  la  raciup  zende  hu 
k  Celle  dn  Alf  sanBCrit.  8i  j'ai  trtdnii  le  verbe  en  qaestion  noi  endvoito 
qne  vous  dies  par  celsbrarsy  je  n^ai  pas  vouln  appnyer  cette  Tersion 
qai  s^approche  ä  cellc  d'Anquetil,  par  la  aigniftcafien  que  hu  a  en 
sanscrit.  Au  rooins  cela  ne  s'accordcrait  pas  avec  ce  que  j'ai  dit  dans 
ma  grammaire  coinparative  p.  50  (§  Aussi  ai-jo  comparf^  le  /in 

zond  avec  !c  nTcc  G-jivo?  saii-s  admettrc  que  lo  <  'jrf*c  pni>sc  Jinuriis 
icpuiidre  au  h  sanstrit,  aussi  est-ce  le  grec  06u*  qui  ropond  u  la  laciac 
huy  et  G-jAvo;  si  6  eu  est  la  raciue  ne  pourraii  conduire  qu'a  su.  Je 
n*in»iste  cependant  pas  snr  la  signification  qu*  Aoqnetil  doone  au  verbe 
zend  hu  en  le  rendant  par  inToqner,  car  s^agit  dans  ma  grammaire 
comp,  bien  plus  de  recounaitre  la  valeur  gnimmatioale  des  formes  zendos 
qoe  d  en  rectifier  ou  justifier  le  scns  loxical  qa^AnqoetU  leur  attribuc. 

Je  ne  defendrai  pas  non  plus  ma  traduction  de  ijuta  md  parac'i'ta  contre 
la  votre  que  je  tronvo  trA<;-o\a(-to  (Inns  tous  lr>;  pf»nits:  soMlemont 
peux  pas  encore  me  con\ .liiicic  tout-u-fait,    lualgre  votre  coiyectürc  in- 
genicuFf.  fur  le  sens  rt  l  i'ri.nne  de  kaohyanftt. 

Agreez,  Monsieur,  i  assurance  de  la  haute  estiiiie  de 

Votre  trt's  devoue  scrviteur 
Berlin,  14  AviiI  Bepp. 


i 

Digitized  by  Google  • 

I 


9 


Frauz  Bopp, 


'  soiii  Leben  uud  seine  Wissenschalt, 
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«Dm  mossen  Sie  durch  Bopp  zu  er&hren  suchen,  der  weiß 
alles!"  —  Hit  dieser  AnfSbrang  beginnt  AI.  v.  Hamboldt  eine  seiner 

vielen  Zu-schrilten,  würiu  er  den  befreundeten  SprachmcLster  um 
Erk  läruug  augebt.  —  „Sic  schon",  heißts  da  weiter,  „dafs  ich  also 
an  der  Pelargischcn  Zudringlichkeit  nicht  schuld  bin.  En  herrscht 
an  des  Königs  Tische  ein  großer,  etwas  wilder  nnd  mich  oft  er- 
mndeoder  Hang  mm  etymologisieien  nach  Klangähnliohkeiten. 
80  soH  Uinlster  Manteaffel  (ipse  ille)  einmal  in  meiner  Abweeen* 
heit  angebracht  haben,  das  dentsche  Wort  Storch  sei  deutlichst 
griechischer  üeberhnnft;  es  komme  ^on  etepTsty,  Kinder  lieben. 
Storch  sei  also  ein  beschreibender  V'ogelname!  !I  Das  wurde  all- 
gemein bewundert  trotz  meines  Lächeln^;  dazu  seien  (was  richtig 
ist,  und  wir  gewifs  bald  in  den  Kammern  hören  werden)  die 
Störche  Preußen,  ^raXop^oc,  schwanweiße  (ireXoc  wie  ue>i.fk,  statt 
IftiXoc).  Mein  Absehen  gegen  9t^7«tv  hat  dann  sa  der  Frage  ge- 
führt, ob  Sie,  thenrer  Freund,  etwas  Aber  die  Herkunft  von  Storch . .; 
gibt  Sanskrit  oder  das  Litthauische  etwas  —  Was  Bopp  darauf 
erwiedert,  wissen  wir  nicht;  aber  dazu  geliebelt  oder  gelacht  wird  er 
auch  wohl  haben,  vielleielit  auch  sich  «gefragt,  üb  e:5  denn  mit  dem 
Etymologisieren  nucli  immer  so  .sei,  wie  dermalen,  Ha  es  einem  selten 
genüget,  „dalis  er  ein  Ding  kenne  und  wis!>e,  wie  dieses  Ding  heißt," 
vielmehr  «sehr  oft  auch  gern  wissen  mocht,  warum  dieses  Ding  so 


Digitized  by  Google 


IV 


und  uichl  ainler.s  heilU"',  einem,  wie  er  sich  nennt,  „von  den  viü- 
schlossenston  Woitgrülilern'',  der  ^sicb  für  eine  gemächliche  Neu- 
gierde keine  wollüstigere  Arbeit  denken  könnt.  Man  schmeichle  sich 
mit  dam  Snchen,  ohno  &n  den  W<  rrh  1  s  DingOB  so  denken,  das 
mm  flucht;  man  freue  sich  über  «be  Finden,  ebne  sieh  darfiber 
SQ  aijgern,  dala  es  ein  nichts  sei,  was  man  nnn  endlich  naeh  vieler 
Hfihe  gefunden.*  —  So  war  es  doch  nicht  mehr,  seit  er  selbst 
seine  wissenschaftliche  ^Zergliederungskunst''.  aufgebracht,  s^  er 
seihst,  Franz  l5o|>p  und  aiidoro  mit  und  narh  ihm  Lebeu  und 
Wirkon  (ianm  i^'osetzt.  AVer  das  aber  darzubtcUcu  hat.  der  liat 
wohl  eine  wissenschaftliche  Biographie  darzustaileD,  ein  Ötück  Ge- 
schichte der  Wissenschaft. 

Nun  noch  etwas  von  einem  Spasieigang  mit  Theodor  BenCey,  — 
Es  war  hier  in  Wiesbaden,  tut  Zeit  der  Philologen- Versammlang« 
1877.  Professor  Benfey  ham  anf  Wilh.  v.  Humboldt  su  sprechen, 
den  er  noch  persönlich  gekannt  habe,  auf  dessen  Ideen  in  Sprach- 
uiul  Gcschichtsforschunj?.  In  seiner  Geschieh to  der  Sprach wisseu- 
schaft  habe  er  vorzüglich  auf  Vollständigkeit  gesehen,  und  das,  er- 
klärte er,  sei  wohl  besser  als  —  Ideen.  Darüber  ließe  sich  streiten, 
wagte  ich  einsuwenden.  Wohl,  meinte  Benfey  wieder,  aber  man 
habe  ihm  eben  da  einen  Mangel  an  Ideen  gerügt,  wer,  wisse  er 
nicht,  mSchte  es  aber  wissen.  ^Der  fraglichen  Anaeige  in  der 
Beil.  lur  Angab.  AHg.  Zeitung'^,  entgegnete  ich  weiter,  „erinnere 
ich  mich;  Sie  konnten  auch  wohl  damit  zufrieden  sein;  der  Ver- 
fasser de.s  Aufsatzes  aber  war  —  ich  selbst".  —  Benfey  stutzte; 
„wenn  Sie  einmal  Ihren  Franz  Bopp  schreiben,*  .  .  .  dann,  voll- 
endete ich,  wolle  ich  möglichst  versuchen,  dem  Manne  und  der 
Entwickelttogsgeschichte  seiner  Ideen  gerecht  zu  werden.  —  Die 
Ausföhmng  dieses  Versuches  hat  Freund  Benfey  nidit  mehr  ge- 
sehen, anch  noch  mancher  nicht,  der  dämm  gewulst  oder  «neh 
nicht  gewulst;  ich  habe  eben  gar  lange  auf  die  kleine  Arbeit  und 
gar  lauge  iiuf  ihre  Vollendung  wiirten  lassen. 

Meinen  Dank  darum  allen,  die  des  Wartens  nicht  müde  ge- 
worden, vor  allen  den  Kindern  und  Angehörigen  unsers  Bopp,  die 
mir  Briefe  und  Schriften  aus  seinem  Nachlasse  anvertraut  und  so 
lange  Geduld  und  Machsioht  gehabt  haben.  Auch  den  andern 
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Dank,  die  mich,  wie  frfiher  acboii  gengt,  mit  andern  dergleioben 
yeneheo,  daranter  wieder  mancher,  for  den  mein  Danken  so  spSt 
kommt.  Oamni  anch  denen  Dank,  die  mich  snr  endlichen  Fertig* 

fltellang  tüchtig  gedrangt  haben,  denen,  welche  die  erste  Hälfte 

(los  Werkes  einer  An/.ei^'o  und  liesprechung  gewürilifift.  und 
denen,  wclchü  es  wohl  uuf  ineint'ii  A\  unsch  untorlassen  habeu. 
Kigeutlicb,  ich  weiß  es,  war  ja  solches  Verlaogeo  kühn  und  un- 
berechtigt. 

Dankbar  an  sich,  wenn  nicht  durch  die  Freude,  welche  die 
Arbeit  selbst  macht,  smd  selche  Geschtditsarbeiten  am  wenigsten. 
Weil  man  nnr  darauf  sieht,  wie  geschehenes  und  gewirktes  dar- 
gestellt worden,  nicht  auch  oder  zum  mindesten  auch  darauf,  was 
der  Bearbeiter  aus  seinem  pi?enen.  an  Urteil  und  Gedanken  hinein 
gewirkt.  —  Nicht,  dals  uiesoi  meiu  VVirköu  keine  Anerkennung 
gefunden;  solche  ist  ihm  geworden,  wohl  mehr  als  verdient,  jeden- 
falls viel  mehr  als  Roge  oder  Tadel.  Und  diese  waren  sicher 
verdient,  wenn  nur  eines  wahr  wäre,  was  man  gesagt,  dals  be- 
aonders  dem  jogendgeschichtlichen  nicht  genug  Hintergrund  gegeben, 
daft  grSßeres  und  kleines  nicht  genug  unterschiedlich,  nicht  genug 
durchsichtlieh  gezeichnet.  Das  scheint  mir  nicht;  oder  es  hat  der 
Beschauer  einen  un^^iinstii»en  Standpunkt  eingenommen.  —  Es  ist 
anderes;  ^  ist  immer  ein  gutes  Stück,  wie  soll  ich  sagen,  von 
Selbstverleugnung  in  solcher  Arbeit,  und  die,  dächte  ich,  solle 
man  hüÜgerweise  anerkennen,  dals  es  mitunter  wohl  leichter  ist, 
da  oder  dort  etwas  fnr  sieh  selbständiges,  neues  sn  bringen.  — 
Darum  sind  auch  wohl  die  Briefe  n.  dgl.  im  Anhange  zum  teil  mehr 
als  der  Text  gewnrdigt  worden.  Freilich,  sie  enthalten  nenes,  noch 
zuvor  unbekanntes,  lür  den  Lebens-  un»!  Kntwickelungsgang  des 
Bcgriinders  ssogar  viel  merk  würdiges.  Lud  das  meiste  und  beste, 
die  Briefe  VVilh.  von  üamboldts  au  Fr.  fiopp  sind  noch  nicht  ein- 
mal mhgegebcn. 

Ans  Uebereinkommen  mit  meinem  Hm.  Verleger,  dem  ich 
hier  auch  gebührend  Dank  sage,  sollen  die  Humboldtbriefe  nach- 
träglich erscheinen.  Deren  Hinzunahme  hatte  diese  andere  Hälfte 
unverhältnismäßig  stark  gemacht.  Und  dann  ist  inzwischen  viel- 
leicht nocti  möglich,  den  g^imii  Biitjfwechsel  zu  erhalten,  womi 
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wuk  die  bisher  vcrpfeblich  gesuohteD,  doch  schwerlich  vernichteten 
oder  wlornen  Briefe  Bopps  dm  sich  aaffioden  ließen  —  eine 
Hoffnung,  die  zu  einem  kleinen  Teil,  wie  ich  noch  dankbar  hin- 
zu lagen  kann,  eich  gans  kfinlich  erf&Ut  hat  —  Genug.  Mit  dieoem 
Nachtrag,  der  anch  ein  volletSndigefi  Namen-  nnd  Sackragkte 
eutlialteii  soll,  werde  ich,  will»  (lott,  üuü  bald  kouitueD. 

Wiesbaden,  14.  Sept  1895. 

S.  L. 
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Die  ei'bteu  Lieferungeu  der  Vergleichenden  Grammatik. 

(1833—1837.) 

Wenn  doch  die  jüngeren  Geschlechter  nur  übenil  die  edekten 
und  boBten  ihr«B  Volkes  sich  snm  Master  nehmen  wollten,  aaf 
deren  Sehnltem  ne  stehen!  Es  wöide  viel  weniger  Stob  und  viel 
mehr  Besebeidenbeit  sein,  viel  weniger  Geringschätzung  und  viel 
mehr  HoehsehStznnf;^,  and  im  Hinblicke  allein  auf  die  Fortschritte 
der  Wissonücbalt  wiinle  iiuch  kein  Gefühl  persönlicher  oder  natio- 
naler Eifemirht  aul'koinniüU.  So  eUva  meinte  Alu-l  R»''inusat.  der 
Sinologe,  da  er  in  einem  seiner  Briefe  an  Franz  Bopp  über  dcätiea 
Fleiß  und  Leistungen  sein  Bewundern  aussprach. 

Aach  £ag6ne  Bomoof,  der  anfangs  Juni  1832  in  einem  Briefe 
AD  Bopp  den  Tod  jenes  treuen  Freundes  angeseigt,  war  ein  über- 
aus fleißiger  und  gar  nicht  unbescheidener  Gelehrter.  £r  stand 
keinem,  auch  einem  Bopp  nicht  nach  an  Emsigkeit,  an  Aosdaner 
und  Selbstlosiekrit  im  Forscheu,  wenn  er  gleich  „bei  recht  vielen 
und  LTiindlichea  kcuiitnissen  d»u'h  cii^fiitlich  den  wabreu  S|)racli>iiiM" 
nicht  besaß.  Das  meinte  nämlit  h  Humboldt,  der  es  zugleich  „son- 
derbar aber  nicht  zu  leugnen^  fand,  „wie  doch  jenem  und  allen 
Ausländern**  abgehe,  ,iwas  sie  aus  deutschen  Schrifien  schöpfen 
könnten^.  Wahrer  Spracfasinn  bedeutet  da  wohl  das  Gefühl  oder 
Empfindungsvermögen  für  ein  Leben  und  Wandeln  der  LautfoimeOi 
einen  feinen  8parmnn,  der  sich  nicht  geben  aber  ausbilden  und  ent- 
wickeln lälst;  siclierlirli  liaheii  auch  wohl  weniLi  Engländer  und 
Franzosen,  wuri  da  iiaincntlicli  '^cnaiuit  wird,  Jacob  Grimms  Deul^elie 
Grammatik  gelesen;  und  eben  so  gewils  endlich  sind  solche  Urteile 
in  Briefen,  dr  nn  in  einem  Briefe  war  jenes  gesagt,  viel  mehr  leicht 
gegeben  and  viel  weniger  stieng  zu  nehmen. 

Indessen  war  Humboldt  doch  „auch  gaos  der  Meinang*,  man 
müsse  Bomonf  auf  eine  sehr  schonende  Weise  bebandeln,  indem 
man  ihm  das  irrige  seiner  angeblichen  Entdeckung  (im  Ywhaltnis 
von  Zeud-  uud  bauskriüormen}  auseinander  set/ie.  „Ei  hat  wirk- 
Ltfmaaa,  Fkaas  Bopp.  12 
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üoh  »  heißt  es  —  groDee  Verdienst  um  die  Zendspraohe  und  ist 
übrigens  gpur  kein  streitsüchtiger  Mensch^**. 

Auf  andere,  daran  hierbei  wohl  gedacht  ward,  sielt  Ag.  Benarys 
Anxeige  der  Boppschen  Sanskritlehrbileher  in  den  Berl.  Jahrbüchern 

für  wissenschaftliche  Kritik.  Der  Aufj»at.z  ist  riocli  liiiiuei  inerk- 
würdig.  Er  hebt  vor  all(^m  Hie  Verdienste  Iiuj»|>.s  liervor  um  die 
Kenntnis  der  altindischeu  Sprache  und  deren  Bedeutung  für  die 
Wissenschaft,  bestimmt  dessen  Standpunkt  in  der  Grammatik  als 
einen  wesentlich  »yergleichenden^,  nnd  sacht  den  Charakter  des- 
selben ans  der  herrschenden  philosophischen  Anschannng  sa  er- 
klären. Derselbe  entspricht,  so  wird  erklärt,  „dem  Wissenschaft- 
Hohen  Geiste  der  Zeit",  wie  man  auch  immer  dagegen  ankämpfen 
inuLre.  Benary  aher  billigt  daji  Verfahren  seines  Lehrers,  ^der  ohne 
ebeu  Ulli  jene  alten  Heiligen  (oder  ^TfÖllciirichtcr** ,  wo/ai  mau  sie 
neuerdings  gemacht)  sich  viel  zu  kümmern,  seinen  Stoff  ans  der 
Sprache  selbst  geschöpft''. .  nnd  es  dabei  jedem  uberlassen,  seine 
»Lust  an  den  Formeln  jener  Alten  . .  nach  Gefallen  an  befriedigen''. 

So  billigte  wohl  mancher  die  Methode  Frans  Bopps,  wenn 
auch  keiner  noch,  wie  heutsutage  wohl  mancher,  wünschen  modite, 
er  hätte  seinen  Weg  sogar  noch  freier  und  hoher  angelegt.  Zum 
Beispiel  in  seiner  Guna-  und  Vriddhithuorie.  Da  lafste  er  jene 
erste  und  diese  andere  Vokalsteigernnj;  rein  meclianis(  Ii  (ai>  durch 
vorgesetztes  a,  bezieh,  d  bewirkt)  auf,  abgesehen  von  den  früher 
erörterten  Gründen  dieser  Erscheinung.  Lassen  erhub  nicht  gegen 
die  anerkannte  Ursache  sondern  gegen  die  Auffassungsweise  der- 
selben seine  Einwände  nnd  wollte,  kan  gesagt,  die  höheren  Vokal- 
potenzen nicht  als  Summe  einer  Addition  sondern  vielmehr  als 
Produkt  einer  Multiplikation  angesehen  wissen.  Nun  kam  Beuary 
und  vert<>idic:tc  jene  Erklärung  seine^s  i.clirmeistors.  imlom  er  sie 
gegen  die  Angriffe  ihres  Gegners  noch  da(liir(  ii  zu  Hchiitzen  suchte, 
dafs  er  einen  Unterschied  von  ,|reinen  und  tiüssigen"  V^okalen  auf- 
stellte, die  in  ihrer  Verbindung  unterschiedenes  Verhalten  eeigen. 
—  Anders  würde  heute  einer  sagen  —  nicht  eine  petitb  principii 
da  oder  dort  —  nicht  dieß  was  man  sich  da  vorwarf  sondern  em 
drittes  ist  im  Spiel  gewesen  nnd  dauernd  einwirkend  geblieben  auf 
die  Erkenntnis  dieses  merkwürdigou  Wandels  im  Yokalismus.  Das 
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ist  die  FofderoDg,  von  Wnisdii  aiumgebeii,  den  letzten  Ele- 
menten gnunmatisober  Abstraktion.  —  Doch  m  sollte  hier  nnr  er- 
zählt werden. 

Wie  gesagt,  Benary  hatte  in  soinor  Anzeige  die  Verdienste 
Franz  Bopps  gebührend  gewürdigt,  im  allgemeinen  und  im  beson- 
deren. Im  besonderen  hatte  er  wie  in  der  6aoa-  und  Vriddhi-  so 
in  der  LanÜebre  —  die  Wortbestimmnngen  namentlich  von  Ann- 
svara  nnd  Yisarga  —  so  in  der  Agglntinationstheorie,  wie  sie 
heifit,  koii,  dberall  die  ans  dem  einzelnen  gewonnenen  Erkennt- 
nisse hervor  gekehrt  Nach  ihm  bestand  ,,der  groBte  Yoncng  dieser 
(Irainmatik  ofleubar  iu  deu  allgemeinen  voran  gesaudti  ii  Theorien, 
z.  15.  der  Wohllantseresetze.  der  Kasuslehre  und  der  Tempiislehre'*. 
Da  £and  er  überall  anzuerkennen,  auch  einiges  anzuzweiiein,  auch 
einiges,  wie  er  meinte,  zu  ergänzen.  Aber  was  die  Einwände  der 
Bonner  angeht,  wie  da  Lassen  öber  «die  merkwürdige  Logik"  in 
der  Ableitung  des  Angments  (vom  a  privativnm)  spottet,  so  ists 
nach  Benary  gar  keine,  ists  unechte  nnd  schlechte  Logik.  Und 
wenn  jener  am  Ende  sagt,  es  worden  auch  von  den  indischen 
(jiaii.u. atikern  schon  manche  vuii  Bopps  Lehren  cregeben.  nur  -,iü 
einer  andern  Weise**.  s*i  niaclif  die*ier  <lai^ri:en  lielteud,  dasi  „auf 
der  Weise  der  Eiitwickeiung  ein  System  ganz  beruhe",  jene  andere 
Weise  also  eben  das  entscheidende  sei,  und  dafs,  so  lange  es  Lassen 
nicht  fnr  geraten  halte,  diese  andere  Weise  mitzuteilen,  ihm  hier- 
bei nnr  einfallen  könne  wie  Qretchen  znm  Fanst  gessgt:  ^Das  ist 
alles  roeht  schon  nnd  gnt;  nngelahr  n.  s.  w.,  nnr  mit  ein  bischen 
andern  Worten.^ 

Das  war  ri(•i)ti|.^  vollkommen  richtig;.  Was  man  Bopp  ent- 
gegen hielt  war  NeL;ation  und  nur  Ne-jation,  nicht  andere  Theorien 
auf  die  gleiche  Weise,  noch  gleiche  Theorien  aui  andre  Weise 
erbracht  Nicht  auch  dafs  unser  Sprachmeister  gern  und  viel  auf 
allgemeinss  «ngegangen,  wie  naeh  jenem  wohl  ansnnehmen:  sein 
Vei^ihren  hiefi  ihn  fiberall  einseines  erkennen  und  erklaren.  Auf 
diesem  Verfahren  bemht  sein  Lernen  nnd  sein  Lehren,  das  ganze 
sdner  grammatischen  Darstellung.  Und  wenn  es  ein  erstes  großes 
A  erdienst  Bopps  gewesen,  dafs  er  das  indische  Studium  bei  uns 
(im  Kontinent,  wie  es  heißt)  eingeführt,  so  war  es  das  andere 
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grtBflve^  wie  A^thon  Bsnary  gesagt,  ^diiMiii  Stedinm  «ine  Bich- 
tong  angvwieMii  n  häben,  dareh  wdohe  «  aUein  biftif  in  mism 

gelehrte  Bildung  einzui^reifcn  und  sich  einea  dauerndea  Lebens  ont^ 
aus  m  erfrenen  vennag*'. 

Im  Juli  1833  ei^hien  die  besprochene  Anzeige,  und  im  ^lürz 
diese»  Jahres  schrieb  Franz  Bopp  die  Vorrede  zur  ersten  Abteilung 
ieiner  „VeigleicheiMleii  Grammalik*.  —  Wir  miaien  aber  nodi  auf 
ein  paar  Toiarbeiten  snrSck  aehfiii. 

Die  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wusenaohaflen 

aus  dem  Jahre  1833  enthalten  zwei  kurze  VürtrÜLjc  Hopps.  die  zu- 
sammen gehören.  .^Ueher  «lic  Zahlwörter  im  Sanskrit,  Grieelu^chen, 
l*ateinischen,  Litauischen,  Götschen  und  Altslawischen**  ist  der 
«ine,  ^fiber  die  Zahlwörter  der  Zendspraehe'^  ist  der  andere  über- 
schrieben. Enrterw  ist  gegen  Ende  Oktober  IdBO  gelesen,  leteterar 
um  Mitte  Januar  1833.  Inswisohen  liegen  Bopps  Zendatndien. 
Hieraas  soU  der  eine  den  andern  «igioaen. 

^Eine  Betrachtang  der  Zahlbenennungen  ist  nicht  nnr  ihres 
eigenen  Gegenstandes  wegen  wichtiu'.  sondern  fülirt  auch  zu  luter- 
Ciiiianten  etymologischen  Bomerkuiii^en."  Damit  l)egauu  Bopp  und 
begründete  letzteres  durch  Hinweis  auf  „gesetzlich  wiederkehrende 
Lautverwechsclnngeu",  die,  wie  er  meinte,  „oft  sehr  groß  und  ent- 
stellend'', bei  den  Zahlwörtern  aber  nicht  hindernd  sind,  „die  nr- 
spruDgliche  Identität  sweier,  in  yersohiedenen  der  verwandten 
Sprachen  dieselbe  Zahl  beieiehnender  Worter  sn  erkennen*'.  Und 
wo  am  misten  Verschiedenheit  sich  zeigte,  „in  der  Befeichnnog 
der  Zaiii  eins",  da  wurde  der  (Irund  hierfür  darin  gesehen,  „dafs 
dieser  Hegriff  mehr  als  ein  Pronomen  der  dritten  Person  denn  als 
Zahl  aufzufassen Das  bedeutet,  daik  die  verschiedenen  Bezeichnun- 
gen der  Zahl  eins  (skr.  eka^  zend.  aevcy  pers.  jek^  griech.  ei;,  lat.  wmt^ 
got  oMui,  üt  immo,  slaw.  jeäm)  mit  Terschiedeoen  Pronominen  ge- 
bildet ecscheinen.  —  8o  erklärte  Bopp,  nnd  wohl  lieO  sich  sdcha 
Verachiedenheit  nach  seiner  firklirung  veistehen,  nicht  ak  eigent- 
lich begründet  oder  notwendig  bewirkt,  aber  dodi  ab  veranlalst  oder 
„verseliuldet'^  dureh  die  pronominale  Natur  des  Zahlwortes.  —  Im 
einzelnen  konnte  dabei  immer  äo  oder  anders  etymologisiert  worden. 
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Whs  ia  der  Aliliaiulluiig  weiter  für  die  Zahlwörter  versueht 
worden,  das  ist  nicht  zu  erörtern,  (iouug  i»t  hier  das  Angehen 
dieses  Versuchs,  darein  nachher  auch  die  Zend-Zahlwörter  geiogen 
und  damit  Satze  von  allgemeiner  oder  für  yergleichende  Grammatik 
grandlegender  Bedeutung  aniQ;ettellt  worden.  So  die  Bemerkimg, 
wie  man  von  fonf,  lateinisch  schon  von  vier  an  so  deklinieren  anf- 
gehört,  wie  man  in  der  einen  Sprache  früher,  in  der  andern  später 
aufgehört,  uiit  Ka^us-  audi  ( ieschleclitsbozeiohuuug  in  den  Giund- 
xalileu  zu  haben,  wie  „das  spraeldiehe  Leben  —  so  sagt  l)u[»p  — 
in  den  hohem  Zahlen  nach  und  uacii  gelähmt  und  eratickt  wird*^. 
Und  dann  auch  wieder  der  8ats,  dais  ^wahrhaft  eigentümliches  in 
der  Orammattk  keiner  der  verwandten  Sprachen  auragestehen^, 
aondern  alles  was  beim  ersten  Anblick  den  Anschein  von  solchem 
bat,  bei  genanerer  Prüfung  als  größere  oder  geringere  Abweichung 
von  einer  Urform  sich  erweise  oder  gar  als  treuere  Bewahrung  einer 
Urform.  „Im  ganzen  Umfang  der  Graaimatik'*.  heißt«*,  „steht  keine 
der  verwandten  Sprachen  im  Nachteil  gegen  irgend  ein  anderes 
Glied  des  verwandten  Stammes",  besser  gesagt,  der  Starnnrnver- 
-wandtschaft.  Wie  das  Zend  namentlich  so  sind  auch  wohl  andere 
„in  vielfacher  Beaiehung  tiefer  stehend  als  das  Sanskrit*'  und  den- 
noch in  maochen  ihrer  Formen  „über  den  erhaltenen  Zustand  hin* 
aus  gehend'^.  Das  waren  bleibende  und  für  die  Spraohbetrachtung 
bedeutsame  Ergebnisse  des  Erkennens. 

Ueber  ein/.elne8  ließ  sich  streiten  —  djinilMM-.  oh  der  blinde 
lateinisc  h  (<:(urn,s)  als  „einäugiger"  oder  der  iahuie  gotisch  (ka-lta) 
als  „eiufüßiger''  Mn/usehen  u.  and.  dest^d.  —  Namen  und  Wörter 
unterliegen  im  Munde  der  sprechenden  oft  wunderlicher  Wandelung 
und  Verstümmelung,  die  bei  aller  Gesetzlichkeit  wie  willkürliches 
Spiel  heraus  kommen.  Man  hdre  unsere  heutigen  Henschen  auf  dem 
Markte  sprechen  und  sehe  ihre  Ausdmcksweise  bestmSglichst  schrift- 
bar  gemacht.  —  Sprachkenntui^  und  I'^rrtiL^keit  sind  l»eiin  Naeli- 
spörcu  liiUrcicli  und  unenthehrlich.  xVuf  etymulogisches  wird  aus- 
gegangen, grammatischeb  wird  gefunden.  Nur  so  lange  (lesetzlich- 
keit  darin  unerkannt  bleibt,  ist  Etymologie  in  der  tat  I  du  lies  Spiel. 
Aber  allerwege  ernste  Wissenschaft  ist  die  Grammatik.  —  Den 
Benennungagmnd  der  Zahlwörter  konnte  der  Etymologe  veiachieden, 
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to  iwsbt  wie  schlecht  eridinn.  Wie  aber  in  den  Sprachen,  wie  ond 
wie  weit  schon  in  einer  Gnindftpraehe  fesShlt  wird  —  ZiUen  selbst 

b»t  ein  Vergleichen  —  und  wie  die  Spntclieti  i:o/.ähltes  mit  Namen 
und  Zahlen  anefhen.  lehrt  die  Graniiii.itik.  —  Seine  Abhandlung 
„über  die  Zahlwörter  der  Zendspraciu  **  war  aber  die  letzte  von  den 
Vorarbeiten  Frana  Bopps,  vor  dem  Aufban  seines  Hanpiwerkee. 

Das  war  ein  liebevoUes  Nenjahessdireiben,  was  WUhehn  Yon 
Humboldt  im  Janoar  1833  an  Bopp  gerichtet,  darin  er  ihm  sagt, 
wie  er  sdion  sehr  fleißig  mit  dem  Lesen  seiner  vergleichenden 

Grammatik  beschäftigt  «ei  —  darin  er  ihn  bittet,  „an  die  unauf- 
hörliche Hochschätzun»  seiner  ciitiuen  l'reuudschaft  zu  glauben**  — 
darin  er  „recht  von  herzen**  wünscht,  dafs  es  ihm  und  döu  »eiuigea 
„auch  in  diesem  Jahre  recht  wohl  gehen  möge.  Es  ist  auch  für 
die  \Visseu.><cIiaft  wichtig,  daia  Sie  in  dem  Laufe  Ihrer  schonen 
Stadien  nicht  geet5rt  werden  mSgen,*'  schreibt  Humboldt  »Ich 
kann  Ihnen  nicht  genvg  sagen,  wie  Ihre  neue  Arbeit  mich  mit 
wahrer  Freude  und  Bewunderung  erfBllt.  Man  sieht  auf  jeder 
Seite,  dafs  Sie  den  Gegenstand,  so  ungeheuer  auch  sein  Umfang 
ist,  vollkommen  in  Ihrer  Gew  alt  haben,  und  ich  glaube  nicht,  dafs 
irgend  j<  maud  jetzt  in  demselben  Grade  als  Sie  das  Talent  besitzt, 
gerade  immer  die  Punkte  herauszuheben,  aus  welchen  das  Verfahrett 
der  Sprachbildung  schlagend  hervorleuchtet,  und  die  andern  beiseite 
2Q  lassen.  Man  stößt  daher  bei  Ihnen  nnr  auf  fruchtbare  Bernes 
huDgen,  und  es  gelingt  Ihnen,  eine  ungemeine  Folie  von  Stoff  den* 
noch  auf  einem  sehr  maßigen  Räume  au  ▼erarbeiten.*'  —  Noch 
manches  enthält  der  Brief,  was  hier  anzufahren  nicht  so  am  platze 
erscheint  wie  dieses  Urteil  Humboldts  über  das  erste  Stück  der 
vergloichendcu  Grammatik. 

Nach  drei  Monaten  erschien  dieses  erste  Stück,  eine  erste  Abtei- 
lung, onthaltend,  was  in  entsprechender  Einschränkung  das  erste 
Stück  der  Sanskritgrammatik  enthalten  —  „die  Laotlehre,  Wurzei- 
Vergleichung  und  Easus-Bildung''  bis  zum  Locativ  Pluialis.  Eins 
aweite  Abteilung  sollte  ^mit  der  Zusammenstellung  der  germani- 
schen DekUnatioQ  beginnen  und  dann  zu  den  Adjektiven  .  .  über- 
gehen,  von  da  zu  den  Prouomineü".   So  war  es  in  der  Vorrede 
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gesagt  und  in  dieser  auch  gleich  m  anfang,  waä  der  Verfasser 
mit  <iemem  Werke  überhaupt  gewollt,  und  was  er  nicht  ge- 
wollt hat. 

„Ich  hf rihsichtige  in  diesem  Buche'',  sagt  l'raDx  ßopp,  „eine 
veigleicheode,  alles  verwandte  zusammen  stellende  Beschreibung  dee 
Otgjuamnm  der  auf  dem  Titel  genanoten  Sprachen  —  dee  Sanskrit, 
Zendf  Orieohischen,  Latetnisohen,  UtanisdieD^  Ootisohen  und  Dent- 
sehen  —  eine  Erfoxwshnng  ihrer  physischen  nnd  mecfaanisohen  Ge- 
setz und  des  Ursprungs  der  die  grammatisehett  Yerhaltnisse  be- 
zeichnenden Formen. **  —  Sprachen  sind  Organismen,  so  hai)i'ii  wir 
gelernt;  ihre  Toilo  .«^ind  Glieder  eines  Oriiaiiisimis.  Deren  Funktionen 
erkennen  heiUt  deren  ursprüngliche  Bedeutung  orkenaen.  Und 
diese  ist  sumnl  mit  einer  lotzterreichbarea  lAUtform  gegeben.  — 
So  erwies  sich  for  alle  Formation  der  Grammatik  oder  vielmehr 
Inr  alle  BÜdnogen  der  Spradie  als  notwendig,  was  schon  snent 
bei  den  verwandten  Eoiyiigationsformen  ^notwendig*'  erschien,  sie, 
wie  es  heißt,  „vergleichend  su  darchgi-lien,  wodurch  wir  deren 
Identität  eiDseheii.  zugleich  aber  <lie  alUn  ihliche  und  stufenweise 
Zerstörung'  des  oinlaclien  Spraeliorfi^anismus  erkeuueii  und  das 
Streben  beobachten  werden,  denselben  durch  mechanische  Verbin- 
dungen SU  eiseti&en^ —  Im  Vergleichen  von  verschiedenem  den 
Wandel  von  nrsprSnglich  gleichem  einsehen,  in  solchem  Wandel 
Geseise  erkennen,  wie  sie  dnrch  die  Natur  der  Laute,  physisch, 
und  durdi  Verbindung  von  Lautcomplexen  (in  Wdrtem)  medhanisoh, 
bewirkt  nnd  nach  Analogie  befolgt  erseheinen,  oder  dem  gesetz- 
mäßigen Wandel  der  sprachlichen  Formenbildung  nachgehen,  ist 
wesentlich  eines.  Mit  jonem  ist  wohl  die  (induktive)  Art.  mit 
diesem  wohl  der  (demonstrative)  Charakter  des  Krkeuuens  bedeutet; 
beides  ist  Weg  und  Gang  der  Untersuchung,  die  wissenschaftliche 
Methode,  die  zur  Wissenschaft  gehört;  Ziel  oder  Ausgang  des  Weges, 
des  firkenneos,  ein  drittes  ist  der  Ursprung  oder  das  ursprungücho 
der  grammatischen  Formen. 

Man  hat  hiemach  die  Aufgabe,  welche  sich  Bopp  gestellt,  als 
eine  dreifache  oder  dreit<*ilige  anselien  können,  indem  man  zuerst 
die  «Bpsehreiltunü;'"  vdcv  v»>r;^deichende  Beschreiijung  der  genannten 
Sprachen  und  dann  die  Krlorschung  ihrer  physischen  und  meoha- 
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juscheii  Gesot/.ft'*  als  besonderes  heraus  gehoben.  —  Die  letztere 
l  iiterscheiduug  hat  Ropp  .selbst  einmal  auf  Befragen  erklärt.  Un- 
ter mechanischen  GeMetasen  verstehe  er  vornehmlich  die  des  Schwer- 
gewichtes und  insonderheit  die  Einwirkung  der  Personalendungen 
auf  die  vorauf  gehende  Silbe,  während  er  als  phyaiache  die  andern 
(Lant-)  Regeln  der  Grammatik  beieiohne,  vonngUeh  die  phoneti- 
sehen.  Nnn  hat  jedoch  Bopp  seihet  auch  jene  Einwirkung  nnd 
ihre  Folge  a!s  rein  phonetische  hingestellt,  gegen  Grimm,  wissen 
wir.  Dach  welchem  der  wesentlich  gleich  erachtete  Abiaul  der  ser- 
nianischcn  Konjugation  einer  dynamischen  Krall  zuzuschreiben  war. 
Mögeu  wir  uun  jene  Einwirkung  auf  „Gravität"  oder,  was  im 
gründe  auf  eines  heraua  liomjnt,  auf  Accent  zurückführen:  wir  sind 
auch  schon  nach  Bopp  angewiesen,  hier  wie  dort,  überall  laut- 
gesetzliches  wirksam  su  sehen.  —  In  dem  zwiefachen,  dem  ersten 
und  andern  der  Aui^abestellnng  ist  also  wohl  wirklich  keine  Son- 
derung.  Denn  auch  beides,  vergleichendes  und  gesetzliches  ist  in 
der  Darstellung  ungetrei^nt,  indem  eines  das  andere  begründet  und 
bewahrheitet. 

Ahcr  ein  drittes,  wie  zuvor  bemerkt  ward,  ein  andere«,  können 
wir  uuumebr  sagen,  ist  das  Ziel,  unstreitig  das  Hauptabsehen  der 
Forschung.  Das  ist  was  sich  nach  Hopps  Meinung  durch  seine 
Methode  „von  selbst  ergibt**,  wie  es  heißt,  ^durch  die  Erweiterung 
nnsers  sprachlichen  Gesichtskreises  und  durch  die  Konfrontierung 
der  seit  jshrtausenden  von  einander  getrennten,  aber  noch  unver- 
kennbare FamiHenzü.:c  an  sich  tragenden  Stammesschwestern'*. 
Ein  rechter  Weg  miiU  uilcrdiuiis  auch  zum  rechten  vorgesetzten 
Ziele,  lum  „urspn'iiiizlichon'*  fuhren.  Doch  soll  das  ursprüngliche 
hier  ein  letzterroich bares  in  der  sprachgeschichtlichen  Abfolge  seiQ« 
soll  dieses  nicht  uberschreiten  und  über  historisch  gegebenes  nicht 
hinaus  gehen.  —  ^Nur  das  Geheimnis  der  Wurzeln  oder  des  Be- 
nennungBgrundes  der  Urbegriffe  lassen  wir  unangetastet**,  erklärt 
Bopp;  warum  eine  Wurzel  J  gehen  und  nicht  stehen,  eine  Lant- 
gnippe  STHA  oder  STA  stehen  und  nicht  gehen  bedeute,  solle 
nicht  untersucht  werden;  diu,  „welche  das  von  ihnen  für  unerklär- 
bar gehaltene  nicht  erklärt  wi^iseu  woUeu*',  sollen  mit  ihm  zufrie- 
den tfein. 
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So  wie  der  Naturforscher,  wie  der  Chemiker,  kann  man  sagen, 
über  seine  einfachen  Elemente  nicht  hinaus  gebt.  —  Spraohwiasen- 
aehaftHfihet,  um  da«  Uer  ansnknäpfon,  hat  von  jeher  gern  eeine 
Beieichnu^n  aua  natfirlißhem  Wesen  genommen.  Namen,  wie 
Wnrsel,  Stamm,  Zweige  aind  derart,  wie  Stamm-  and  SproiBfonnen, 
die  in  büdlidiem  oder  figOrlichem  fönne  hm  Slteren  Oramma^lram 
aulkiimeii  und  weiter  ubermacht  wurden.  Auch  Hopp  hegt  und 
wühlt  mit  Vorliebe  solche  He/.eichiiunnen.  in  seinen  Hiiefen  sogar 
noch  mehr  als  in  seinen  Büchern,  Bezeichnungen,  wie  „organisch'^, 
wie  „physisch  und  mechanisch'^,  welche  gleiche  oder  gleich  schei- 
nende fietiefanngen  mit  gleiehem  Auadrock  bedeuten  sollen.  Nicht 
mehr,  nicht  mehr  wirklicfaea  aoU  damit  bedeutet  und  sugestanden 
werden,  auch  nicht  mit  gansen  S&taen,  die  im  gegebenen  Bilde 
bleibend  spraohliebe  Yeih&ltniaee  näher  bringen.  Genug  vorab  — 
und  auch  «genugsam  kennen  wir  seine  Ansicht  über  andere,  nament- 
lich semitische  Sprachei^enheit,  ihre  „Natur  und  Kinri(  litung*, 
seine  Annahmen  über  deren  Wurzelwesen,  um  zu  verstehen,  wie 
Bopp  an  der  Grenze  seiner  Spiachengemeinschaft  halt  macht,  an 
ihren  gegebenen  oder  angenommenen  Grundbildungen  sein  auf- 
lösendes oder  sevsetiendes  Ver&hren  einstellt,  um  im  einzelnen 
niobt  weiter  zu  veigleichen. 

Indessen  sind  es  auch  nicht  alle  Glieder  oder  Zweige  des  indo- 
germanischen oder,  wie  Bopp  lieber  .sa<j;t.  indisch -europäischen 
»*5prach8tammes,  die  auf  dem  Titel  i^enauut  und  gleichmäßig  soijleich 
zur  Vergleichung  iierauges&ogen  werden.  —  Keltisch  kam  noch  gar 
nicht  und  auch  des  weitem  so  gut  wie  gar  nicht  in  betracht,  als 
ein  damals  noch  wenig  bekanntes  Glied  der  Gemeinschaft.  Armenisch, 
das  ebenso  wie  Slawisch  schon  viel  firfiher  ab  verwandt  und  ver- 
l^chbar  erkannt  war,  kam  auch  erst  gegen  Ende  des  Werkes  hin* 
XU,  erst  zur  Wortbildung.  Und  Slawisch  oder  Altslawisch  blieb 
nocli  lür  diese  erste  Abteilung  unberücksichtigt.  —  Anderseits  sind 
wieder  andere,  auch  wohl  naniliafte,  aber  auf  dem  Titel  uicht  nam- 
haft gemachte  Spraehformen  verglichen  worden.  So  gciegeuUich 
schon  altvedisohe,  neben  sanskritischen  auch  prakhtischc  Formen, 
so,  von  anderen  abgesehen,  das  hochdeutsche,  „besonders  in  seiner 
ältesten  Periode,  wo  es  besonders  wiehtiges  beizubringen  hat*',  — 
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Wie  die  Yofarbeiteii  für  Zend  oder  Altbftktrueli,  io  werden  auch 

dicjeiiigen  gerühmt,  die  mit  „Griinm.s  vorlreUlichem  Worke*"  für 
daf^  l^'ormanische  oder  doutechc  gewährt  sind,  um  emllicii  Jür  kiinf- 
tige  Forschungen  auf  die  bevor  stclieude  „Ausrüllung''  eiues  Maugels, 
einer  störenden  Lücke  hinzuweisen,  auf  ^GraiTs  von  allen  Freunden 
dentfloher  und  allgemeiner  Spraebkunde  eehnlichei  erwarteten  alt- 
hoohdeatBcheD  Spraehaohata^. 

Solchen  Inhalta  war  die  Vorrede  Frans  Boppa  aar  Vergleiehan- 
den  Graramatilc  und  soloher  Bedentong  —  eine  Art  Einfahning»- 
brief.  Er  sollte  dem  Werke  bei  seinem  Auftreten  in  der  Gclehrteu- 
welt  gleich.sam  uls  Eiiiplehlung,  als  Berufs-  und  Ikrcchtigungszougnis 
mitgegeben  sein,  zu  den  „klassisc^hen"  Philologen  namentlich,  welche 
furchten  mochten,  „dafs  die  praktische  Gründlichkeit  in  der  utraqae 
lingaa  (im  Latein  und  Griechisob)  durch  Verbreitung  ober  an 
vielerlei  Sprachen  beeintrichtigt  werde**.  Daa  vielartige  TerecbwiDde, 
benihigt  er  sie,  wenn  es  als  einartig  erkannt  und  daigestellt,  nnd 

—  fügt  er  hinan  —  das  falsche  Licht,  welches  ihm  die  Farbe  des 
vielartigen  auftrug,  beseitigt  sei.  Ein  anderes  anch  sei  es,  eine 
Sprache  lernen,  ein  anderes  sie  lehren,  „d-  h.  ilireu  UrL^jinisnuis  und 
Mechanismus  bpscbrcilion" ,  was  in  der  Sprache  von  innen  sich 
heraus-  und  von  außen  angefügt  sich  heranbildet.  Der  lernende 
möge  sich  ,,in  der  engsten  Grenze  halten'"  .  .  des  lehrenden  Blick 
aber  müsse  «aber  die  engen  Schranken  einea  oder  aweier  Indivi* 
dnen  einer  Sprach&milie  hinaus  reichen**;  er  müsse  die  Zengniase 
der  aamtUchen  Stammgenoesen  um  sich  vecaammeln,  um  dadurch 
Leben,  Ordnung  und  organischen  Zusammenhang  in  das  auszubrei> 
tende  Spraclimaterial  tler  zunächst  vorliegenden  Sprache  zu  lu  ingen". 

—  Es  ist,  was  \\  ilh.  vuü  Humboldt  gesagt,  auch  nicht  nur  den 
Philologen  gesagt,  was  auch  von  solchen  oder  andern  wohl  Yei> 
einaelt  einmal  für  eine  einzelne  Spmrhgruppe  —  man  nennt  uns 
ein  aprachvergleiohendes  »Wuraelbuoh  der  semitischen  Sprache**  aoa 
dem  aehnten  Jahrhundert,  einen  grammatischen  Vorweia  ungari- 
scher und  finnischer  Spradiverwandtachaft  yom  Jahre  17d9  — 
was  also  wohl  vereinzelt  einmal  für  einzelne  Sprachformen,  ja, 
für  eine  einzelne  Sprachgruppe  versucht  wurden",  was  aber  vidlin- 
haltlich  und  umiängiich,   was  voUbewuist  wissenschaftlich  zu- 
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erst  in  dieser  ersten  Abteilung  vergleicheader  Grammatik  gezeigt 
worden. 

Wir  mögen  uns  nun  diese  erste  Abteilung  dm  näheren  an- 
sehen. Nicht  dafs  wir  dam»  erzählen  und  wieder  enihlen,  nieht 
eine  bloBe  InhaltBaogabe  maeheii.  Aber  kars  zusehen  wollen  wir, 
wie  die  Teile  zam  ganzen  gefQgt,  und  das  ganze  nach  Art  einer 
Spezialgnunmatik  eingerichtet  worden. 

Da  behandelt  znerst  das  Stfick  „Schrift-  and  I^ntsystem*  die 
einzelnen  Laute  iiiul  Lautordnunjjen  im  Sanskrit,  indem  as  den 
1. autwert  der  eiu7A'ln«Mt  SchrilLaeichcu  unil  den  ents{)rri  lienden  iu 
verwandten  Sprachen  aul weist.  Nach  der  Hiiljo  werden  bauskrit 
mit  Verglcichung  Tornchmlich  lat.  und  griech.  Wörter,  Zcnd  und 
dann  Gotisch  nnd  Hochdeatsch  mit  Vefgleichnng  ▼omehralioh  dee 
Sanakrit  u.  a.  dnrchgenommen.  Und  darnach  sind  noch  besondere 
Lantgesetae,  die  ab  solche  durch  die  eigene  Natnr  nnd  Stellaog 
der  Laute  (z.  B.  von  Konsonanten  am  Wortende)  und  ihre  Folge 
und  Verbindung  mit  iindorn  gc^'olion  erscheinen. 

«Von  den  Wurzeln",  wie  das  /.weite  kurze  llauptstuck  fiber- 
tichrieben  ist,  werden  zwei  Klassen  unterschieden,  je  nachdem  ilinen 
NornirKi  nnd  Verba  oder  Pronomina  entwachsen,  ein  Unterschied, 
den  die  indischen  Grammatiker  nicht  kennen.  Dann  wird  die 
„Natnr  nnd  Eigentümlichkeit''  sanskritischer  Yerbalwnrzeln  durch 
Yergleichnng  mit  Wurzeln  der  semitischen  Sprachen  in  bekannter 
Weise  zn  verdentKchen  gesucht  Wie  man  diesen  Gegensatz  anders 
nehmen,  wohl  praktisch  festhalten  und  doch  theoretisch,  wisseu- 
scliattlieh  anders  nehmen  oder  au(;jeben  kann,  das  i»t  »cliun  ein- 
mal gesagt  und  soll  hier  auch  nicht  in  andrer  Weise  wieder  gesagt 
werden  —  Uebrigens  erhalten  wir  hier  auf  grund  dieser  Wurzel- 
vergleichnng  eine  allgemeine  Spracbeneinteilung  im  Einklang  nicht 
mit  deijenigen  des  jungem  sondern  mit  der  des  altem  SchlegeL 
Da  sind  zuerst  „Sprachen  mit  einsilbigen  Wurzeln",  wie  es  heißt, 
„ohne  Fähigkeit  zur  Zusammensetzung  und  daher  ohne  Organis- 
mus, ohne  Grauiujutik".  Gegenüber  diesen,  wozu  uainentlicli  das 
Chinesische  gehört,  stehen  die  8emiti>cnen  Sprachen  «.mit  zweisil- 
bigen Verbalwurzeln  und  drei  notwendigen  Konsonanten  als  ein- 
zigen Trägem  der  Grandbedentnng''.  Inzwischen  sind  dann  „Öpra- 
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eben  mit  emailbigor  Wand,  di«  der  ZnMmmeDtetEong  iShig  siiid 
und  fftst  einzig  auf  diesem  Wege  ihren  Orguuismus,  ihre  Grammsük 
gewiimeu~.  die  Sauhkritsprachen,  überhaupt  alle,  welche  nicht  zur 
ersten  oder  dritten  Galtuiiü;  liehören,  —  Bupp  hat  sich  8olb?*t  spater 
verbessert,  im  Ausdruck  zum  weuigs^teu,  und  ist  diese  Verteilung 
auch  bis  heute,  bis  auf  den  Auiidruck  und  die  Namen,  so 
im  Braucb  geblieben.  —  Aber  eine  andere,  welobe  dieses  Haupt- 
stack Torbiingt,  ist  bier  nodi  aosusagen,  die  von  den  indischen 
Grammatikern  eingefubrte  Klasseneinteilung  der  Yerbalwoneln. 
Den  Grund  dafnr  geben  „Eigenheiten'^  oder  Koiyugationümerkmale, 
die  sich  aul  die  Hildiiiic:  (^iniger  Tempus-  und  Modusformen  er- 
strecken, der  ^Spf/.ialtrnipora".  wie  sie  Bt»|ip  nennt,  de«  Präseos- 
stammes,  wie  wir  nun  sagen.  Und  diese  Eigeuhcitcu  oder  Stamm- 
büdungsweisen  —  als  mit  der  reinen  Wurzel  (as-ti,  1«-«,  ts-t), 
durch  deren  Reduplikation  (da^-mi^  H-lta-yi),  Verstärkung  mittels 
Nasals  fytt-n-Jj  ju^-J^  deren  Erweiterung  mittels  angefogter  m 
(tan-u-mas)  oder  mitteb  o,  ya,  aya  —  kurs,  diese  BUdungsweiseD, 
die  jedem  Sanskritsohnler  geläufig  sind,  begegnen  wie  im  Sanskrit 
80  im  Zeud,  so  im  Griechischen  und  den  aiidei*n  verwandten  Spra- 
chen, und  sie  zeigen  Analogie  uud  Ordnun'j:.  wo  man  früher  aur 
die  Menge  von  Anomaiie  oder  Unregelmäliigkeit  gelun  n  —  Sol- 
ches ist  was  lehrenden  und  lernenden  von  Bopp  vorgelialt«  n  nnd 
was  ihm  durch  Wilh.  von  Humboldt  8<^ar  trefflich  zugebilligt 
ward.  „Gar  nicht**,  heißt  es,  „damit  die  Zöglinge  mehrere  Sprachen, 
sondern  damit  sie  Griechisch  uud  Lateinisch  besser  und  leichter  lernen, 
ist  ein  vergleichendes  Sprachstndinm  notwendig.  . .  Der  ZögÜDg 
mnfs  (also)  lange  deu  Stoff  bloß  als  StotT  bebaudeln.  Er  kann  ihm 
aber  scbuu  besser  /u<^M'richtet  gegeben  w  erden,  und  darin  liegt  eben 
dii'  i\unst,  die  man  auf  deu  bisher  eingeschlagenen  Wegen  nicht 
erlern 

Am  Schlüsse  dieses  zweiten  Hauptstucks  von  den  Wundn  war 
füglich  angebracht,  wie  Nomina  aus  Wurzeln  gebildet  ersoheinen. 
Das  geschieht,  wie  wir  schon  ans  den  firuheren  Abhandlongen 
wissen,  mit  Suffixen  als  Wortbildungseleroenten  und  auch  ohne 

Suffix,  genug  —  „die  indischen  (ir;nnnialik(  r'\  erkliirt  Bopp  zu 
aniaiig  eines  dritten  Hauptstückes,  „lassen  das  deklinierbare  Wort 
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in  Miner  Grundform,  d.  b.  in  seinem  yon  jeder  Kasneendiiiig  ent- 
blSBten  Zustande  auf.  Sie  erhielten  eolcbe  Gmndform,  „die 
nackte  Wortgestal t"*  aut  h  nicht  durch  ihre  Forschung,  „durdi  oino. 
anatomische  Zerleguug  oder  chemische  Zersetz uii<^'',  sondern  durch 
die  Sprache  selbst,  welche  am  Aafiang  von  Kompositen  „die  reine 
Grundform verlangt  —  Einiges  allgemeine  hierzu  nber  Geschleolit»-, 
Zahl-  nnd  Kanurerhältnis  nnd  deren  Beseichnnng;  einigeg  mehr 
mr  Omppierongder  nominalen  Grandformen  nach  ihren  Laotanagin- 
gen  (woher  beiläufig  die  Teraohiedenen  DeUinaüonen);  einiges,  wovon 
wir  aueh  schon  früher  gelesen,  fiber  starke  und  eebwaehe  Kasns- 
iormen  —  und  die  Lin/Ainen  Kiisusbildungon  werden  der  Reihe 
nach  vorgeführt,  wie  im  bibherigeu  so  im  IVdj^enden  wird  verwandtes 
und  gleiches  zusammen,  griechisches,  lateinisches,  deutsches  xum 
Sanskrit  and  Zend  pröfend  heran  gebracht. 

Da  lernen  wir  xmn,  wie  bestimmte  charakteristiBche  Laut- 
sfiieben  —  aueh  pronominalen  ürspmngi,  meint  Bopp  —  sich  als 
Kasusendungen  den  nominalen  Grundformen  ansohliefien.  Unter 
der  Herrschaft  von  Laut-  oder  Wohllantagesetzen  geschiebt  der 
AiischluLs  und  damit  werden  Kasus-Kxponenteu  erirritl'on.  bald  wohl 
besonders  gestützt,  liahl  auch  verdunkelt,  bald  auch  abgestoßen. 
In  Jüngern  Sprachen  sind  sie  teilweise  fest  mit  der  Grundform 
verwachsen,  einander  aufhebend  u.  a.  dgl.  Solchem  Vorgänge  nach- 
spürend Ulkt  uns  der  veigleiohende  Forscher  an  seinem  Suchen  und 
Finden,  an  seinem  Erkennen,  auch  an  seinen  Zweifeln  und  Beden- 
ken teil  nehmen.  Aber  am  Schlüsse  Jeder  einseinen  Kasuaerorte- 
rang  erhalten  wir  die  verglichenen  oder  veigleichbaren  Formen 
übersichtlich  zusn m m e ngestel  1 1. 

So  ist  in  kürze  (hiri,'etan,  was  die  erste  Abteilung  der  ver- 
gleichenden Grammatik  ausmacht,  und  —  „was  de«  Hrn.  Prof.  B. 
Lehrmethode  auszeichnet^,  wie  einer  seiner  Schüler  sagt,  „das  fin- 
det sich  auch  hier:  was  er  sagt,  ist  nicht  bloß  scharfsinnig  und  ga* 
lehrt,  sondern  auch  sehr  geeignet,  in  hohem  Grade  su  eigener  Gelstes- 
titigkeit  ansuregen^.  —  Die  Worte  stehen  gegen  den  Schluis  einer 
Anseige  in  den  Berl.  Jahrb.,  C.  Schmidt  in  Bielefeld  unterschrieben. 
Eine  andere  Rezension  oder  Anzeige,  H.  E.  unterzeichnet,  war  schon 
früher  iu  deu  Gött.  Gel.  Anz.,  im  jSovemberhefte  löBo  erschieueu. 
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ZweilM  Badi. 


Darin  wir  aacb  reckt,  wie  man  meinte,  ee  sei  vom  ersten 
Hervordringen  einer  nenen  Wahrheit  —  „daß  alle  die  vielen  in 
Asien  nnd  Europa  weit,  verbreiteten  Zweige  des  indo-germanieehen 
Sprachstammfl  nur  darch  gegenseitige  Yergleichong  ond  Erklärung 
in  ihren  wahren  Gründen,  ihrem  Entstehen  und  Leben  vollkommen 
deutlich  werden"  —  bis  zu  ihrem  Erweise  durch  allo  KinzenuMten 
ein  wf'itor  Wog.  Auel»  dais  dieser  Wog  „durch  so  viele  iiueh  sehr 
unbekannte  und  unbewanderte  Gegenden"  führe,  daik  er  gar  nicht 
leicht,  dals  auf  ihm  „viel£»che8  Irren  nnd  Strauchelo  mdgiich**  eei, 
war  (dasnmal  wenigetens)  gans  recht  Aber  anch  recht  war  end- 
lich „das  beharrliche  Streben**  anznerkennen,  „uns  jenem  Ziele 
näher  an  rfioken**  und  daianf  von  anfang  an  ein  Sanskritatadium 
angelegt  zu  haben. 

In  der  tat,  es  waren  damals  zwanzig  Jahre,  seit  Franz  Hopp 
zuerst  von  .-^Linein  Plane  einer  vergleielieiiden  GraTiiinatik  gesprorhen, 
seit  er  sich  seine  Saoäkritgranitnatik,  wie  früher  gezeigt,  nach  &rt 
der  Grammatik  verwandter  Sprachen  aurecht  gelegt,  die  eine  nach 
nnd  mit  der  andern  in  angriff  genommen. 

Das  war  also  alles  recht;  aber  was  Heinrich  Ewald  —  wir 
dürfen  den  Schreiber  jener  Anseige  wohl  mit  vollem  Namen  nennen 
—  weiter  vorbringt,  da«  war  nur  halb  recht  oder  gansK  unrecht 
Er  vveil.^,  worauf  „das  ganze  Streben  der  ersten  Epoche  dieser 
Wisseu8chttf(  mit  so  scharf  spürendem  Eifer  und  Fleiß"  ausgeht, 
auf  die  Ent<leckung,  wie  es  heißt,  „der  ursprünglich  identischen 
Lante,  Wurzein  und  Formen  der  verwandten  Sprachen".  Aber 
ihm  scheint  an  wenig  darauf  hingewiesen  an  sein,  »bis  wie  weit 
die  Yergleichong  nnd  Gleiohstellnng  nicht  gehen  könne**,  daih  diese 
daher  versucht  werde,  ihrem  eigenen  verführerischen  Triebe  und 
Reise  naehsugeben.  Und  er  meint  auch,  dais  „die  wahren  Laut- 
regeln",  ihrer  um  langreichere  und  strengere,  mehr  vom  Lexikon 
yls  von  der  Graiunialik  ausgehen  würden.  Kurz,  er  weiß  andere 
und  bessere  Etymologien  an  stelle  einzelner,  von  Bopp  aufgestellter 
zu  setsen,  denn  —  die  neue  Wissenschaft  ist  doch  nichts}  anderes 
als  eine  neue,  mehr  oder  minder  methodisch  anijgestellte  Etymologie. 

Bieß  war  eben  die  gemeine  Anschauung,  auch  bei  allen  von 
yder  systematischen  Opposition",  deren  einer  für  alle  damals  seine 
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Stimme  io  dor  AUgem.  Sehiüseitnog  erhub,  im  Juliheft  1833.  Ein 
Annif  ist  dft  gembtet,  an  die  Redaktion  der  BerL  Jahrb.  för 
wiaseiiBobafkliofae  Kritik,  ein  Not-  oder  Waranngarof  gegen  die 
jange  Konknrrens,  die  in  ihren  Anseigen  so  viel  von  sieh  reden 
und  sieh  so  gar  breit  mache  auf  kosten  einer  alten,  aaf  „soliden 
kla.ssi>clieü  Boden"  gcßrnndeten  Gesellschaft.  Man  sei  für  jetzt 
noch  nicht  |Efeueii,'t,  ^ jedem  kritiseben  Irrlichte  in  seine  \  er- 
schlingungeD  und  Sumpigegenden  zu  folgen",  zuuiul  da  selten  der 
\foi<tor,  sondern  meist  die  Junger  aufträten,  „die  durch  ihre  weit- 
läufigen Explikationen  auch  xeigten,  dals  sie  im  Sanskrit  selbst 
nicht  wnt  laber  die  Buchstaben  hinaus  gekommen**.  8ie  locken 
„in  die  schwülen  Regionen  des  Sanskrit  —  heißt  es  ~  oder  in  die 
Trrgirten  aOgemeber  Spraehforsohung**,  dnroh  welche  erst  sichere 
und  feste  Pfade  gefunden  werden  müssen.  —  W;ls  kaüii  aber 
hohler  und  inhaltloser  sein,  ruft  der  Schüler  Bui)p>  da^o^on.  als 
diese  sonst  wohl  sehr  geistreichen  und  schwanghaften  Phrasen  von 
den  schwhlen  Regionen,  den  Irrgärten  u.  s.  w.?  Und  woher  weiß 
der,  welcher  den  Teich  oder  auch  nSnmpf'  nicht  Tersncht,  ob  er 
t>odenloe  oder  nicht?  —  So  richtig;  aber  anoh  jener  Anruf  war, 
wenn  nicht  voll  berechtigt,  so  doch  toII  begreiflich.  Nicht  weil 
man  dort,  sondern  weil  man  bei  sich  den  Boden  unterwühlt  und 
unsicher  werden  sah,  den  eignen  Gmnd  \un\  Boden,  auf  dem  mau 
sich  bisher  su  gar  uidtrkiimniert  und  sor^lu^  i»ewe$?t  hatte.  Und  weil 
man  sich  aus  den  liiin den  winden  und  in  den  Ernst  der  Foi-schung 
ziehen  sah,  was  man  bisher  als  reizend  Spielwerk  l>el rieben. 

Nun  habe  doch  „der  Meister  sein  ohne  Zweifel  nicht  absicht- 
loses Schweigen  gebrochen*,  sagte  jener  Bielefelder  Schmidt;  er  habe 
«sehr  anr  rechten  Zeit  den  Gegenstand  des  Kampfes  erörtert*.  Die 
Gegnerschaft  sollte  nun  lernen,  erst  kennen  lernen,  dafe  sie  nicht 
wähnte,  es  gebe  nichts  al>  Buchstaben  und  nichts  als  „den  ewigen 
Lokati vus"",  wie  sie  spottete».  Auch  schon  die  Alten,  die  Dionys 
von  Halikarnais,  die  Herodian  und  Apollonius  seien  auf  dergleichen 
«Quersprüng- '*  '"  kommen,  da  sie  lange  Vokale  länger,  kurze  kürzer 
als  andere  bezeichneten.  —  Solches  aber  nicht  wie  diese  for  Me* 
trik,  sondern  fSr  Grammatik  bedeutet  an  haben,  solches  nnd  vieles 
anderes  nenee^  was  die  Anzeige  heraus  hebt»  sei  der  Tat  Bopps  vor- 
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bebalten  gebliebeo.  —  So  sein  Schüler,  niid  wo  «r  dabei  nooh 
Lficken  oder  Mangel  findet,  da  kl  es  in  seiner  Anieige  aacb 
weitere  gnunmatieclM  Formen-  nnd  niolit,  wie  in  der  Anseige  dee 

Göttingers,  andere  leiikalisehe  WortTergleichung. 

Diese  letztere  freilich  ist  Etymologie,  im  eigentlichen  und 
engeren  Sinne,  wenn  anders  auf  etymologisches,  wie  getilgt,  auch 
die  Formenvergleichung  ausgeht,  un<l  wenn  anders  nicht  nur  be- 
scheiden sondem  auch  wahr  gesagt  m.^  was  wir  bei  Aug.  Fiiedr. 
Pott  leeen.  «lob  werde  mich  {^noUich  schätzen",  heißt  es,  „wenn 
meinen  geringen  Bemfibnngon  vm  Tergleiehende  Sprachwineoecliaft 
neben  aolchen  Werken,  wie  Bopp*a,  Grimm'B,  W.  Humboldt*«, 
da0  Lob  sn  teil  wird,  dafi  dieselben  niebt  blofi  solohes  wieder- 
gel)on,  was  ich  von  diesen  Männern,  deneu  ich  nacheiterte.  er- 
lernte, sonderu  auch  einiges  (hirch  sie  erlernte  ans  Licht  gclöniert 
haben!"  —  So  am  Schlüsse  seiner  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe 
seiner  „Etymologischen  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Indo- 
Germanischen  Sprachen*',  die  anch  in  diesem  Frölqahr,  Bade  Aprii  | 
IdSS  eisGbienen. 

I 
I 

Man  nennt  Aug.  Friedr.  Pott  den  Begründer  der  wissenseball- 

licliL'u  Etymologie,  und  man  tut  recht  daran.  Sein  Werk  stellt 
sich  zuerst  gauz  und  voll  aut  den  Uodcü  der  ver<jlcichcnden  Sprach- 
forschung, und  was  er  von  den  Begründern  dur^clbeu  gelernt  und 
aus  ihrer  Lehre  ihm  geltend  und  bestimmend  geworden,  das  ist 
bestens  nach  ihm  selbst  ausg^rocben.  Ans  Jacob  Grimms  „gn- 
sohichtlicber  Darlegung  der  Lantnmwandlungen  in  den  germaoi- 
«oben  Spracben**  gebe  snr  genüge  berror,  «daft  der  Bncbstabe  .  . 
ein  sicberer  Faden  im  dnnbelen  Labyrinthe  der  Etymologie  ist  als 
die  ol'L  kiilin  umhürspringende  Wortbedeutung;  dals  die  Spracli- 
forschung  .  .  uh no  genaue  geschichtliche  Kenntnis  vom  Buchstal )ou 
des  festen  Halts  entbehrt;  dais  nirgends  in  der  Sprache  .  .  die  (ie« 
setzlosigkeit  frecher  Willkür  herrscht,  sondern  vernünftii*'  Freiheit, 
d.  b.  Einsobrankung  durcb  selbsteigne,  in  der  Natur  der  Laute  be- 
gründete Gesetse**.  Femer  ist  die  Ndtigung,  solebe  ünteisucbnng 
fiber  den  engem  Kreis  der  dentscben  Spraeblebre  binaus  fortsn- 
setsen  nnd  ■Umfildidi  «auf  die  samtlidie  Stnskritftmilie''  ansni- 
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dehnen,  von  Männern,  wie  Bopp,  Grimm  selber,  W.  von  Humboldt, 
nicht  nur  erlrennt,  eondera  ee  ist  —  leeen  wir  —  ^i&BM  Untere 
sndiong  eelbet,  wenn  «aofa  vielleioht  nur  dnroh  sahlieiche  nnd  ge- 
diegene, gelegentJicbe  Bemerkungen  eingeleitet  worden*'.  Wir  leeen 
auch  von  frfiheren,  wie  mit  deren  Nemen  nnd  Leistangen,  beeon- 
dcr.s  von  Leil)nitz  an.  Vüru!jiiuni;<Mi  und  Vorarbeiten  iu  diüHür  Uicli- 
tiing  Sich  ansclilioLU'ii.  Docli  nacli  allem  winl  behauptet,  ausdrück- 
lich ohne  einen  VN'i*ier.>>pruch  zu  fürchten,  dalk  „Franz  Bopps  Kon* 
jugationuyetem  der  Sanskrit^prache  in  der  Sprachwissenschaft  den 
Anfiuig  einer  neuen  Epoohe  beieicfane'*,  nnd  dale  dieee,  die  Sprach- 
wieaenicliift  n&mlioh,  durch  die  nnennndlich  forlgeeetsten  ünter- 
Bochangen  jenes  ihree  ersten  nnd  die  kräftige  Fordemng  ihrer 
andern  Begründer  nnd  deren  Mitarbeiter  „die  Befugnis,  ja  die 
i'tlicht'^  erhalten,  ^sich  nuiunelir  ala  mündig  und  für  eine  selbjtän- 
dige  Wissenschafl  zu  erklären'*. 

Solchem  und  ähulichen  steht  in  der  Einleitung  in  dem  ersten 
historischen  Teil  des  Pottaohen  Werkes  zu  leeen  und  macht  dieses 
Stuck  merkwürdig  und  wenn  nicht  wichtiger,  so  doch  im  gansen 
and  einseinen  richtiger  als  vieles  was  nachfolgt,  auch  im  übrigen  des 
eng  gedruckten  Buches  —  „Etymologischer  Lantweohsel''  (in  Vokalen, 
Ablaut  und  Umlaut,  und  in  Konsonanten  durch  Verglelchnng  der- 
holben  in  NOminen  und  Suflixen  und  durch  Vergloichnn^  der  Ver- 
balwurzeln)  und  ein  „VVurzelvi  r/.eiohnis"  zum  Absciiluis.  Damit 
hat  sich  der  Ueraosgeber  der  i  ur^chungcn  an  der  iSeite  hmuz  Bopp» 
seine  Stellung  in  der  Wissenschaft  begründet,  und  noch  oft  und 
viel  kdnnen  wir  sein  genialee  Wesen  und  seine  umfassende  Spra- 
chenkenntnis betätigt  sehen,  mit  der  er  auch  €ber  die  Grenzen 
seines  engem  Forschungsgebiets  ständig  hinaus  greift.  —  Auch  seine 
Darstellungsweise  ist  bezeichnend.  Während  die  Sprache  Bopps 
stets  klar,  gumeüseu  uml  gehalLcu  i'urtgeht,  ist  die  des  jüngeni  Ge- 
nos>if>n  unu'phalten  und  unhändi?.  in  weiten  Sätzen  mit  vielen, 
mitunter  neckischen  Quersprüngen  häutig  verworren,  gleich  t^uell- 
Wasser,  das  nnfaishar  von  da  und  dort  über  und  unter  Oerülle  ein- 
her sprudelt  —  ^Wirklich  tut  es  mir  leid,**  schreibt  W.  v.  Hum- 
boldt, „dals  Pott  bei  so  vielem  vortrefflichen  in  den  Gedanken  und 
in  der  Materie  su  wenig  Gewandtheit  im  Stil  besitat  Einige 
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Zweites  Buch. 


Perioden  der  Rezension  halte  ich  wühl  dreinial  lesen  miis«en,  ehe 
ich  sie  vet*8tanden  habe.  £r  hat  viel  zu  viel  J/ebhaftigkeit  gegea 
86111  Maß  TOD  Gesobick  im  Ausdruck.  Besonders  sollte  er  sich 
des  sohenhaften  Tons  enthalten  und  ernst  und  einfMsh  bei  der 
Sache  bleiben*'*** 

Es  betraf  dieß  eine  Reaension,  worauf  Bopp  seinen  Freond 
aufmerki^am  gemacht,  wie  desgleichen  auf  einen  Artikd  Eng.  Bur- 
iiuui«  im  Journal  des  Savants,  im  selben  Jahrfifiin^  1833,  in  wel- 
chem auch  dessen  Angaben  zur  „\  ergleicheDdeu  Grammatik**  sich 
finden.  —  Der  Uarooofsche  Artikel  galt  einer  ersten  Ueberset- 
sungs« Auagabe  des  Hahävanso,  einer  Art  Heschichtswcrk,  in  PaU 
abgefafst,  sowie  sweier  ainghalesischer  Königschroniken,  weiche  deren 
Uebersetzer,  Edward  Upham,  nach  Handschriften  gemacht,  die  dem 
Sir  Alex.  Johnston,  dem  englischen  Eronresidenten  auf  Ceylon  fiber- 
geben worden.  Begreiflich,  dafs  sich  ein  hohes  Interesse  an  dieses, 
wie  es  hieß,  ^heilierc  uii«l  liistorische  Schrifttum"  kniipfto.  nicht 
allein  «eines  Inhalts  und  s»eiüer  Sprache,  soinlern  aucli  der  Art 
wegen,  wie  man  dazu  gekommen.  Und  Ikirnunf,  der  dieß  alles 
eingehend  erörtert,  zeigt  auch  die  Fehler  und  Misgrilfe  an,  deren 
sich  der  Heransgeber  versehen. 

So  bedeutend  dieß,  ebenso  merkwürdig  war  das  Werk,  welches 
die  Pottsche  Rezension  anzeigte:  Karl  Ferd.  Becker,  Das  Wort  in 
seiner  organischen  Verwandlung.  Auch  dieses  wollte  oder  sollte 
ein  neues  Miht  über  ein  noch  dunkles  fiebiet  verbreiten,  wobei 
Ireiliüii  zu  hi  sorgen  war,  e>  k(lnne  das  wirklich  ein  Irrlicht  sein, 
es  könne  der  ihm  vertrauensselig  folgt  in  das  Lennepsche  Fahr- 
wasser oder,  wie  es  heißt,  ^in  die  alte  chaotische  Nacht  der  Ety- 
mologie** zurOck  sinken.  Denn  das  war  nicht,  wie  es  die  Begründer 
der  Sprachwissenschaft  gelehrt,  nach  gesetzmäßigem  Lautwandel, 
dalk  sich  „die  organische  Entwickelnng  in  Laut  und  Begriff**  toII* 
zog,  sondern  nach  einer  „stets  vom  allgemeinen  zum  besondern 
ebenmäßig  fortschreit,  rulen  Ümlülduiig",  nach  dem  Prinzip  der 
„Individualisierung"'.  So  nennt  sich  nämlich  der  geullen harte  Geist 
oder  sein  Wirken,  womit  alle  Wortbildung  und  Bedeutung  vor 
unsern  Augen  ei^teht,  in  einem  systematischen  Aufbau,  dem  nur 
einzig  eines  fehlt,  der  historische  Untergrund,  die  wirkliche  ge- 
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gebene,  aber  nicht  ningebildete  Wahrheit  lodessou  hinderte  diaBer 
Fehler  nicht,  das  Werk  des  geistvollen  Yerteen  in  der  AUgem. 
Schalsettnng  und  auch  sonst  anfe  höchste  in  verherrlichen,  hmderte 
auch  Pott  nicht,  dessen  „philosophischem'  Denhen  and  glänzendem 

Systematisieren  sogar  „übertriebenes"  Lob  so  spenden,  aber  nur 
um  das  scharfe  und  beißende  scint  r  Kritik,  seinen  Tadel,  wie  Hum- 
boldt sa<j;t,  damit  zu  „umwickeln". 

Kr  liahe  sich  sogar  sehr  gewundert,  sagt  Humboldt  noch,  dafs 
Härtung,  don  er  so  sehr  schätze  —  derselbe  hatte  bekanntlich  auf 
gmnd  der  vergleichenden  Sprachfoischnng  „die  Lehre  von  den 
Partikeln  der  griediischen  Sprache,"  1832/33,  gesd&rieben  —  dafs 
auch  dieser  so  unbedingt  dem  Beckerschen  System  sn  folgen  scheine. 
Becker  mfiase  schon  ans  einem  Briefe  von  ihm  gesehen  haben, 
daß  ihn  sein  „Wort"  nicht  anspreche.  „Sein  Bemühen,  die  Wör- 
ter narh  R<^?riffs~ Etymologien  zu  ordnen",  sei  eigentlich  ein  Bestre- 
ben, sich  außerhalb  aller  S|)rache  zu  ««tollen,  nnd  dieO  sei  noch 
onmögUcher  als  mit  Archimedes  einen  Punkt  außerhalb  der  £rde 
aa  fordern.  «£s  gibt  ohne  Wort  gar  keinen  vollendeten  Begriff. 
Dle6  hatte  Pott  noch  mehr  aasfahren  können***. 

Wir  sind  am  Ende  des  Jahres  1833,  und  das  erste  was  uns 
im  beginnenden  neuen  bpg[o.^net,  ist  wieder  eine  Rezension,  aber 
von  Dupp  selbst,  seine  Anzeige  vun  Potts  Etyiuuio2;ischen  Forschun- 
gen. —  Es  versteht  sich,  daüs  Bopp  dem  Verdienste  und  der  Fähig- 
keit de«  jüngcrn  Genossen  und  Forechers  alle  Anerkennung  sollt, 
alles  liob  seinem  Streben,  „eine  feste  Grundlage  für  gesetzliche 
Etymologie  zu  gewinnen*;  es  versteht  sich  audi,  dafs  er  seinen 
Ansätzen  nshe  tritt  und  deren  einzelne  auf  ihre  Haltbarkeit  prüft, 
scheinbar  gewagte  nötigenfalls  kräftig  unterstfitzt,  wirklich  gewagte 
dagegen  als  schwach  oder  unbegründet  aufweist:  und  es  versteht 
sich  endlich,  dal?»  anch  diese  Rezension  ist  was  seine  andern  alle 
sind  —  nach  Uumboldtti  Ausdruck  —  eine  wahre  Bereicherung 
des  durch  ihn  zuerst  preschaffcaen  Studiums.  „Sie  besitzen  die 
Kunst,*'  schreibt  Humboldt,  „ihre  Anzeigen,  ohne  dais  die  Beur- 
teilung der  rezensierten  Schriften  dadurch  leidet,  immer  zugleich 
mit  neuen  eigenen  Ausführungen  zu  bereichern.^  —  In  der  tat, 
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wa8  beispielsweise  zu  Potts  Darstellung  vom  Ablaut  dort  vorgßbimGlit 
wird,  da»  ist  ein  solohee,  auch  immer  noch  wohl  beachtenawertee 
LehtstSok.  Hiena  kommt  anoh  des  „onterfaaltenden*  einiges,  des 
laimigen,  wie  es  bei  Bopp  selten  and  nur  in  Benrteilnngen  gelegent- 
lieh  begegnet  —  nber  einen  Stadler,  Verfasser  einer  „Wissenschaft 
der  Grammatik*',  1833.  und  ae'm  c  als  „Vokal  der  \'ermittolung'^, 
über  Jäkel,  welchei  ailoii  Ernstes  eiiiuial  wieilor  „deu  i^'ormani.Hchen 
Ursprung  der  lateinischen  Sprache  und  des  römischen  Volkes", 
1830,  zu  lehren  unternommen.  —  Die  T>chre  f  rinnert  an  den  wnn* 
deriiohen  Patrioten  Peter  Frans  Joseph  MiiUer  und  seine  noch  wun- 
derlichere ^yUrsprache"  vom  Jahre  1815.  —  Von  jener  Entdeckimg, 
der  etymologischen  Abstammong  «der  römischen  Baren  (uni)  von 
einer  germanischen  Ur-8aa*  hatte  schon  Pott  nnter  anderem  be- 
richtet: von  nicht  minder  ^hellem'*  (der  Ableitung  des  Nominativ-* 
in  Wöiiiiü  wie  nann-s,  //loHt-^,  Jjmi-s  aus  dem  d  unsers  »esund, 
mild,  gelind)  hat  Bopp  seine  Lesor  unterhalten.   „Wenn  Hr.  Jäkel 
sich  in  dieser  Beziehung  bessert,  in  seinen  Herleitangen  gesnnder, 
müder,  gelinder  nnd  geistiger  wird,  dann  msg  er  immerhin  die 
9, geistige  indisohe  Cholera***,  wie  er  das  Sanskrit  su  nennen  beliebt, 
sich  vom  Halse  wünschen.**  Solcher  „Jäkel  nnd  Jikeleien**  hat» 
damals  wie  jetzt,  allezeit  nnd  nberall,  vielleicht  in  sprachlidien 
Dinc,'en  /umoist  gegeben,  und  es  bleibt,  wie  Humboldt  sagt,  „ciuo 
trauiige  Erschcinunii ,  wie  man  die  Zeit    lieber   mit  dem  eigen- 
sinnigen Beharren  aul  unsinnigen  Meinungen  verderbt,  als  sie  der 
Erlernung  des  unbekannten  zuwendet*'  ^'. 

Unbekümmert  um  derlei  „Un-  oder  Eigensinn**  gieng  Frans  Bopp 
seines  Weges  fnrbals.  —  Freilich,  Planken  nm  sein  Gebiet  hemm 
schlagen  nnd,  wie  es  andere,  der  besten  einige  taten,  aber  die 
Planken  selbst  nicht  hinans  sehen,  dae  lag  nicht  in  seiner  Art  nnd 
nicht  in  der  Art  seiner  Forschung.  Er  unterwies  seine  Sehuki, 
darunter  wii  mehr  und  mehr  uns  wohl  bekannte,  ^iut  klingende 
Kamen  linden,  und  auf  seineDi  Arheitstische  wuchs  die  Menge  groß 
beschriebener  Blätter  für  sein  Hauptwerk.  —  Seine  Regierung  hatte 
ihm  aach  wieder  eine  kleine  Oehaltsznisge  bewilligt.  Er  konnte 
in  dieser  Hinsicht  siemlich  sorgenlos  „schalfen**. 

Da  traf  ihn  im  Man  eine  Tranemaehricht  ans  der  Heimai 


Digitized  by  Google 


i.  Kapitel  (1833—1837). 


197 


Sein  Bruder  Friedrich  war  gestorben.  —  Wir  erinnern  uns  des 
Lehramtskandidaten  vom  Jahre  1829,  und  wie  \\  indisclimaua  da- 
mals über  dessen  bevor-^tehcnde  Priiluuu  geschriel>en.  Noch  ein 
paar  solcher  Zuschriften  ober  den  Gegeuätaud  haben  wir  vom  An- 
£uig  AprU  1830f  deren  eine  den  Verlauf  der  Prüfung  erzählt  und 
wie  es  darin  beim  LateinieoheD  swieobea  dem  Examinator  ond  dem 
Ezaminanden  in  nnerqnielilioben  Aoftritten  gekommen.  Unmittel- 
bar Tor  der  daranf  abnihaltenden  Probelektion  sei  leisterer  krank 
geworden,  und  habe  die  Prüfungskommission  ihm  die  bisherige 
Profung  dann  als  unffoschehen  betrachten  wollen.  Gleich  nachher, 
so  besagen  die  wenigen  Zeilen  einer  andern  und  letzten  Zuschrift, 
sollte  die  Probelektion  dennoch  stattfinden".  —  Das  ist  was  wir 
eriahren«  bie  ein  F&milienbrief  nach  vier  Jahren  die  erwähnte  Todee- 
anseiga  bringt  —  Friedrich  hatte  bei  seinem  verheiiateten  Bruder 
Jakob  in  Mommenheim  gewohnt,  ach  bald  schlimmer  bald  ansofaei« 
Bend  benor  befanden,  bis  er  eines  Abends  von  sdner  Beschäfti- 
tzung  auf  dortigem  Büi^ermcisteramte  hinfällig  und  klagend  heim- 
kehrte, sich  niederlegte  und  andern  Morgens  in  den  Armen  der 
seinen  verschied.  —  „Er  hat  überhaupt  kein  angenehmes  Leben 
auf  di^r  Welt  gehabt,  schrieb  seine  Schwester;  »dieses  tut  mir 
auch  jetKt  80  leid**. 

Auf  den  Frans  Bopp  machte  die  Nachricht  vom  Tode  seines 
Bmders  einen  tiefen  Eindruck,  und  wir  dfirfen  schon  glauben,  dais 
er  sich  darnach  etwas  mehr  als  sonst  den  seinigen  anschloik,  noch 
etwas  mehr  freute,  dals  ihm  die  Gattin  und  Kiuder  gesund  waren. 
Er  hatte  sonst  so  gar  weni?  Zeit,  »ich  ihnen  hinj^ugebeu. 

Die  Arbeiten  und  die  Arbeiter  aut  seinem  Gebiete  mehrten 
sich,  sowie  die  Zahl  seiner  Schüler  und  der  Freunde  seiner  Wissen- 
schaft sich  mehrte,  und  wenn  nicht  auch  um  seiner  selbst,  so  war 
es  nm  derentwillen  notig,  sich  mit  ihren  Leistungen  bekannt  und 
▼«traut  SU  machen.  —  Ch^  hatte  seine  Ausgabe  des  Qaknntala- 
Textes  kaum  swei  Jahre  tiberlebi  —  An  die  erste  Teztansgabe 
der  (,'akuntalä,  davon  Beruh.  Ilirzel  eine  neue  Üebersetzung  ver- 
sucht, schlofs  Robert  Lenz  die  der  Urva^i,  eines  andern  Ihamaü 
von  Kalidasa;  auf  6tonzlers  Puräna-Spezimen  folgte  ein  anderes 
deiseiben  Literatur,  Ton  L.  Poiey  ediert,  darauf  v.  Bohlens  Bhar- 
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trihari-SentenzeD  ti.  a.   ünci  'die  genannten,  wisseD  wir,  waren 

Schüler  Bopps,  denen  andere  naclieifortcii. 

Noch  mehr  war  des  Arlu-iteiis  und  des  Nachoiferns  ia  der 
Öprachi'orschuug,  von  äciiüieru  und  Mchtschüiem,  von  berufenen 
und  von  nnbernfenen,  —  „Sie  haben  gewifs  auch  F^epsiiis  Paläo- 
graphie  n.  a.  w.  erhalten*',  schreibt  W.  von  Uomboidt  im  Apiü  dieeea 
Jahres  an  Bopp  ond  wanecht  sein  Urteil  6ber  diese  Schrift  la  er- 
fahren. Man  könne  derselben  „eine  vorzfigliche  Wichtigkeit  nicht 
absprechen^;  er  gestehe  aber,  daß  ihm  „sowohl  in  den  ersten 
(ii  iinden  derselben  als  in  den  einzelnen  Ausführuiisen  groLk;  Zweifel 
}j:t  l)liöbeu" —  llunilxddt  hat  wiederholt  um  dietse  Beurteilung 
gebeten,  wir  wissen  aber  nicht,  wie  sie  gegeben,  wissen  ebenso 
wenig,  was  ßopp  zn  andern,  eines  Calmberg,  Maughton  und  aon* 
stigen  Schriften  gesagt,  weiche  damals  filr  Sprachyergleichnng  auf* 
traten.  Nur  einen  Briefentwnrf  seiner  Hand  ans  Anfang  Jnni 
haben  wir  über  die  ersten  Bogen  des  Graffiichen  Sprachschataee. 
Damals  handelte  es  sich  nm  ünterstntxung  dieses  weithin  angeleg- 
ten Werkes,  dessen  Wichtif^keii  und  licdeutuug  für  das  gesamte 
Sprachstudium  er  bekanntlich  schan  in  der  Vorrede  zur  Vej^l, 
Grammatik  öiteutlich  ausgesprocheu. 

üm  dieser  willen  mufste  Bopp  freilich  wohl  alle  einsdiliigigen 
Erscheinungen  berücksichtigen,  die  Weiterarbeiten  eines  Dobrowsky, 
die  nenen  Forschungen  eines  Schaffarik,  und  wie  diese  hier  auf 
slawischem  so  andere  auf  anderm  Gebiet.  Auch  entlegenes  ent< 
gieng  ihm  nicht  —  wenn  anders  hier  entlegen  heißen  mag,  was 
seinen  grammatischen  Studien  ferner  lacr,  sie  nicht  unmittelbar 
berührte  —  entgieng  ihm  am  wcniijsteüj  wenn  es  von  einem  Freunde 
oder  Schüler  kam.  Des  Sinolügen  K.  Fr.  Neumann  Uebersetzuugeu 
aus  dem  Chinesischen,  „Pilgerfahrten  buddhist.  Priester  von  China 
nach  Indien^,  1833,  wurden  in  ihrer  Bedeutung  von  niemandem 
mehr  als  von  Bopp  gewürdigt. 

Im  Juni  erschien  xnerst  seine  vollendete  „Kritische  Grammatik 
der  Sanskrita  Sprache  in  kürzerer  Fassung'',  sowie  er  sie  seiner 
Zeit  dorn  A.  W.  Schlegel  angesagt.  „Dieses  Buch  ist  eine  Verkür- 
zuntr  der  größeren  Ausgabe  nn  iner  Smiskrit  rnammatik".  erklärt 
die  \  orrede,  „und  hauptsächlich  iii  der  Absicht  uuterüommea,  um 
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dem  6«dfirfniaB6  naoli  «mm  wohlÜBilereiL  Lebiboohe,  besonden 
som  OebniiGfae  bei  VoriMogen  eotgegen  xa  konmidn''.  Er  sei 
jedoch  darauf  bediobt  gewesen,  fügt  der  Verfiieser  binca,  8ehmSle- 

ruDgen  nur  au  solchen  Stellen  eintreten  zu  lassen,  wo  es  „ohne 
Nachteil  •iio'ien  die  theor(ti<rlie  VolljätSudigkeit  und  uline  Störung 
für  (las  B^eifen  den  üc^amtorganismus  der  Sprache"  habe  ge* 
schehen  können.  So  habe  er  g^laubt  —  doch  wozu  hier  einzel- 
nea  herholen?  auch  was  ihn  veraolalkl^  aein  Verhalten  za  den  in* 
diaohen  Grammatikeni  wieder  hervor  an  kehren,  und  an  aageiit 
dala  er  in  dieaem  wie  in  aeinen  g;r5ßeren  Lehrbachem  nieht  be- 
strebt gewesen,  ^eine  Kritik  dee  grammatiachen  Syatema  der  Ein- 
geboreiieii".  Mindern  „eine  Kritik  und  Naturbeschreibunpr  derSj)rathc 
8elH*<t  zu  li(  lern'*.  Wie  ;iuf  wicht  leeres  als  die  liuchstaluMirätsel 
jener  aiten  kommt  er  auf  seine  (iuua-  und  \  riddhitheorie  zu 
apiechen,  auf  aein  „Prinzip  des  Gravitätsgesetaea*^  im  vokaüschen 
Lantwaadel  o.  a.  w.  —  Der  vergleichende  Grammatiker  verlen(pet 
eich  nirgenda.  M^^^l^chox^S^n  mit  verwandten  Sprachen''  aind  in 
dieaer  kurieren  Faaating  nur  gelegentlich  angewandt,  nur  ala  Mittel, 
leaen  wir,  „fremd  aeheinendea  dorch  bekanntes*'  raaeber  anfisnklSren. 
Uebrigens,  wird  uns  m  s.itrt.  habe  er  „die  Sanskrit-Gramniatik  in  ihrer 
eigenen  Hogrenzutii:  als  oino  ver<?leirl)en(b'  zu  Itchandcln,  und  so 
z.  B.  eine  Yermitteluüg  des  Verbums  mit  dem  dornen  gu.  geben 
veBBUcht"*.  Genug. 

Um  die  Bedentang  dieaer  Sprachlehre  za  begreifen,  miilste  nuin 
in  jener  Zeit  Sanakritachüler  geweaen  aein,  mfilate  die  Erleichternng 
erfahren  haben,  welche  das  Buch  lehrenden  and  lernenden  damals 
nnd  spater  anch  gewahrt  bat  —  Große  and  tficbtige  Qelehrte  sind 
gar  nicht  immer  aueh  beste  und  tii(  iitii^'ste  Schulmei.ster.  Den- 
selben f,'ot;illt  das  Scliuliiiei>!tern  weniir,  oft  noch  weniger  als  man- 
chem Studenten  das  stete  Fragen  und  Abtragen.  Lud  doch  ist 
das  Sprachclehren  und  lernen  und  ist  Sanskrit  lehren  und  lernen 
auch  anf  der  Hochschnle  nicht  mit  bloßen  Vorlesongen  getan.  —  Ihr 
Lehrmeiater  habe  das  wenig  oder  gar  nicht  in  acht  genommen,  hören 
wir  auch  frohere  Schaler  Bopps  s^en,  nnd  dala  sie  darum  ans 
seinen  Voriesungon  wenig  gelernt.  Aber  die  das  beklagen,  fügen 
auch  sogleich  und  iumior  hiii^u.,  wie  sie  dagegen  vielob  und  alles 
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krit-Grammatik  neu  nnfgelegt,  noch  iweimal  ans  der  Hand  6m 

Verfassers  scll)st,  der  darin  zuleUt  besonders  die  Accentuation  üin- 
fassond  liei  uck^aiitigte.  Wie  diese  mit  der  Zeit  besser  erkannt  so 
wurde,  vüu  einzelnem  abgesehen,  auch  anderes  von  anderen,  Ver- 
teilung, Benennung  u.  dergl.  wohl  besser  und  zutroüender  gegeben. 
Aueb  nicht  sowohl  die  Kennt&ie  der  einheimiBchea  Grammatik« 
als  vielmehr  die  fortgeiohrittene  KenntDis  der  Sprache,  namentlioli 
der  Yedasprache  hat  nnaer  Wissen  and  Beaserwissen  gefordert 
Aber  in  Klatheit  und  fa&lidier  Bestimmtheit  ist  Bopps  Lehrbndi 
auch  von  keinem  der  jiiugercn  LehrmeLiter  übertroUen. 

So  hat  es  einer  dieser  jüngeren  bestens  anerkannt  und  „die 
kleine  Grammatik  von  Bopp"  bezeichnet  als  „ein  Wunder  von  Ge- 
lehrsamkeit und  Methode  für  die  Zeit,  in  der  sie  entstand^''.  — 
Beweis  daffir  ist  schon  allein  jenes  Beispiel  innerer  vergleiohender 
Behandlang.  Was  sieh  da  ergibt,  das  ist  von  der  größten  Trag- 
weite, für  die  Klantng  dieser  and  aller  verwandten  Sprachlehre  von 
darebgreifender  Bedentang.  Nominale  Stammformen,  wSrden  wir 
sagen,  lur  alle  Flexion,  üir  die  Deklination  und  Konjugation.  „Der 
Gegensatz  zwischen  Nomen  und  Verbum  wird  demnach  spraGhlicb 
gewissermaßen  aufgehoben'^,  sagte  Bopp. 

Er  las  auch  in  diesem  Sommer  Sanskrit- Grammatik,  erklirte 
den  Nala  und  die  Urva^  und  unter  seinen  Znhörem  dieses  nnd 
des  vorigen  Semesters  finden  wir  einen  Ad.  Kuhn,  G.  Qnhraaer, 
H.  Ddntier,  G.  A.  F.  Hahn,  Jol.  Flfigel,  um  einmal  Namen  an  nennen. 
Seine  Lehrbfieher  warben  ihm  Sebfiler  fiberall,  fem  von  seinem 
Lehrsaal.  Und  so  war  der  junge  Windiseloiiaiia  in  Bonn  nicht  der 
erste  noch  einziizie,  der  ihm  für  solche  ^Helehning  und  Förderung'^ 
(schon  1832)  briellich  Dank  gesagt  nnd  dabei  über  dieß  und  jenes 
zweifelhafte,  eigens  oder  and«  is  i|edachte  am  Aofschluls  gebeten. 

Auf  etymologisches,  über  den  Ursprang  ebiger  Pr&fixe  und 
Pr&posltionen,  hatte  der  in  diesem  Sommer  eine  Schrift  aber  indische 
Philoeophie  gesandt,  in  offenbarem  Anscblofs  an  den  „Gymnoso- 
phista^,  eine  kleine  UrkundenMimmlang  ibnllcben  InbaHs  von 
Prof.  Lassen,  und  von  diesem  au(  Ii  dnn  h  einiges  handschriftliche 
unterstützt  —  Da  konnte  Bopp  uuiaöglick  versagen,  um  was  der 
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Einsender  in  «illor  Bescheidenheit  bat,  er  mochte  diase  seine  Erst- 
iingsschrift  einer  kurzen  Ao/.eige  wert  halten.  Der  (legenstand  der- 
selben hatte  ihn  selbst  einst  mächtig  augezogen,  und  wenn  seitdem 
Micib  „alle  spekulative  Philosophie*',  so  hatte  er  doch  nicht  alle 
ihre  dpi«ohe  Yeriasson.  Basa  war  der  ihn  bat  »der  talentvolle 
Sohn*  soinefi  aUea  trauen  Fieondes,  „eines  im  Gebiete  der  orien- 
talischen, beeonders  Indisohen  Philosophie  seit  mehreren  Desennien 
ebenso  unermüdlich  als  geistreich  und  eigentümlich  forschenden 
Mannes''. 

So,  wie  hier  angeführt,  Vater  und  Sohn  rühmend  beginnt  Bopp 
seine  Anzeige  dieser  Schrift  des  jungen  Windiscbmanu  ~  Sancara, 
sive  de  theolof^menis  Vedanticorum  —  im  Septemberheft  der  Berl. 
Jahrb.  fSr  wissensoh«  Kritik.  £r  rflhmt  an  dem  Sohn  des  weitem 
,das  philologische  Verständnis",  welches  er  aoerat  in  Textausgabe 
nnd  üebenetsung  „einer  dem  berühmten  Vedantist^  Sankarasn- 
geschriebenen  Schriff  au  den  tag  gel^t.  Dann  bietet  ein  anderes 
Kapitel  des  liuches  „über  die  Lebenszeit  des  Sankara  und  da.s  Alter 
der  Vedanta^  ihm  wieder  Gelegenheit,  den  rühmlichen  Eifer  des 
Vaters  zu  preisen,  der  schon  in  seiner  „Philosopliio  im  Fortgang 
dar  Weltgeschichte'^  ein  merkwürdiges  Bruchstück  ans  den  s.  g. 
Brahmaslitra,  d.  i.  aus  Aphorismen  gegeben,  wosn  derselbe  Sankara 
(richtiger  Qankara  oder  (2ankaia  Acarya)  eben  Kommentar  gelie- 
fert Endlich  snm  dritten  nnd  letsten  Kapitel,  einer  kurzen  Dar- 
stellung der  Vedantalehro,  uur  die  Bemerkung,  dals  auch  die  welche 
Colebroükes  treffliche  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  !<  ,>lu, 
„noch  neue  Belehrungen  und  wertvolle  Auszüge  aus  wenig  zugäng- 
lichen Quellen  darin  finden  werden*^.  So  hat  Bopp  mit  dieser  An- 
aeige  einmal  einen  scholdigen  und  wohl  verdienten  Freondschafts- 
tribiit  geiahlt 

Aber  von  seiner  Eigenheit  in  solchen  Anaeigen  hat  er  auch 
bei  dieser  nicht  gelassen.  Er  erörtert  sogleich  zwei  Punkte  gegen 
die  Mcuiuijg  des  Verfassers,  einmal,  dais  nackte  Grundformen  der 
Worter  nur  in  Kompositen  begegnen,  und  zum  andern  die  Bedeu- 
tung des  Modus,  ^weicher  den  griech.  Konjunktiv  und  Optativ  ver- 
tritt und  mit  letzterem  auch  formell  identisch  ist"",  des  s.  g.  Po- 
tentiah's.  Das  »Können*,  was  im  Namen  liegt,  solle  j^nnr  in  sei- 
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ncm  Gsgensatze  zur  Wirklichkeit  des  Indikativs"  genommen,  die 
genannte  AnsdriK  k-^weiso  vornehmlich  in  Fällen  gebraucht  werden, 
„die  von  aller  Zeitbestiininung  unabhängig  sind"  ~—  nnd  diese  Be- 
merkung, schreibt  Humboldt  später,  sei  ihm  schon  aus  mündlichen 
Mitteilungen,  aus  einer  Zeit  bekannt  gewesen,  deren  er  sich  so 
gern  and  so  dankbar  erinnere,  da  Bopp  ihm  Unterrioht  erteilt  und 
mit  ihm  zusammen  den  Hitopade^  gelesen Aber  «die  Rezen- 
sion fiber  Windischmann'*,  heißts  znvor»  „hat  mir  während  Ihrer 
Abwesenheit  ^rolse  Freude  gemacht." 

Tn  einem  vnrhor  gehenden  Briefe  aus  der  letzteu  Augustwoche 
hatte  Iluiuliüldt  den  Freund  zu  eint'r  abermulig^en  Vermehrung 
seiner  Familie  beglückwünscht.  Franz  Bopp  hatte  eine  zweite 
Tochter  erhalten,  sein  viertes  Rind,  eine  Franziska,  wie  sie  genannt 
ward.  Er  war  erst  spät  in  die  Ferien  gereist  und  daher  spat  znrüok 
gekommen,  nnd  das  erste  nach  seiner  Rnokkehr  war  sich  nach  dem 
Befinden  des  Freundes  zu  erkundigen,  denn  die  Zdtnngen  hatten 
von  Humboldts  Kranksein  berichtot.  —  Er  fühle  sich  von  seinem 
l  uwohlseiu  wieder  frei,  antwortot  dieser  und  mahnt,  dankend,  wie 
gesagt,  für  jene  Rezension  VViudi»chmauns,  nun  iiueh  des  Lepsins 
Paläograpbie  und  —  nicht  ausdrücklich,  aber  zwischen  den  Zeilen 
deutlich  —  auch  das  erste  Heft  von  Graffs  Sprachschatz  anzuzeigen. 
„Ich  kann  mich'',  sagt  Humboldt,  „dieser  Unterbrechung  meiner 
eignen  Arbeiten  nicht  nnterziehen*^. 

In  der  tot,  er  war  fleißig,  der  Einsiedler  von  Togel,  war 
eifrigst  bestrebt,  sein  großes  Sprachwerk,  seine  „Einleitung"  fertig 
und  ins  reine  zu  bringen.  Und  dei  Freund  sollte  auch  Uaüu  lielfon, 
sollt i>  so  „unumwunden  wie  fceundschaitlich'"  beiiie  Ansichteu  und 
Meinungen  kund  geben. 

Bopp  hatte  in  diesem  Wintersemester  1834/35  neben  seinen 
andern,  wie  die  zuvor  genannton,  noch  ein  drittes  KoU^  fiber  ara- 
bische Grammatik,  dieß  aber  zum  letotonmal,  soviel  wir  sehen.  — 
Sanskrit  und  vergleichende  Grammatik  waren  bedeutend  genug  ge- 
worden, um  eine  volle  Lehrkraft  für  sich  zu  haben.  Auch  schon 
in  li.ille  sollte  das  so  «sein,  tiud  ne!)eii  dem  Lelir^luhl  für  Orientalia 
sollir  da  ein  besonderer  für  Sanskiit  und  Sprachwissenf^ehnft  er- 
richtet werden.  —  Bopp  und  üumboldt  haben  hierfür  zuerst  an 
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Koöon  gedacht;  ood  wie  der  dann  in  London  j^diicklinh  versorgt 
schien,  wollten  sie  für  Pott  neben  Rödiger  eintreten.  8ie  waren 
ziisainmea  herzlich  bemüht,  jüngereo  Kräften  auf-  und  fortsa- 
helfeii. 

Dm  aehen  wir  «lies  aoe  den  Biielen,  deren  Schreiber  wohl 
Grand  hatte,  aieb  recht  ernstlich  gemahnt  ta  halten,  wie  er  ein* 
mal  sagt,  „der  Daner  der  Folgeieit  nicht  sn  viel  sn  Tertranen, 

soiHlerii  die  Gegenwart  zu  binutzm'*.  Einer  unter  den  Briefen, 
Vom  ^.  Jnnnar,  ist  noch  einmal  ganz  oisrenhändig  vnn  ihm  selbst 
geschrieben,  wenige  Zeilen,  darin  er  sich  eines  griech.  Formfehlers 
zeiht.  Die  wenigen  Zeilen,  ihre  winzigen,  kaum  leserlichen  Zeichen 
sind  augenscheinlich  mit  zitternder  Hand  sa  Papier  gebracht  — 
Kach  sechs  Wochen,  darin  Bopp  die  erste  liefernng  des  Graffschen 
Spfaehsebatses  angeaeeigt,  kann  ihm  Humboldt  auch  den  Aoluig 
seiner  Einleitong  in  Abschrift  schicken  nnd  dann  ein  Stfick  nach 
dem  andern,  immer  mit  der  Bitte,  solches  nach  geschehener  Durch- 
sicht an  ihri^n  gemeinsamen  Freund  Dr.  Tarthey  (den  lnh:il)or  der 
jNikolaischeu  IUk  hhundlnng)  zu  senden.  Der  sandte  das  Manuskript 
es  sollte  nicht  die  letzte  Redaktion  sein  —  sorück,  indeik  Bopp 
seine  Bemerkungen  gab,  seine  erbetene  Meinang  ,,uber  das  g^nse 
wie  fiber  einzelnes'^. 

Wir  kennen  diese  nicht  ond  mögen  sie  ohne  ihren  WorÜant 
auch  nicht  woU  sn  erraten  ▼ersuchen.  Aber  wir  erinnern  uns 
eines  und  des  andern  Ausspruches  von  Humboldt,  der  uns  doch 
im  allgemeiucü  sagt  was  er  selbst  gewollt,  und  was  der  Freund 
gesollt.  So  eines  und  eines  andern  in  seinen  Briefen  an  Guethe. 
Da  schreibt  Humboldt  1812,  im  Anfang  seiner  allgemeinen  Sprach- 
studien: „Ihr  Anteil  an  meinen  Sprachuntersachuogen  hat  mich 
sogleich  gehoben  und  innig  gelireut.  Man  bedarf  dessen  nirgend 
so  sehr,  ab  aof  diesen  domigen  Pfaden,  wo  man  immer  xwischen 
der  doppelten  Klippe  hemm  irrt,  an  trockenen  Wörtern  sn  kleben, 
oder  in  apriorischen  Ideen  chimärisch  sich  zu  verlieren."  Und  dann 
zwanzig  Jahre  später,  kurz  vor  Goethes  Tode,  da  er  auch  die  an- 
gefülirto  Mahnnns:  aussprielil.  ^M;in  iH>iizt  in  Ideen  nur  yanz", 
schreibt  da  Humboldt,  «was  man  außer  sich  dargestellt  in  andere 
ubefgehen  Issseo  kann,  nnd  wie  dunkel  auch  alles  jenseitige  ist, 
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80  kann  ich  es  nicht  für  gleichgültig  halten,  ob  man  vor  dem  Da- 
hingehen zur  wahren  Klarheit  des  im  langen  Leben  in  Ideen  cr- 
streliton  jiiolan^t  oder  nicht?  .  .  Die  Klarheit  vor  mir  selbst  bleibt 
mir  daher,  wenn  ich  nicht  glaube,  viel  zu  ver^äumcu  zu  haben^ 
das  dringendste  Motiv  zur  unausgesetzten  Arbeit.*^  Also  Klarheit 
vor  flieh  selbst  durch  das  Bewnistsein  der  Klarheit  Tor  andern.  — 
Humboldt  hat,  wie  bekannt,  adn  lebenlang  mit  dem  Ansdniok 
seiner  Ideen  gerungen;  von  dem  Momente  an,  daft  er  etwas  als 
wahr  wohl  ^gefühlt*',  dals  es  aber  ^noch  unentwickelt  und  zum 
teil  unerwiesen"  in  ihm  lag.  bis  daliiuj  dafs  er  es  voll  entwickelt 
lind  ganz  erwiesen  „dargestellt  und  ausgeführt",  ein  stiindiges  Rin- 
gen zwischen  dem  Gedanken  und  seinem  erreichten  Austrag.  Das 
ist,  sagt  man  uns,  auch  nicht  sowohl  was  nach  seinem  Wort  in 
aller  geistvollen  Prosa  sich  aeichnet,  ist  nicht  sowohl  ,|daB  Bingen 
des  Geistes  mit  seinem  Gegenstande  fiberhanpt,  ab  vielmehr  und 
gans  vornehmlich  sein  eigenes,  seine  starke  Individoalitit  Ihr 
gegenüber,  gegeostandlfch,  die  Individnalitaten  seiner  Ideen*.  — 
Immer,  wie  er  nicht  anders  kann  als  „das  individuelle  für  die 
HaupiNHciie  aii/.usehcu'^,  hat  er  dieses  im  einzelnen  und  besonderen 
gesucht  und  im  allgemeinen  der  Ideen  nicht  zu  verlieren  getrachtet. 
Das  wieder  ist  die  Axbeit  seines  Geistes,  ein  (künstlerisches)  Schaffen 
und  Bilden  ans  einem  Stoffe  grammatischer  Hatnr,  wie  ihn  die 
Sprachen  geben.  —  Franz  Bopp  aber  war  Meister  der  Grammatik:, 
sein  Darstellen  ein  Master  von  Klarheit,  und  wie  keiner  mehr 
kannte  er  die  Eigenart  des  Freundes.  Sein  Urteil  konnte  diesen 
„vor  Unrichtigkeiten  bewahren'",  ihm  so  weit  als  möglich  ein  rich- 
tigej»  Erkennen  ünii  ßehaudelu  des  Materials  verbürgen  sowie  ein 
hinreichendes  Verständnis  der  dargestellten  Ideen  bekunden,  also 
in  beider  Hinsicht  gewähren,  wessen  er  bedurfte  und  was  ihn  „za- 
gleich  hob  and  innig  erfreute**  —  wieder  so  weit  als  moglioh  da« 
Bewnistiein  ganxen  BesitKes  oder  eigenen  Qenagens.  Und  das  war, 
dürfen  wir  annehmen,  was  der  eine  gewollt  and  was  der  andere 
gesoUt 

Koch  einen  Brief  iiaben  wir.  ^V,  von  Humboldts  an  l*Vanz  Hopp^ 
einen  let/len.  J)er  beginnt  damit,  „die  Rezension  des  Sprach- 
schatzes" als  eine  der  geluDgensten  Arbeiten  Bopps  au  bezeichnen, 
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und  wie  GrafT  „sich  sehr  glücklich"  schÄtMn  könne,  dals  sein  Werk 
dorch  eine  solche,  die  Beweise  der  Kennenchaft  so  eichtbar  an  sich 
tngeode  Anseige  etngefllbrt  worden.  —  Eb  ist  der  Brief  vom 
UL  MSxi  1885,  und  die  schon  erwähnte  Besension  findet  sich  im 
▼oranf  gehenden  Febnufhefle  der  Beil.  Jahrb.  far  wiasenschaftliche 
Kritik. 

Wirklich  ist  diese  Anzeiije  derart,  dals  sich  dazu  wohl  wieder 
und  auch  heute  noch  mit  dem  alten  AuHspruch  sagen  lieJäe,  „so 
etwas  begegnet  einem  selten'^.  Sie  ist  nicht  gemacht,  um  eben 
gemadit  sn  sein,  nicht  lobend  oder  tadelnd,  am  gelobt  oder  ge- 
tMlelt  an  haben,  nicht  wohl  ersichtliches  nicht  sehend,  weil  die 
eigne  Peison  oder  die  anderer  im  Lichte  stand.  Bas  alles  nicht, 
mber  mit  Liebe  und  gatem  Bedacht  ist  sie  eingehend  anf  den  gan- 
zen, iiiüglicbst  geiKiii  durchgoprül'iuu  lühalt  der  Ari>oit  ,  uiü  ihren 
Wert  erkennen  zu  las<!en  und  ihre  Bedeutuni^  lür  die  VVi.sMünschatt. 
—  Gratf,  lesen  wir,  hatte  schon  vor  zehn  Jahren  diesem  Werke 
doroh  seine  „Althochdeutsche  Präpositionen"  einen  „Vorläufer'* 
voran  geschickt,  and  Jacob  Grioun  hatte  diese  Arbeit  als  „  Haster 
lexikalischer  Behandlung^  begrfißt,  und  ein  Lisch  nnd  Schmidt, 
Sohfller  Bopps,  waren  dadurch  ta  ähnlichen  Foischangen  angeregt 
worden.  Beseichnete  „Althochdeutsch^  in  joner  Vorarbeit  nur  ihr 
gesondertes,  auf  sich  allein  beschränktes  Forschungsgebiet,  so  he- 
zcichnete  es  dasselbe  im  Sprachschatz,  aber  unter  der  Releuchtnng 
aus  angrenzenden,  näher  uder  femer  trelp^enpn  Gebieten  einer 
großen  äprachengemeinschaft.  Daher  hat  der  Verfasser,  wie  Kopp 
sagt,  „mit  dem  Verdienste  eines  gewissenhaften  nnd  gelehrten 
Sammlen  das  eines  besonnenen  nnd  omsichtigen  Forschers  sa  vor- 
einten  gewnlbt*^.  —  Uebrigens  ist  diese  Anzeige  gedruckt  sn  lesen, 
aber  nicht,  wie  ihr  Schreiber  schon  froher  in  einem  Briefe  oder 
Briefentwurfe  über  die  ersten  Bogen  von  Graffe  Sprachschatz  sich 
ausgesprochen. 

„Der  Verfasser**,  heiüt  es  hier,  „begnügt  sich  nicht,  die  ganzen 
geformten  Wörter  in  seine  Arbeit  aufzunehmen;  er  zieht  zugleich 
alle  ablösbare  Laote,  wie  sich  dieselben  ans  einer  richtigen  and 
genanen  Sprachsergliedening  ergeben,  in  seinen  Kreis.  Dadurch 
▼erbindet  er  mit  seinem  Werke  die  ganae  Otanmuttik  oder  stellt 
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vielmehr  Grammatik  und  Lexikon  auf  einen  richtigeren  Standpunkt, 
als  den  beide  der  gewöhnlichen  Ansicht  nach  finden.  £r  geht 
nämlich  von  dem  inneren  Bau  der  getarnten  Sprache  ans  und  ent- 
wickelt denselben  von  der  einfachsten  Wurzel  bis  sn  dem  darch 
HiUalaute  individoalisierten  Worte  nach  aUon  in  der  Sprache  ge- 
gebenen Lauten.  Auf  diese  Weise  wird  die  Sprache  nicht  swisehen 
Gniiumatik  und  Wörterbucli  auf  eine  /.um  teil  willkürliche  Weise 
/.erschiiitton,  sondoru  eiuinul  <,n-animatisch  nach  den  Begrifl'oii  der 
Wort-  und  Redeformen,  das  ttudereoial  lcxikali.->cli  nach  deu  Lautön 
zergliedernd  entwickelt.**  —  Wir  haben  hier  einiges  herausgestelit, 
das  uns  nicht  nur  sagt,  was  Bopp  an  dem  Grafischen  Werke  zu 
loben  findet,  sondern  auch  wie  er  wohl  selbst  meint,  dala  Gram- 
matik und  Worterbnch  recht  und  nntersohieden  behandelt  werden 
sollen.  Im  wesentlichen  das  gleiche  ist  in  der  Anseige  ausgefohii, 
von  der  Humboldt  gesagt,  dafs  in  ihr  alle  Seiten,  von  welchen 
uns  jenes  Wörterbuch  wichtisf  erscheinen  müsse,  vortrelVlich  heraus- 
gehoben worden,  und  von  der  er  im  nächsten  Satze  ein  weiteres 
sagt.  „Dabei  haben  Sie  Ihren  Aufsatz",  heißt  es,  „so  reich  mit 
den  scharfsinnigsten  und  aus  der  tiefiiten  Sprachkenntnis  geschöpf- 
ten Bemerkungen  ausgestattet,  dafs  er  dadurch  allein  an  einer 
eignen  gleich  ansiehenden  und  belehrenden  Abhandlung  wird*.  — 
Es  betrifft  eine  merkwürdige  Wortbildung  —  ein  angesetates  Ver- 
wachsen  von  Prononünen  mit  Adjektivstämmen  —  und  im  Zu- 
sammenhange damit  J.  Grimms  „willkürliches  Absclieiden  vou 
Wurzel-  oder  Stammsilben  und  Suffixen",  d*  ^sea  „dynamische''  Be- 
deutung des  Ablauts  im  Germanischuii,  Bemerkungen,  zu  deuen 
Bopp,  wie  er  sagt,  vorzüglich  auch  durch  Lepsius  ^»intereaBante 
Schrift,  Paläographie  als  Mittel  sur  Sprachforsohung**,  sich  yeran- 
laJst  gesehen. 

Graffs  Althochdeutscher  Spraohschata  war  fertig  geworden, 

1842,  che  die  hier  erörterten  Fragen  auf  grund  der  Bop[)schen  Er- 
klärungen zu  einem  ersten  Abschlulk  kamen.  Oder  vielmohr  aul 
grund  der  weitem  Sanskrit-  und  vorgleichenden  Spraehturschung. 
Auch  Richard  Lepsius  dankte  Bopp  seine  Anregung  und  hatte 
seine  paläographischen  und  lautgeschichtlichen  Ansichten  „zunächst 
am  Sanskrit**  nachgewiesen.  —  In  der  Sanskiitforschung,  der  wei- 


Digitized  by  Google 


4.  Kftpitol  (1833— IddT). 


207 


tern  Aufdeckung  voo  Sprache  uud  Literatur  hatten  den  älteren 
Schälem  Boppa,  den  schon  namhaften  und  genannten  joDgere  sich 
angeechloasen  —  Poley»  Karl  Schute,  Bernb.  fiinei  u.a.  —  auch 
mlohe,  die  ihre  Kenntnis  von  andersher  geholt  »Ich  habe  einen 
■amkritisdien  von  einem  Herrn  Brookhaus  herausgegebenen  Text 
erhalten",  schrieb  Humboldt  einige  Wochen  zuvor  an  Bmi»))  und 
bat,  ihm  sagen  zu  wollen,  ^wer  er  ist,  uiul  wo  er  sich  aulh.ilt"  '  . 
—  So  hätte  jener  auch  andern  Macl)IV;iL.n'ü  können  —  Theodor  Bt-u- 
fey  war  ihm  noch  persönlich  bekannt  geworden  —  aber  aiukrn, 
die  da  zuerst  auftraten  und  wenn  auch  nicht  mit  Sanskrittexten, 
flo  doch  mit  anderm  auf  Sanskritkenntnis  gegründeten  Erkennen. 
Merkwürdig,  wie  man  da  uberall  neu  lu  fonchen  aniieng,  nicht  nur 
in  altem  mehr  oder  minder  bekanntem,  sondern  auch  in  anderem 
mehr  oder  minder  anbekaontem  aber  verwandtem,  in  italischem, 
liil  .t.iasischem,  keltischem,  auch  ziffounerischem  Spracliwesen.  Noch 
iüerk\viirtli;j;tM',  wie  ScIiiiltM-  Boppi*  mit  dem  Sanskrit  auch  schon 
über  die  Grenzen  dieser  Sprachverwandtschaft  sich  hinaus  wagten. 

Am  Schlüsse  seines  letzten  Briefes  an  Bopp  schreibt  Humboldt, 
er  habe  in  diesen  Tagen  ein  Lehigebände  der  aramäischen  Idiome 
von  Julius  Fnrst  in  Leipaig  erhalten,  das  er  ihm  doch,  wenn  er  es 
noch  nidit  kenne,  anausehen  riete.  Der  Zweck  des  Verfiusers  sei, 
„die  Uebereinstimmung  des  semitischen  Sprachstammes  mit  dem 
sanskritischen  zu  zeigen".  Er,  der  Verfasser,  halte  beide  für  einen 
und  denselhen,  nur  dals  sie  vor  Einführung  des  Stammhaus  in  die 
semitischen  Sprachen  auseinander  gegangen  seien.  „So  viel  ich  das 
Buch  (lurdihläftert  habe,"  fügte  Uomboldt  hiozu,  „scheiut  es  mir 
von  richtigen  Ideen  auszugehen  und  gelehrte  Forschung  damit  zu 
Terbinden. . .  Haben  Sie  doch  die  Gute,  wenn  Ihnen  die  Schrift 
SU  gesieht  kommt,  mir  Ihr  Urteil  darüber  zu  sagen.'' 

Was  Bopp  dazu  gesagt,  in  einem  Briefe  oder  mündlich  bei 
einem  Besuche  des  Fnundes  in  Tegel,  vielleicht  seinem  letzten, 
das  wiisseu  wir  nicht.  —  \  ier/ehn  Tage  später  berichteten  die  Zei- 
tungen abermals  von  Humboldts  Erkrankung,  nach  noch  acht  Tagen 
von  seinem  Tod.  Franz  Bopp  hatte  seinen  besten  Freund  ver- 
loren, der  auch  ein  Freund  der  besten  und  edelsten  seiner  Zeit  ge- 
wesen, ein  Freund  und  Förderer  aller  idealen  Bestrebungen.  — 
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Am  8.  Apri!  18B5  war  lluiubultli  gestorben,  «nd  im  folgenden 
Monat  Mai  unterschrieb  Bopp  die  ^  orrede  zur  zweitea  Abteilung 
Beiner  veigleicheodeii  Grammatik.  Darin  spricht  er  geg«n  finde 
derselben  Yon  der  e.  g.  starken  oder,  wie  er  ae  nnomehr  nennen 
woUte,  definiten  Adjekti?deklination  im  Dentaohen  und  seiner 
vorhin  erwähnten,  anoh  durch  das  Altslawische  nnd  latanisehe  ihm 
bestätigten  Annahme  einer  Pronomen-Anfügung,  und  schließt  dann 
wie  folgt.  „Ich  habe  das  Glück  gehabt,  über  diese  schon  ander- 
wärts berührte  Wahrnehnuiug  noch  das  mir  überaus  schHlzt)are 
beifällige  Urteil  meines  verewigten  Gönners  VV.  v.  Humboldt  zu  er- 
fahren, in  welchem  vor  knrzem  die  Sprachwissenschaft  ihre  schönste 
Zierde  verloren  hat  Vom  Schmers  fiber  diesen  harten  Verlust 
noch  ganz  ergriffen,  kann  ich  es  nicht  unterlassen,  hier  dem  ruhm- 
vollen Andenken  Jenes  großen  Mannes  den  Ausdruck  der  innigsten 
Verehrung  und  Bewunderung  zu  sollen,  womit  seine  geistreichen 
Schriften  im  Gebiete  philosophischer  uud  historischer  Sprachfor- 
schung, SU  wie  sein  lehr-  und  liebreicher  persönlicher  und  brieliichor 
Umgang  mich  durchdrungen  haben." 

Diese  zweite  Al)teilung  der  vergleichenden  Grammatik  vollendet 
snnächst  (mit  dem  Lokativ  Plnr.)  die  Darlegung  der  Biidnngsweise 
der  einseinen  Kasus,  um  darnach  durch  „Beispiele  der  wichtigsten 
Wortklassen  in  ihrer  zusammen  hangenden  Deklination*  einen 
Ueherblick  über  die  Essusbildang  Überhaupt  xu  geben. 

Hier  tritt  nun  zuerst  das  SlaNvisehe  mit  seinem  erreichbar  älte- 
sten Dialekte,  dem  Alt-  oder  Kirchensla\u.-,chen ,  in  den  Kreis  der 
vergleichenden  Behandlung.  Seiner  Dekliuation  wird,  so  viel  wie 
nötig,  „eine  Geschichte  der  slawischen  Laute^  vorausgeschickt,  fir 
deren  Geltung  der  Danteller  aber,  wie  er  sagt,  „nichts  neues  vor- 
subringen^  hat,  sondern  „nur  der  Belehrung  einheimischer  Gram- 
matiker'^ m  folgen*  Das  waren,  neben  der  größeren  Sprachlehre 
des  Russischen  von  Gretsch  und  deren  TJebersetsung  durch  Reiff 
vornehmlich  die  Arbeiten  eiuüü  Jus.  Dobrowsky,  welche  bis  dahin 
noch  benutzt  werden  konnten.  Wie  aber  doch  manches  anders 
herauskommt  ak  bei  jenen,  wie  anders  namentlich  durch  Erkennen 
des  ursprünglichen  Werts  der  Laute  nnd  iluer  historischen  Abfolge, 
das  bedarf  keiner  nahem  Erörterung. 
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So  auch  gleich  in  der  Ka8tl8bi]dT^1r,^  Natürlich  nicht  wie  Sil- 
ben oder  Leute  nach  jenen  Sprachlehren  oder  nach  dem  Gefühl 
des  Bpieohenden  defor  geiteny  dnd  me  wirklich  ein  granunatttches 
TeriialtDiB  beseicbnend,  sondern  nnr  wie  sie  dem  Tergleiclienden 
Sprachforsober  sich  als  solche  ^urkundlich*  oder  sprachgeschicbtlich 
ausweisen. 

Wir  sahen,  daCs  Bopp  im  Altslawischen  (wie  aucli  im  Alt- 
litauischeii)  einen  neuen  und  kräftigen  Beweis  dafür  geluuden,  was 
ihm  als  eine  wichtige  Kntdeckung  galt,  für  die  Anfügung  eines 
Pronominalstammes  (ya)  sur  Bildung  der  „defmiten'*  Deklination. 
Bteß  bildet  den  Haaptg^genstand  seiner  DarstoUnng  im  folgenden 
Kapitel  fiber  die  Adjektive  und  deren  Deklination,  weldie  sonst, 
als  ununtersolueden  Yon  derjenigen  der  Snbstantiva  oder  Nomina 
übeihaupt,  keiner  besondem  Behandlung  bedurft.  Im  Oermsiiischen, 
wie  wir  wissen,  schon  im  Gotischen  ist  dieser  Gegensatz  von  defi- 
niter  und  iodeiinilm'  Deklination  hervor  tretend,  nnd  die  Tatsache, 
daß}  ein  voranstehender  Artikel  (der,  die,  das  gute)  oder  ein  an- 
deres „definierendes  Pronomen"  (jener,  dieser  gate)  die  erstere  aus- 
schließt, bestätigt  wohl  die  Boppsche  Erklärung.  Sie  ist  später 
gegenüber  einer  erneuten  Darlegung  Jao«  Grimms  und  durch  fernere 
Vergleichung  solcher  Boppeldeklination  im  Slawischen  und  Litaui« 
sehen  auch  wohl  angehender  und  genauer,  im  wesentlichen  aber 
iu  der  gleichen  Weise  gegeben  worden. 

Im  weitern  über  die  Vergleichungsstufen  zeiijt  sich  aul^i  ucuü 
der  Scharlsiüü  unsers  Grammatikers.  Hier  sind  es  wiederum 
8u£fixe,  welche  aus  ursprachlicher  Bildung!  an  Adjektiv-  oder  an- 
dere, ihrem  Begriffe  nach  steigerungsfähige  Wortstämme  heran 
treten  und  solche  auf  Komparati?-  oder  mit  ein-  oder  mehrfachem 
Ansätze  auf  Snperlativbedeutnng  erheben.  Und  nicht  wenig  an- 
dehend  ist,  da  überall  dem  Walten  des  Sprachgeistes  nachxugehen 
und  Vergleichungs-  oder  Bteit^erungsbegrifTe  mit  gleichem  Ansätze 
aueh  in  pri»nominalen  und  ndvorhialen  Böxeichnun(?en  (lat.  alter^ 
Hier,  indr:  got.  an<i((r;  lid.  c/idcr.  .sn)i,]tr  u.  a.)  kennen  /u  lernen. 

Manches,  was  Bopp  hier  und  im  vorher  gehenden  gezeigt  hat, 
ist  durch  aitvedisches  nachmals  als  richtig  Ix  stätigt  worden.  Tu 
manchem  auch  hat  ihn  anscheinend  gleiche  Form-  und  BegrifiiBbil- 
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tluiig  zu  unhaltbaren  Etymologien  verleitet.  Seine  l?enennunfl«?griiih!e 
für  unser  n>t('ii,  Westen  u.  s.  w.  hat  er  später  selbst  lallen  la^s^eii. 

Auch  .schon  früher  sahen  wir,  wie  besonders  die  Zahlwörter^ 
namenüich  die  Grundzahlen  für  ihre  Erklärung  nicht  sowolil  auf 
jygrammatische*  ala  vielmehr  ^lexikaUaohe''  Etymologie  bringen  und 
damit  auf  ein  etwas  anaieherea  Gebiet  ünaer  Forsoher  aciheiat 
auch  hier  wohl  mehr  ab  sonst  ungcbSriiche  Nachgiebigkeit  von 
Seiten  der  Lautgesetze  und  ihrer  strengen  Geltung  in  anspruch  m 
nehmen.  Fraglich  tmi  1  leiht  dem  gegenüber  unsere  voJK;  K*  nnt- 
nis  jener  Gesetzlich  keil,  in  allen  ihren  unerhittlichen  Forderungen, 
in  aller  Beziehung  und  in  aller  Tragweite  unter  der  Herrschaft 
jeder  besondern  Spracheigenheit. 

Im  zweiten  Teil  seiner  ^Etymologischen  Fonchnngm*',  davon 
eine  erste  HaUte,  »Grammatische  lAntlehre**,  noch  in  diesem  Jahre 
1835  fertig  geworden,  hat  A.  F.  Pott  einen  merkwürdigen  Schlois- 
ahsats.  Er  hebt  mit  den  Worten  an:  ^Hiermit  ist  die  Lautlehre 
zwar  beendigt,  aber  nicht  vollendet,  auch  nicht  iu  irgmd  einer 
derjenigen  Sprachen,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  vorzüglich  ;^^e- 
fesselt  haben."  —  Alle  spätere  Lautlehre  zeugt  für  die  Wahrheit 
dieses  Satzes,  sengt  nach  allem  auch  noch  dafür. 

Dals  aber  gerade  die  Zahlwörter  in  jener  Hinsicht  »Terffihre- 
liseh*  sind,  kann  uns  hier  auch  eine  andere  Schrift  von  Richard 
Lepdus  beseugen,  die  er  bald  nach  seiner  Ankunft  in  Paris  abge- 
fafst,  da  er  suerst  ein  Jfinger  ChampoUions  geworden.  Lepsius 
Schrift  „über  den  Ursprung  und  die  Verwandtschiili  der  Zahlwörter 
in  der  indogermnnischen.  semitischen  und  kojitisehen  Sprache"  vom 
Jahre  183G  war  schon  wenige  Tage  nach  Humboldts  Tode  an  dosvsen 
Adresse  nach  Tegel  abgegangen.  So  sehen  wir  aus  einem  Briefe, 
welchen  der  Bruder  des  Terewigten  darüber  an  Bopp  gerichtet 

Bopp  aber,  um  auf  seine  Yergldchende  Grammatik  zurück  zu 
kommen,  behandelt  darin  noch  die  Ordnungszahlwörter,  die  ihrer 
Bildung  nach  als  lauter  SuperlaÜTe  auftreten^  dann  noch  die  Zahl- 
adverbia,  um  demnach  mit  eim  r  Betrachtung  der  „gcscklochtslosen" 
Pronomina  erster  und  zweiter  Fersrtn  und  dem  Anfange  einer  sol- 
chen des  dritten  Personalpronomens  diese  zweite  Abteilung  oder 
Lieferung  seines  Hauptwerkes  abzuschließen* 
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Die  Briefe  von  Jungem  und  Freunden,  die  er  im  Tiaufc  dieses 
Sommers  erhielt,  verdankten  ihm  sein  neues  Geschenk  and  Mine 
neue  BelehniDg.  Wenn  sie  beeonderee  daraus  henror  hoben,  so  war 
es  wss  auch  in  nnseier  Rrortening  hervor  gekehrt  ward,  wie  bei 
Rosen,  merkwürdige  Bestätigungea  durch  altvediache  Bialektformen, 
oder  wie  bei  Hückert  und  in  habscher  Andeutung  auch  bei  Yaru- 
hagen,  der  AufschluCs  über  die  starke  und  schwache  Adjektivdekii- 
oation  <ler  (l»nit8rh»'n  uih1  verwandten  (irMinmatik. 

„Die  weitere  Entfaltung  meines  auf  durchgreifende  Vcrgleichung 
mit  den  verwandten  Sprachen  sich  stützenden  Systems  der  deatachen 
Grammatik  behalte  ich  mir  in  einem  besonderen  Werke  Tor^,  hatte 
Bopp  in  seiner  Vorrede  gessgt.  Wir  dürfen  (or  diesen  nYorbehalt" 
wohl  ansprechen,  was  im  Jani  des  nächsten  Jahres  von  ihm  heraus 
kam  —  „Vocalismus  oder  sprachvergleichende  Kritiken  über 
J.  Grimms  deutschf  (irainiiiatik  und  Gialls  altlinchdeuts<'hen  Sprach- 
schatz mit  Begründung  einer  neuen  Theorie  des  Ablaula''  (IUtI. 
1836).  Das  ist  der  volle  Titel  des  blonderen  Buches,  als  wie  « s 
Bopp  für  zweckmäßig  hielt,  jene  Kezensioo  „mit  den  seit  ihrer  Ab- 
ihseong  (1827)  gewonnenen  Bericbtigongen,  Ergäoznngen  und  tieferen 
Begrfindnngen**  seiner  Ablaut-Theorie,  verbunden  mit  der  (vom 
Jahre  1835)  „über  ein  anderes  hochwichtiges  deutsches  Sprachw^k^ 
erscheinen  zu  lassen.  Die  angefügten  „Anmerkungen**  füllen  kleiner 
gedruckt  an  die  Hälfte  des  gaiueu  Buches.  Aber  wir  wollen  hier 
auf  einzelnes  nicht  eintjphpn. 

Auch  Graif  gab  im  Jahre  1836  eine  „Theorie  der  schwachen 
Deklination",  als  B.  Kopitar  zuemt  eine  Probe  der  s.  g.  glagoliti* 
sehen  Schrift  des  Kirchenslawischen  brachte,  und  mit  dem  andern 
Bande  von  Potts  «ForschuDgen**  auch  im  Griechischen  und  Latei* 
nischen,  auch  in  andern  verwandten  Sprachsweigen  etymologische 
und  grammatische  Einxelarbeiteo  hervor  traten.  Nor  Bopp  ließ  in 
diesen  zwei  Jahren,  viel  wir  sehen,  nichts  anderas  als  das  <ie- 
nannte  Buch  erscheinen.  Sein  Arbeiten  und  W  eiterarlKit.  ri  unter- 
brachen aber  auch  nur  seine  Vorlesungen  —  Sanskrit,  Grammatik 
und  Texterklärung,  und  abwechselnd  im  Sommer  Griechische  Ety- 
mologie und  im  Winter  Gotische  und  Deutsche  Grammatik,  beide 
natürlich  mit  YergldchuQg  u.  s.  w.  Aach  seine  Herhstferien,  die 
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er  iu  Uioäen  Jahren  18B5  und  36  wieder  teils  in  A^haffenbuig 
und  teils  in  Mommenheim  zubrachte,  waren  gar  nicht  nur  der 
Erholung  oder  der  Soige  gewidmet,  davon  ihm  sein  Vater  schrieb, 
aioh  den  an^geronnenen  Wein  dort  wieder  ersetEen  zn  lassen.  — 
Genug,  im  August  1837  untersohrieb  Frans  Bopp  ein  knnes  Vor* 
wort  cur  dritten  Abteilung  seiner  Teigleiohenden  Grammatik. 


Jfüiitteä  Kapitel. 


Nach  Humboldt.    Auf  alten  und  neuen  fähi'teu. 

(1837  —  1842.) 

Der  Tod  Wilhelm  von  Humboldts  hatte  im  Leben  Franz  Bopps 
eine  Lücke  gerissen,  die  sich  wohl  endlich  verschmerzen  ließ,  aber 
nimmer  ausfallen  oder  ausgleichen.  —  Bopp  hatte  noch  Freunde, 
sogar  ihrer  viele,  ältere  und  jfingere.  Nur  eine  Freundschaft,  wie 
sie  mit  jenem  gew&sen,  war  ihm  nirgend,  keine  solche  Wechsel- 
wirkung im  Geben  und  Kmpfangon.  Seine  altern  Fituntio  waren 
ihm  teils  mehr  fern,  räumlicli  oder  anders,  teils  mehr  fremd  ge- 
blieben oder  entfremdet  geworden.  Und  die  jüngeren  waren  seine 
Schüler,  mittelbar  oder  unmittelbar,  die  zu  ihm  als  zu  ihrem  Meister 
aufeahen. 

Man  hat  der  Einwirkung  nachgefragt,  welche  Humboldt  auf 
Bopp  ausgeübt,  dem  Unterrichte,  welchen  auch  der  altere  dem  Jün- 
gern erteilt,  um  dessen  willen  dieser,  wie  Pott  u.  a.  ihn  als  ihren 

J^chrnicister  verehrten.  Das  war,  saii^t  man  uns.  mit  der  ganzen 
Macht  seines  i^eistirron  Wi>sons,  womit  jenor  eingewirkt,  mit  seiner 
Liebe  zur  Wahrheit,  mit  seinem  Streben,  über  dem  einzelnen  nicht 
das  ganze  und  über  dem  ganzen  nicht  das  einzelne  außer  acht  zu 
lassen.  Und  es  ist  das  gewüs  so  wahr  und  recht  gesagt,  wie  es 
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in  der  tat  sobwer  ist,  hier  beMnderw  und  udem  als  dlgemeineB 

bestimmt  anzugeben '^  Indessen,  sollte  man  meinen,  ließe  sich 
doch  wohl  aus  einem  mehr  als  liinlzclHijähriefen,  sich  immer  inniger 
uiid  herzlicher  gestaltenden,  porisiörilifheu  Verkehr,  aus  dem  schril't- 
üdien  namentlich,  dessen  Zeugnisse  uns  Yorlifigen,  noch  einiges  mit 
anderer  H*>stimmtheit  iieranB  stellen. 

Wir  lesen  die  enten  Briefe  Humboldts  an  Bopp  und  sehen 
darin  nnd  in  den  folgenden  immer  wieder»  was  jener  dem  andern 
snerat  gewährt,  das  volle  Bewnlstaein  der  Anerkennung  seiner 
Wissenschaft,  sowohl  von  deren  Bedeutung  und  Wiehtiglteit  als  von 
der  Richtigkeit  des  Weges,  den  er  einsfeschlagcn.  Das  befestigte 
H^ineu  Mut  und  sein  Vortranen.  Und  dessen,  meinen  wir,  könne 
ein  Anfanger,  knnno  bei  aller  Ueberzeugung  und  Sicherheit  auch 
der  beste  nicht  1  i  ht  entraten.  —  Bann  sehen  wir,  was  schon 
mebrfkeh  bemerkt,  ein  Fragen,  ein  Um-  und  Nachfragen  im  ein- 
zelnen,  in  dem  was  der  eine  gewulst  und  der  andere  erkannt  haben 
wollte»  in  spraohtichen  Erscheinungen  ein  Prfifen  nach  ihrem  Wesen 
und  ihrer  Darstellung.  Solohes  erweckte  Zweifel,  womit  alles  For^ 
sehen  aufs  neue  ansetzt,  und  scliiirfte  die  Dialektik.  ^\uhl  n.unlich 
hat  jenes  Unterreden  oder  ^Dnrehsjtreciien" .  jenes  Reiben  oder 
Wetzen,  so  zu  sagen,  einer  jiingern  Kraft  an  der  älteren  und  über- 
legeneren zur  Förderung  dessen  beigetragen  was  man  „Akribie'*  zu 
nennen  pflegt,  der  Scharfe  und  abwägenden  Genauigkeit  in  der 
Auffassung  des  einzelnen.  —  Endlich  ist  dann  auch  in  den  Briefen 
das  obwaltende  Streben,  einseines  und  besonderes  in  dem  allge- 
meinen der  Ideen  au  begründen  nnd  m  befestigen.  Das  ist  Hum- 
lioldts  Art,  und  Bopps  dagegen  und  hierin  iihnlich  einem  Jacob 
Grimm,  an  Einzolforj^rliung  sich  zu  liultfii  und  allgemeine  Erörte- 
rung im  ganzen  wenig  anzustellen.  Aber  wo  es  dann  geschieht, 
wo  wie  in  den  Briefen  —  über  Agglutination  und  deren  Verhült- 
nis  aur  Flexion,  tiber  Wortaccent,  Umlaut  und  Ablaut  n.  a.  —  all* 
gemeine  Sätze  zur  Geltung  kommen,  da  ist,  scheint  ee,  unbeschadet 
aller  Selbständigkeit  des  Darstellers,  auch  Geist  von  jenem  Geiste 
zu  erkennen.  Genug. 

Soh  lies  hat  andere  Freundschaft  ihm  nimmer  gewährt.  —  Bopp 
verdankte  dem  aiten  Windischmann  seine  jugendliche  Begeisterung 
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und  uoch  vieles  dessen  vaterlicher  Sorgfalt  and  getreuer  AnhSiig- 
Jichkeit:  aber  in  ilirem  GeisteslcbLMi  onMand  eine  Kluft,  weiter  als 
die  räumliche  Eiitrernung  zwisclieii  ilmoii:  und  jenersah  den  Sohn 
seines  alten  Freundes  sich  bald  näher  stehen  als  dieseu.  —  Auch 
A.  W.  Schlegel  war  ihm  Freund  gewesen  und  hatte  belehrend  oder 
zniecht  weisend  auf  ihn  gewirkt,  aber  beides  aooh  nicht  langer  ak 
aich  der  Freood  f&r  den  Patron  des  andern  ansehen  und  auegeben 
konnte.  i,8chlegel  —  schrieb  Bopp  einmal,  da  er  einige  Heinesche 
Anslassangen  über  diesen  gelesen  —  Sohlegel  wird  aber  in  seiner 
grenzen h.iscn  Eitelkeit  sich  zu  trösten  wissen  und  nach  wio  vor  sich 
fnr  einen  der  grüßten  Mäuner  unserer  Zeit  halten."  —  Auf  die 
Dauer  konnte  diesem  niemand  freund  bkiben.  auch  Lassen  nicht, 
von  dem  der  junge  Windischmann  schrieb,  daJs  er  sich  von  Sohle« 
gel  getrennt;  „der  Grund'*,  heißt»  dasu,  „mag  in  der  aunehmenden 
Wunderlichkeit  und  Alterssehwadie  des  lettteren  liegen***. 

Gewi/s  konnte  auch  Bopp  von  sieh  sagen,  dais  er  von  allen, 
die  ihn  belehrt,  an  Einsicht  gewonnen,  oder,  nm  einen  bekannten 
Ausspruch  in  audier  und  bessrer  Version  hier  anzuwenden,  daik 
er  mehr  denn  alle  »eiue  Lehrer  Geschick  und  Einsicht  da  erlangt, 
wo  höhere  „Zeugnisse"  sein  Erkennen  fortwährend  übten.  So 
koDJite  er  ohne  jede  Uei>erbebuog  sagen :  und  wie  dieß  seiner  Lehre 
zu  gute  kam,  seiner  Beheomdiung  des  Lehrstoffes  und  dessen  klarer 
Darlegung,  das  haben  seine  Schuler  doch  wohl  erfahren. 

Freilich  war  da  kein  Entfalten  von  glanEender  oder  nur  son- 
derlich gewandter  Beredsamkeit.  Daeu,  scheint  es,  war  der  Lehrer 
wenig  angetan  und  auch  wenig  .sein  Lehrgegenstand.  Wenn  irgeud 
eine  Wissenschaft  aui  dur  Hochschule  nicht  blol.)en  Vortrag,  nicht 
bloßes  Hören  und  Empfangen  der  lernenden,  sondern  auch  deren 
selbsttätige  Teilnahme,  deren  Schulung  fordert,  so  ist  es  Gram- 
matik, Sanskrit-  oder  andere  Sprachlehre.  —  Wir  haben  schon  da- 
von gesprochen,  und  wie  es  Bopp  früher  und  auch  später  an  lets- 
terem  hat  fehlen  lassen,  wie  Schuler  von  ihm  erklaren,  aus  seinen 
mundlichen  Vortragen  auch  nur  wenig  gelerntr  zu  haben.  Wir 
meinen  hier  ein  anderes,  nämlich  seine  eigene  Schulung  an  sich 
selbst  (Inn  h  seinen  Unterricht,  seinen  mündlichen  und  schriftlichen. 
Und  dann  meinen  wir  noch  ein  anderes. 
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Wie  Bopp  schon  Haid  niunittelbar  von  seinen  Schülern  nnd 
deren  Arbeiten  und  Leistungen  wieder  gelernt  hat,  davon  sengt  in* 
nächst  die  angefahrte  dritte  liefernng  seiner  Yeigleichendett  Gram* 
matik,  die  vom  Jahre  1837. 

Dicsü  Abtoilunii  behuudt'lt  zuerst  woiter  mv.  Lehre  von  den 
l'roDüiiiiiien,  von  J  )einonstrativ-,  von  llelativ-  und  Interrogntiv- 
proDomiuen,  ein  ebenso  inorkwürdigcs  als  ungemein  fragwürdiges 
Gebiet.  So  viel  schon  die  akademisction  AbhandlangOi  ans  den 
Jahren  1824/26  znr  Aufhellung  einseloer  Formen,  ihrer  Yerbin- 
dnngen  nnd  Ableitungen,  zngehoriger  Adverbien  nnd  Partikehi  ge- 
geben, ebenso  viel  nnd  noch  viel  mehr  blieb  bei  weiterer  Yerglei- 
chnng  nnd  Foreehnng  an&nheUen  fibrig.  Mit  einiger  Vorliebe, 
scheintsj  hatten  sieh  jüngere  Kräfte  hierauf  geworfen,  ihren  Scharf- 
blick gelegentlich  an  einem  einzelnen  versuchend,  wie  Rosen  in 
seinen  Veda-  und  Burnouf  in  seiueu  Zeudstudien,  oder  au  einem 
größern  ganzen,  wie  Härtung.  Max  ßclunidt  u.  a.  Bei  Bopp  haben 
wir  ein  Begegnen  mit  allen  dieiiten,  wie  auf  dentschem  Boden  mit 
Jac.  Orimm  nnd  Graff,  ein  Begegnen  oder  Znsammentreifon  aus 
Cebereinstimmnng  nnd  ans  dem  Gegenteil.  Wir  mnsaen  solches 
dort  selbst  an&nohen,  denn  hier  dergleichen  vorführen  hieße  ein 
näheres  und  mehr  als  zuRssiges  Eingehen  auf  die  Geschichte  der 
rnnndrornion  (ilf»r  skr.  fad,  yad,  h<ul),  auf  ihre  versteckten  Weg- 
und  Wandolspuren,  nnd  ub  hie  richtig  oder  unrichtig  erliaunt  sind 
oder  noch  zweifelhaft  geblieben. 

Ein  folgendes  Stück.  ..Ahireleitete  Pronominal-Ädjektive'^,  be- 
handelt Formen,  welche  in  Bedeutung  nnd  verschiedentlich  auch 
in  Bildung  unseren  „mein,  dein,  sein*',  unseren  „wieviel  nnd  so- 
viel, welche  nnd  solche**  n.  deigl.  entsprechen,  Formen,  die  durch 
Suffixe  {ha,  ya,  vant  n.  a.)  aus  Personal-,  Demonstrativ-  nnd  andern 
Pr*»noiiuhalst.iininen  hervor  gecrano^en,  Uierhei  zeigt  sich  wieder, 
wie  die  verwandten  Spruelien  au.s  gleichen  und  wenigen  (unndfur- 
men,  mit  gleichen  Mitteln  und  nach  gleichem  Verfahren  sich  ihren 
notigen  Torrat,  sogar  besonderen  Boichtum  an  bedeutsamen  und 
leicht  kenntlichen  Beieichnungsweisen  schaffen.  Aber  es  seigt  sich 
anoh,  wie  sie  im  Wandehi  nnd  Nachbilden  des  nrsprunglich  gleichen 
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ibre  Eigenirt  haben  lud  featbalten,  woher  die  firUirniigeQ  oder 
Yer^eiohiuigen  hier  häufig  sweifelhift,  mit  einem  .Tielleieht*  oder 
„▼ermntlioh**  n.  dergl,  mit  dam  woU  mög^hem  Andeisverhalteii 

vorgebracht  werden. 

Auch  in  dem  fol^'omh'n  uud  Ictztcü  Stiicko  hoi  den  ^prono- 
luiüalori  Adverbion''  ist  stdihes  Rehen,  oI*wm1i1  Bildun<»  und  Ba- 
deutuüg  im  gauzco  klarer  und  die  YergleichuDgen  .sicherer  auf- 
treten. Unzweifelhaft  erscheint  die  Erklänmgf  wo  die  formalen 
BüdongiBelemente  oder  Soffize  (wie  tra,  dha,  gr.  da)  in  älterer  und 
jfingerer  Sprache  die  gleiehen  atnd;  sweifelhaft  wird  die  Deutong 
TOD  Elementen,  welche  (wie  gr.  xr^,  tct^vix«)  nur  einer  oder  der 
andern  jungem  SpraehbOdang  angehören. 

Isnrh  r^einer  Behandlung  vuu  Nuniinen  und  Prouominen  kommt 
Fiiiüz  Uüpp  wieder  mm  Verbum.  Er  lulj^t  auch  hier  wieder  dem 
Gange  der  Einzelgrammatik,  zeigt  eine  „Fremd-"  uud  mm  „Selbst- 
form", wie  er  die  betrcfTenden  Kunstaofldräcke  der  indischen  Gram- 
matik für  transitive  uod  intranaitiTe  oder  reflexive  Form  nbertragt» 
auch  in  den  verwandten  Sprachen  auf  und  bestimmt  deren  Ver- 
halten snm  a.  g.  Fasaivum.  Dann  werden  die  Modi  dnrehgenommeOf 
dann  die  Zahlen,  worin  ganz  besonders  die  fortschreitende  Einbofie 
oder  vielmehr  die  vi'rein/.elte  Erhaltung  des  Dualis  merkwürdig  er- 
snhoint.  Und  nicht  miuder  merkwürdig  erecheint,  was  Bopp  hier 
zuerst  (nach  Dobrowsky  und  Kopitar)  aus  den  alt«law.  Dualcndun- 
gea  ansetzt,  was  er  nachmals  jedoch  auf  die  zweite  und  dritte  Pei> 
son  einzoschränken  findet,  eine  formale  GeschlechtsonterBcheidang 
eine  freilich  auch  nicht  anf  nraprfingliches,  sondern  anf  spatere 
Einfahmng  znrnck  gehende  Erscheinung.  —  Merkwürdig  ist  dieß, 
weil  es  in  der  tat  nur  anf  einem  „Gefühl  der  grammatisohen  Iden- 
tität des  Verbums  und  Nomens"  beruhen  kann  und  zugleich  auf 
ein  ]t'lu'n(iiji;e.s  Rewulstsein  hinweist  „von  <lem  engen  Zusaninieu- 
hang,"  wie  an  heillt,  „der  Vdti  jt'hrr  zwisclien  den  titila«  iien  Pro- 
nomincu  und  den  mit  V  erbaktämmeu  verbondcnon  —  den  Peiso- 
nalendungen  —  bestanden". 

Die  Betrachtung  dieser  Personalbeseichnnngen  lehrt  zuerst  die 
Unterscheidung  einer  volleren  und  einer  stumpferen  Form  derselben, 
wie  sie  vorab  im  Griechischen,  auch  im  Sanskrit  und  Zand  ernchi- 
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lieh  hervor  treten.  W ü  leinen,  wie  Zeitcii  uiul  ^Vei^^en  sich  in  diese 
Dopp^lart  voü  EudungeD  teilen,  wie  die  volleren  oder  priniiiren  im 
aUgemeinen  an  die  Stammformen  der  Hauptzeiten  (Präsens,  Futu- 
ruTTK  Perfect)  sich  aiisobließen.  Dazu  lernen  wir,  wie  weit  aach 
0ohoa  diese  in  den  genannten  Sprachen  VeratilBUDelnng  erfahren^ 
und  wie  weit  die  imtenKsliiedeDen  Endnngen  sich  andeneitB  auch 
im  Lateinieohen,  Gotiaohen  nnd  Slawischen  erhalten  haben.  Und 
das  Idiri  hier  die  veigleidmde  Grammatik,  hevor  sie  der  Form 
und  dem  Ursprung  der  PersonaleiKiungen  näher  tritt.  Sie  bleibt 
in  ersterer,  in  formaler  Ilinsicbt  aui  historischem  Roden,  während 
in  der  andern  Uinaicht»  was  den  Ursprung  betrütt,  dessen  Gren- 
sen  überschreitet 

Keines,  auch  nicht  das  älteste  und  voUhommeoste  unter  den 
Tenohiedenen  Gliedern  der  großen  SpraohliMnilie  hat  sich  in  allen 
Btfieken  unversehrt  erhalten.  Aber  alle  zumal  sich  wechselseitig 
einander  auikiarend  und  ergänzend,  zeigen  sie,  was  ihnen  gemein- 
sam, was  hier  ihren  Personalkennzcicheu  zu  gründe  und  dem  ur- 
sprünglichen zunächst  gelegen.  Mit  seiner  Nachfrage  nach  diescni, 
dem  ursprünglichen  in  meinem  Wesen  begibt  sich  der  l  urscher  auf 
unsicheres  Gebiet  £r  kann  nicht  mehr  vergleichen.  Nur  wie  er 
den  Bildungsgang  der  Sprachformen  kennt  und  die  letzterreichbare 
Gestalt  der  Personalendungen  hier  sieht,  die  -ma,  -tnos  der  ersten 
Person  n.  s.  w.,  kann  er  auch  nur  die  FecBonalpronomina  dafür 
ansprechen.  Wie  aber  im  einzelnen  der  Wandel  geschehen,  der 
vom  selbständigen  Pronomen  zum  Suffix,  darüber  ließ  sich  mehr 
oder  minder  wahrscheinliches  eben  nur  vermuten. 

Wir  erhalt*3U  aui"  diese  W  eis>e  die  Feixmaleuduügeu  nach  ihrer 
Reihe  einzeln  vorgeführt  und  zum  orstenmai  in  einem  Lehrbuche 
Unterricht  darüber,  wie  die  Flexionsfonnen  der  Zeitwörter  in  den  • 
iltersn  Sprachen  entstanden.  Dem  Inhalte  dieses  Unterrichts  dür- 
fen wir  hier  nicht  weiter  nachsehen.  Noch  weniger  ist  hier  darauf 
einzogohen,  wie  Yon  anderen  spater  einzelnes  oder  nach  andrer  Auf- 
fassung auch  aRes  anders  au  erklären  versacht  ward,  auf  Versuche, 
die  Versuche  ^'ehliehen. 

Nun  behandelte  Kranz  Bupj)  in  seiner  (irammutilv  den  ^Eiii- 
fluis  des  Gewichts  der  Peisonai-Enduiigeü''.    Auch  dicß  ist  ein 
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ist  zuerst  in  seiner  l'ntersucliiing  über  den  UrsprunR  des  germa- 
nischen Ablauts  ,,ziir  \Viiliniehmuug  dieser  interessanten  Erschei- 
nung geführt  worden^'.  8ü  bemerkt  er  selbst  und  verweist  dazu 
auf  seinen  Mhern  Artikel  in  den  Berl.  Jahrb.  (1827)  oad  auf 
seine  Sonderausgabe  des  »Vooalisiniis",  woher  wir  aach  zaerat  das 
Weeen  dieser  GewicbtBuntexBoheidoiig  kennen  gelernt.  Sie  bestellt 
nach  seiner  AnifiusBang  namUoh  darin ,  dais  eine  »Wtind-  oder 
Etassensilbe*,  wie  er  sagt,  d.  h.  eine  Stammform  vor  einigen,  den 
s.  g.  „leichten"  Endungen  häufig  eine  Erweiterung  hat  oder  erlährt, 
welche  vor  den  andern,  den  schweren  oder  ^gewichtvoUeren"  En- 
dungen wieder  verschwindet,  „zurück  ^euoiumen"  wird.  Oder  aber, 
dals  vor  jenen  der  ganze  Wurzelkörper  steht,  weicher  vor  diesen 
verstümmelt  erscheint.  Man  vcrgleiobe  skr.  ot-flM^  a-«t  (fär  a»-mX 
ixs'H  (ich  bin  etc.)  im  Praa.  Sgl.  von  a$  sein,  gegen  s-tm^  t-tHos^ 
s*to8  in  der  Dnal-  und  9-nm,  ^Ifta,  »-anU  in  der  Ploralform,  wie 
ähnlich  gegen  skr.  dadä^mi,  dada^,  dadä-U  (gr.  St8a»*|tt  etc.)  die 
Formen  dad-vas  etc.,  dad'nuu  etc.  als  die  entsprechenden  des  redu- 
plizierten Präsenssiammes  von  de',  geben.  —  Soh  her  L  utei^chied, 
wif  t  r  da  an  rräsen«-  und  nuili  sonst  an  Aurist-  und  Perlükt- 
stämmea  sich  zeigt,  ist  kein  der  gesamten  Sprachverwandtschaft 
gemeinsamer  und  überall  gleichmäßiger,  war  daher,  wie  ßopp  sagt, 
^sur  Zeit  der  Sprach-JSinheit  noch  nicht  eingetreten^  oder  durch- 
geführt. Er  ist  nächst  dem  Sanskrit  und  Zend  besonders  im  Grie- 
chischen auftretend  und  dann  im  Deutschen,  namentlioh  im  Goti- 
schen, wo  das  starke  Priteritnm  seine  Singularformen  gleichmSfiig 
von  Dual-  und  riuralformon  im  Stammvokal  unterschieden  bildet. 
Oogenüber  einem  haU'/  (von  f>>'0.  bio-icn)  im  Sl'I,  steht  ein  hiiq-nm 
'  im  Plur.,  gegenüber  band  im  6gl.  ein  bund-um  im  Plural,  mit  einer 
Ablantnng  an  erster  Stelle,  di*^  ptnor  A'nkalsteigerung  gleich  kommt. 
In  unseren  (icb)  „weiß''  und  (wir)  „wissen^  hat  sich  bekanntlich 
erhalten,  was  skr.  ved*a^  gr.  olfia,  got  vait  etc.  gegen  die  plnr. 
f»4{-Mfki,  l3-tuv,  vtHim  etc.  in  den  alteren  Sprachformen  aufweisen. 
—  Bopp  kommt  hier  darauf  zurSck,  wovon  er  sn  anfang  ausge- 
gMiim  n;  er  untersciieiJut  nach  seinen  Gravitätsgesetzon  die  „leich- 
ten** i'ersonalendungeu  des  Sgl.  Aktiv  von  den  übrigen  als  ^sohwe- 
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ren**,  bemerkt,  dafs  anch  vou  diei»eü  manche  mit  der  Zeit  ^sich 
verstümmelt"  und  aus  ihrem  frühern  Zustande  nur  die  Wirkung 
zurück  behalten  haben.  —  Wir  wissen,  diese  ^Gravitätstheorie*^  ist 
wohl  im  ganzen  unzutreffend,  im  einzelnen,  eln^  gegen  das  andere 
waa  erUirt  wird,  nicht  ohne  Widereprach.  Dals  eine  Sprache  „die 
Reduplikation  (im  Perfekt)  lieber  von  «iner  starkeien  als  von  einer 
eehwicheren  WunseMlbe  tragen**  ISfet,  acheint  ebenso  entgegen  dem 
früher  erklärten,  wie  dafs  ein  (finaler)  Stammvokal  bei  vorher 
gellender  einfacher  Kuusonanz  „iinlahi!!;  fireworden,  die  Endung  (hi) 
zu  trugen",  l  nd  das  alles  ist,  weil  das  Wenen  dieser  Sprach-Er- 
aclieinuug  nicht  im  Grunde  erkannt  worden,  weil,  wie  wir  wissen, 
dieser  „Mechanismus'^  in  den  Sprachen  —  die  Gravitätsgesetze 
gelten  als  die  j^meohanischen'*  —  der  fragliche  Wandel  der  Stamm- 
foimbildung  nicht  auf  dem  unterschiedlichen  Gewicht  der  Endungen, 
sondern  auf  dem  unterschiedlichen  Tonfall  des  Wortes  beruht.  — 
Auch  Bopp  hat  den  Accentunterschied  hier  in  Kuiijugations-  wie 
in  Deklinationsformeii  norh  sfeschen,  aber  nicht  zum  Trinzip  er- 
hoben und  damit,  wie  er  überhaupt  nur  von  dem  Einilu.sse  spricht, 
welchen  das  Gewicht  der  Silben  auf  die  „Verrückung  des  Accents" 
hat,  gewissermaßen  Ursache  und  Folge  verwechselt.  Dennoch  bleibt 
,  seiner  «Entdeckung'  das  unbestreitbare  Verdienst,  für  den  bedeut- 
aameo,  namentlich  vokalischen  Lautwechsel  in  der  Formenbildung 
den  Boden  im  ganzen  UmÜuige  angelegt  zu  haben. 

Mit  dem  Anfunao  seiner  „Konjugations-Einteilung",  welcher  er 
die  beiden  „Hauptkunjuijationen^  des  Sanskrit  mit  je  ihren  ^Klassen- 
fonnen",  d.  h.  die  verschiedenen  Präsensstammbiiduugeu  -lw  urundo 
legt,  schließt  diese  dhtte  Abteilung  seiner  Vergleichenden  Gram- 
matik. 

So  lange  man  im  Stadium  der  „Eroberung**  sich  be&nd  — 
bekanntlich  hat  Georg  Cortius  einmal  diese  Periode  der  Sprach* 
Wissenschaft  so  genannt  —  so  lange  waren  und  werden  in  ähnlichem 
Falle  immer  einige  sein,  welche  das  Vorn*  Innen  und  Vordringen 
des  FiihiTis  anders  und  hes^ser  gemacht  hal)t>n  wallen.  Die  Kritik 
ist  eben  leicht  und  im  einzelnen  auch  wohl  gerechtfertigt.  jNach- 
mals,  wenn  die  Erwerbung  im  großen  ganzen  geschehen,  wenn 
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«noh  g«r  nicht  idolier  und  volktinifig»  ist  man  dooli  eher  geueigt, 
äch  ihrer  anerkennend  zn  freuen  nnd  anf  dem  Beden  des  errun- 
genen den  BesiU  aii/.ubau6D,  zu  ptlegeu,  zu  erweitern  und  zu  be- 
festigen. 

„Man  hüte  sich  —  schrieb  Alb.  Höfer  das  Jahr  darauf  über 
die  Vergleichende  Grammatik  —  man  häte  8ich  ja,  bei  einem  solchen 
Unternehmen )  welches  nm  es  recht  an  würdigen,  venacht  sein 
will,  Forderungen  an  machen,  die  am  wenigsten  jetat  schon  befrie- 
digt werden  kSnnen;  insbesondere  sei  man,  was  den  Umlang  be- 
trifft, nieht  voreilig  mit  Ansprachen  anf  ▼oUstandige  Genauigkeit 
und  riilt'hlbaikeit  im  <Mn/.eliU'n.  noch  vorlange  man,  dafs  jede  Er- 
ftcli«  uiütfi;  .  .  auch  sogleich  iu  ihrem  letzten  Grunde  erklürt  und 
begrillen  werde.  Eine  Wissenschaft,  die  wie  diese  noch  in  ihren 
AnHingcn  .  sirh  erst  setzen  and  niederschlagen  mufs,  wird  das 
alte  Wort,  nur  über  Irrthnm  gehts  snr  gewissen  Wahrheit,  in  und 
mit  ihrem  Operieren  oftmals  betätigen  mOssen/  Und  gegen  Endo 
der  Anzeige  heiBts  von  der  Meisterschaft  Prof.  Bopps,  sie  beruhe 
^und  in  gleicher  Weise  die  TreffHchkeit"  seines  Werkes  in  der 
Sicherheit  und  Schärfe  des  Blickes,  womit  dieser  die  ursprüng- 
lichen, durch  Jahrtausende  hindurch  oft  nicht  wenig  gestörten  und 
verwirrten  Verhältnisse  auf  ihre  anfängliche  Wahrheit  zurii«  k  zu 
führen  wisse,  in  dem  feinen  Takte  .  .  „den  Gang  der  Entwickelung 
nnd  Lautveränderung  zu  verfolgen  und  anizudecken,  nicht  wie 
Eigensinn  und  Subjektivität  es  ratlich  finden,  sondern  wie  die  Ge- 
setze es  verlangen,  die  sich  seinem  Forachergeiste  erschlossen  haben, 
mit  einem  W^orte,  die  Geschichte  der  Sprachen  heraus  an  stellen, 
wie  sie  selber  sich  im  Laufe  der  Zeit  mit  Notwendigkeit  gestaltet 
haben"".  —  ^^  as  der  Schüler,  der  di»d.)  von  seimin  Lehrer  und 
dessen  Werke  schrifl).  wriiii^'or  in  acht  nahm,  das  waren  die  Ge- 
setze, die  Notwendigkeit  selber,  ob  sie  so  galten  und  iiiierall  und 
ausnahmslos  so  galten,  und  wo  nicht,  ob  diese  so  zu  <.,'oben,  oder 
andere,  die  anch  zur  Geltung  kamen.  Das  hieß  freilich,  nach-  und 
weiter  forschen. 

Im  August  1837,  nachdem  diese  neue  Lieferung  seines  Haupt- 
werkes herans^kommen,  hatte  Bopp  seine  Torlesungen  spät  ge* 
schlössen,  und  dann  waren  seine  Schiller,  die  (iustav  Freylag,  Lud" 
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wig  Lemcke  o.  a.,  and  dann  war  er  selb«!  in  die  Ferien  gegangen. 

—  Er  sollte  doch  di«  Ferien  nicht  aueh  an  seinen  Buchern  sitzen, 
hiefi  ea  wieder  von  Aschaffenborg  und  Mommenheim  her,  nnd  er 
wollte  das  aach  nicht,  wenigstens  nicht  soweit  es  die  Grammatik 

betraf.  „Der  möglichst  baldigen  Vollendung  dieses  vergleichenden 
Sprach  werk  es",  hatte  er  gesagt,  werde  er  nach  kräften  entgegen 
streben;  nur  uuterbreclio  ihn  für  die  nächste  Zeit  die  Notwendig- 
keit, für  eine  neue  Ausgabe  seines  Sanskrit-illossars  sorgen  zu  müssen, 
die  »hoffentUch  im  Laufe  des  künftigen  Jahres^  werde  an  das  Licht 
treten  können. 

Mit  menschlichem  Hoffen  und  Planen  hats  sein  Ungewisses  nnd 
bekanntlich  nirgend  mehr  als  in  der  Bücherei.  Ein  anderer  Ge- 
danke, anderes  Ueberlegen  tritt  dazwischen,  wenn  nicht  schlimme- 
res, nicht  Sorge  und  Leid,  oder  nocli  schlimmeres,  der  unerbittliche 
„Eudemacher",  der  mit  dem  Lelien  alles  Wollen  und  Wirken  ab- 
schneidet. —  Bei  Bopp  war  glücklicherweise  keins  von  diesen:  or 
stand  in  der  Kraft  seines  Mannesalters,  und  durfte  nach  menschlicher 
Voraussicht  noch  auf  ein  Menschenalter  von  Jahren  rechnen.  Aber 

—  ein  Worterbach,  auch  wie  es  hier  nur  wieder  heraus  kommen 
sollte,  bildet  immer  eine  Art  von  Abschlulh,  und  so  weit  war 
die  betreffende  Sprachkenntnis,  so  weit  war  die  vom  Sanskrit,  so 
weit  die  Sprach verLiloichung,  auf  welcln»  darin  angemessen  Rück- 
sicht i,'eniinniien  werden  sollte,  noch  nicht  gediehen.    Da  war  ein 

,  Zweig  oder  waren  Zweige  seiner  Sprachverwandtschaft,  die  er  noch 
wenig  oder  gar  nicht  snr  Vergleichung  heran  gezogen. 

Indessen  war  auch  nicht  unrichtig,  wie  Heinrich  Ewald  in  dem 
enten  AuiSaalz  seiner  „Zeitschrift  för  die  Kunde  des  Morgenlandes'' 
gesagt,  in  dem  »Plan  dieser  Zeitschrift^,  die  er  susammen  mit  den  an- 
dern —  C.    d.  Chibelentz,  X  G.  L.  Eosegarten,  Ch.  Lassen,  C.  P.  Neu- 

*  manu,  Ii!.  Küdiger  und  I".  Rückert  —  in  diesem  Jahre  zuerst  aui'tat. 
Jetzt,  jiagte  er,  hätten  „manche  Teilo  dieser  (morgenländischon) 
Studien  einen  festern  Grund  unter  uns  erreicht",  und  der  ruhe 
„weder  auf  dem  wankenden  Boden  der  Vermutung  nnd  Einbildung, 
noch  auf  dem  hinfaliigen  Leben  eines  einseinen  Gelehrten  oder  den 

^  Schicksalen  eines  besondem  Landes**.  Nun  seien  „awar  sehr  viele 
Gebiete  entweder  noch  anfieiat  dunkel  und  schlüpfirig,  oder  auch 
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noch  gar  nicht  betreten  .  . .  allein  Kchou  wegen  der  errungene 
Sicherheit  io  aadern"  könne  ^in  den  übrigen,  welche  eist  eine 
festere  Begrfindong  erwarten,  künftig  nicht  mehr  ein  so  unsicheres 
Versuchen  ni^d  Hemmtappen  herrschen  . .  die  Gewalt  des  Irrtums 
—  heißts  hiersn  —  nimmt  mächtig  in  diesen  Studien  ab;  ond 
wiüireiid  sie  äußerlich  sich  rasch  verbreiten,  gewinnen  sie  innerlich 
an  Begründung  und  Gcvviibiioit".  —  Das  mufste  auch  Ropp  für 
richtig  annohincii;  und  wie  es  dabei  nichts  war  mit  einem  Ver- 
schieben und  nichts  mit  allem  Verlai^sen  auf  die  Zukunft,  das  sollte 
er  eben  erst  auis  schmerzlichste  erfahren. 

Der  ihm  sonst  wohl  am  diese  Zeit  von  seinen  Arbeiten  und 
Fortschritten  im  Yedastndinm  schrieb,  seinen  eisten  und  besten 
Schüler,  Friedrich  Rosen,  den  hatte  in  der  Blüte  seines  Altefs  und 
inmitten  seines  ruhrnwordigen  Strebens  der  Tod  ereilt;  es  war  am 
22.  September,  zehn  Tae:c  n;t(;h  seinem  '^'2.  Oehurt:?tag.  Was  seine 
Freunde  uud  die  Freuude  seiner  Forsehunir  an  ilini  verloren,  da,** 
ist  aus  ehrenvullen  Nachreden  im  Vorwort  einer  ersten  Ausgabe 
vom  ersten  ßuclio  der  Rigveda-Sanhita,  der  Hymnensammlung  an- 
geführt, welche  das  Jahr  darauf,  1838,  nnter  seinem  Namen  er- 
schienen. „Seiner  umfiMsenden  GelehrBamkeit**,  heißts  da  unter 
andern,  ^kam  einzig  seine  Bescheidenheit  gleich,  seine  schlichte 
und  gerade  Wahrheitsliebe,  seine  Vorsieht  im  Urteil  und  die  Vop- 
züglichkcit  seiner  Anlai^e.  AußerordcDiln  Ii  fleißig  —  heißts  for- 
ner —  übertraf  er  darin,  selbst  ein  Deutsclier.  sotrar  die  Deui<;chen.* 
Dazu  lesen  wir  aum  S(  liluls  den  Ausdruck  der  Verehrung  uud  der 
Bewunderung  von  dem  (iedenkstein,  den  seine  englischen  Freunde 
ihm  auis  Grab  gesettt,  dazu  das  wohl  passende  Dichterwort:  «Wer  den 
besten  seiner  Zeit  genug  getan  .  —  Tief  erschüttert  von  dieser 
Todesnachricht,  die  er  damals  empfieng,  hat  Frans  Bopp  um  Fried- 
rich Hosen  wie  um  einen  Sohn  getrauert  und  ihm  seitlebens,  um 
was  jcuer  iu  eiuer  letzten  Zeile  gebeten,  ein  treues  Andenken 
bewahrt. 

Im  selben  Jahre  lä3T,  in  seinem  Vertreiijungsjahr  aus  Göttin- 
gen, hat  bekanntlich  Jac.  Gnmm  die  zweite  Ausgabe  seiner  Deut- 
schen Grammatik  abgeschlossen,  das  Werk,  das  kaum  seines  Rei- 
chen hat  an  Fleiß  und  an  Forschung.   Auch  keine  Sprache  und 
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kein  Sprachzweig  hatte  bi^  dahin  gleich  grundUohe  hutorische  Be* 
bandlimg  erfiüireD.  Und  aeiiie  Bedeutung,  seine  Bbwiiknng  auf 
andere  Spfsch-,  auf  Ltai-  und  Dialektfonohang  hatte  das  Werk 
dtneh  die  fanfoebn  Jahre  seines  Erecheineiui  gleiebweise  geltend  ge- 
macht, auch  wie  neben  denen  Bopps  kein  anderee.  —  Nicht  in 
Lehrbüchcrii.  ..  ic  lu  dem  dos  ältorn  Ifeyse,  dan  dessen  Sohn 
später  (IBHs)  bearbeitet,  und  auch  nicht  in  einer  J)eutsrhen  («raiu- 
matik  des  K.  Fr.  Becker  (1836/37);  beide  sind,  das  letztere  nament- 
lich, vielmehr  Ausläufer,  sogar  glänzende^  einer  früheren,  unhisto- 
rischen,  logischen  oder  philosophischen  Sprachbehandlung.  Aber  in 
J.  Andr.  Schmeller's  deutscher  Dialektbehandlnog  (Bayr.  Wörterb« 
1827/37),  und  abgesehen  hier  von  Pott  nnd  Graff,  in  eines  Rod. 
von  Raumer  „die  Aspiration  nnd  Lantverschiebung'',  eines  Alb.  Giese 
„über  den  üuliüchen  Dialekt,  dem  bald  das  beasere  eines  H.  L. 
Ahrens  über  die  griech.  Dialekte  (Aeolisch  und  Dorisch)  nach- 
folgte (1631)/ 43),  eines  Ag.  Benary  „Römische  Lautlehre"  —  in 
diesen  vom  Jahre  1837  und  andern,  die  gleichzeitig  oder  kors  sn- 
Tor  oder  bald  nachher  erschienen. 

Wenn  femer  schon  damals  eine  «Anatomische  Vorhalle  znr 
Stimm-  nnd  Lautlehre*'  sich  anftat,  so  ist  anch  daför  Tielleicht  eher 
Grimm  als  Bopp  ansnsprecben  oder  doch  bdde  oder  doch  die  Art, 
wie  licide  zuerst  Sprachen-  und  Sprachlautwandel  aufwiesen.  An- 
ders, wa."«*  iiiehr  eigentlich  zur  Sprachwissenschaft,  m  ihrer  Gebiets- 
erweiterung und  weitem  Erforschung  gehört  —  Chr.  Lassens  Prii- 
krit-Aufstellungen,  welche  Alb.  Höfers  vorhergehende  Behandlung 
des  indisdien  l)ramen*Dialekts  überholen,  eine  4iu(^  Binieldar^ 
ateUongen  Aber  Wort-  nnd  Fonnenbildong  von  Schfilem  nnd  Nicht- 
sehfilem  Bopps,  welche  dem  Meister  vor-  nnd  nach-  nnd  anch  in 
einigem  entgegen  «fem.  Und  anch  diese  alle  —  Schriften  von 
All.  Kulin  und  II.  L.  Ahrens,  einem  Fr.  Wnllner  und  B.  Schmidt, 
Chr.  Gräfe  u.  a.  —  auch  diese  alle  sind  ebtii>o  gleichzeitij?.  sind 
auch  zumeist,  wie  die  eines  Ad.  Pictet  über  die  A^erwandtschaft 
der  keltischen  Sprachen  mit  dem  Sanskrit,       dem  Jahre  1837 

Da  ist  denn  kein  Zweifel;  dieß  alles  hat  Bopp  bewogen,  mit 
dem  AbschlieBen  im  Veigleiohen  nnr  sjSgernd  nnd  mit  dem  Heran- 
siehen desto  eher  ▼ormgehen.  Er  warf  sich  anf  das  Stadium  des 
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Keltischen,  wie  er  früher  sich  auf  das  Studium  des  Zend  vorlebt, 
und  konnte  nach  etwas  mehr  als  Jahresfrist  die  Ergebmsse  seiner 
Forschung  vor  der  Akademie  darlegen. 

Seine  Abhandlung  „über  die  celtiscben  Sprachen  vom  Gesichts- 
punkte der  vezgleichenden  Spracbforaohnng'  kt  am  IB.  Deiember 
1838  gelesen.  —  Wir  mögen  nnn  mit  Helm.  Ton  Qi^,  so  wie  diese 
drei  Monate  suvor  ihm  xnm  Geburtstage  schrieb,  nnsem  ;,Spradi* 
meister"  hier  „auf  dem  Kulminationspunkte  edlen  Ruhmes  und 
kr.iltiger  Menschenwürde"  uns  denken;  wir  mögen  richtiger  viel- 
leicht und  gar  wohl  aus  besserem  Aniafb  al.s  jene  zu  ihrem  Lobliede 
hatte  —  sie  ersuchte  Bopp  nämlich  sowie  andere  noch,  für  den 
schriftlichen  Nachlais  ihres  Mannes>  oine  Chrestomathie  n.  dgL 
einsntreten  —  uns  seines  Aniangens  hier  erinnern,  mögen  ebenso 
daran  denken,  wie  er  nun  eine  Strecke  von  funfandswansig  Jahren 
selbständigen  Strebens,  Ringens  and  Schaffens  lurnck  gelegt  ^ 
aber  damit  denn  auch  ohne  weitem  Rückblick  unsere  Daratdlong 
fortsetzen. 

Buj)[)  selbst  erinnert  zu  anfan«r  seiner  Allhandlung  daran,  wie 
er  schon  in  einer  vom  Jahre  1823  die  keltischen  Sprachen  zu  denen 
gerechnet,  „die  noch  Spuren  der  Verwandtschaft  zum  Sanskrit 
tragen**,  und  wie  er  sich  vorbehalten,  von  diesen  »und  einigen  an- 
dern dem  Sanskrit  in  entfemteim  Giade  verwandten  Sprachen^  bei 
anderer  Gelegenheit  besonders  sn  handeln.  —  Seine  Ansicht  über 
die  Art  der  keltischen  Sprachverwandtschaft  war  auch  die  Potts 
und  von  diesem  noch  1836  liehauptet,  trotzdem  fünf  Jahre  zuvor 
der  Engländer  J.  C.  Prichard  „die  ostliche  Herkunft  der  keltischen 
Volker  tlurch  eine  Vergleichung  ihrer  Dialekte  mit  dem  Sanskrit 
u.  a.  darzutun  versucht.  Tn  dieser  Schrift  —  sie  war  Jac.  Grimm 
gewidmet,  wie  aram  Beweis,  beiläufig,  dais  dessen  Name  doch  anch 
wohl  schon  bei  den  Englindem  bekannt  geworden  —  in  dieeer 
Schrift,  meinte  Pott,  ist  vieles  „stammgemeinschaftUche**  mit  groBer 
Besonnenheit  und  unwiderleglich  nachgewiesen,  aber  die  „Kehr- 
seite" Stillschweieon»!  iitjergaii'ieu,  d.  h.  was  die  keltischen  Sprachen 
doch  als  ^S;|)ra<  !ien  üines  ganz  besonderen  Stammes"  ansehen  ließe, 
dessen  »Grundlage"  bei  allem  „völlig  versrhiedon"  sei  u.  s.  w., 
darum  auch  „der  sanskritische  Bestandteil"  jener  Sprachen  nur 
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»aus  eiüer  Volksvcrmischung  der  älteren  Kelten  mit  einer  Minder- 
zahl sanskritischer  SUmmgonosson  zu  erklären'^.  Nur  war  damit 
doch  aaob  wenig,  am  wenigsten  etwas  ^K^Q^S^i^^i^  erklart  üod 
was  dann  noch  im  aelbea  Jahr  fhinaosiBeh  heraus  Itam,  was  auch 
Keltiaoh  in  seine  ^Vergleichnng*  sog,  F.  0.  EichhofEi  Parallele  etc., 
das  brachte  wohl  Ergebnisse  aber  nicht  weitere  Forschang'**. 

So  war  es,  ehe  jener  Genfer  Gelehrte  Ad.  Fictct  unserm  Bopp, 
wie  dieser  saut,  ^hiiisichtlich  des  Kritisch. 'ii  /.iivi.i-  ^i-kuiiiiiieu*^  und 
die  genaniitdj  Schrill  heraus  gegeben,  welche  voui  Iii>titute  zu  Paris 
preisgekrönt  ward.  Darin  war  der  Beweis  geführt,  dals  das  Kel- 
tische snm  Sanskrit  —  auch  mit  Bopp  an  reden  —  ^in  einem  sehr 
innigen,  aber  alle  Teile  der  Grammatik  sich  erstreckenden  Verhalt- 
nisie  stehe*^,  aber  doch  nicht  das  erörtert,  »was  dem  Keltischen, 
besonders  im  Deklinationssystem,  in  sehr  hohem  Grade  das  Gepräge 
einer  fremdartigen  Eigentümlichkeit  gibt,"  was,  sagt  Bopp,  ihn  auch 
früher  veranlalst  habe,  „diese  Sprachklasse  .  .  aus  dem  engereu 
Kreise  der  mit  dem  Snnskrit  veiwanclleu  Idiome  ausüu»chlielien*. 
Also  doch  wieder  nicht,  worauf  es  ankam  un<i  immer  ankommt, 
hier  wie  nberail  bei  angenommener  oder  behaupteter  Stammesge- 
meinschait  —  nicht  sowohl  das  offenbar  gleiche  an&nweisen,  als 
vielmehr  das  wirklich  oder  scheinbar  nnterschiedliche  an  erklären 
und  wo  möglich  ans  besonderer  individueller  Gestaltung  auf  jenen 
Stand  des  ursprünglich  gemeinsamen  zurück  zu  führen. 

Wie  diel',  mm  chiraui  vuii  l>u^>p  ß:esclM'heii .  wie  mit  meister- 
halieia  Geschick  und  mit  ausgezeichnetem  8charisinne,  das  muis 
uns  die  Abhandiuog  selbst  zeigen,  die  zu  seinen  bedeutendsten, 
nach  allem  an  seinen  grundlegenden  Arbeiten  gehört.  Hier  nnr 
was  ihren  Gang  betrifft,  soweit  sich  der  in  köne  angeben  la&t 

Die  keltischen  Sprachen,  wie  sie  da  heißen,  hatten  innerhalb 
der  beiden  Gmppen  ihres  Bestandes,  hatten  in  deren  Dialekten  und 
in  dem,  welcher  als  der  „vollkommenste*^  unter  ihnen  gilt,  im  Ir- 
iSndischen  odn-  Jrisclicu  (Erse)  sowohl  längst  einige  grammal ischo 
als  bosoüdei*s  auch  lexikalisdic-  lU  haiHlhiiii:  erfahren.  —  Au^^^'heüd 
von  dieser  letzteren  lehrt  B  'i'i'  /.uerst,  dals  der  Wortschatz  dos 
keltischen  Sprachsweigcs  nicht  nur  keinem  andern  europäischen 
und  verwandten  an  alterhaitenem  Reichtum  nachstehe,  sondern 
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aurh  iirspriin^'lichos  und  wurzelbafUiS  bewaliiT,  was  in  diesen  fremd 
oder  uakenntlich  geworden,  im  Sanskrit  vereinzelt  und  uubciegt 
und  darum  wohl  wie  sweifelhaft  orecheint.  So  war  dieß  in  der  tat 
sehr  merkwördig,  w«b  gegon  frähere  Aiuncbt  vorab  atatog  raachie, 
eiiie  befttmoglicke  Einleitmig,  wofür  die  Abhindlang  dsnti  eine 
Menge  Ton  Belegen  bringt,  damit  sn^dch  das  Material  für  die 
Eigentnmlichkoit  des  betrelTenden  Lautwandels. 

Solche  ferner  aufzuweisen  bietet  «las  folgende  grammatische, 
/uuäcijst  die  Deklination  fortwährend  Gelegtinheit.  —  AlJm'iiiein 
wird  erklärt,  dals  nur  erlitteue  „Verluste  und  Verstümmeiungeo" 
den  keltischen  Dialekten  hier  den  Änscheio  dörftigerer  Berührunga- 
punkte  mit  dem  Sanakrit  gegeben  als  dessen  fibrigen  europäischen 
Stammschwestem.  Und  wie  auch  jene  ,far  die  Beaeichnnng  gram- 
matischer Yerbiltnisse*'  gar  keine  wirklich  nen  erfnndene  oder  an- 
derwcitig  entlehnte  Formen  haben,  das  wird  nnn  im  einzelnen, 
eben  in  der  Kasus! »iidun^  zu  zeigen  versucht.  —  Ein  Beispiel.  Die 
Piuralgenif i vfornion  iriseher  Nomina  erhalten  nach  vorauf  »gehendem 
Artikel  f^^y,  wenn  sie  vokaliscii  ijcgiiiuen.  eiu  n  vorgeschoben 
'\r/,  Fisch,  Gen.  pL  na  nimff)  auch  bei  initialm  d  und  g  (daif\ 
Trank,  Qen.  pl.  na  ndai/)^  desgleichen  m  vor  5,  dergleichen  die 
gleiche  Tennis  oder  entsprechende  Media  vor  initialer  Tennis 
(eUuMt  Ohr  —  na  gdua»  oder  na  cduat),  indels  initiale  Liqntda 
nnd  s  frei  bleiben.  Woher  di«ie  absonderliche  Eigenheit,  welche  die 
einheimischen  Grainiiialiker  Eki4>^e  heißen?  Euphonisych  (etwa  zur 
Hiatusvormeid uni:)  kiiiin  sie  Dicht  sein,  weil  sie  andcn?  bei  ä^h-ichcr 
Stellung  uiclit  cinti'itt.  Also,  »chlieiit  Ikpp,  mufs  sie  in  ui-sprüng- 
lichem  Wesen  ihren  Qnmd  haben.  Er  i  !it,  dais  dieselbe  Eklipse 
nach  einigen  Zahlwörtern  aoftritt,  anch  nach  substantivischen  Pia- 
ralgenitiven  an  nachstehenden  A4joktiven.  Jene  Zahlwörter  sind 
aber  solche  (wie  seeuM^  sieben,  skr.  $aj)tan),  welche  nisprOnglidi 
anf  n  ansgehen;  daher,  wird  erklart,  mufs  wohl  der  finale  Nasal, 
Worauf  die  pl.  Kasnsfurni  de:»  Artikeln  wie  jeuer  Subätantiva  ehe- 
dem ausfi^ieng  (-""'r  gr.  -wv)  die  a.  ^.  Eklipse  bewirkt  ha- 
ben, indem  „das  n  der  Aussprache  oder  Schreibart  noch  in  das 
folgende  Wort  hinüber  gezogen  worden".  —  Die  Erklärung  ist  ein- 
hßhf  klM  und  einleuchtend.  Man  konnte  später  kon  (dogmatisch) 
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sagen,  „der  Anlaut  des  folgenden  Wortes  tmfft  nocli  den  nrsprnog- 

lieh  auslautenden  Nasal""''.  Aber  die  Em  und  Umsicht  des  ge- 
übten I'oi-schers  gehörte  dazu,  Uaü  heraus  zu  linden  und  damit  den 
rechten  Weg,  auf  welchem  auch  sonst  der  dem  Koltischen  eigen- 
tümliche Lautzusatz  oder  Wandel  am  Anfang  der  Wörter  auf  seine 
EntBtehong  snrüok  geht,  wodoroh,  wie  eine  Anxeige  sagt,  „die  Ver- 
wandtscliaft,  je  Terborgener  sie  in  diesen  Punkten  lag,  sich  um  so 
glaosender  geltend  macht**.  —  So  bietet  nämlich  das  Deklinations» 
System,  wie  uns  weiter  gesagt  nnd  gezeigt  wird,  „noch  andere  Er- 
scheinungen" dar.  die  im  Keltischen  ganz  absonderliche  Eigenheiteu 
aufweisen  und  zu  deren  ErkliiruD^  nian  über  den  erhaltenen  Sprach- 
zustand hinaas  und  zu  Vergleicliung  verwandter  Idiome  übergehen 
muTs.  Uns  möge  tob  vielem  merkwürdigen  jenes  eine  Beispiel 
hier  genügen. 

Nach  KominaldeUination  nnd  AdjektiTsteigernng  kommt  die 
Abhandlung  sn  den  Prohominen.  Da  ist  wieder  alles  eigenartig 
imd  einiges,  wie  die  Pluralformen  des  Personalpronoraens  so  sehr, 

d&i's  jede  Erkläruni,'  bedenklich  erscheint  Sicher  ist  da  der  Laut- 
gehalt noch  nicht  i;!  i  dl  fest  und  bei  Verschmelzung  mit  anderem 
bestimmt  heraus  u;esteilt  was  zur  alten  Stammform  gehört. 

In  der  Koiyugatiou,  erfahren  wir,  hat  sich  die  Uebereiostim- 
mnng  mit  der  Biognngsweise  verwandter  Sprachformen  viel  unver- 
kennbarer erhalten  als  in  der  Deklination.  Diefi  wird  im  einxel- 
nen  gexetgt  nnd  in  gar  nicht  wenigem  viel  richtiger  und  überzen- 
gender  als  das  suw  versucht  ward.  Auch  ist  da  fnr  den  Sprach- 
forscher, oder  wer  immer  auf  sprachliche  Bildung  cern  acht  hat, 
viel  merkwürdiges,  wie  wenn  an  die  dritte  Singular  form  eines  Verbs 
selbständi<^e  i'ersoualproüomina  (me^  tu,  se,  icli,  du,  er)  heran  treten 
—  w  me,  ich  bin,  wie  engl,  it  is  /,  so  irisch  a^riobhaidli  tUy 
neben  BgriMamj  -Motr,  ich  schreibe,  du  etc.  —  und  also,  ähnlich 
wie  mit  einer  Stammform,  nebenher  eine  Andersbildttog  heraus 
stellen.  So  ist  manches,  auch  hinsichtlieh  der  Infinitiv-  und  Par- 
tizipialbildongen,  was  merkwnrdig  nnd  lehrreich  ist,  worin  sich  der 
Schall  blick  de,s  Erklärers  bewährt;  er  nun  einmal  recht  oder 
nicht  recht  gesehen  haben. 

Wir  sollen  zum  Schlüsse  einen  Rückblick  auf  die  gewonnenen 

15* 
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Resultate  werfen.  Da  mOase  jedem  unbefangenen  aloh  die  Ueber- 
leugong  aufdrangen,  meinte  Bopp,  „da&  die  Sprachen,  die  wir  die 
keltiachen  nennen,  namlicfa  dio  galiscben  Dialekte  Irlands  nnd  des 

gchottischen  Hochlande»,*  wie  er  sagt  —  der  goidelischen  oder  gae- 
lischen  (niippc,  wie  wii  ftugen,  mit  Irisch.  Oaelisch  und  Manks  (der 
Insel  Man)  —  „so  wio  die  kymrisch  Gfeuaiinten  Mundarten  von 
Wallis,  Kornwallis  und  der  Niederbretagne  —  VV^allisbch,  Komiscb 
und  Bretoniseh  oder  Armorikanisch  —  dafs  diese  „zu  dem  Sans- 
krit in  einem  eben  so  engen  Yerwandtschaftsverhaltnisse  stehen 
als  Jedes  andere  Glied  der  grofien,  anf  mannigfeltige  Weise  indivi- 
dualisierten Spraobfiunüie,  die  wir  die  indisch-europäisehe  nennen**. 
Er  glaubt  gezeigt  m  haben,  daß  in  dem  selbstindig  origtnaleD, 
dem  eigen-  oder  anscheinend  fremdartiuen  dieser  Mundartcu  „gerade 
die  echtesten  unii  nierkwiinligsten  indi.sch- europäischen  Familien- 
züge zu  finden  sind".  —  Die  Selbständigkeit  der  Entwickelung  ist 
dabei  fest  zu  halten.  Und  wenn  dieser  Sprachsweig  mit  einem 
andern  verwandten  sieh  in  einigem  besonderen  begegnet  (wie  mit 
dem  lateinisohen  in  der  Verwendung  von  a»  und  hku^  sein  und  wer- 
den) so  soll  dieses  Begegnen,  wie  doch  wohl  spater  geschehen, 
»nicht  aus  einer  spezielleren  Verwandtschaft*  erklart  werden. 

Daa  bind  die  „Celtica"  Bopps  von  Endo  1838,  und  daran 
schlössen  sich  alsbald  die  des  Lor.  Diefenbach  an,  dessen  „sprach- 
liche Dokumente  zur  Geschichte  der  Kelten^  u.  s.  w.  Auch  dieser 
hatte  sich  in  aeinem  Leben  schon  viel  mit  Sprachen  beschäftigt,  zuerst 
wohl  mit  den  romanischen,  und  er  darf  daher  als  ein  Vorläufer  von 
Fr.  Diez  gelten,  dessen  Grammatik  in  diesen  Jahren,  18d€/44,  die  histo- 
risohe  Foischong  auf  diesem  Gebiete  begrSndete.  Uebrigens  waren 
Bopp  und  Diefenbach  alte  Freunde,  die,  wie  bemerkt,  schon  lange 
schriftlich  und  gelegentlich  aiK  Ii  müiullich  mit  einander  verkehrten. 

Wir  sehen  aus  diesem  Hriofverkf  hr,  was  wir  auch  aus  anderem, 
auch  aus  den  ierneren  Anzeigen  und  Abhandlungen  Hupps  sehen; 
das  entschiedene  Streben  des  Forschers,  Spraehen  utid  Sprach- 
gruppen heran  zu  ziehen,  alle,  weiche  sein  „Vergleichen"  mit  den 
bisher  verglichenen  iigendwie  verwandt  erscheinen  lüist  Er  arbeitet 
weiter  an  seiner  vergleichenden  Grammatik  und  weiter  an  seinem 
^settraubenden"  Glossar.    Aber  er  geht  daneben  von  den  Kelten 
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sa  den  Malayen,  von  diesen  im  fernsten  Osten  so  den  Basken  im 

Westen,  dann  zu  den  Albanesen,  dann  weiter  zu  Georgiern,  Lazeu 
u.  a.  und  beilauert  dabei,  sich  nicht  ^ebenfalls  etwas  langer  unter 
den  Zigeunern  herum^^ctummeit'^  2U  haben.  Öeiu  Wauderu  und 
Forschen  war  durchaus  verdienstlich,  war  unsweifelhaft  ersprießlich, 
doch  nieht  minder  auch  gefährlich.  Denn  seine  Kunst  des  Verglei- 
oheiis,  seine  Methode  und  ihr  Gegenstand  decken  sich  nicht  im 
Umfang;  es  ist  etwas  anderes,  eine  Sprachverwandtschaft,  erwiesene, 
durch  Vergleiohong  erhellen  als  umgekehrt  durch  Yergleiohung 
eine  Spracliverwandt.schaft  erweisen. 

So  war  0»,  dals  Franx  Bopp  im  anschluls  an  iluml  oldts  ,,üehor 
die  Kawispracho"  ähnliches  versuchte  wie  was  ihm  bei  der  Kelteii- 
spraohe  so  wohl  gelungen,  dals  einige  seinem  Voi^eben  folgten, 
indels  andere  vielmehr  in  der  Nähe  nnd  auf  begrenztem  £uiiel- 
gebiete  oder  noch  weiter  auf  altindiachem  Boden  tStig  blieben. 
]>a  waren  Sprachen  und  war  lateiatur  au&nhellen.  Eben  hatte 
Sehlegel  seinen  dritten  Band  Rämayaua  heraus  gegeben,  den  leisten 
seiner  Hruchstückausgabe,  als  Lassen  mit  einer  Sauskrit-Anthoiogie 
und  dann  die  Stenzler,  ßrockhaus,  v.  Bohlen  —  er  starb  im  Jahre 
seiner  Ritusamhara- Ausgabe,  1840  —  und  andere  mit  anderem 
kamen.  San^kritphilologie  fieng  an  selbständig  aufzutreten.  Schon 
konnte,  auch  für  GeschichtsveFsnohe  schon  vor  Uebereifer  und  Eil- 
fertigkeit gewarnt  werden.  Es  erschien  Lassens  »Zor  Geschichte 
der  griech.  und  indoskythischen  Könige''  183S,  nnd  darnach  Ben- 
feys  Indien,  1S40.  —  Je  weiter,  je  entlegener  oder  umfangreicher 
die  Versuche  waren,  um  so  mehr  durften  sie  gewagt  oder  verlrüht 
erscheinen.   Und  ähnliches  gilt  für  Sprachwissenschaft. 

Ueber  die  „Einleitung^,  sagt  Bopp,  ^übcr  dieses  Staunen  er- 
regende Denkmai  des  umfassendsten  sprachlichen  Wissens*',  habe 
'er  sich  schwer  entschließen  können,  dffentlich  Bericht  su  eistatten, 
so  sehr  er  sich  auch  innerlich  daau  gedrungen  gefühlt»  dem  großen 
Denker  seinen  „Tribut  der  innif^n  Yerehrung  und  Dankbarkeit" 
für  da.s  uns  hintcrla.sdeuc  „waiiiliati  klassische  Meisterwerk"  dar- 
zubringen. —  Wir  begreifen  dieses  Gefühl  uud  verstehen  nach 
allem  jene  Zurückhaltung. 
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N«ch  zwei  Jahren  waren  die  andern  beiden  Baude  ans  Hobt 
getreten,  1S3B/39,  and  da»  Geflchift  w«r  in  sofern  erleichtert,  al« 
„durcli  dieselben  eine  tiefere  l^naioht  in  den  grofien  SpradurtiniDi 
gewonnen'^  worden,  den  Hmnboldt  „merat  in  seinem  gaoaen  Um- 
fange dnrefiseiHrat  and  entwickclungsmaßig  ansehavlich  gemaelit*. 
Es  »taiid  nuiiMt(.  hr  lr>t  und  war,  meiüte  Bopp,  „mit  siegender  Be- 
weiskraft" daigclan,  d;il>  die  Spiiichon  der  Sfidf!f»e-In?eln  eines  und 
desselbea  Ursprungs  sind  mit  dea  au!  der  üalbiiisel  Malakka,  aul 
Sumatra,  Java,  den  Philippinen  gesprochenen  Idiomen,  auch  mit 
dem  auf  der  entlegenen  Insel  Madagaskar.  Ans  gelegentlichen 
Bemerkungen  seines  Freundes  fiber  die  j,aus  uralter  Zeit  hefstam- 
mende  Verwandtschaft  —  es  sollte  diesem' Gegenstande  noch  ein 
besonderes  Kapitel  gewidmet  werden  —  und  aus  eigenen  Wahr- 
nehmuneen"  hatte  er  die  l'eber/eui,'unL:  uew  i.nnen,  „dafs  der  malay- 
isdi-pol) iiesische  Sj)raeliz\vt'ii/  »  in  Abkömmiing  des  Sanskrit-Staui- 
mes^  sei,  daik  er  zu  diesem  nicht  wie  die  meisten  europäischeu 
Sprachklasson  in  einem  schwesterlichen,  sondern  „in  dnem  töchter- 
lichen  Verbältnisse  stehe^.  So  ,wie  aus  dem  Material  der  unter 
ihrer  Last  xusammen  gesunkenen  Romerspraehe  die  romanisdien 
Idiome  sich  gebildet  haben,  so  glaube  leb*,  sagt  Bopp  —  die 
Frage,  „aber  wo  bleiben  dann  die  neuindischen  Sanskritsprachen?* 
wurde  noch  iiieht  u;e>tnHt'**  —  ^so  sind  die  mal.-pulynesischen  aus 
den  Tili ui Iiier n  »i(  s  Sanskrit  er.>taiide]i.  nder  —  sie  entluilten  zum 
teil  nur  Trümmer  eines  verfallenen  Sprachorganismus*^.  Sie  haben 
„ihre  Grammatik  abgelegt",  und  darnach  ,kommt  es  etmig  auf 
Wortveigleichung  an*^,  um  ihr  AbstammungSYerhiltnis  nachsu* 
weisen. 

Solcher  Nachweis  ist  aber  nicht  mit  der  Sicherheit  tu  ffihren 

wie  aus  grammatischer  üebereinstimmung.  Das  weiß  Bopp,  und 
wenn  er  darani  tdnige  Wortformen  vergleichend  aufstellt,  wie 
tahit.  rn<i,  Nacht,  L;»%'enüber  skr.  rdin  (prakr.  ral),  so  müchto  er 
in  keinem  Falle  noch  die  Wirk1irlik(»it  des  Zusammeidiaiigis  cnt- 
schiedea  behaupten.  Anderseits  ist  ilmi  „doch  ungiAuhlich,  dals 
bei  jenen  und  vielen  Wörtern,  deren  er  weiter  eine  ganse  Menge 
auffährt,  dals  da  überall  der  Zufall  sein  Spiel  getrieben,  aumal 
ihm  auch  bei  Zahlwörtern,  wie  er  sogleich,  und  bei  Pronominen, 
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wie  er  nachher  ziigt,  .^die  Verwandtschaft  fast  (luRliL,Meileiitl  er- 
scheint". —  Man  niuls  nun  sehen,  wie  einzelnes  verglichen,  ein- 
xelnes  (z.  B.  mal.  lima^  fünf,  daldpan,  acht,  mpuluh  zehn)  dann 
MS  dem  Sanskrit  könstlicb  hergeleitet  wird,  wie  das  wohl  geschickt, 
wohJ  scharfiiinoig  angestellt,  nur  aooh  Im  gfinstigsteo  Falle  nicht 
beweiskrSftig,  denn  es  kann  auch  anders  erklart  werden.  Und 
diese  Möglichkeit  —  abgesehen  nämlich  von  einem  wirklichen  Ein- 
dringen freiiul«;prachlicher  Elemente  aus  Indien  —  diese  Möglich- 
keit bringt  den  ganzen  küusitlichen  (etyniologischcn)  Hau  ins 
Wanken,  weil  er  nicht  auf  sicherm  grammatischem  Gruudo  aui'go- 
richtet,  sondern  darch  sich  allein  steht  und  fallt. 

Uebergehend  aar  eigentUchon  Anzeige  des  Humboldtsohen 
Werkes  fobrt  Bopp ,  eine  Stelle  an  (S.  125  des  dritten  Bandes), 
darin  nach  ihm  so  klar  wie  treffend  beieichnet  steht^  was  da  „das 
wichtige  nnd  viel  umfassende  Qeschlft  der  aligemeinen  Sprach- 
kuüde"  heiUt.  Hierzu  weitui ;  „Es  bedurfte  der  Zeit  iitui  mannig- 
faltiger Zurfistnngon,  ehe  nur  der  BegrilV  dit  ser  Wissenschaft  voll- 
ständig nurgofaikt  werden  konnte,  von  welcher  die  Alten  noch  keine 
Ahnnng  besaßen."  Und  darzustellen,  wie  TTumboldt  jenem  «Tiel- 
xunfassenden*^  Geschäft  genüge  getan,  mols  sein  Beurteiler  nun 
doch  anf  die  „Cänleitnng^  anf  dieses  „In  seiner  Art  einzig  da 
stehende  Denkmal  philosophischer  und  historischer  Sprachforschung^ 
zurfick  gehen,  aus  angemerkten  „inhaltschweren**  Stellen  die  ge- 
wichtigsten vorfuhren,  die  ihm  „Lrloichsam  als  die  Brennpunkte  des 
ganzen  erschiiMicn  sind"  u.  s.  w.  Diese  kennen  zu  leiiKn,  diese 
Auswahl  aus  der  Auswahl,  zu  erfahren,  was  einem  mit  dem  tun- 
geschiedenen Verfasser  und  seinen  Ideen  vertrautesten  Freunde 
dalur  gegolten,  das  ist  noch  immer  ratsam.  Wir  lernen  dessen 
Auffassung,  aus  seiner  Beurteilung  den  Beurteiler  kennen.  Nur 
dürfen  wir  hierauf  nicht  naher  eingehen,  noch  auf  den  Bericht  (in 
den  letzten  zehn  Spalten  der  Anzeige)  von  dem  Inhalte  der  beiden 
aiulein  Bände  des  Humholtitschen  Werkes  —  der  „Beschreibung 
und  Kritik"  der  Kawi-  oder  Dielitersprache  auf  Java  und,  wie  es 
heißt,  aller  bis  dahin  bekannten  Idiome,  welche  mit  ihr  zu  dem 
(im  engern  Sinne  s.  g.)  malay.  Sprachstamme  gehören. 

Die  Anzeige  ist  in  den  Berk  Jahrb.  f&r  wissensch.  Kritik,  im 
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Novemberhelt  1840.  Sie  ist  natürlich  alter  ab  die  beiden  akade- 
mischen Abhandlungen  „6beT  die  Verwandtschaft  der  malayisch- 

polynesischen  Sprachen  mit  ilcii  indisch -ouiop;iischen",  davon  die 
ei  110  schon  am  10.  August  uud  die  andere  mit  beaonderm  Titol 
am  20.  Dezember  geh^^sen  ward.  Das  war  also  vor  und  nach  den 
Herbstferien  dieses  Jahros,  welche  Bopp  wieder  „mit  seinen  Ma- 
layen*'  in  der  alten  Heimat  anbrachte,  in  Aschaffenburg  nnd  in 
Mainz  und  in  dem  nahe  gelegenen  Mommenheim. 

Hier,  auf  dem  Acker-  nnd  Welngute  seines  andern  Sohnee, 

war  damals  auch  der  alte  Bopp,  ein  nun  nahezu  Söjähriger  Orois. 
Der  trieb  noch  selber  Weinliau  uud  sah  mit  gutem  Bedacht  auf 
die  Jahreserzeugnisse  seines  Jakob  wie,  so  zu  sagen,  auf  die  seines 
Franz.  Einmal,  schrieb  er  diesem,  sei  ein  Student,  ein  Theolog 
SU  ihm  gekommen,  der  gesagt,  «die  geistlichen  könnten  bald  nicht 
mehr  bestehen  ohne  die  Sanskritsprache;  man  stoße  fiberall  an^; 
nnd  wenn  dem  so  sei,  fugte  er  hinzu,  so  müsse  auch  „der  Besuch 
Ton  ihnen  sich  immer  ▼ermehren*'.  Er  las  wohl  selbst  mitunter 
in  den  gelehrten  Büchern  seines  jüngsten;  wenigstens  durfte  ihm 
kiiiues  davon  juhlen.  Er  erbittet  sich  eines  zurück ,  das  ihm  der 
Sohn  einmal  unwissentlich  wieder  mitgenommen;  ein  anderes, 
^auch  über  sechs  Sprachen",  möchte  er  noch  erhalten;  und  weil  er 
wieder  böse  Augen  habe,  so  solle  ihm  der  Franz  wo  möglich  auch 
„ein  gutes  Rezept  dafär^  mitbringen.  So  und  dergleichen  in  einem 
Briefe  aas  dem  Sommer  1836,  einem  letzten,  der  sich  vorfindet 

In  diesen  Herbstferien,  am  5.  Oktober  1840,  umstanden  Frans 
Bopp  und  seine  Geschwister  das  Sterbebette  ihres  Vaters,  tief  und 
schmerzlicii  ergriffen,  wiewohl  sich  hewulst,  duls  der  hinscheidende 
ein  langes,  bei  allem  beglücktes  Leben  gelobt.  Er  hatte  sich  vom 
kurmainzischen  Wagen-  und  Futterschreiber  zum  unabhängigen  be- 
güterten Mann  empor  gearbeitet,  und  seine  Kinder,  so  viel  ihm 
ihrer  geblieben,  waren  alle  bestmöglichst  versotgt.  Sein  Alter  hatte 
sich  gesonnt  im  Ruhmesglanz  seines  jüngsten,  tat  dessen  Weiter- 
kommen er  einst  nach  kraiten  das  seinige  getan. 

Das  Jahr  zuvor,  am  23.  April  1B39,  war  auch  K.  J.  Windisch- 
mauu  gestorbeu,  Fiauz  Bopp«  alter  getreuer  i-ehrer  und  Freund, 
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sein  anderer  Vater.  Nach  dessen  Tode  war  die  iilirijjje  Fainiiie  ziira 
»Sohne  uach  Miiiichen  iil)(!rt,^\siedolt.  Immer  licliler  wurde  dio  Ueiho, 
immer  kleiner  die  Zahl  der  alten  gateu  l?rouude  am  Rhein  und 
Main.  Und  mit  dem  Gefühl  seiner  Trauer,  wehmütige  Liebe  und 
Dankluirkeit  im  Herzen  war  uoser  Bopp  die0m«l  ans  seiner  alten 
Heimat  wieder  nach  Berlin  in  sein  Hans,  in  seine  Arbeitsstätte 
zorfick  gekommen. 

Seine  akademischen  Abhandlungen  über  die  mal.-polyn.  Spra- 
chen waren  eine  Art  Ueber-  und  Tmarbeitung  der  besprochenen 
Anzeige.  Anknüpfend  wie  difise  au  das  Ilumboldt^che  Werk,  ist 
in  Gang  und  Folge  and  anch  im  Ausdruck  mögli(  hst  volle  Ueber* 
einstimmong.  Nnr  ist  natürlich  was  Bericht  und  Benrteilnng  an- 
geht  weg  gelassen;  die  Dar»tellang  ist  im  ganzen  gehaltreicher,  auch 
weiter  ansgefnhrt;  die  Gcgensatse  nnd  schärfer,  die  Gleichungen  be- 
stimmter i^efafst,  und  mehr  stützende  Zeugnisse  siad  gesammelt,  um 
dem  Emwurf  des  zufälligen  zu  begegnen. 

Tn  dieser  Absieht  führt  die  erste  Aldiaudlung  auch  vorab  wie- 
der die  Koibe  der  2iablwörter  ins  TreÖ'en,  in  größerer  Menge  und, 
so  zu  sagen,  in  schwererer  Ausrüstung.  —  Humboldt  hatte  die  Ver- 
gleiohang  nnr  bis  an  drei  yeifolgen  mSgen;  Bopp  glaubt,  «auch 
die  Ausdrucke  für  yier,  fünf,  sechs  und  sieben  auf  die  indische 
Muttersprache  zurück  fahren  su  können**.  Er  geht  noch  weiter,  bis 
zu  zehn  und  darüber,  und  sucht  und  findet  auch  für  diese,  auch 
für  hundert  und  tausend  die  Vermittelung.  Er  lefft  eben  „bei  Ent- 
scheidung i'iber  sprachlieiie  Verwandtschaft**  p:rol^es  dewicht  auf  die 
Zablbenenuaugen,  vorzüglich  der  Eiaer,  „ein  gröÜere«  Gewicht  ab 
auf  die  Pronomina**.  Denn  obwohl  auch  diese  an  ihrem  Erbgute 
fest  hielten,  und  unverwandte  Sprachen  noch  nach  Jahrtausenden 
ihrer  Trennung  in  den  Pronominen  sich  glichen  und  keine  firemden 
Eindringlinge  in  diese  Wortklasse  aufiiShmen,  so  sei  dennoch,  meint 
Bopp,  ein  gewisser  unberechenbarer  „Naturtrieb"  oder,  wie  er  sagt, 
„der  innerliche  unerklärliche  Zusammeuhang  zwisehen  Laut  und 
Bedeutung'^,  der  für  die  l'nterscheidnng  der  Personen  auch  in  nicht- 
verwandten  Sprachen  gleiche  Laute  hervor  gebracht  haben  könne. 
Beispielsweise  fänden  sich  solche  Uebereinstimmungen  in  ameiika- 
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mgoben  Sprachen  einer-  und  in  indiach-enropaiflcken  ond  semiti- 
sehen  Sprachen  anderseits,  ahne  daft  man  hieraus  auf  hiBtorische 
Yerwandfscbaft  schließen  könne,  „ohne  daA  zn  diesen  Pronomiiial« 

BcLjeLimingeu  —  auch  die  mindeste  Ucbereinstimmung  in  den  Zahl- 
wiirtern  sich  f?e.selle".  Nur  \vu  er  in  zwei  zu  ver-^'kMclieiiilcn  Spni- 
cheo  üüer  Sprachklas^cn  sowohl  die  Pronomina  wie  die  Zahlwörter 
derart  antreffe,  daiä  ihre  Ucbercinstimmungen  „in  die  Aogen  sprin- 
gen*^, ihre  Verachiedenheiten  mit  Annahme  von  Lautverwandtschait 
oder  LantverBtfinunelung  „sich  in  Gleichheiten  aofloaen  laseen",  da 
hege  er  „von  einer  wirklichen  historisohen  YerwandtBchaft**  die 
Ueberzeugunp:  ond  die  Krwartnng,  dergleichen  »anch  in  dem  übri- 
gen Wortschätze"  zu  tiiuleu.  Dioß  «ei  hier  in  den  mal.-polyn. 
Idiomen  in  bezichung  zum  Sanskritstamme  der  fall,  uinl  so  lunsseu 
wir  nun  im  weitem  der  Abhandlung  sehen,  wie  zu  seiner  Ueber- 
zeugung  auch  seine  Erwartung  sich  erfüllt  oder  erfüllt  machen  laist. 

Er  bringt  noch  eine  Menge  yerschiedener  Wortformen,  nament- 
lich ans  den  westlichen  Gliedern  des  entlegenen  Sprachgebiets,  den 
malayischen  im  engem  Sinne,  bringt  damnter  ganze  Gruppen  von 
Bezeichnungen  eines  Gegenstandes  (wie  des  Wassers),  die  ihm  Shn- 
lioh  wie  ganze  Wortklassen  Aulais  zu  Vcrgleieluingen  mit  dem 
Sanskrit  L^fclKii,  und  —  es  ist  immer  Bopp.  der  da  etymologisiert. 
Einmal  eingetreten  in  seine  Kreise,  in  den  Bann  seiner  iCuiist  niul 
seines  meisterlichen  Geschicks,  Ist  es  sogar  schwer,  sich  dem  Zau- 
ber an  entziehen  und  nicht  auch  mehr  als  Bewunderung  su  zollen. 

Wie  gesagt,  gerade  vier  Monate  nach  der  ersten  hat  Bopp  die 
andere  Abhandlung  gelesen:  „Ueber  die  Uobereinstimmung  der 
Pronomina  des  mal.-polyn.  nnd  indisch -europ.  Sprachstamms.*' 
Auch  diese  ist  die  ausführliche  Weiterboarbeituni,'  eiuc^  Teils  der 
Anzeige.  Denn  auch  schon  die  Anzoiirp  liaite  darzutun  vciMiriit, 
dals  sich  bei  den  Pronominen  „nicht  nur  im  Kawi,  sondern  in  <lein 
ganzen  mal&yischen  Sprachstamme  die  merkwürdigsten  Ucberreste 
aus  der  sprachlichen  Urporiode*'  finden,  solche,  heißt  es,  „die  sich 
durch  ihr  vom  Alter  erblafstes  Kolorit  und  durch  manche  dgen- 
tiimliche  Gestaltungen  sehr  wesentlich  von  den  Eindringlingen  aus 
späterer  Zeit  unterscheiden**. 

Bas  ist  es  was  die  Abhandlung  durch  die  Reihuu  persönlicher, 
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demoDutratiTer  n.  a.  Pron<niii]udbndangeti  und  flchlieBlieh  aneli  in 

Pripositiooeii  oder  Prfiüxen  zu  erweisen  suclit.  Mit  m»  hr  o<kr 
weniger  Zwang  lioU  sich  in  inul.  (ih>\  ,iI-<k  "/.v/.  oliui^  in  den  aJmu, 
lauy  ku,  kü^  <m,  Ii  jM-lyn.  Dialektbildung,  in  diesen  sgl.  Nenuformen 
dm  etsteü  Feräonaipronomeos  ein  skr.  aham  wieder  sehen.  Aber 
irowaltsam  Ist  die  ZumutuDg,  welclie  für  änderet!  einen  ständigen 
Wechsel  von  Gnttnnlen  und  Labialen,  Ab-  and  Umsturz  von  Vo- 
kalen n.  dergl.  fordert,  wenn  es  z.  B.  gilt,  tagal.  4gl.  t>>  nnd  pl. 

mit  mal.  a»-im  (du  and  ich  oder  ihr  and  ans)  und  dieses, 
als  aus  dem  Artikel  an  und  lau  fiir  tau^  mit  skr.  entsprechendem 
zu  Vormitteln,  l'ud  bei  dein  aHem  wollt.'n  wir  die  Kaii>l  l-phen, 
die  Alt  der  Zuiückiülauiig  anerkennen,  wenn  die  augeuuniaiene 
Verwandtschaft  anders  begründet  erschienen.  ^\  enn  hingegen  jene 
KuQät,  „erblalkte*^  und  verstiiiiini«  ]te  Formen  auf  ihre  orsprungüche 
Gestalt  aurack  sa  bringen,  die  iierkunit  und  Verwandtschaft  erst 
au  erweisen  hat,  dann  mq^en  wir  freilich  eher  jenes  ^anerklarliche** 
annehmen,  was  unser  Forseher  aach  für  die  Aehnlichkeit  von  Pro- 
nominen  amerikanischer  und  indo-enrop.  oder  semitischer  Sprach- 
!>ildun<,'  in  uaspruch  genomiiuMi.  jeiuii  aili^'omeiuen  „Naturtrieb",  aus 
weli.ht'in  beispielsweise  „Vatei-  und  Mutroi"*  mit  gleichem  (pd  und 
md)  in  übrigens  ganz  ver^^cIiiciUDcu  .Sprachen  angerufen  werden. 

Wissenschaftlich  hat  diese  Darlegung  aber  kaum  noch  andere 
Bedeutung  als  au  zeigen,  wohin  die  vergleichende  Methode  wohl 
kommen  kann,  wenn  sie  ihre  Befugnis  und  die  Grenzen  ihrer  Macht 
fiberschrettet.  Ihre  Eroberung  erwirbt  keinen  Besitz,  weil  andere 
Selbständigkeit  ihrer  Gewalt  nnd  Fremdherrschaft  widerstreitet. 
Aber  was  Bopp  veranlafst  hat,  dio  mal. - pol)  n.  Sprachen  verglei- 
(•ht'n<i  heran  /u  /ieiien  und  als  saii-ki itveivvundL  anzusprechen,  was 
ihn  dann  vermocht,  sein  Verfaiiren  umzukehren  und  aus  der  Mög- 
lichkeit einer  Erklärung  oder  „Vermittelung"  von  anscheinend  oder 
wirklich  verschiedenem  auf  etymologisch  gemeinsamen  Ursprang  zu 
schließen,  das  war  nicht  sowohl  sein  gelungenes  Versuchen  von 
frfiher  als  vielmehr  die  Aufgabe,  welche  ihm  gewissermaßen  sein 
ventorbener  Freund  hinterlassen,  als  vielmehr  auch  W.  v.  Hum- 
boldts l)ed('iif>aiue.  Weisuni:.  l  nd  mir  dem  was  diese  „im  <>aiJzoii 
iVonomen''  augegeben  —  „eine  aus  viel  älteren  Zeiten  als  die 
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üebertngmig  gaog  geformter  Suwkritworter  in  die  maUjischen 
Sprachen  heietanimende,  tief  liegende  VerwandtBchaft  beider  Spra- 
chen* —  hatte  ihn  die  Bestätitrung  venmlafit  und  vermocht,  welche 
er  inncrhall)  und  ;»ii(,>erliaib  der  wirklichen  Menge  von  ^tremden 
Elementen'^  und  yEmdringiingen'^  daliir  fanden***. 

Ana  Hommeiiheim  hatte  Bopp  an  seinen  Freund  Diefenbach 
geflchriebeo,  er  werde^  bia  aeine  Malayen  and  die  vierte  AbteUnng 
eeiner  YergL  Grammatik  ans  licht  getreten,  ^nichts  anderes  mit  dar 
Feder  berühren''.  Auch  wirklich  nichts  neues,  nnr  ein  Stück  seines 

Glossars  erschien  im  Jahre  1841,  in  dem  auch  das  Sanskrit- Wurzcl- 
buch  dci»  däuisclu  n  Gelehrten  Westergaard  heraus  kam  und  nonst 
sanskritisches  von  Giidümeii^ter,  Ad.  Holtzmann  u.  a.  Und  gt^en 
Ende  des  Jahres  wurde  sein  „Buch  von  den  Malayen*^,  d.  k  die 
eine  nnd  andere  akad.  Abhandlung  heraus  gegeben. 

Ehe  davon  die  versprochene  Anzeige  Diefenbachs  kam,  hatte 
Bopp  in  einer  Art  Selbstanseige  dem  Heransgeber  des  Homboldt- 
Bohen  Werkes,  dem  Prof.  Buschmann  zn  begegnen  —  ein  Begegnen, 
so  scharf  and  schneidig,  so  kraftig  und  gewandt,  wie  man  es  dem 
fünfzigjährigen  genetzten  Mann  wohl  kaum  zugetraut.  Doch  hatte 
ihn  der  andere,  der  .sicli  sein  Schüler  hioß,  auch  allzu  unbcttoheiden 
und  alka  kühn  angegrilien,  öffentlich  und  biieiii(;h. 

Den  gesuchten  Anlais  zum  Angriff  hatte  diesem  ein  Artikel 
des  Berliner  »Magazin  für  die  literatnr  des  Anslandes**  gegeben* 
Buschmann  verwahrt  sich  sanäohst  dagegeiii  wie  der  Verfasser  jenes 
Artikeb,  der  bekannte  Direktor  und  Professor  Zeune  dort,  den 
Namen  Humboldts  und  den  seines  Herausgebers,  seinen  eigenen,  in 
Verbindung  gebracht  ^mit  der  II.  Vvo[\  \]>>])\t  eigentümlichen  Idee 
einer  allLreineinen  \  erwaiultöchaft  zwLicheu  dem  mal.  Sprachstamm 
und  dem  sanskritischen"^.  Wohl  sei  ein  Teil  jenes  Sprachstanunes 
aus  historischer  Zeit  „reich  mit  Sanskritwörtern  ausgestattet'',  ein 
totes  Matertal,  davon  Bopp  fär  seinen  Zweck  benutzt  soviel  als  er 
jedesmal  habe  gebrauchen  können.  JSin  andrer  mehr  enüegener 
Teil  der  mal.  Yolkersdiaften  gebe  Wortähnlichkeiten,  wie  sie  in 
jeden  zwei  Sprachen  der  Welt  sich  fanden,  arithmetisch  nachweis- 
bar.  Solches  für  Bopp  so  sehr  verführerische  Material  IMq  äicU 
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beBonden  im  semitischoD  haben,  uid  dioee  Eneheiiinog,  mit  aodem 
xnsammeD,  Temprache  der  Wkeeiuchaft  der  Sprache  md  Ethno- 
graphie einen  noch  unbekannten  Sats  in  liefern.  Aber  aein  dahin 
gerichtetes  Streben  könne  er  nidit  ^einer  alles  nivellierenden  Sana- 

krit-Liel)liiibcr('i  aufupreni'*,  nicht  der  Willkür  Bü[jps  in  seiner  Aus- 
fihun^?  des  Hichteramts  über  Sprachen,  die  er  nur  narh  lM»rs(  liuiigen 
anderer  oder  nur  oberflächlich  kenne,  wie  die  .slawischen  und  noch 
mehr  die  keltischen.  Er  wolle,  sagt  Buschmann,  mit  einer  Schrift 
geg^n  den  ^Pansanskritismos*  auttreten  nnd  damit  eine  Uand,  die 
aeinen  Arbeiten  serstdrend  sa  folgen  nnd  seine  Mähe  mit  ihrem 
berühmten  Kamen  in  decken  drohe,  f&r  die  Znknnft  von  sich  fern 
hallen. 

So  war  beide«,  der  Zommut  des  Kämpfers  uutl  die  Ursache 
i\em  Kampfes  erklärt.  —  llopp  hatte  in  seiner  Anzeige  des  Iliim- 
boidt-VVerkes  „nur  oberflächlich  lobend"  de.s  Herausgebers  gedaclit 
and,  wie  diesor  ihrn  bi-ieflich  vorgeworfen,  seinem  schwachen  Lobo 
aogar  leisen  Tadel  beigemischt  Das  konnte  der  nicht  verwinden, 
der,  ein  anderer  M esiofanti,  aich  der  Erforsehnng  so  vieler  Sprachen 
riihmte,  ihrer  ,,einer  reichen  Ansahl  rings  nm  die  Erde**  nnd  dasn 
deren  praktischer  Kenntnis.  Er  begann  daher  den  Kampf  nnd 
gewann  anscheinend  auch  verbündete  oder  einen  verbündeten  in 
diesem  Kumpie:  denn  ansclioineiid  riilirt  nicht  von  ihm  her,  was 
wir  noch  (auü.  dor  Liter.  Zeit.)  augeiührt  lest-n.  „Es  wird  »  in  wich- 
tiges Blatt  in  der  (ieschichte  dor  ^\'iH<^enschaft  einnehrneu,  zu  sagen, 
wie  80  etwas  (eine  lingniatiscbe  Richtung,  die  so  lerstörende  Prin- 
aipe  in  sich  schlois)  in  nnserm  Jahrhundert  mdglich  war.  Und  es 
ist  an  hoffen  —  heifits  weiter  —  dais  nach  diesem  von  Bnschmann 
allein,  aber  in  vollem  Oeföhle  seiner  gerechten  Sache  begonnenen 
Kampfe  der  Sprachwissenschaft  eine  bessere  Zeit  aufblühe.* 

Nach  Bopp  war  es  Riischraann  selbst,  der  auch  dieses  geschrie- 
ben; weil  es  viel  mehr  uubegreitlich  sei,  daO^  ein  anderer  auf  die- 
sen SO  viel  Vertrauen  setzt,  um  solches  durch  ihn  zu  verkiiiidcu; 
weil  er  ihm,  seiner  maßlosen  Eitelkeit  das  unbegreiflichste  antrant 
Sein  ihm  nngenfigendes  Lob,  die  „hingeworfenen*,  die  weiter  ent- 
wickelten »Gedanken  über  Urverwandtschaft  mit  dem  Sanskrit" 
haben  ihn  „so  sehr  in  Feuer  nnd  Flammen  versetzt,  dals  er  ganz 
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allein  einen  Vertilgungskrioo:  izogen  den  jetzigen  Zustand  der  ver- 
gleichenden Sprachkunde  zu  beginnen  droht".  —  Und  wenn  wir 
nun  sehen,  wie  der  ihm  achmählich  ausgeht,  dieser  Kampf  um 
mum  Selbfltrnluiu  willen,  wie  d«fl  Meisten  wuchtige  Schiige  auf  den 
nihmaDchtigea  Schaler  nieder  fidlen,  wie  er  seiner  Zem^Qt  mit  aller 
Kalte  and  mit  allem  Hoha  seinen  Kfaftansfallen  begegnet,  wie  er 
ihm  daza  in  eider  Hinsicht  anwahres  nnd  in  der  andern  entMlif»> 
den  falschCvS  nachweist:  so  können  wir  nur  bedauern,  nicht  dnls 
eine  oitle  KulunsiK  hi,  sondern  daXs  mit  ihr  auch  ein  gutes  Stuck 
Wahrheit  unterlegen. 

Dagegen  ist  Franz  Diefenbachs  Anzeige  ans  dem  Mai  di^es 
Jahres  ruhig  und  gehalten,  dnrch  Analogien  ans  sicherer  Sanskrit- 
YerwandtBchaft  zuerst  den  Sats  Torberettend,  für  dessen  Geltung 
die  Abhandinngen  Bopps  eingetreten,  „dafii  die  große  grammatische 
und  lexikalische  Abweichung  der  malay.  Sprachen  ans  ursprüng- 
licher Identität  erwachsen  fein  kann".  Hinzu  Luiiiincu  Fragen  und 
Auf!jjahen.  woK'ho  in  dioson  I^crrirb  dfr  l'ntci'suchnnü:  fallen,  und 
zu  einzelnen  Mitteilungen  au.s  dem  besprochenen  Buche  angeknüpfte 
Zusäfzo  und  Bemerkungen.  Abbrechend  steht  der  fromme  Wunsch, 
»der  hochverdiente  Verfasser  mdge  fortfahren,  ein  neuer  Colnmbos, 
uns  kfihn  und  toII  Geistes  su  neuen  Weltentdeckungen  au  lehren*. 
—  Und  .Frans  Bopp  hat  diesen  Wunsch  seines  Freundes  erfüllt, 
hat  solche  Entdeckungsfahrten  in  entlegene  Gebiete  auch  ferner 
gewagt,  aus  eigenem  Antrieb,  so  .,kühn  wie  geistvoll".  Aber  mit 
auch  el)Cü  so  weiser  aL»  glücklicher  Vor.*?icht  liat  er  vermieden,  die 
Erzeugnisse  solcher  gewagter  Unternehmungen  mit  der  bewährten 
Frucht  früherer  und  anderer  Forschung  susammen  tu  mengen  und 
auf  dem  gleichen  gemeinsamen  Boden  antubauen. 
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Weitere  Vergleichung  und  weitere  Verinitteluug. 

(1842—1847.) 

Im  Au<j;iist  1^2  Hchriol)  Kranz  Bopp  die  Vorrede  zur  vierten 
Abteilung,  zu  oinom  Abschnitt  iler  Vergl,  Grammatik,  „der  .in  sei- 
nen wesentlichen  Grundlagen  bereits  vor  26  Jahren"  in  soincm 
Konjngatiomisystem  ete.  ^dem  Pablikom  übergeben  worden .  . 
Niemand»  erklirt  der  Vorredner  hiersn,  sweifele  vielleicht  jetst 
noch  an  der  nrsprnoglicben  Identität  der  genannten  Sprachen  — 
Sanskrit,  Griechisch,  Lateinisch,  Peraisoh  nnd  Germanisch  —  woen 
sicli  im  vorliegenden  Buche  noch  Litauisch  und  Slawisch  gesellten, 
wälircnd  er  seit  Erscheinen  der  dritten  Alttrilung  den  keltischen 
Sprachen  eine  besondere  Abhandlung  gewidmet  und  unlängst  „auch 
den  malay-polynes.  Idiomen  eine  Urverwandtschaft  mit  dem  Sans- 
krit nachsaweinen  venncht''  habe.  ^Schon  in  meinem  Konjoga- 
tionssystem*',  hetßts  weiter,  ^^galt  mir  aber  die  Ergröndang  sprach- 
licher VerwandtBchafIten  nicht  bloB  als  Zweck  sondern  anch  ab 
Mittel  znr  Eindringling  in  die  Geheimnisse  der  Sprach-Entwicke- 
lung,  indem  sich  Sprachen,  die  ursprünglich  Eins  waren,  aber  seit 
jahrtausondcn  ihrem  eigenen  Schi<:ksale  folgen,  dadurch  wechsel- 
seitig einander  aut klären  und  ergänzen,  dais  die  eine  an  dieser, 
die  andere  an  jener  Stelle  den  ursprünglichen  Organismus  in  einem 
gesunderen  vollkommeneren  Zustande  bewahrt  haf*. 

Dieß  seine  Worte,  womit  Bopp  die  bisherigen  Errungenschaften 
seiner  Sprachvergleichang  nnd  deren  g^einsames  Absehen  nnd 
Bedeuten  im  großen  gansen  darlegt  —  Nur  seine  Herannehnng 
der  mal.-polyu.  Jdiomc  helÜt  ihm  Versuch.  Aber  er  glaubt  an 
die  Güte  dieses  seines  „Versuchs",  an  die  Sicherheit  des  Bodens, 
worauf  er  steht,  und  an  die  Rechtmäßigkeit  der  darauf  gewonne- 
nen Ergebnisse,  und  er  kommt  wiederholt,  aack  in  dieser  Vorrede 
wiederholt  darauf  zurück,  offenbar,  um  sich  zu  rechtfertigen  gegen 
andere,  die  Zweifel  hatten,  oder  gar  gegen  sich  selbst  Sein  Irr- 
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tum,  sagoa  wir  uns,  gibt  diesem  Vci-suche  seine  liedouluug,  uad 
daram,  weil  er  die  Macht  und  die  Befagaifl  der  veigleichenden 
Methode  abgreDsend  beetimmt,  eine  seinen  andern  ForBcliungen 
gleich  große  Bedeutung. 

Nun  m6gen  wir  selbst  vergleichen,  eeia  Eonjogationaiyetem 
vom  Jahre  1816  mit  diesem  Hefte  seiner  Vergleichenden  Grammatik. 
Heider  Gegenstand  ist,  wie  ges:ii;t.  der  gleiche.  Dort  der  2r)  jähriö^e 
Anfiiiii^'or  und  ne<^riindor,  hier  der  ninf/i<^jaliri«jo  namhafte  Förderer 
und  Meister  der  historuchea  Sprachforschung. 

Da  igt  inerst,  wovon  seine  Forschnng  ihren  Ansgang  genoRi* 
men,  die  Kenntni»  dee  Sanskrit  —  Eben  in  diesem  Jahre  war 
eine  nene  kritische  Ausgabe  der  Ring-(!aknntala  ecscbienei»,  und 
ihr  Heran^ber,  Otto  Bohtlingk)  hatte  knn  snvor  auch  die  Sntrcdi, 
das  sind  die  grammatischen  Regelbficher  des  Pllnini,  ver5fFent1i')bt. 
An  solchen  und  älmlulion  Erscheinungen,  an  Burnoufs  Bhäi^'avala- 
Piinnia,  an  dergleichen  Ausgaben  Stenzlcrs  und  andern  seiner 
8cliüler  und  Freunde  war  Bopp  nichts  weniger  als  teilnahmslos 
vorbei  gegangen.  Selbst  hatte  er  für  seinen  Unterricht  die  treff> 
liebsten  Lehrbücher»  Sanskrit-Ausgaben  und  Grammatiken  gegeben. 
Und  solche  Formfehler  und  Versehen,  wie  sie  dem  Anftager  hin- 
gehen konnten  und  mulkten,  waren  ihm  jettt  nicht  nacfasusehen 
noch  nachzuweisen. 

Und  zTi  seiner  viel  erweiterten  und  bcfasti^den  Kenntnis  des 
S.uj'-kiit,  \vi>/,u  er  voa  älteren  indischen  und  jüngeren  Dialektfor- 
men  manches  gelernt,  kam  seine  viel  erweiterte  und  befestigte 
Kenntnis  von  früher  bekannten  und  nicht  bekannton  Familien- 
gliedern.  Wir  kennen  seine  Erlernung  der  suvor  nicht  gekannten 
und  bekannten  Zendsprache.  Wir  wissen,  wie  er  an  der  Entsiffe- 
rang  der  altpersischen  Keilschrift,  wie  sie  durch  Grotefend  1837 
begonnen  und  durch  Bomouf  u.  a.  fortgesetst  ward,  den  regsten 
Anteil  gcuuinmon.  \Vir  wisst n  auch,  dalk  er  bei  Buttmann,  Aug. 
Boeclch,  Ahrens  n.  a.  für  Grie(  liisch  und  griechische  Dialekte,  bei 
jindtru  Freunden  und  Schiilein,  bei  Benary,  Lepsius  u.  a.  für 
Lateini.sch,  Umbrisch  und  Uskisch  mit-  und  nachlernend  noch  in 
die  Schule  gegangen.  Abhandlungen  beiengen  uns  sein  kritisches 
Nachforschen  nach  Grimm  und  Graif  auf  germanischem  Sprachge- 
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biet,  and  Ton  Beinen  Stadien  der  sliwiaeheD  and  keltischen  Sprachen 
haben  wir  ans  gleiches  Tonnlohren. 

Man  hftt  ihm  YOigeworfeD,  sogar  mehrfach  vorgeworfen,  die 
Sprachen,  über  welche  er  richtend  gcurteilt,  meist  nur  aus  zweiter 
Hiuul  nach  den  Forschuii^fii  anderer  gokannt  zu  haben,  so  nament- 
lich (lit!  f^lawischen  und  keltischen  Mundarten.  Nun  freilich,  wie 
jener  Buschmann,  solcher  Herrschaft  über  zahlreiche  Sprachen  und 
der  Fähigkeit  dazo,  ne  praktiach  sa  gebrauchen,  dessen  konnte 
and  mochte  fiopp  sich  nidit  rahmen.  Der  Sprachforscher  ist  nicht 
Sprachkünstler,  so  venig  wie  der,  welcher  die  Natnr  nnd  geaeta- 
mäßige  Abfolge  der  Tone  kennt,  anch  notwendig  Musiker  oder 
Siirij^'or.  Aber  wie  dieser  wohl  weiß,  was  in  einem  fertigen  Musik- 
odur  Saiigstürk  mnglicli  und  recht,  was  zur  ilarmuüie  gehörig  ist, 
so  ähnlich  vorstand  sich  ßopp  auf  »eine  Sprachen.  Und  dieses 
Verständnis  und  die  Kunst,  es  jeweils  zu  gewinnen  und  anzuwen- 
den hatte  sich  ihm  dnrch  die  jahrelange  üebnng  ungemein  ver- 
schärft nnd  befestigi 

Das  ist  die  kritische  Methode  seiner  Yergleichang,  wie  wir 
wissen.  Sie  ward  auch  hier  nicht  als  von  Bupp  zuerst  und  allein 
geübt,  als  von  ihm  erfunden  angesetzt.  Aber  ihre  wissenschaft- 
liche Anwendung  war  ihm  hier  zuerst  zuzuschreiben.  —  Schon 
im  Koüjugationssystcm  ersichica  der  gleielnnärjige  J^autwandel  als 
^»Nötigung'',  wie  gesagt,  als  „Gesetz und  in  der  gotischen  1^'or- 
menbilduug  heißt  es  von  der  „Sprachanalogie dais  wir  sie  „mit 
strenger  Gesetamaßigkeit''  befolgt  finden.  In  der  vergleichenden 
Grammatik  nnn,  vorab  in  der  Lautlehre  begegnen  wir  dem  geseta- 
licben  anf  Schritt  und  Tritt,  als  solches  genannt  and  als  solches 
angewandt.  Gesetze,  namentlich  ^euphonische"  Gesetze  kommen 
in  der  Formenlehre  überall  ziu  Geltung. 

Nun  wird  wohl  nicht  mit  unrecht  gesagt,  l?oj)j>  habe  den  ge- 
sebsiuuUigen  Lautwandel  im  bc^iondern  wenig  zum  Gegenstand  sei- 
ner Forschung  gemacht,  und  die  Strenge  widersprechender  Lautgc- 
setsUchkeit  habe  ihn  nicht  gehindert,  gegebenen  falls  in  Lautbil- 
dung und  Bedeutung  anscheinend  gleiches  als  gleich  so  erklaren. 
—  Die  Sache  wurde  hier  schon  froher  berührt.  Wahr  ist,  wie 
aus  einer  angcföhrten  Anmerkung  hervor  geht,  data  es  nach  ihm 
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,»8W6i  Arten  voii  eaphoDucben  YeriDdemngeii  in  aUen  Spradien* 
gibt;  „die  eine,  suim  aUgemelnen  Gesets  erhoben*,  so  leeen  wir, 
„kommt  bei  jeder  gleicben  VenuilftiguDg  in  gleiober  Gestalt  snm 

Vorschein,  wührond  ainloro,  nicht  zum  (Jesctz  gewordene  nur  ge- 
iegeijtJich  hervor  lauchiMi'^.  Ausnahmslo>e  Geltuu)^  der  orsten  Art, 
des  wirklichen  Lautgesetzes  wird  ebenfalls  ausgesprochen.  Der 
Spracbgeist,  beißt  es,  kann  nicht  anders  als  seinem  einmal  gGfaf^ten 
„Hasse*'  gegen  eine  Laatstellung  fiberall  Raum  geben.  —  Keine 
Regel  ist  ebne  Ansnabme,  besagt  und  beweist  nur  allzuviel  die 
gewdbnliobe  Sprachlehre.  Solche  Regel  ist  kein  Geseti,  lehrt  da- 
gegen die  wissenscbaftitebe  Spracbforscbnng.  Aber,  Itefie  Mcb  fra- 
gen, macht  nicht  die  Au»nahmo  (his  Gesetz?  D,  h.,  wird  das  Ge- 
setz als  stdche.s  nicht  durch  Ausiiaiunm  vi>m  der  lie^el  zu  seiner  be- 
stimmten, bestimmt  begrenzten  Norm  und  Geltung  gebracht?  Man 
könnte  biei^egen  die  folgerichtige  Möglichkeit  einrr  Einschränkung 
einwenden,  die  bis  auf  den  einzelnen  Fall  zurfiek  gebt;  nnd  auf 
den  einzelnen  Fall  wird  doch  kein  Gesetz  gemfinzi  Freiiicb  ihrer 
mehrere,  ob  viel  oder  wenig,  aber  alle  müssen  darin  zutreffen, 
daTs  sie  in  einer  Sprache  nnd  einer  Bildungsperiode  derselben  die 
;;Iei(  lien  Bedingungen  erfüllen,  um  ein  Ge^ietz  zu  erstellen.  —  Bopp 
war  kein  Dogmatiker  und  hat  theoretische  Erörterung  bekanntlich 
gern  vermieden.  Aber  wie  vom  Anfang  so  galt  bei  seiner  Ver- 
gleichung  auch  sp»^tcr  trotz  allem  die  lautge^  't /liehe  Nötigung. 
Und  wenn  er  für  sein  Sprachgefühl  wohl  deren  Nachgiebigkeit  in 
anspruch  nimmt,  deren  Widerstand  nicht  für  stSrker  halt,  als 
welchen  die  Dämme  der  Flfisse  nnd  Meere  leisten,  so  durfte  ihn 
selbst  wie  viele  nach  ihm  dabei  beruhigen  die  noch  mangelhafte 
Kenntnis  und  Erfahrung  aller  zutreffenden  und  einschlägigen  Ge- 
setzliclikcii. 

Inhal tiieh  nun  aber  sehen  wir  eine  reiche  Fülle  und  eine  wohl 
gediehene  Reifo  von  Erkenntnissen  in  dieser  Abteilung  der  ver- 
gleichenden Grammatik,  so  entsprechend  einer  fleißigsten  Forschnng 
seit  der  ersten  Behandlung  desselben  Gegenstandea.  Wir  wollen 
auf  einzelnes  wieder  nicht  eingehen.  Die  ver^eipbende  Behand- 
lung der  Tempnsbildung  durch  die  einzelnen  Sprachen  nnd  die 
der  Müdusbildung,  welche  iu  diesem  Teil  gegeben,  wird  bestens 
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mv»  dem  Werke  selbst  ersehen.  —  Dodi  wir  kSnnen  hier  «i»  ver- 

^Iciclkjweiser  Aii>chauaj.g  des  äuBerlichen  Ünif;in;j;s  auf  den  Reich- 
tum des  Inhalts  eiiiigerniiißcn  sehlieCen,  um  so  eher  als  wir  Iie- 
kaDDtlich  eine  klare,  aber  geiiruugene  Kürze  der  Dar^teiluDg  haben. 
Eia  leUter  AbechniU,  an  dem  der  ScbltUiMibeats  in  dieser  Ahteilimg 
aach  noch  fehlt,  möge  data  dienen,  der  Ton  der  Modusbildnng, 
^PotontuJis,  Optativ,  Konjunktiv*  aberKhiieben. 

Anf  einer  Seite  der  ErstliDgagchrill  Frans  Boppe  finden  wir 
die  ^Bildong  dee  roodns  potentialis ,  der  Moglichkeitswene  im 
Sanskrit  dargcsitellt,  auf  einer  andern  weiter  die  lk'd<  utuüy.s-  und 
Formähnlicltkeit  dieses  Modus  mit  dem  Futurum,  (hirnach  in  noch 
eiuigeu  Zeiieu  das  gleielie  und  unterschiedliclie  iu  der  Bildung  des 
8.  g.  modus  precativi.  Dazu  ist  angegeben,  wie  auf  dieselbe  Art, 
,naob  indischem  Prinzip'',  durch  eingeschaltete  Vokal  (*)  das 
Fntnmm  im  Ootisohen  ond  »einfach*'  das  Futnram  im  Griechischen 
gebildet  wird.  Noch  dmnal  eine  knne  ErwShnnng  dieser  Ein* 
fngung,  womit  «im  Grieclüschen  wie  im  Indischen  Optativ  nnd 
Futurum  durch  dieselbe  Flexion  angezeigt"  werden;  noch  einmal 
beim  Lateinischen,  wie  auch  da  dasselbe  Kennzeichen  (*)  das  lu- 
turum  (e/itj  und  den  Potentialis,  das  ist  den  Konjunktiv  alt 
aiem)  bildet  —  und  da&  i&i  alles.  Freilic))  kein  anderer  hatte  da- 
mala  auch  nur  soviel,  gesehwcige  mehr  hierüber  zu  sagen  gewuTst» 

Sehen  wir  nun  auf  die  VergL  Grammatik,  auf  den  Abschnitt, 
darin  nach  der  Vorrede  da  «einer  der  Glanzpunkte  der  gemein* 
achafÜiohen  Grammatik  der  indisch  «europaischen  Sprachglieder* 
behandelt  wird.  Er  umfafet  umfSnglieh  nicht  weniger,  aber  wohl 
uulu  als  du>  (^..nze  vergl.  Konjugatiouss}steni  vom  Jahre  181(>. 
Uud  dabei  hetrillt  es  wirklich  oder  doch  vornehmlich  nur  den 
einen  Modus,  die  eine  verbale  Ausdrucksweise,  obgleich  die  lieber- 
Schrift  ein  dreifaches  nennt  und  noch  ein  paar  Namen,  wie  Pre- 
kativ  nnd  altind.  Let  hatte  hinau  nennen  können.  Denn  was 
im  Sanskrit  ond  Zend  der  Potentialis  ist  und  heifit,  das  ist  im 
Griechischen  der  Optativ,  im  Lateinischen  zum  teil  und  auidi  im 
Deutsehen  der  Konjunktiv.  Wie  Konjunktiv-  so  werden  auch  lat 
Fulurformen  wieder  als  dem  skr.  Potentialis  gleich  befunden,  (U's- 
gleichen  iit  und  lett.  u.  a.  Imperativformen;  und  der  skr.  uud  zeud. 

16* 
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PrekatiT  erachfliat  aach  wi«  „niohts  sndora  gfe  eine  Modillkatioii 
d«8  Potentialls**,  sieb  sn  di«Bem  im  weratiidi«!,  lu»ifit  68,  ,,wie 

der  griech.  Optativ  des  Aorist  zn  dessen  Präsens''  ▼erMtond.  üfid 
\v;»s  min  oiHllicli  den  Konjunktiv  angeht,  der  vereiuzelt  ak  g.  Let- 
iiiotlus  im  AItve(li>;cluMi  und  dann  bosondors  im  Griechischen  auf- 
tritt, so  sind  nicht  nur  die  Bedeutungen  beider ^  den  griech.  Kon- 
junktiv und  Optativ  im  sVr.  Potentialis  vereinigt,  sondern  nach 
Bopp  nach  das  formsld  BUdangsprinsip  beider  Modus  in  Zosam» 
menhaag  stehend. 

Wer  an  spracUiolier  Foncbung  sein  Gefallen  bat,  der  wird  mit 
wachsender  ADteilnahrae  den  naohgewieHenen  Spuren  folgen,  die- 
sen vielfach  verschlungenen  und  versteckten  einer  1  onncnidldung 
zum  Ausiiiürk  modaler  FimktiuntMi  in  den  verwandten  Spraehen. 
Er  wird  die  Oekonomie  der  Sprachen  bewundern,  welche  mit  einer 
gleichen  und  gleich  wirksamen  Lantyerbindunf^  oder  Färbung  im 
Worte  sich  das  Mittel  bewahrten,  nm  hier  in  reicherem  dort  in 
dürftigerem  Mafia  einfache  gerade  Bedeweise  in  bedingte,  ab- 
hängige, firaglißbe  a.  a.  nmsnsetaen.  Aber  er  wird  aneh  den  Spfir* 
geist  bewnndem,  der  das  Suchen  nnd  Finden  gezeigt,  wie  dareh 
Vergleichung  iiirer  Spraehrormen  und  Weissen  die  eigentiinilielie 
Goisteübilduiig  der  \ulker,  deren  Vermögen,  Kraft,  (lew amitheit 
u.  ä.  sich  unterschieden  kund  gibt,  in  l>edcutsamen  Zügen  gegen 
einander  sich  abwägen  nnd  abschätzen  liUkt 

Mit  dieser  vierten  Lieferung  war  die  Yergldciieiide  Grammatik 
non  wieder  nm  ein  gntes  Stfiek  vorgerfickt,  nnd  mit  noch  einer 
hoffte  ihr  VeHuner  sie  bald  so  Ende  sn  bringen.  —  Er  gieng  in 

die  Ferien,  wie  alljährlich,  seine  Malayon  und  Polynesier  dießniaJ 
daheim  lassend.  Dafür  war  er  aber  schon  wieder  an  andere  heran 
getielen,  auch  entferntere  sprachverwandte,  die  aber  näher  wohn- 
ten« Indessen  lag  ihm  doch  zunächst  daran,  mit  seinem  „seit- 
raubenden*^  Glossar  vorwärts  in  kommen. 

Er  hatte  auch  einiges  erkleckliche  darin  an  wege  gebracht, 
als  er  mit  beginnendem  Wintersemester  snrfick  gekehrt  seine  Vor- 
lesungen fiber  ^grieefaische  und  lateinis^e  Etjrmologle  mit  Ver> 
gleichung  des  Sauäkiit*^,  äeiue  auäcriet^eue  Episoden  de^  Mahä- 
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Mi.irata"  uml  als  FVivatkoliig  seine  „Sansitrit-Grammatik''  außeng. 
Gerade  in  jeaem  ersten ,  seinem  verhältnismäßig  best  beimchten 
Kolleg  über  grioch.  und  lat.  Etymologie  hatte  er  immerfort  Oe- 
legenlieit,  die  Bedentnog  und  die  Fortachritto  seiner  veigleioheik- 
den  Fanehimg  so  seigea  und  andi  ao^bende  Phflelogeii  damit 
▼ertrmirt  sn  maoheo.  Wemi  auch  irgendwo,  so  war  es  ja  anf 
di«?em  Gebiete,  dals  sich  „klassische"  Philologen  mit  den  „argen" 
liitliaiiisten  oder  Sanskritisten  Itcfje^eten.  Aber  wie  wenig,  wie 
noch  viel  weniger  erlreuiicli  oder  erquicklich  das  i^eseliah.  hatten 
wir  mehrfach  zu  bemerken.  Berechtigtes  und  unberechtigtes  Miß- 
trauen, Unkenntnis  und  Vorurteil  weit  mehr  ala  Urteil  hatten  die 
boae  Feindseligkeit  eiaeagt.  Und  wenn  man  spiter  wohl  oft  be- 
dauert,  dals  Männer  wie  Ph.  Bnttmann  n.  a.  nieht  schon  oder 
anch  noeh  bei  Grimm  nad  Bopp  in  die  Schale  giengon,  so  war 
es  damak  noch  mehr  bedauerlich,  worüber  sich  der  letztere  so 
viel  itt  klagt,  dals  aiuh  eine  jüngoro  Generation  seinem  Unterricht 
teüualnnslos  vorüber  giong. 

Man  darf  :>ie  wohl  entschuldigen.  Die  Jugend  folgt  den  Wei* 
sungen  der  Alten,  geht  gemeiniglich  auf  angeratenen,  aasgetretenen 
Pfaden.  Wenn  nicht  Lehre  nnd  Unterrioht  ennnntemd  und  er^ 
wSrmend  einwirken,  nicht  das  lebendige,  an  frischem  Stieben, 
Wagen  ond  Forschen  ermntigande  Meisterwort,  so  bleibt  eine  alte, 
aHeragrane  üebsfliefening  überwiegend  miehtig  und  angesehen. 
Hiicher,  schweren  (Jewichts  und  schweren  lulialls,  zumai  von 
schwtjrei'  Sprache,  bewirken  keinen  Umischwunj?.  —  Man  scheute 
Etymologie.  Die  etymologischen  Forschungen  Aug.  Fr.  Poius,  ihre 
wissenschaftliche  Bedeutung  schätate  wer  drinnen  stand;  die  aofien 
stehenden  lockten  sie  nicht  snm  Eintritt,  Und  was  in  diesem 
Jahre  18^  in  zwei  Banden  fertig  ward,  Th.  Benfoys  „GriechiBches 
Wnrsellexikon'',  das  war  gewils  ein  Terdienstrolles  aber  anch  ge- 
wlis  ein  verfrAhtes  Werk,  eher  daso  angetan,  ein  beginnendes  Vei^ 
trauen  zu  zerstören  als  zu  beleben. 

In  diesem  Jahre  schrieb  ein  junger  Philologe,  Georg  Curliuii, 
seine  Erötlings>chrift  „ülier  die  griech.  Numcnblldung"  vom  sprach- 
vergleichenden Standpunkt.  Er  war  ein  Schüler  der  Bonner  und 
Berliner  Schale,  anch  Frans  Bopps;  die  Schrift  war  seme  Doctor- 
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diasertation;  dAm  die  dritte  seiner  Thesen  —  grunmatica  compam- 
tiva  non  est  a  stadüs  antiquitatis  ezolndenda  —  »die  vergleiehende 
Grammatik  ist  von  den  Altertomsstadien  (der  klassischen  Philo- 
logie) nicht  ansznsohliefien**.    Was  der  angehende  Doetor  damals 

zuerst  behauptet  und  verteidigt  und  wie  er  sie  später  dargestellt, 
^die  Sprachvergleichung'  in  ihrem  Verhältnis  zur  klassischen  Philo- 
logie", 1846,  daran  hielt  er  unentwegt  Fest,  um  die  beiden  zu 
versöhnen,  zu  gegenseitigem  Nutz  und  Fromnien  einander  zu  ver- 
binden, und  so  hat  er  das  nachmals  selbst  auf  dem  Gebiete  der 
griechischen  Etymologie  ond  Giammatik  fdrderMimst  betätigt 

Nicht  hier  zaerst  werden  die  Namen  Ang.  Friedr.  Pott,  Thood. 
Benfey  nnd  Oeofg  Cnrtins  snsammen  genannt  Sie  sind  ?iel  frfiher 
sclion  als  dreier  Meister  auf  dem  Gebiete  der  Etymologie  zusammen 
gefeiert  worden;  und  nuch  viel  Iriilier  hat  schon  Ropp  die  beiden 
letzteren  als  die  gerühmt,  welche  zuerst  „auf  einzelne  Ueberein- 
stimmungen  zwischen  der  sanskritischen  und  griechischen  Accen- 
tuatiou'^  aufmerksam  gemacht  "'^  Curtius  in  der  erwähnten  Schrift 
yom  Jahre  1846  nnd  Benfey  in  einer  Anseige  von  0.  BohÜingks 
Abhandlung:  „Erster  Yersnoh  Sber  den  Aocent  im  Sanskrit",  1843. 
—  Die  Lehre  vom  Accent,  Wortacoent  und  Wortbildung  sind 
innigst  verbunden.  TJnd  neue  Forschungen,  welche  hierüber  von 
Schülern  und  Genossen  Bopps  ausgion^en,  und  seine  eigenen, 
welche  er  selbst  anstellte,  hahen  es  mit  anderem  lunvirkt,  dals 
die  Vollendung  seiner  Vortrl.  Grammatik  bei  weitem  nicht  so  kurz, 
wie  er  gedacht,  und  nicht  so  bald  zu  stände  gekommen.  —  Anderes 
aber  waren  aufier  dem  Glossar  seine  akad.  Abhandlongen,  sdne 
weitem  Entdeckungsfiüuten  nach  entlegnen  Sanskritverwandten. 

In  der  letzten  Febraarwoohe  1843  las  Bopp  eine  akademische 
Abhandlunfif  über  die  Zahl-  und  Fürwörter  des  Albanesischen,  über- 
zeus?t.  dnls  diese  Sprache  „zwar  entschieden  der  indo-eurnpäischen 
Familie  angehört,  aber  in  ihren  Grundbestandteilen  mit  keiner  der 
übrigen  Sanskritschwestem  unsers  Erdteils  in  einem  engeren  oder 
gar  lA  einem  Abstammnngsverhaltnisse  steht*'.  Schon  durch  seine 
damaligen  Untersuchungen,  wie  er  sagt,  war  er  su  dieser  üeber- 
Zeugung  geführt  worden. 
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Die  AlbonoMD,  Amaoten  oder  Schkipetaren,  wie  sie  sicli  aneli 
nennen,  waren  den  Sprachforacliem  schon  gar  lange  eine  offene 
Frago  gewesen.    In  Albanien,  dem  Gebii^gsland  des  alten  Epiras 

und  weithin  nach  Nord  und  Süd  zerstreut  wohneud,  schiLMlen  .sio 
sich  auch  (lialekLi.^Lh  vornelimlich  nach  diesen  beiden  Riclitun^cn. 
Aber  das  war  und  ist  nicht  griechisch  noch  türkisch,  wie  sie 
^rechen,  und  wenn  auch  von  beidem  darin  etwas,  so  doch  im 
ganzen  keines  von  beiden  noch  beides  zusammen.  Indessen  moTste 
oder  wollte  man  sie  verstehen,  ancfa  ftber  ihre  Abstammung  gern 
anverlisBiges  kennen  lernen.  Und  so  hatten  namentlich  Missionare, 
Beisende  n.  a.,  wie  zoletst  damals  der  bajerisobe  Ritter  und  Haupt- 
mann von  Xylander,  einiges  in  Wörtersamiuluagcii ,  in  Formen- 
Johre,  auch  sonst  allgemeines  iil)er  ihre  Sprache  mitgeteilt. 

Nach  seinen  „Andeutungen^,  welche  Xylander  anhangsweise 
gab,  hatte  zuerst  schon  Lcihniz  die  albanosische  Sprache  in  letzterer 
Hinsicht  nntersacht  und  sie  fär  keltischen  Ursprangs  erklärt,  hatte 
also  schon  damals  was  sonst  nnerklarlich  schien  für  keltisch  ge- 
nommen. Ein  anderer  spater»  Thomann,  will  ans  Geschichte  und 
Sprache  der  Albanesen  die  sHen  Hlyrier  erkennen,  Sbniieh  Herder 

in  seinen  „Ideen",  ähnlich  ein  Italiener  lu  den  Reiseaiinali  n  des 
Malte-Hrun  nnd  dieser  selbst,  wuiiach  Adelung  iui  Mitliridates 
meint,  sie  seien  vielleicht  „ein  vermischtes  Ueberbleibsel  eines 
tatarischen  Volksstammes"  oder  aber  identisch  mit  den  Alanen  im 
sudlichen  Bolsland,  die  ihrerseits  nach  Klaproth  wieder  eines  sind 
mit  den  Osseten  im  Eankasos  jl  s.  w«  So  suchte  und  fabelte  man 
hin  nnd  her,  oder  wagte  wie  Jener  Ritter  vor  seinem  Anhang  zum 
„Anbang**  gar  kein  sicheres  Urteil,  bis  Franz  Bopp  in  besagter 
Vorlesung  seine  entschiedene  Ucberzeugunüj  aussprach,  wissen- 
schaftlich zuerst  erweisend  was  Xylander  zuletzt  nachlienierkt, 
„dalk  eine  solche  kSprachu  mit  recht  fordern  dürfe,  als  ein  Glied 
des  indisch-germanischen  Sprachgeschlechts  betrachtet  zu  werden**. 

—  Er  schrieb  nach  einigen  Monaten  darüber  an  Diefenbach.  „Pott 

—  heißta  in  dem  Briefe  —  hat  diese  Sprache  mit  unrecht  aus 
dem  indisch- europaisohen  Sprachgebiete  ausgeschlossen;  ich  ziehe 
rie  mit  Hant  und  Haar  lo  dasselbe  hinein;  natürlich  abstrahiere 
ich  in  meiner  Beweisluluuug  von  den  späteren  EiiiLuischungeu  aus 
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urverwandten  europäischen  Idiomen."  —  Gewifs  und  auerkannter- 
maßcn  war  damit  das  richtige  getroffen,  ßopp  gedachte  seine 
Abhfuidlaog  im  Dächsten  Winter  zu  YoUendeD.  Aber  es  bat  nocb 
Kehn  Jahre  gedanert,  bis  er  auf  die  Alboneeen  wieder  sorfiok  xmA 
zur  Verdffentltchnng  seiner  gansen  DarBteUoog  Vam. 

Iiidosson  (lauerte  es  nicht  so  gar  lange,  bis  er  wieder  vm 
entfernteren  verwandten  zu  berichten  hatte,  die  jenen  anderen  Ala- 
nen oder  Osseten,  nach  Klaproths  Ansicht,  näher  standen,  oder 
den  Armeniern,  über  deren  Sprache  und  Literatur  jungst  wieder 
Ten  H.  Petermaon  ein  kürzeres  Lehrbach  gegeben,  und  mit  denen 
auch  Fr.  Windischmann  sich  so  lange  beschäftigte^  dals  die  Arbeit 
in  dessen  Händen  loschen  etwas  altersgrau  geworden**.  Das  sagte 
Bopp  so  damals  in  einem  Briefe  ans  Mommenheim.  Er  hatte 
den  Sommer  über  fleißig  am  (ilo.s??ar  weiter  und  weiter  für  die 
Voi-^leichende  Grammatik  gearbeii»  i,  der  unter  H.  Wilsons  Auspi- 
zien auch  bereits  eine  englisclie  rol>ersetzang  bevor  stand,  um  nan 
ebenso  wie  zuvor  ins  Gebiet  der  Aibancsen  seine  neue  Forschnngs* 
oder  Entdeckungsfahrt  in  den  sprachenreichen  Kaukasus  anzutreten. 

Der  solche  wirklich  angetreten,  d.  h.  nicht  nur  im  Geiste,  wie 
Bopp,  war  auch  sein  Schüler  gewesen,  Georg  Rosen,  ein  jüngerer 
Bruder  des  verstorbenen  Friedrich  Hosen.  Er  war  im  Mai  dieses 
Jahres  ;uif;^ebrochen,  zusammen  mit  dem  Botaniker  Karl  Heinr. 
Kocli.  I>eidc  auch  dal)ei  dnrch  den  Kruiii!;  und  die  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  untersiützt  Anfanga  Oktober  sandten  sie  der 
letzteren  ihre  Heise  berichte,  von  Erzomm  aus,  wohin  sie  nach 
einer  anfanglichen  Kusteniahrt  von  Trebisond  bis  Bisa  und  dann 
nach  mehrfacher,  in  weiten  Windungen  ausgefOhrter  Durdiquemng 
des  unwegsamen  Gebiigslandes  zurück  gelangt  waren.  Aus  den 
Mitteilungen  des  einen,  des  Prof.  Koch,  gab  Karl  fötter  mit  eige- 
nen Erkifirnntiien  einen  Auszug  zur  Eilauierung  des  beigesandtcü 
Kartenentwurls,  und  iiiter  die  sprachlichen  Ermittelungen  des  Dr. 
Rotien  übernahm  Franz  Bopp  die  Berichterstattung. 

Am  11.  November  1843  war  die  Abhandlung  G.  Bosens  „über 
die  Sprache  der  Lasen*'  in  der  Akademie  voigdegt  worden;  und 
unterm  21,  Dezember  erfolgte  die  Berichterstattung.  Schon  aber 
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am  11.  Detember  las  Bopp  seinen  ersten  Vortrag  „fiber  das  Geor- 
gische in  sprachverwandtschaftlicher  Beziehung*'.'**  Und  Georgisch, 
>vie  ;inran8:8  erklärt  wird,  „bildet  mit  dem  Mingrelifjchen.  8iiani- 
schen  und  La.8i8chen  einen  engeren  Sprachkreis,  den  iberischen 
oder  grosiBchen^,  ist  dabei  das  einzige  uns  davon  bisher  gram- 
matisch beHont  gewordene,  wahrend  das  Lasisobe,  besser  Lazischo, 
die  Sprache  derer  Ton  Lisistao,  bis  dahin,  d.  h.  bis  so  dem  Anf- 
schlnft,  welchen  Rosen  erbracht,  last  gänslich  nnbehannt  geblieben. 

Hiermit  beginnen  die  üntersnehnngen  Boppa  fiber  die  hau* 
kasischen  Sprachen,  jene  Entdeckungsfahrten,  wie  wir  sie  nannten, 
die  bis  in  das  Jahr  1847  hinein  reichen.  Wir  wollen  sie  in  kürze 
hier  schildern. 

Wie  ehedem  Sir  Will,  Jones,  einen  kundigen  Brahmanen  zar 
seile  darch  Indien  reiste,  so  ähnlich  hatten  nnsere  deotschen  For- 
schnngsreisenden  mit  eiiiem  gebomen  Lasen  das  ganse  Laristan 
durchwandert  Ihr  Ibr.  Effendi,  eine  Mitgift  des  Paschas  von  Trebi- 

send,  verstand  nur  noch  türkisch,  und  damit  waren  lazische  Wörter 
nnd  Sprachformuii  aus  ihm  hcrüiis  zu  l»ririsjen.  Auf  diese  Weise, 
erz:ihlt  Rosen,  i^ewann  er  das  Material  liir  seine  ^grammatische  Dar- 
stellung und  Wörtersammlung  der  Lazensprache ,  wie  sie  in  den 
Abb.  der  Berl.  Ak.  1843  gegeben.  —  Kur  etwa  70  Wörter  noch 
waren  ihm  zur  band,  alles  was  zuvor  bekannt  nnd  was  dnroh 
Elaproth  ans  der  Sprache  des  alten  Kolchis,  wofSr  dieser  das 
Lasische  hielt,  in  seiner  Asia  polyglotta  mitgeteilt  worden.  Auch 
keine  Grammatik  „des  nahe  verwandten  Georgischen*  hatte  er  be- 
nutzt, überbau])!  verwandte  Dialekto  nur  zu  den  Fnrmen  der  Zahl- 
wörter und  denen  des  angefügten  Wörterverzeichnisses  heran  ge- 
zogen. 

Dagegen  hattd  M.  F.  Brosset,  der  Verfasser  einer  letzten  Gram- 
matik des  Geofgischen,  18B7,  diese  alte  Literatursprache  schon 
durch  Yermittelung  des  Armenischen  in  die  indo-europ.  Bprach- 
iamilie  einsufOhren  gesucht    Er  hatte  üeberainstimmungen  der 

beiden  genannten  Tdfome  aufgewiesen  und  nach  dem  bekannten 

Grundsatz  von  zweien,  die  einem  dritten  gleich  hiud  —  quae  sunt 
eadem  uni  tcrtio  sunt  eadem  inter  se  —  das  Sauskrit  als  anderes 
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oder  drittes  angenommen.  Solche  AxiomBfibertngong,  gewüe  schon 
an  eifk  onangemoMen  und  bedenklich,  war  beides  noch  mehr  and 
geradesn  nnmfigfich,  wenn  die  Gleichuug  eineneifs  (a^h)  nnr 

scheinbar  und  willkürlich,  anderseits  (6  =  mit  völliger  Un- 
kenntnis der  einen  oder  :iii  lc]ii  (uul/io  angos(>t/t  worden.  Mit  an- 
dern Worten.  Brühsel  hatte  die  Verwand tsclütli  oder  ursprüng- 
liche Gleichlieit  des  Georgischen  und  Armenischen  Dach  bloßen 
Laatahnlichkeiten,  unkritisch  behauptet  und  wufste  vom  Sanskrit 
höchstens  ein  paar  Wörter,  die  er  von  seinem  Landsmann  Bumonf 
erfahren. 

80  konnte  Bopp  von  Elaproth  u.  a.,  welche  das  GeoigiBche 

trotz  allem  für  „eine  besondere  Stammsprache^  erklarten,  ebenso 
wie  von  Brosset  absehen  und  dessen  /.ülilreiche  Wortvergleichungen 
bestniüglichst  als  „an  und  für  .sich  sehr  lieaclitenswcrf^  bezeichnen. 
Weil.  lieiRt  m,  „die  beiden  Idiome  — Armenisch  und  Georgisch  — 
keine  leicht  ins  Auge  fallenden  Borührangspunkto  darbieten^.  Solle 
aber  eine  Urverwandtschaft  «wischen  dem  Georgischen  und  dem 
Sanskrit  nachgewiesen  werden,  so  wende  man  sich  am  besten  an 
das  Sanskrit  selber,  „mit  welchem  das  Georgische  und  Lasische 
(so  schreibt  Bopp)  recht  merkwürdige  üebereinstimmungen  zeigen 
imd  zwar  in  allen  Teilen  des  sprachlichen  ()rgani.*?mus,  in  den 
Flexionen  der  Nomina,  iu  den  Steiji^erungen  der  Adjektiva,  in  den 
Pronominalstämmen  u.  s.  w.  Und  diese  ins  licht  zu  setzen  sei 
der  Zweck  seiner  Abhandlung. 

Wir  lassen  es  nun,  hier  zu  erörtern,  wie  in  anbetraeht  der 
Deklination  da  suerst  der  Hangel  einer  Geschlechts-Unterscheidung 
in  den  iberischen  oder  (sagen  wir  nach  ihrem  Hauptvertretor)  ge- 
orgischen Sprachen  erklärt  wird,  wie  darnach  die  einseinen  Kasus- 
bilduugcn,  geurg.  und  laz.,  auf  entsprechende  Sanskritformen  zu- 
rück geführt  werden,  wie  auch  ossoti>clie  liildiing  (vorab  die  Plural- 
endung des  Nora,  und  Acc. ,  te)  auf  grund  nicht  einer  „speziellen 
oder  kaukasischen sondern  einer  ,bost(  henden  Urverwandtsdiaft*' 
u.  s.  w.  vergleichend  heran  gesogen  wird.  Bas  alles,  das  eine  und 
das  andere  „merkwürdige*'  lassen  wir  und  gehen  za  den  Prono- 
minen,  die  unserm  Forscher,  wie  er  sagt,  »einen  reichen  Schati 
von  Beweisen''  jener  Urverwandtschaft  der  iber.  Spiachklasse  mit 
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dem  Suuskrit  dvbleton.  Hier  ist,  wie  es  scbeiiit,  ein  entes  und 
bestes  die  Form  des  ersten  Penonalpronomen»  Nom.  and  Aoc.  sgl. 

jitz.  //?'/,  ircorir.  vu'^  was  sich  mit  osset.  man  und  allcRlings  unschwer 
mit  dem  skr.  Acc.  (mdm),  dein  i)ers.  (i/h'u).  auch  giiech.  und  lat. 
(me)  u.  8.  w.  vorgleicht,  indem  der  Acc.  dort  zugleich  Nominativ- 
steile  vertritt.  So  leicht  dioß,  ebenso  schwer  ließen  die  obliquen 
Ems  —  die  georg.  ee-mi  (laz.  ski-fm^  wie  Bopp  schreibt),  die 
ee-nua,  eem  nnA  cmda,  ct-wikh  sich  ins  gleiche  bringen,  und  noch 
schwieriger  die  Ploralformen,  wie  sie  georg.  («im»)  und  las.  («&) 
im  Nom.-Acc.  nnd  weiter  (georg.  ewenda,  etpenUh,  eweiif/an) 

lauten,  auch  abgesehen  von  iltiii  was  als  präfigiert  gesetzt  (ce-,  s/V-) 
und  dann  durch  Uebergang  («Erweichung"  bez.  Vukalisierung  von 
k  urspr.  m  in  w,  w  in  u)  vermittelt  wird.  Solchas  ists  was  unser 
Forscher  glaubte  „fast  mit  mathematisoher  Sicherheit  bewiesen  zu 
haben^,  aber  das  ganze  Aussehen  dieser  Formen  hat  nicht  im  all- 
gemeinen nnd  (was  hier  wohl  eher  in  betracht  kommt)  anch  nicht 
im  besonderen  das  charakteristisdie  Gepräge  indi^rm.  Familien- 
angchörigkeit.  Und  die  Formen  der  andern  persSnlichen  und  übri- 
gen Pronomina  haben  dieß  eben  so  wenig,  sind  teilweise  noch 
mehr  befremdlich  lautend,  und  ihre  Erkhirunir  oder  Vermittolung 
ist  darum  nicht  minder  bedenklich  erscheinend.  Wenden  wir  uns 
also  gleich  &ur  folgenden  Betrachtung  der  Zahlwörter, 

Aber  „so  wie  die  Stämme  der  Substantiva,  welche  die  iberi- 
schen Idiome  «  .  mit  dem  Sanskrit  gemein  haben,  größtenteils  in 
einem  mehr  oder  weniger  aerrfitteten  oder  entstellten  Znstande 
sich  befinden*^,  so  lesen  wir,  sei  es  anch  mit  den  Zahlbenennungen. 
Sie  wurden  ihn  ohne  die  Analogie,  die  er  in  allen  Teilen  des 
grammatischen  Organismus  erkennt  .  .  und  ohne  die  überraschen- 
den Begegnuni^en  in  den  Pronominalstämmen''  nirht  veranialst 
haben,  sagt  Hopp,  „eine  Urverwandtschaft  dieses  iSprachzwois^os 
mit  dem  Sanskrit  anzuerkennen  oder  aoiznsachen^.  Und  doch, 
wissen  wir,  haben  jene  Benennungen  schon  öfters  geradezu  den 
Ausschlag  gegeben,  nnd  doch  „wire  es  unnatürlich^,  meint  anch 
unser  Sprachforscher,  „wenn  eine  Wortklasse  .  .  die  sonst  schon 
I  fiberall  so  wesentliche  Dienste  zur  Enthüllung  sprachlicher  Ver- 
^       wandtscbaftsverhältuisse  geleistet  hat,  ^»ich  hier  iür  uuseru  Zweck 
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▼ollkonmien  nnflrechibar  erweuen'  nnd  allen  Vermoheii,  tie  mit 
dem  Sansfait  so  ▼ermitteln,  wideratelieD  sollte''.  Daß  dieß  aach 
nicht  der  fall  sei,  dafs  sich  vielmehr  „die  zehn  Grundzahlen  (mit 

Ausnahme  der  Zahl  nenn)  ]m  näherer  Betrachtung  entweder  in 
einer  (entschiedenen  Aehnlichkeit  mit  den  enti'prcchenden  Auf- 
drücken anderer  Spraohea*^  zeigen  „oder  doch  in  einem  salchen 
Znatande,  der  daraus  auf  dem  Wege  vielfaeh  bewährter  und  aner- 
l^annter  Lantreiindemngen  hervor  gegangen  sein  kann**,  das  and 
mehr  als  das  soll  nna  im  folgenden  der  Abhandlung  bewiesen 
weiden. 

Mathematische  Beweise  könne  die  Sprachwisseneohaft  nicht 
liefern,  erklärt  Bopp.  Möge  man  es  daher  leugnen,  dsÜB  georg. 
ori,  zwei,  mit  skr.  </<y/.  <lri  verwandt  .sei,  so  kunue  doch  niemand 
IJcbcrgänge  leugnen,  wie  eines  r  aus  woher  mit  o  als  Hilfsvokai 
hier  an  für  odi,  dieses  fÖT  <hdwi^dvi  steht,  oder,  wenn  man  lieber 
will,  eine  Umstellnng  —  ort'  ana  rot  fQr  doi,  wie  (madag.)  mt  f6r 
<ltft»sdat  —  also  Uebergange  n.  dgl.,  welohe  die  beiden  Zahlaos- 
drfioke  recht  woU  vermitteln.  Wohl  oder  übel  mögen  wir  anch 
sagen,  wenn  da  fBr  weitere  „Vermittehuig*'  von  georg.  «rthi  (las. 
ar,  raiiigrel.  artt),  eins,  die  skr.  Ordinalzahl,  für  ijeorg.  saun'  (laz. 
jumi,  suan.  ^emi).  drei,  das  i )i*linal'=!nffix  und  suleher  Lautwandel 
(wie  zu  pers.  »«7t,  t  in  s)  zu  hilfe  gerufen  wird,  welcher  anzu- 
deuten scheint,  wogegen  der  Forscher  sich  hier  verwahren  mois,  da& 
nämlich  «der  Iberer  vom  Perser  geborgt''.  ****  —  Genng,  die  Kunst 
ist  nniweifelhaft,  ist  durchweg  bewundems-  und  auch  dann  nicht 
tadelnswert,  wenn  sie  in  einzelnem  versagt  oder  gar  —  die  An- 
nahme überhaupt  nicht  beweist.  6ie  ist  eben  nicht  wissensehaft- 
lieh;  denn  (künstliche)  Vermittelung  ist  nicht  wissenschaftliche 
Vorgleiclmng. 

Wer  nun  diesen  Teil  seiner  Abhandlung  kennt,  der  hat  damit 
im  wesentlichen  aach  Franz  ßopps  rnch folgende  Berichterstattung, 
denn  abgesehen  von  noch  einigem  über  die  Konjugation  war  wenig 
besonderes  hier  hinan  gegeben.  Und  ähnlich  ists  mit  seiner  An- 
seige  von  Rosens  Laxenspraohe  im  Oktoberheft  der  Jahrb.  fBr  wies. 
Entik,  1844. 

Einen  Abdruck  dieser  seiner  Anzeige  hatte  Bopp  an  Alex. 
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V.  Humboldt  gescUokt  und  darin  emfacb  oder  doppelt  die  Stellea 
angeetridie&y  auf  welche  er  die  beeondere  Aafinerkeaiakeit  dea 
Empfängers  riohten  wollte.   Das  und  SteUen  —  wir  liabea  iiSm* 

lieh  diesen  Abdruck  —  welche  einesteils  vornehmlich  Ossetisches 
angehen,  die  Sprache  der  Iron  (Erun),  wie  sie  8i(;li  hoirten,  dieses 
Völkerstainiues  im  mittlem  Kiiuka.siis.  1814  liatte  Jul.  v.  Klaproth 
eine  grammatische  Skizze  davou  gegeben,  gerade  dreißig  Jahre,  bevor 
G*  Boeeo  deren  südliches  Gebiet  bereist  und  eine  bei  weitem  griiiid- 
liebere  und  saverleasigere  DareteUaog  an  die  Berl.  Akademie  gesandt. 
Wie  Beine  Anxeige,  wie  uns  Briefe  beweisen,  war  diese  onserm 
Bopp  schon  auTor  bekannt  gegeben.  ^  Andemteils  sind  SteUen 
angestrichen,  die  in  merkwfirdigen  oder  nach  Bopp  besonders  we- 
sentlichen ri.iiki«  ri  —  in  der  KasusbiKlung,  iu  dca  Personal [ironu- 
minen,  in  Zahlwörtern  und  Konjngationsformen  —  Analogieu  oder 
Uebereinstimmungen  der  Iber,  und  iudo-europ.  Sprachen  aufweisen. 
Hinsichtlicli  der  ibcr.  Zahlwörter  wird  nun  behauptet,  „dafs  uniet 
den  sehn  Grundsahlen  keine  einiige  sei»  die  nicht  aof  irgend  einem 
Wege  xtt  der  fernen  Hdmat  des  Sanskrit  oder  Zend  sorfiok  geführt 
werden  könnte*,  da  nach  Rosens  schaifiannigcr  Vermutung  auch 
esset  fanuit  neun  (8  +  1),  sich  aus  far  (skr.  ptwam,  ober,  hinaus) 
und  asiy  acht,  erklären  Iu^üö.  Lud  die  Konjugation  angclieud 
sehen  wir  zu  vonsüglicher  Beachtung  empfohlen  ,  worin  zu  onset, 
auch  skr.  uud  gut.  Bildungen  sich  vergleichen  ließen,  und  wie  end- 
lich im  georg.  Futurum  der  akr.  Potentialis,  der  griecb.  Optativ 
u.  8.  w.  erkannt  wird. 

,Meine  Neugierde  ist  jetat  Tdllig  befriedigt",  schrieb  AI.  v.  Hum* 
boldt,  als  er  die  Blätter  in  die  UndenstraOe  anrfick  sandte.  »Nichts 
ist  uberseugender,  als  was  Sie  von  dem  Koujugations-Systeme  und 
von  dem  Flexiousschema  im  Sanskrit,  im  Ossetischen  und  im  Goti- 
schen mit  SU  vielem,  Ihnen  ganz  oigeatümlichem  Scharfsinne  out- 
wickeln." 

In  einer  Stelle  seiner  Anzeige  hatte  Hopp  das  <  im  geoig. 
Plusquamperf.  dem  in  grieeh.  Aorist-  und  lat.  Perfektformen  gegcn- 
fiber  gestellti  als  einen  neuen  Beweis  für  die  Urverwandtschaft  der 
betreffenden  Spradien.  Diese  Stelle  ist  in  dem  an  Humboldt  ge- 
schickten Abdruck  durchgestrichen,  wohl  in  folge  einer  Bemerkung 
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H.  Browet's  in  emem  an  ihn  gerichteten  offenen  Sendschreiben. 
Dasselbe  war  eine  Art  Gegenechrift  auf  Boppe  Beiioht  Uber  Bosens 
Lazenspraehe,  worin  Broseet  seine  früheren  Behauptaogen  sn  rocbt- 
fertigen,  einselne  angesetzte  Spradiformen  zu  berichtigen  nnd  noch 

einiges  zu  befestigen  suchte,  was  man  ihm  billig  zugestehen  mag. 
Er  kann  sich  mit  einigen  Lautül>erführuugcü  oder  Vermittelungen 
Bopps  nicht  befreunden,  will  der  goorg.  Schriftsprache  vor  dem 
I/azischen  den  Vorrang  für  die  Entscheidung  der  V  erwaudtschaits- 
frage  eingeräumt  und  für  eich  selbst  das  Verdienst  haben,  das 
was  nnnmefar,  wie  er  meint,  allgemein  anerkannt  werde  schon 
1834  xneist  atugesprodien  sa  haben,  dals  das  Geoigiscfae  nimlich 
„mit  einem  großen  Teil  seiner  Wörter  nnd  Formen*  seine  Zuge- 
hörigkeit zur  indo-europ.  Sprachenklasse  beweise.  —  Noch  mehr 
beweist  aber  auch  sein  Sendschreiben,  dafs  Brosset  in  den  Juliren 
uichtä  neues  und  notwendiges  zur  wirkUclien  Entsciieiduug  der 
Frage  hinzu  gelernt. 

Die  Lettre  a  M.  Bopp  etc.  par  M.  Brosset  ist  vom  22.  Okt.  1844 
nnd  im  Bulletin  der  hist-philoL  Klasse  der  Petersb.  Akademie  er- 
schienen. Am  1.  Okt.  1844  worde  Bosens  Abbandlnng  »Aber  die 
Oasetische  Sprache**  in  der  Berl.  Ak.  d.  Wissensoh.  vorgelegt  and 
vier  Monate  darauf,  am  31.  Jan.,  dessen  Abhandlung  ^über  das 
Mingrelische,  Suanische  und  Abchasische**.  Beide,  was  nicht  un- 
wichtig anzumerken,  sind  Buiip  also  lan«i;e  bekamit  gewesen,  als  er 
die  andere  Hälfte  seiner  Abhandlung  „über  das  Georgische^  gab. 
Er  wuIste,  wie  Rosen  vom  Ossetischen  als  von  einem  „vereinxelten 
Oliede  der  indo-enrop.  Sprachkette**  go&procfaen  und  wie  von  den 
übrigen  Sprachen  west-  nnd  mittelkankaaisoher  Volker,  von  deren 
üebereinstimmang  euieiseits  im  Lautsystem  nnd  in  sonst  gewissen 
Eigentümlichkeiten  nnd  von  deren  Gleichmäßigkeit  anderseits  in 
einer  Stufenfolge  giamniutisdier  EüL\wekeluug,  wie  er  bich  doch 
nicht  für  berechtigt  gehalten,  von  solcher  Gleicharügkoit  auf 
Autochthonie  oder  anderes  zu  .schließen. 

Da  begann  Bopp  am  23.  Okt  1845  seine  weitere  Lesung,  wie 
folgt  »Die  iberischen  Zeitworter  beorknnden  annachst  durch  das, 
was  sie  von  den  nralten  Personal -Endungen  gerettet  haben,  ihre 
Analogie  mit  dem  Sanakrit  nnd  seinen  anerkannten  Scbwesiter- 
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apisohen.*  Sie  bt  aber  TieUSuh  i^yerhfiUt'',  diese  Analogie,  wie 
daiüb  ^Tenetsung  von  PenonaleDdaDgen  an  Stellen,  wohin  sie 
nicht  gehSren",  darch  eigentfimliohen  Lautwandel  u.  a.,  was  unser 

Forscher  daclunh  aufzutleckon  sucht,  dafs  er  ähnliches  iu  audcra 
Sprachen  nachweist.  Su  glaubt  er  auch  in  der  Tempus-  und  Mo- 
dusbilduDg  der  iber.  Sprachen  „merkwürdige  Aualogien  mit  aner- 
kannten Gliedern  des  iudo-europ.  Stammes  entdeckt  zu  haben'*. 
£s  sind  gar  eigenartige  Sprach-  and  Wortfbrmen,  die  uns  da  vor- 
geführt werden  (wie  das  geoig.  Imperf.  te^wp-qwanlMlif  ich  liebte 
0. 8.  w.),  nnd  gar  kfihn  ist  die  auQsewandte  Ennst  nnd  nicht  min- 
der grofi  die  Zmnntung  an  unser  gliubiges  Tertrauen,  dergleichen 
mit  Formen  ^anerkannter  Stammesglieder"  zu  vermitteln.  In  jenen 
Imperfekt-  wie  in  anderu  Präteritall»ildungeu  sull  der  ^Mittel-  und 
Auj'ijangspuukt"  ein  Perfekt- Partizipium  sein  (wie  skr.  [/<if'>,  ge- 
gangen), das  seine  Bedeutuug  im  Sprachbewuikteein  verloren  (aber 
ein  uispr.  d  oder  dessen  Stellvertreter,  aUerdings  so  Terfohreriach, 
aber  anch  so  wenig  beweisend,  wie  jenes  m  des  ersten  Personsl- 
pronomens,  gerettet)  hat.'*^  Für  das  geoig.  Perfekt  (loa-ciilff, 
acute  etc.)  wird  es  sweifelhaft,  auf  welche  Art  von  Pr&teritnm  es 
seiner  Bildung  nach  sieh  stntast,  ob  in  der  tat  auf  die  reduplizierte 
Form,  wie  Popp  zu  erU  ir  ii  versucht.  Georg.  Futurformcü  (atbo»^ 
wie  hkr.  lapet)  »ulleii,  wie  >(  hoii  bemerkt,  als  Pot.  u.  s.  w.  aufge- 
faisi  werden.  Besonders  merkwürdig  noch,  um  anderes  zu  über- 
gehen, sind  die  unpersönlichen,  (nach  Brosset)  ^indirekten'^  Verba 
der  iber.  Sprachen,  welche  inuner  in  der  dritten  Sgl.  stehen  sollen 
(„von  mir,  von  uns  wird  u.  s.  w.*),  aber  doch  auch  Zeichen 
andrer  Personen,  auch  der  MehnaU  dem  Verbalausdruck  anfSgen 
—  eine  Verirrung,  ein  „Fehlgriflf  des  Sprachgeistes*,  wie  Bopp 
sagt,  ähnlich  ahd,  ^int  oder  alts.  smd-im^  aijls.  .sind- cm,  ak  mit 
dem  Charakter  der  dritten  für  die  erste  Plurallorm.  Noch  mögen 
wir  aul'  das  verb.  subst  einen  Blick  werfen,  das  seine  Konjugation 
auch  in  diesen  Sprachen  ans  verschiedenen  Wurzeln  bildet,  und 
swar*  heifit  es,  «aus  denselben,  die  fiberaU  bei  diesem  Yerbum  her- 
vor tauchen''  —  die  Wuneln  or  (jgeorg.  x*^»  ^  Pras.) 
und  qu  (georg.  wi^aw,  i-qaw,  i^o  etc*  im  Perf.),  die  skr.  os  und 
hhÄ  entsprechen  sollen.    Was  aber  endlich  die  Bedeutung  dieser 
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uuU  auderor  Vcrbalwurzela  der  ibcr.  Idiome  häufig  modiiiziert,  das 
sind  die  s.  g.  Präfixe  (ce-,  ^a-,  da  o.  a.))  welche  eben  so  leicht  ver- 
änderlich als  schwer  sa  erklaren  erscheinen,  d.  h.  auf  wirklich 
oder  TermeinÜicb  verwandtes  xnrnck  sn  fQbreo. 

Eine  lange  Reihe  von  Anmerkungen  ist  dem  Abdruck  der 
beiden  YorleBungcn  „öber  das  Georgische*^  n.  s.  w.  angeseUomn. 
—  In  dou  MoiKibbeiicliteii  der  Akademie  wird  aber  ein  Vortrag, 
„s[)iachvergleielicndo  Bemerkuijgeu  über  das  O.saetische"  geuannt, 
deu  Bopp  am  12.  Oktober  des  andern  Jahres  gehalten.  So  schreibt 
er  noch  an  Diefenbach  (anf.  Des.  1046),  wie  er  geeilt,  nach  Berlin 
lurnck  zu  kommen,  weil  er  schon  am  12.  Okt  eine  Abhandlung 
sn  lesen  gehabt,  die  er  grofitenteib  in  Mommenheim  ausgearbeitet. 
Sie  handle  von  dem  Otfaetisohen,  einer  Sprache,  die  ihm  „durch 
ihren  grammatischen  Bau  und  ihre  klaren  Beziehungen  zum  äan9> 
krit  recht  wert  geworden".  Er  habe  daa  Uuaeuselie  \Verk  (eine 
Oanet.  Sprachlehre)  benutzt,  das  so  eben  erschienen  und  wovon 
er  die  Korrekturbogen  bt;i  aich  gehabt.  —  Diese  Abhandlung  fehlt 
in  denen  der  Herl.  Akademie,  auch  ip  der  besondern  Aufgabe, 
welche  unter  dem  Titel  «Die  kaukasischen  Glieder  des  Indo-europ. 
SpiadiBtammB^,  1847 ,  erschienen.  Schade,  dais  auch  in  dem 
Schriften- Nachlasse  Bopps  sieb  nichts  davon  voigefunden,  doppelt 
schade,  weil  wir  damit  ihrer  Kenntnis  and  einer  meriEwfiidigen 
Vergleiciiung  verlustig  gehen. 

Denn  das  Ossetische,  wissen  wir,  gehört  zu  den  Sanskrit- 
sprachüu;  es  ist  wie  diese  aus  einem  Huke  geschnitzt  und  nach 
dem  selben,  genauer  nach  eranischem  Typus  gebildet,  Stoff  und 
Form  sind  aus  gleichem  entwickelt.  Hätte  uns  Bopp  in  seinen 
Vorlesungen  fiber  das  Georgische  u.  s.  w.  solches  anch  von  diesem 
und  den  Iber.  Idiomen  überhaupt  nachgewiesen,  so  mulsten  wir 
ihm  sustimmen,  und  niemand  kdnnte  die  behauptete  Sprachver- 
wandtschaft bezweifeln,  trotz  aller  Kunst  Solches  ist  aber  nicht 
geschehen,  bei  allem  j^rammatischen,  bei  aller  scheinl>aren  Ueber- 
einkuüit  in  einzelnem,  «uhr  wenigem  freilich,  und  aller  künstlichen 
Vermitteiung  im  ganzen.  Und  das  auch  nicht  wegen  Mangels  an 
^matbematischon'*  Beweisen  —  die  kann  Sprachwissenschaft^  kann 
historische  Wissenschaft  allerdings  nicht  liefern  —  sondern  wegen 


Digitized  by  Google 


6.  Kapitel  0^3—1^47). 


267 


Mangels  an  sprachwisseaschaitlichen  Beweisen,  d.  h.  solchen,  welche 
die  Knnat  rechtfertigen.  Wo  diese  nicht  ans  dea  Sprachen  selbst 
hervor  geben,  da  kaim  keioe  Kumt  de  gebent  ond  umgekehrt 
keine  Knnst  äe  nehmen,  iro  die  Sprache  selbet,  ihre  kritiacbe  Bo- 
traehtung  aie  gewahrt  Du  haben  rä  eineneiti  an  der  venniditen 
Henmziebang  der  mal.-polyn.  Sprachen  und  andeneite  an  dem 
Zufifehorigkeitjerweise  der  keltischen  Spraclion  waschen.  Aber  es 
würde  viel  zu  weit  stehen  und  auch  niclit  für  zu<^'t'hönV  gelten, 
dieß  des  nähern  hier  darzulegen  —  ander«,  aus  jenem  beiden  die 
Kriterien  zu  erstellen,  nnrh  welchen  die  kaukasische  Sprachen- 
gmppe,  Geoigisch,  Lasisch  u.  a.  w.  nicht  aU  sanekritverwandt,  wie 
Bopp  dafür  gehalten,  nicht  als  eranieeh,  wie  man  eher  anannehmen 
versucht  eein  kannte,  sondern  ab  für  sich  bestehend,  ab  wie  noch 
andere  von  nnbekannter  Abkunft  ammeben  geblieben. 

Nur  sollen  wir  auch  liier  niclit  sai^eu,  dals  Bopp  die  I/autf]jo- 
setze  \ronig  oder  beliebi«,'  in  acht  geuommen.  „Auf  dem  Wege 
bewälii  ier  und  anerkannter  liautveränderung"  sind  ihm  die  georg., 
laz.  u.  a.  Grundzahlformen  hervor  gegangen.  Aber  diese  Gesetz- 
lichkeit iit  nicht  zu  recht  bestehend;  sie  ist  in  keinem  natorge- 
mäfien,  keinem  eigenen,  sondern  in  einem  allgemeinen  begründet, 
das  sich  als  gesetzkraftig  hier  erat  an  erweisen  hat,  in  dem  weiten 
Umfang  kaum  erweisen  kann,  nnd  dämm  mag  die  Freiheit  des 
besonderen  individuellen  hier  wie  Willkür,  seine  Gesetzliclikeit 
wie  <  loset zlosigkeit  aussehen. 

lind  eben  so  wenig  oder  noch  wenii^er  jiüllen  wir  diesen  Ab- 
handlungen aus  den  Jahren  1843/47  ihr  Verdienst  und  ihre  Be- 
deutung absprechen.  Sie  haben  der  Forschung  ihr  Problem  ge- 
stellt nnd  es  an  15sen  versucht  und  sind  damit,  auch  mit  der  un- 
rechten Losung  ein  rechter  Gewinn.  Mögen  sie  daher  Mirr&hrten* 
sein  oder  heifien,  diese  akademischen  Fahrten  Franz  Bopps  in  den 
spradhereichen  Kaukasus:  sie  sind  und  bleiben  an  sich  beachtens- 
wert, als  geistvolle  Versuche  von  u.aßüieliender  lledüutuug,  in  me- 
thodischer Hinsicht  sicherlich  vom  Werte  einer  Entdeckung  iür  die 
Wissenschaft 

Die  akademischen  Vorksnngen  und  Berichte,  dia  weldie  wir 
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hier  besprochen  und  andere,  sind  trewissermaBcn  Stroifzüge  dos 
Forschers  zur  Eroberung  etnc.^  ueueü  (lobieU.  Sic  werdon  zuiiioist 
in  den  Ferien  unternommeu  und  auch  größtenteilfl^  wie  er  von 
der  letcten  Ahhandlmig  erzählt,  in  den  Ferien  ansgeföhrt  £r 
mn&  damit  Hartig  werden,  hieß  es  aiich  bei  aainen  »Malayen^  am 
wieder  sa  uderem,  imi  nieht  xa  aageo  beaMrem»  um  la  seineii 
Han|itarbeiten  sarfidc  sa  Iromoien. 

Si'iüc  Hauptarbeiten  aber  waren  und  blieben  die  es  immer 
gewesen,  Sanskrit  und  die  vergleichende  Gidnimatik.  In  dieser, 
in  der  Vergleichung  war  die  Hauptprobe  auf  Sanakrii  gestellt,  und 
ca  aller  Sanskritlehre  gehörte  ihm  Vergleichung.  —  Wenn  einei: 
ihm  nachmals  sagte,  daCs  er  die  Saii8kritF>VorleMiiig  seines  Kollegen 
beeaehe,  eo  pflegte  Bopp  gemeiniglich  sa  fragen,  ob  darin  aach 
wohl  „vergliehea''  werde.  Und  wenn  er  die  Frage  dann  bejahet 
erhielt,  so  war  er  snfrieden  und  siehtlieh  erfreut 

Im  Jahre  1S44  erschien  eine  zweite  Lieferung  seines  Sanskrit- 
GloRsars,  und  im  folifonden.  Febr.  1845,  eine  andere  Ausgabe  seiner 
,K.ri tischen  Grammatik  der  Sanskrita-Sprache  in  kürzerer  Fassung'*. 
—  Er  schrieb  über  die  erstere  an  Diefenbach:  „Ich  wünsche,  dals 
der  Inhalt  Ihren  Bei£aU  möge  gefunden  haben;  doch  bitte  ich  in 
der  Wortverg^eiehnng  keine  VoUstandigkeit  an  veriangen;  dieß  ist, 
wie  Sie  wiaaen,  ein  aneraohSpflicfaer  Qegenatand."  —  Und  für  die 
letstere,  ^  die  Oramraatik  genügt  es,  anf  seine  Vorrede  sa  ver- 
w eisen.  Darnach  war  dei  i'kiii  und  der  Umfang  der  ersten  Aus- 
gabe möglichst  unverändert  geblieben,  „obwohl  manches  zuzusetzen, 
auch  manches  zu  berichtigen  oder  anders  zu  lassen''  gewesen.  So 
hatte  bessere  fiinsioht  in  gewisse  Priiteritalformen,  wie  beispiels- 
weise  angegeben,  ihn  bewogen,  solche  als  sosammen  gezogen  za 
erUiren;  so  hatte  die  fortgoschrittene  Kenntnis  des  Vedadialekts 
ihn  in  anderem  sn  festeren  oder  weiteren  Bestimmongen  vermocht 
In  „theoretisch  wichtigen  Pnnkten*  werdwi  wir  aof  seine  ver- 
gleichende Grammatik  hingewiescu.  iNiu  auf  die  Accentlehre  wollte 
er  noch  nicht  mehr  eingehen,  da  deren  Untersuchung,  von  Böht- 
lingk  u.  a.  eben  begonnen,  noch  nicht  so  weit  abgeschlossen,  um 
sichere  Regeln  oder  bestimmte  Tonsilben  ansngeben. ' "  Endlich 
wird  ans  die  liachUeferong  eines  Anhanges  mit  Beitragen  aar 
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Syntax  Tenprochen,  sobald  er,  wie  es  haAt,  nach  yoUendang  der 

dritten  Lieferung  seines  reichhaltigeren  Glossars  und  der  fünften 
seiner  vergloichendcn  Oramiiiatik  hierzu  di*'  nötige  Zeit  gewonnen. 

"Dieß  also  war  das  Gowahren  und  Vorin'limen  Franz  Bo[>ps 
in  diesen  Jahren,  in  denen  auch  andere  wieder  mit  nanxhalten 
Leiatnngen  auftraten ,  welche  ihn  mittelbar  oder  mimittelbar  an- 
glengen.  So  vor  allen  sein  Freund  Eng.  Boraonf,  deasen  Intro- 
dnction  k  THiatoire  da  Buddhiame  Indien,  1844,  den  Anfang  einer 
wiflsenschaitlidien  Erkenntnis  dea  Buddliatums  überhaupt,  nament- 
lich des  nördlichen  Buddhatums  bedeutet.  —  Th.  Benfey  ver- 
öffentlichte damals  eine  Schrift  ^uber  das  Verhältnis  der  aegypt. 
Sprache  zum  semitischen  Spraclistamiri",  während  A.  F.  Pott  „die 
Zigeuner  in  £uropa  und  Asien""  vornahm,  eine  „ethnogr.-Unguistische 
Untersuchung  vornehmlich  ihrer  Herkunft  und  Sprache,  nach  ge- 
druckten und  ungedrackten  Quellen*^  (2  Th.,  1844/45).  Darin 
war  Tonfiglich  eingehend  behandelt,  womit  sich  lange  vorher  echon 
L.  Diefenbach  viel  befaßt,  auch  davon  in  Briefen  an  Bopp  vorlegt, 
ehe  er  gesehen,  dafs  damit  auch  jener,  dals,  wie  er  schreibt,  Pott 
nicht  l)loß  sich  bedeutend  mit  der  Zisfcunersprache  beschäftigt  .  . 
sondern  auch  bandschr.  Hüfi^mittel  (vielleicht  ursprünglich  aus  8ev. 
Vaters  reichem  Nachlasse  stammend)  „dafür  besitze  .  .  „Viel- 
leicht —  meinte  Diefenbach  —  übernimmt  er  die  Arbdt  mit  mir 
gemeinsam/ 

Das  tat  nun  Bopp  elnigermafien,  indem  er  dem  Freunde  ant- 
wortete and  dabei  vorlegte  was  ihm  bei  dessen  angestellten  Ver^ 

gleichungeii  „beigefallen"."*  —  In  einer  Festrede  hatte  Fr.  VVindisch- 
mann  damals  den  „Fortschritt  der  SpracheukiuHle  und  ihre  irccrün- 
wärtige  Aufgabe"  geschildert;  und  wie  der  Fortsciiritt  darin  doch 
(viel  weniger  auf  gemeinsaineiu  Arbeiten  als  wohl)  auf  einem  ^ge- 
meinaamen^  der  Arbeiten  beruht,  so  konnte  man  die  Aufgabe  nur  in 
immer  weiterem  ErforBchen  der  Binaelsprachen  und  ihrer  vorhan- 
denen  Schriftdenkmäler  erblicken.  —  Auf  altindischem  Gebiet  hattte 
BShtlingk  demgemäß  nach  dem  Accentwesen  die  Deklination,  dann 
eine  besondere  Art  WortbiUUinf(  (I  nadi-Affixe)  untersucht  (1844), 
hatte  darnach  auch  Hopps  (Irammatik  eingehend  beurteilt,  endlich 

in  einer  äanalurit*  Chrestomathie  (1Ö46)  Proben  aus  verschiedenen 

17' 
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Zweigen  der  Literatur  dorn  lernenden  an  die  hand  gegeben.  Hier, 
wo  auch  damab  zuerst  der  junge  Max  Müller  mit  deutachen  lieber- 
aetsoDgen  dea  Hitapada^  (1844)  iL  a.  aufgetreten,  war  fireilich 
wiedar  manchea-  nea  nnd  mandiea  beaaer  herana  gekommen;  aber 
daa  meiate  nnd  noeb  faat  aUea  blieb  far  die  Yeda  an  tun  und 
iiaiueiitlicli  da  aiiztuseUen,  WO  die  erkaltete  Hand  Fr.  llosens  ab- 
gelassen. 

Sonst  herrschte  iu  diet»en  Jahren  rühriger  Fleiß,  wie  nie  zu- 
vor besonders  in  der  deutschen  Diaiektforachung,  in  dieser  und 
auch  in  anderer.  Da  waren  allen  voran  immerfort  die  beiden 
Grimm  tatig;  sie  hatten  einer  om  den  andern  in  ihren  Abhand- 
inngen über  grammatiaches  und  literariacliea  neuea  erbxacht.  Eino 
aweite  Auagabe  von  Jacob  Grimma  Deutaoher  Mythologie  trug  die 
Jahreszahl  1844.  Im  selben  Jahre  vollendete  Fr.  Dies  bekanntlieh 
seine  (riainmatik  der  romanischen  Sprachen.  Daun  begann  nach 
Chr.  Lassen,  nach  don  Loi)sius  und  Grittofcnd  auch  'I'h.  >[oinnisou 
seine  Studien  der  italischen  Dialekte,  de.s  Oskischen  (1845)  und 
des  Um^rischen.  Und  dann  hatte  iiadi  Kiirschats  ^Beiträgen  zur 
Kunde  der  littaniacben  Sprache*'  ein  G.  lijesaelmann  «die  Sprache 
der  alten  Preußen  an  iluren  Üeberreaten  erlaatert**,  wahrend  Fr. 
Mikloaich  gleichseitig  „die  Wuneln  dea  Altäoveuachen*  aofge- 
atellt,  1845.  —  Genug,  um  mit  einigem  namhaften  daa  Sammeln 
und  Sichten  aufzuweisen,  das  auch  abgesehen  vom  Lateinischen 
und  Griechisclicn  danuils  in  allen  Einzelzweigen  der  großen  Sprach- 
iamilie  den  Forschungen  Franz  liupps  nach  oder  nebenher  giong. 

Im  Mai  1845  war  auch  A.  W.  Schlegel  geatorben,  von  man- 
diem  guten  und  großen,  das  er  gewollt,  einiges  geplant  anderea 
begonnen  surfick  laaaand.  —  £igone  Wunderlichkeit'^,  eigene  eitle 
ZnrSckhaltung,  nicht  Zurfickaetaung,  wie  er  gemeint,  hatte  ihn  au- 
letst  faat  7on  allen  geschieden,  in  seinem  Alter  fifist  vergeasen  ge- 
macht. Doch  blieb  sein  Verdienst  in  aller  Gedächtnis;  \ind  um 
es  recht  zu  wiirdijjen,  braucht  man  auch  nicht  für  noch  g^en  ihn, 
noch  gegen  andere  eingenommen  zu  sein.  \Vio  ehedem  sein  jüngerer 
Bruder  so  hatte  auch  A.  W.  Schlegel  für  das  Sanskrit,  das  er  spat 
gelernt,  zu  begeisterter  Teilnahme  aufgei*ufen  und  wie  in  anderem 
ach  auoh  hier,  üi  Erklärungen  und  üebeiaetnuigan  wie  in  Teat- 
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snagaben  dnicli  seine  Sprachgewandtheit  und  eeine  Torsili^iob  gat 
gefibte  Konsthritik  henror  getan.  Er  war  niefai  dem  lUnge,  aber 
er  war  der  Zeit  nach  ein  erster  Sanskritphilolog. 

Wie  aber  das  ?aiizo  Wesen  dieses  Sclilogcl.  -  »  \v;\v  auch  dessen 
bewegtes  lieben  das  liegeüstiick  gewesen  von  dem  eines  ßupp.  Bei 
diesem  war  es  ein  Ereignis,  wenn  er  einmal  in  den  Herbstierien 
„■latt  wie  gewöhnlich  naeh  Böden  eine  Reise  in  nördlicher  Rich- 
tung an  machen*  nntemahm.  —  lin  Apnl  1844  hatte  sieh  seine 
Techter  Mathilde  mit  dem  KammergiriehtBaaaeasor  K  Wendt  Ter- 
lobt,  und  in  einer  MittoUung  davon  an  L.  Diefenbach  schrieb  Bopp: 
„ich  habe  alle  Ursache  mit  der  Wahl,  die  sie  getroffen,  rocht  va- 
frieden  zu  sein."  —  Sein  künftieor  Sehwieijersolui  hatte  eine  Stelle 
in  IJeriien  auf  Rügen,  und  nach  der  Hochzeit,  Ende  Mai  1^45, 
wollte  derselbe  seine  junge  Gattin  dabin  führen.  Daher  jene  in 
dem  erwähnten  Schreiben  aoflgesproohene  Absicht,  „um  xa  sehen, 
wie  es  dem  jungen  £hepaar  anf  Rogen  gehen  wird  nnd  dieses  rei- 
sende Eüand  «  .  einmal  kennen  in  lernen.** 

Andern  Herbstes  war  er  anch  wieder  im  lieben  Mommenheim; 
denn  wie  wir  ebenfalls  ans  einem  solchen  nnd  niehsten  Briefe 
schon  erfahren,  liat  er  dort  seine  Vorlcsuüg  über  das  Ossetische 
größtenteils  ausgearbeitet.  Das  ist  die,  welche  unsers  Wissens 
unverölfeutlicbt  blieb,  indels  seiue  einzige  Ausgabe  dieses  Jahres, 
die  beiden  voraufgehenden  und  zugehörigen  Abhandlungen  waren 
—  die  des  Jahres  1846,  da  sein  Frennd  Diefenbach  znerBt  ein 
»Mittellatdnisch-Hochdeatsch-Bdhmisohes  Wörterbnch'*  nach  einer 
Handschrift  des  15.  Jhdts.  eisdieinen  ließ,  nnd  Rudolf  von  Roth, 
am  noch  eines  zn  nennen,  seine  tieine  Schrift  ^Znr  Literatnr  nnd 
Geschichte  de.s  Veda".  Letztere  niiinlich,  womit  ein  junger  Orien- 
talist wieder  als  Vedaforscher  auftrat,  ist  cIkmi  darum  so  bedeutend 
und,  wie  mau  sagt,  „epochemachend''  gewesen,  weil  sie  zuerst 
volksgesohichtUcbes  ans  jenen  ältesten  laederqaelien  henror  ge- 
logen. 

Unser  Bopp  ist  aber  niemals  fleißiger  gewesen  als  in  Jahren, 
in  denen  kein  nenes  Bnoh  von  ihm  erachisnen.  Er  hatte  seinen 
Freunden  ^f3r  das  erste  Viertel  des  kftnftigen  Jahres*'  die  dritte 

Abteilung  ^eiues  Glossars  versprociieu,  hatte  sudaun  auch  wort  ge« 
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halten  nnd  dftmit  «In  Werk  vollendet,  dag  allen  denen  trefflioli  zu 
statten  kam,  welche  em  größeres  (Wilsons)  Wörterhnch  nicht  haben 

oder  nicht  gcliraiu  luui  konnten.  —  Dieß,  sein  Glossarium  Sanscritum 
vom  Jahre  1847,  war  ein  anderes  i^'eworden  als  wil-^  es  in  erster 
Ausgabe  gewesen,  aia  das  vom  Jahre  1819.  iSrhon  der  Zusatz  zum 
Titel  —  verdeutscht:  „darin  alle  Wurzeln  und  gebrauchlichBtea 
Wörter  erklärt  und  mit  griechischen,  lateinischen,  deutschen,  litaoi- 
sohen,  slawischen  nnd  keltischen  veigUchen  werden**  —  liUst  auf  eine 
bedeatend  gröfiere  Menge  von  Wertem  und  Erklarnngen,  auf  eine 
große  Menge  von  Vergleiohnngen  sehließen,  weldie  Umfrng  nnd 
Inhalt  entsprechend  vermehrt  haben."*  Es  ist  das  Werk  in 
seiner  Art  bezeichnend  für  den  Fortschritt,  welclien  Bopp  und  seine 
Wissenschaft  in  den  nahezu  diciüig  Jahren  gemacht  haben. 


Stebentes  KapiteL 


Die  beiden  letzten  LiefeüMngen  der 
Veigleichenden  Grammatik. 

(1847-1852.) 

'Euk  Glossar  hat  an  Wörter  nnd  Namen  die  Kenntnis  ange- 
schlossen, welche  einem  .^ammler  n.uh  gewisser  Richtung  aus 
ei<!7ipm  oder  anderm  Erwerbe  zu  !7el)ote  gestanden.  Aus  einer 
ersten  dürftigen  Anlage  im  Glossarium  »Sanscritum  des  Franz  Bopp 
war  nach  kanm  dreißig  Jahren  ein  reiches  unbereclienbares  Ver- 
mögen geworden.  Und  dieses  rohete  im  Gründe  auf  einem  uralten 
gemeinsamen  Familien -Erbgnte,  womit  die  einseinen  getrennten 
Glieder  im  Wandel  der  Zeiten,  ihrer  Wohnsitse  und  Geschlechter 
gewirtschaftet,  jedes  in  seiner  Art  nnd  Wefse  geschaltet  nnd  ge- 
waltet katteu. 
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ThmBifi:  Jahre  sind  tber  dnrdiBeluiitdidi  ein  MemwlieiitHer, 

darin  ciiieiü  W  erkmeister  nicht  nur  (Je.sellen  oder  Geuosson  seines 
Scbatleuä  sondern  beiden  zumal  auch  Jiiuger  zu  neuen  Meistern 
heran  wachsen.  Wenn  die  cmcu  noch  in  der  Gründungszoit  stehen 
und  am  Grfindungswerko  teil  haben,  so  finden  die  andern  weniger 
sioh  selbfil  als  viel  mehr  den  Boden  unter  sich  nooh  nicht  so  weit 
und  genug  befiostigt^  um  albogieieh  neue  Baaien  oder  neue  Bahnen 
dannf  «anlegen.  Solche  Jahre  aind  eine  üebeigangszeit,  so  Im 
Leben  nnd  so  in  der  Wissenschaft. 

In  diesen  Jahren  verfertigte  Dopp  diu  beiden  letzten  Liefe- 
rungen meiner  Vergleichenden  Grammatik. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  einige  andere  sprachwisaen^ 
scbaftliche  fiisoheinongen  des  Jahres  lb47,  anf  solche,  die  uns 
hier  angehen.  Hne  «Anslohil.  fianskrit-Gfammatik"  von  Anton 
BoUer  arölfoete  die  Beihe  der  größeren  nnd  kleineren  Spradilehr^ 
bücher,  welche  nach  denen  misers  Frans  Bopp  erschienen.  —  Anf 
seine  Ausgabe  und  Erklärung  der  Pänini-Bücher  ließ  0.  Böhtlingk 
ein  gleiches  von  der  Vopadeva  in  ammiitik  foljjcn,  die  Mugdha-Bodha 
genannt  wird,  und  an  seine  erste  grundiegemie  Accentforschung 
des  Sanskrit  schlössen  sich  damals  L.  Benioew  an  mit  einer  allge- 
meinen und  Th.  Aufrecht  mit  einer  besonderen  Darstellung.  Diese 
beiden  hatten  auch  Frans  Bopp  gehört  wie  Albr.  Fr.  Webery  der 
mit  einem  Speomeii  der  s.  g.  Tajasaneya-Samhitay  d.  L  der  Opfeiw 
spmohsamminng  des  weißen  Yajas  (1846/47)  seine  nachfolgende 
große  Ausgabe  dieses  dritten  Veda  and  sich  selbst  damals  als 
Sanskrit [)hilok»g  eingeführt.  Er  kam  aus>  der  Sohulo  Stenzlers  in 
l^reslau  und  halte  auch  in  Bonn  bei  Lasseu  gi;h:rnt.  von  dem  im 
selben  Jahre  der  erste  Band  einer  „Indischen  Altertumskunde'^  er- 
schienen. —  „Das  Studium  des  Sanskrit**,  sagte  da  Chr.  Lassen 
in  seiner  Vorrede,  ^wird  Ton  den  meuten  nur  snm  Zwecke  der 
Spradivergleichnng  betrieben;  .  .  Im  Sanskrit  ist  nns  jedoch  eine 
der  ältesten  nnd  reichhaltigsten  Literaturen  erhalten,  die  nns  das 
Mittel  darbietet,  die  geschichtliche  Entwiekelnng  eines  der  grSßten, 
am  früheüteü  zivilisierten  und  eigcDtiimlichsten  Völker  der  alten 
Welt  2u  erforschen  und  seinen  Geist  in  seiner  Bestimmtheit  za 
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begreif«.    IHeMt  m  leiitoii,  umtk  du  hdohste  Ziel  der  Altfaidi- 

sehen  Philologie  sein."  So  war  mit  richtigem  ein  Gegensatz  aus- 
gesprochen, wie  um  Sanskritphilologon  und  Sanskritj^rammatikor 
in  zwei  Hccrla^r  m  scheiden,  und  mit  dem  Anfang  einea  großen 
Unteraehmeofi,  mit  keiuem  oräten  aber  mit  eiuem  tächtigstea  Be- 
ginnen war  ein  anderes  der  Sprachvergloicbimg  gegenüber  gesetrtcB 
Streben  bet&tigt  —  Im  folgenden  Jahre  war  6»  junge  Sanebit» 
pbflologe  Albr.  Weber  PiiTatdoieDt  für  altmdisehe  Sprache  imd 
Literator  nnd  Kollege  Franz  Boppe  an  der  Berliner  Unlversitit 

Bekanntlich  hatte  des  letzteren  „Wisseniidiaft''  schon  einmal 
einen  Gegensatz  oder  \\  idcrstr(nt  ähnlicher  Art  von  seiten  Lasseim 
erfahren,  als  dieser  unt*'r  \V.  Schlegels  Auspizien  die  indiselien 
Grammatiker  gegen  ilm  aufgeboten.  Aber  einen  Gegensatz  wie 
den  yon  eprachvergi eichendem  und  philologiachem  Absehen,  von 
aho  »sweekmaßig^  gesohiedenen  Wiaseneohaftea  moofaie  nnd  konnte 
Bopp  nicht  woU  als  allgemein  nnd  innerlich  begr&ndet  anef- 
kennen.  Er  war  froh  der  wachsenden  nnd  immer  beeseren  Teil- 
nehme, fronte  meh  einer  natfirliehen  Arbeitsteilung,  nicht  aber, 
so  zu  sagen,  einer  grundsätzlichen  Arbeitstrenuuug.  Denn  nach 
ihm  war  auch  in  der  Sprache  au  sich  (leist  und  Entwickelung 
eines  Volkes  zu  begreifen,  auch  noch  vor  aller  Literatur,  durch 
kritische  Erforschung,  das  ist  durch  Verglcichung  uiit  andern,  sogar 
innerhalb  einer  nnd  denselben,  der  eignen  Volkssprache,  wenn  an- 
ders auch  s.  g*  Yolkeetymologie  auf  Vergleichnng  beruht  Um  aber 
die  erhaltenen  ^^chdenkmiler  eines  Volkes,  nm  Sansknditerator, 
deren  Mst  sn  yerstehen,  mnftte  man  die  Sprache,  mnfiite  man 
Sanskrit  aus  dem  gründe  verstehen.  Selbst  hatte  er  Sanskrit 
durch  Vcrjrleichung  erlernt  und  war  zur  Vergleichung  aus  dem 
Sanskrit  gekumraen.  Darum  konnte  er  in  Sprachvergieicimug  oder 
historischer  Grammatik  und  Philologie  nur  geteilte  Arbeit,  in  denen, 
welche  die  eine  oder  andre  vorab  befarieben,  nicht  getrennte,  ein- 
ander ausweichende  oder  gar  widerstrebende  Parteien  erblicken. 

Wir  haben  des  längere  Schreiben  eines  Englanders  J.  R.  Logen, 
ans  Stngapore  auf  Malakka,  im  Mars  d.  J.  an  Bopp  gerichtet  Der 
Schreiber  war  seit  acht  Jahren  als  Anwalt  am  dortigen  Gerichts- 
hole  tälig  geweseu  und  halle  alle  freie  Zeit  und  i^luiie  daraul  ver- 
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wandt,  die  Sprach-,  Trebens-  und  HaaüeraDgsweiBe  der  üalbiasei- 
nnd  benachbarten  Inselbevölkerung  kennen  zu  lernen,  wie  er  etwa 
sagt,  die  noch  tmav^idiellteiL  StrömoDgen,  6egeD>  und  Uebentro- 
nrangen  in  der  Geaobiebte  der  malayisohen  und  polynensdien  Men- 
aehengruppcn  sn  erforsclien.  Er  beobachtet  nnd  veri^eioht  in 
solcher  Hlnaiolit  die  großenteils  noch  nomadisierenden  Horden  der 
Wälder  und  auf  den  Jlölien  mit  den  in  den  Tälern  und  auf 
der  Ebene  ansässigen,  vermerkt  die  Einfliisso  auf  diese  letzteren 
namentlich  durch  Einwanderungen,  Sprache  und  Sitten  vom  indi- 
schen Festlande  .her,  bis  wohin  und  wie  weit  von  eben  daher 
froher  firahmanen*  nnd  Bnddhatnm,  M anren  nnd  Idam  sp&ter  vor- 
gedrungen,  knnt,  er  deht  das  nrBprSngliehe  Halayenwesen  am 
reimten  nnd  trenesten  wohl  bei  jenen  erhalten,  ist  aber  fOr  aein 
nächstes  Äbeehen,  €fin  vergleichendes  WSrterbndi  der  dort  herr- 
schenden Dialekte  aui/Aistellen,  nicht  allein  auf  Sprach vergleicliunj); 
sich  beschrankend  j!:ebliftben.  —  Aus  WjI-mus  \\»r\vort  zur  eng- 
lischen Uebersotzung  von  Bopps  Vergl.  Grammatik  hatte  Legan 
auch  von  den  Abhandinngen  fiber  die  mal.-polyn.  Sprachen  er> 
fahren,  nnd  dieee  weiden  ihm  dann  anf  adnen  Brief  und  seine 
Büte  nm  Angabe  einiger  flU&mittel  anfier  den  bekannten  nnd 
ungenügenden  (eines  Maisden,  van  Eysinga  u.  a.}  von  ihrem  Vor» 
fSuser  übersandi  üebrigens  hat  jener  eifrige  Forscher,  der  auch 
Bopp  mit  besserer  Auskunft  zu  dienen  hüllt,  seit  Juli  1S47  bis  57 
ein  schon  in  seinem  Briefe  angezei^es  eigenes  „Journal*  für  die 
Gegenstände  seines  Studiums,  dazu  in  ein  paar  besonderen  Banden 
eine  „Ethnologie'*  der  8ödsee-lnselwelt  (1854)  mit  manchem  gewifs 
lehrreichen  Material  heraus  gegeben.^"  —  Sein  merkwürdiges  Schrei- 
ben an  Bopp  kann  aber  denen  enlg^en  gehalten  werden »  welohe 
in  den  notwendig  besohrinkten  EinxeUbisohnngen  auf  histoiisohem 
Gebiete,  in  Ethnographie  oder  Spraehwissensohaft  einander  ans- 
schließcndc  Gegensätze,  wohl  gar  mit  den  ei<^enen,  enger  oder 
weiter  gezogenen  Forschungsgrenzen  den  Ümiang  einer  Wissen- 
schalt überhaupt  bescimebezi  scheu. 

Bas  Kapitel  von  den  Modalformen,  worin  die  lotste  liefemng 
seber  veigieichanden  Grunmatlk  abgebrochen,  und  ein  folgendes 
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von  den  Fürinoii  der  abgeleiteten  Verl)a  waren  l)ereit«^  fertig  «ge- 
stellt, als  Bopp  wieder  in  seine  Ilerbstfcrion  gieng  und  /.u  iinlang 
des  Wintersemföters  1847/48  nach  Berlin  zurück  kam.  Er  hatto 
sich  auoh  dießmal  mit  einem  besonderen  besobaftigt,  nicht  mit 
Mftlayen-  und  nicht  mit  Geoigienpnohe,  aber  mit  der  altpeoi- 
aehen,  wie  sie  ans  den  KeilinBobriflen  der  AohimenidenfarBten» 
denen  Ton  Behirtnn  n.  a.  in  lesen.  Denn  das  Leeen,  d.  H.  dis 
Krlr18rung  und  Entrifferung  derselben,  welebe  wie  gesagt  erst  mit 
(irotcfeud  eigentlich  begonnen,  durch  Rask,  durch  Burnouf  und 
Lassen,  dann  durch  Rawlin^^on,  Holtzmann,  Henfey  u.  a.  i'ortgeäet^t 
worden,  war  noch  immer  nicht  übereinstimmend  klar  und  sicher 
festgestellt,  in  diesem  Jahre  war  von  Th.  Benfey  eine  erste  Zu- 
sammensteliang,  ^die  pernscfaen  KeiiinschnftSD,  mit  Uebeis.*'» 
nnd  von  X  Oppert  sasfst  «das  Lantsjrslem  dss  Altpennsdien*  er- 
sehienen,  das  eine  wie  ein  Absshlnis,  das  andere  wie  eine  firöi^ 
nung  des  Studiums.  War  es  nun  dieß  was  ihn  veranlsiste  oder 
war  CS  vielmehr  die  Ueberzcugung,  dalk  SaubkriL,  J.ils  Veda  und 
Avesta  oder  überhaupt  Sprnrhvorgleichung  auch  hier  berufen  sei. 
zu  ijichcrcr  Erkenntnis  voa  Laut-  und  ächriftform  2a  lühreo,  genug, 
Bopp  hielt  es  für  geraten,  auf  diesem  Wege  einiges  entscheidende 
sur  Siehtnng  nnd  Klamng  beisubringen. 

Anoh  im  folgenden  Winter,  da  er  wieder  ^auserlesene  M.  Bba- 
rata-Episoden**  mit  seinen  Schnlem  Iss  nnd  Sanskrit-  nnd  Veif^. 
Grammatik  des  Griech.,  Lat.  und  Deutschen  lehrte,  war  er  damit 
beschäftigt,  neben  seinem  Haupttun,  ucbeu  dem  Kapitel  von  der 
iüdo-curop.  Wui  tbiltiung.  —  Da  kam  das  Jahr  1848  und  wieder 
von  jenseit  der  We^tgrenze  her  immer  drohender  und  machtiger 
dss  Aufsteigen  des  Sturmes,  der  den  ümstars  brachte  nnd  sidi 
fortpflanxend  Volkserhebnng»  ErBchüttemng  nnd  Umsturs  anch  über 
die  dentsohen  Städte  nnd  Lander  trug.  Und  Bopp  saß  damals 
aber  sltperBisdien  Keilinseliriften,  wie  er  einst  in  dem  belagerten 
Paris  über  den  Handschriften  des  M.  Bhärata  gesessen.  Das  ist 
die  Würde  der  ernsten  Wi88en.Hchaft,  das  der  \'orrang  eines  ruhi- 
gen, tief  und  arbeitsam  angelegten  Forschergoistes.  Ihre  mühesam. 
von  woher  auch  immer  zusammen  gcleseueu  Bau:$teine  fördern  und 
Magen  besser  nnd  sicherer  den  Bau  der  Volksbildnng  nnd  Be» 
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freinng  ab  alle  Pflaatenteme,  weloha  aine  entffammte  Menge  und 

wild  erregte  Jugend  von  der  Straße  aufreißt  und  aui  Uarrikaden 
und  J);u  lier  trägt. 

In  einer  Gesamtäitzung  der  Akademie  vom  16.  März  1848  — 
am  Vorabend  jener  Revolutionstage  —  las  Franz  Bopp  „über  daa 
altpersische  Schrift-  und  Laatsystem".  Dieae  Vorlesung  iat  in  dem 
betreif.  Jahreaberiohte  abgedruckt  Sie  begann  damit,  ana  einer 
aehr  gewöhnlichen  Eiaoheinang  in  der  Sprachgeachichte,  ,da6  die 
Endlante  einea  Wortea  abgelSat  oder  geachwaeht  werden*',  eine  alt- 
persische  Wortform  zu  erkläron.  Wie  nämlich  im  Zend  das  lange 
ä  um  Endo  mehrsilbiger  W  uiier  l'aüt  regelmäßig  gekürzt  erscheint, 
wie  mau  d  am  Ende  iat.  Wörter  fast  nur  unter  dem  Schutze  eines 
abgefallenen  ursprünglich  nachfolgenden  Konsonanten  erhalten  sieht 
nnd  ebenao  e  und  6  ala  eiymoL  Vertreter  des  <l  am  Schlüsse  mehr- 
ailbiger  gotiacher  Wörter,  ao  iat  ea  auch  im  Altpeis.  bei  Formen 
(mae.  nnd  ntr.  Stamme  auf  a),  die  nnprnnglich  anf  ät  an^gehen. 
Sie  haben  daa  t  eingebüßt  mfd  sind  (wie  die  dea  Eigennamena  in 
dem  Ausdruck  hacd  kabufhfd)  nicht,  wie  Benfey  gewollt,  als  In- 
strumental sondern  als  ALl.iiiv  anzusetzen. 

Andei-seits,  zeigte  Bojip,  sind  nicht  nur  die  finalen  (i  im  Alt- 
persischen  nicht  gekürzt,  wie  in  den  genanuten  andern  Sprachen, 
gaondem  yielmehr  ursprünglich  kurze  a  am  Wertende  verlängert, 
wenn  nicht  ein  beaonderer  Grand  dag^n  vorhanden.  Solcher  iat 
beiapielsweiae  in  der  Verbindung  einea  Monatsnamena  mit  der  Ibl* 
genden  allgemeinen  Beieichnnng  für  Monat  gegeben  {viyak^nah^ 
mähfdy  des  Viyakhna-Honats),  da  die  beiden  Wörter  (Qenitiv- 
furmen)  gleichsam  wie  ein  Kompositum  aultreteu.  Aehnliches 
wurde  bei  andern  Vokalen  in  gleicher  .^!(»liung  nachgewiesen,  ähn- 
liches des  weitern  auch  bei  ursprünglicher  Vokallänge  («)  und  im 
Verfolg  der  Bedingungen  für  Einzelerscheinungen  wurden  Schrilt- 
und  Lautwerte  anf  geaetaliche  fieatimmtheit  gebracht  Doch  ea 
aoUte  hier  nur  mit  einem  anfanglichen  der  bedeutsame  Inhalt  dieaea 
Beitrags  zur  Kenntnia  der  altpe».  Keilachriftsprache  vermerkt 
werden. 

Noch  vnr  diesem  war  ein  anderer  Beitrag  ei"schienen,  der 
j^zur  vergleichenden  Sprachengesch^chte''  von  August  Schleicher. 
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Schleicher  war  soit  ct\v;i.s  ului  Jiiliie?;frist  IVivatdozont  in  Bonn 
gewordon,  nachdem  er  aus  der  Selmle  H.  Ewalds  in  die  Lassens 
and  Ritschis,  von  der  Theologie  zur  Philologie  übergetreten.  Seine 
Schrift  behandelt  eine  Sprachcrschoinung,  die  or  nach  dem  Grie- 
chiflchen  ale  ZetaoismuB  beaeichnet,  eine  Art  Aasibilation  oder  Pa- 
lataltrieniDg,  wie  de  der  Wandel  und  Bmftals  emes  nrsgrfüBißdM 
I^Iantes  bewirkt  Eine  allgemeine  BrSrtening  fiber  Bpradienge- 
flciiichte,  die  voraasgebt,  ist  ganz  im  Geiste  Hegeisoher  Philosophie 
gehalten,  deren  (joschichtsanschamiuL',  Denk-  und  Redowoiso  sich 
der  Darsteller  zu  eiijen  ^'eniacht,  l>a.s  i.>t  „so  sehr  ILgeP,  wio 
eiomal  gei^agt  worden,  „dals  man  später  kmm  begreift,  wie  es 
aaeh  Schleicher  gewesen''."^  Und  das  ist,  ließe  sich  dazu  sageo, 
noch  so  sehr  menschfiehes,  geistiges,  nach  allem  „Anderesein^,  was 
die  Sprache  da  in  ▼orhistoiischer  Zeit  gewesen,  im  übrigen  nooh 
für  eine  historische  Zeit  oder  die  Zeit  ihres  Terfidls  so  sehr  „ver- 
geistigtes, zu  sich  seihet  gekommenes*^,  daß)  man  auch  schwer  be- 
grreift,  wie  es  dann  einmal  nur  natürliches  geworden.  —  Vielleicht 
gibt  uuö  auch  hieriür  die  Sehrift  einige  Auskunft,  welche  ebenso 
wie  die  Schleichers  im  Jahre  1848  erschiouen  und  ebenso  wie 
diese,  abgesehen  von  einer  Doktordissertation,  Erstlingsschrift  ihres 
VerfasserB  gewesen,  die  Schrift  H.  Stointhals,  »die  Sprachwissen- 
schaft WOh.  V.  Hnmboldts  and  die  Hogelsohe  Philosophie**. 

Da  hatte  savor  ein  Dr.  Max  Sehasler,  „die  Elemente  der. 
philosoph.  Sprachwissenschaft  W.  v.  Humboldts  aus  seinem  Werke: 
über  die  Verschiedenheit  des  menschlichen  Sprachbaue«**  etc.  darzu- 
stellen und  kritisch  zu  erläutern  versucht.  Al)er  dieser  Versuch, 
»Plan  und  Ausfuhruni<;  zeigte  sich  verkehrt"^,  wie  Steinthal  meinte. 
»l(an  tat  den  Ideen  W.  v.  Humboldts  die  äolkiste  Gewalt  an, 
wenn  man  sie  in  die  hegeUsoh-dialektische  Form  swangen  will.*' 
Das  war  geschehen,  dabei  eine  dorchgehends  tische  AnffiMsong 
ea  tage  gekommen,  kons,  es  wsr  keine  Resension  sondern  „eine  an- 
dere Darstellung  der  Grundlagen  der  Humboldtschen  Sprachwissen- 
schaft zu  geben  und  deren  Verhältnis  zur  riiilosoi)hie  zu  bestimmen". 
Und  die  Schrift  Steinthals,  welche  (liel.^  bezweckte,  vordient  darum 
noch  immer  aufmerksames  .Studium.  —  Wir  lernen  da,  wie  die 
Hegeische  Philosophie  als  auf  einen  Gegensatz  sich  gogennber,  aaf 


Digitized  by  Googi( 


7.  Kapitel  (1847—1858).  909 

wahre  Wiwenaobaft  Itmveist,  lernen  g^nflber  dem  leinen  Denken, 
emetn  Denken  und  Nadidenken  des  eohopfeneohen  Gedankens,  das 
doch  nuniner  znm  geseliaffenen,  gegenüber  der  absolaten  logischen 

Notwendii^keit  des  spekulativen  Geistes,  der  doch  nimmer  «nr  wirk- 
lichen ^Vil•kli(•llkeit  der  l'j-falirun?swelt.  nimmer  aus  sich  heraus 
kommt  —  Ueü  iStandpuiikl  einer  „(iuiikeiiden  Ansehauun«:''*  als  den 
des  Verfassers,  aber  aucli  als  deu  kennen,  welclieu  er  für  Willi. 
T.  Hnmboldt  geltend  macht.  Da  sind  denn  Humboidte  Ideen  nicht 
leere,  leblose  Abstraktionen,  nicht  «Sohattenwesen*^,  sondern  all- 
gemeines im  besonderen  erschaut.  Seine  Methode  ist  keine  dia- 
lektische, keine  mit  gewissen  Denkkategorien  anf  gewisse  Welse 
an  die  Dingo  äußerlich  heran  getragene,  sondern  eine  wahre  gene- 
tische, wolchü  dem  Werden  der  Erscheinungen  denkend  zusieht, 
ihrer  „liesoijderung  und  Zusammen fassunp:".  —  Wie  aber  mit  die- 
ser wohl  auch  das  Verfahren  Boppa  übereiu  kommt,  so  mit  jenem 
andern  die  systematische  Aufibssong,  welche  wir  bei  Schleicher 
haben.  In  dessen  Anwendong  oder  Anbiingung  Uegelscher  Kate* 
gorien  auf  die  Perioden  der  SpracfabÜdung  fiUlt  ein  erstes  bewulH* 
loses  Yorliistorisehes  Sprachebilden  unter  naturwissenschaftUches 
Erkennen.  Aus  einer  anfzinglichon  „Aehnlichkeit"  ist  später  eine 
volle  Gleichsotzung,  aus  anfanglich  gcwisserniaUeü  spielender  Auf- 
fassung ist  «spater,  durch  Neiguuü;  uail  Können  vermittelt,  luige- 
rechter  Emst  und  Sprachwissenschaft  überhaupt  zu  Naturwissen- 
schaft geworden.  Seine  Auffassung  ist,  wenn  nicht  im  Ausgang, 
80  doch  im  Qrande,  so  doch  im  Eesnltat  die  gleiche  geblieben. 
Denn  ob  geschichtliches,  ob  eine  ireie  Bntwickelnng  des  Uenschen- 
geistes  durch  den  Glanben  an  die  Yemunft  und  deren  Nötigung 
oder  durch  den  Glauben  an  blinde  Naturnotwendigkeit  aufgehoben 
wird,  ob  Geist  uiui  Freiheit,  ob  Geistesfreiheit  auf  dem  Altar  der 
Dialektik  {^eoplert  wird  oder  durch  iNaturfi-ssel  gebannt  und  ge- 
bunden, das  ist  im  Ergebnis  das  gleiche,  boidan  gleich  dogmatisch. 
Und  mit  Dogmatik,  wissen  wir,  ist  kein  lebendiger  Anfang  sondern 
vielmehr  starrer  Abschlnls  der  Forschung  gesetst  —  Doch  wir 
müssen  su  Bopp  surfick  kehren. 

Wenn  dessen  Zuhörerschaft  ttiemak,  auch  ▼erhaltnkmaAig  nie- 
mals sehr  zahlreich  gewesen,  so  war  sie  in  diesem  Sommer-  und 
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im  darauf  fulgendoD  Wintersemester  sogar  sehr  gerinir:  es  hatten 
gicb  für  einzelne  Vorlesungen  /woi,  einer  oder  gar  keiner  gemeldet, 
-  l>!<j  studiereiitlo  Jugend  hatte  da  andern  Eifer  als  für  Studium 
im4  Wiasenschalt,  andern  als  fSr  Sanskrit  nnd  vergleichende  Gram- 
matik; eie  war  wie  alle  Welt  von  politiBcher  Leidenaehaft  erfälli,  | 
und  nnr  was  dieser  diente  durfte  aof  Teilnahme  rechnen.  So  wie 
Jacob  Grimm  damals  schrieb  in  der  bekannten  Widmung  seiner 
Geschichte  der  Deutschen  Spraflic  an  Ciervinus:  „Jetzt  haben  wir 
das  politische  im  Ueberseliwanlv"  u.  s.  w.  Und  wie  er  dann  raeint, 
es  sei  auch  sein  Buch  „in  wie  ungelegener  Zeit  aun^  erächieneii, 
»doch  .  .  durch  and  durch  politisch**. 

Dieses  andere  Hanptwwerk  Jao.  Grimms,  das  sa  anfang  des 
Sommers  1848  heraus  kam,  war  freilich  weniger  wie  es  hieß  nnd 
wofSr  es  sich  ausgab,  als  vielmehr,  wie  man  gesagt,  eine  Art  „ge- 
schichtlicher Einleitung**  in  seine  Deutsche  Grammatik."'  Aber 
wenn  da  wirklich,  wie  gesagt  wird,  der  (irundsatz  endlich  durcli-  ^ 
zudringen  schien,  ^dor  sich  zunächst  dem  Fors(  lier  iu  der  Sprache 
enthüUendo  Grundsatz,  dalij  swIhcIicu  großen  und  waltenden  Völ- 
kern .  .  auf  die  Dauer  allein  sie  (die  Sprache)  scheide**  u.  s.  w., 
so  war  der  Yeriasser  dieser  Geschichte  der  berufenste  und  sein 
Bach  bei  allem  das  erste  und  beste,  um  das  au  lehren  und  Yon 
der  engem  und  weitem  Znsammengehdrigkeit  deutscher  Stimme 
nachhaltige  Kunde  zu  geben.  Und  wenn  hierin  der  hervor  ragend 
politische  rharakter  seines  Buches  bestand,  so  waren  auch  die 
Forschungen  I'ranz  J5()j)i)s  in  ähnlicker  Art,  nur  in  weiterm  üm- 
faoge  von  politischer  Bedeutung. 

Ein  Jahr  darauf,  im  Juni  1849,  unterschrieb  Franz  Bopp  die 
Vorrede  nur  fönften  Abteilung  seines  Hauptwerks.  Da  lesen  wir  ^ 
Yon  dem  neuen  Forschungsgebiet,  welches  „durch  die  frfiher  fast 
gans  unbekannt  gebliebene  sanskritische  Accentuatlon  gewonnen", 
und  wer  die  ersten  und  voi/.iii^dichsten  Forscher  hier  gewesen  — 
auch  Schüler  iinsers  Bopjt,  wie  wir  wissen.  Wie  der  selbst  al)er 
dem  Grundprinzip  der  Belonuni^  nach  !^c<]^anf]^en ,  wie  er  dasselbe 
nach  dem  Sanskrit  vornehmlich  nur  im  (irie(  iiischen  fest  gehalten,  ^ 
den  Wortaooent  ^einen  wesenüidien  Teil  der  Grammatik**  aus- 
madien  und  dazu  beitragsn  sah,  „die  grammatiscben  Kategorien 
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za  uDterschad<ui'*,  das  ist  des  weitem  in  seiner  Vorrede  gesagt. 
Er  i»t  daher  manehea  nachsatragen,  weil  er  wohl  einigee  „gnind- 
aitdielie*'  aar  Worlbüdnng  anmerken  wollte,  aber  doch  nicht  auf 
alle  Mheien  Theile  der  Oiammatik  inrfiek  gehen. 

So  werden  mm  denn  mr  nSehaten  und  lotsten  Lieferang  des 
Werkes  Nachträge  in  Auseirlil  gestellt,  aurli  solche  über  einige 
Punkte  der  Laut-  und  Formen  lehre,  wie  ^auch  iMToits  —  sn  heißt 
es  —  in  dem  vorliegenden  üefte  einige  Aenderungen  früherer  An- 
sichten angedeutet"  wurden.  Merkwürdig  wäre,  wenn  es  sich  an- 
den  ?erhielte,  wenn  Bopp  nach  siebaehnjährigem  Bearbeiten  nichts 
an  Sndern  gefunden.  Man  kann  Bncher,  aber  nicht  wohl  die 
Wissenschaft  yStereotyp"  machen. 

Mit  noch  einigen  Sätzen  flber  Bildangsmittel  des  Letmodns 
oder  Koiijuukiiv  bepinneu  nun  die  ibrüaufcnd  gezählten  Seiten 
dieser  fiinrteu  Lieferuiiu:,  J)araul'  die  verj^leicliende  Darstellung 
des  Imperativs,  eines  Mo<lus,  der  nicht  sowohl  nach  seiner  Form 
•  als  vielmehr  seiner  Bedeutung  nach  vorab  prasenttsch  orsclieint 
So  werden  allgemeine,  so  einselne  Erkenntnisse  an  der  band  der 
▼eigliohensn  Lantfoimen  hefaas  gestellt,  solche  welche  froher  nicht 
80  leicht  und  klar  oder  gar  nicht  erbracht  wurden.  Wenn  wir 
beispielsweise  sehen,  wie  von  den  europ.  Schwestersprachen  des 
Sanskrit  nur  das  (lo tische  und  nur  im  Plural  eine  erste  Person 
des  imporativö  aulweistj  »o  veröteheu  wir  damit  die  licsonderc 
Funktion  oder  Gebrauchsweise  dieses  Modus  in  diesen  Sprachen, 
wie  wir  anderseits  «insehen,  dais  die  ersten  Personalformen  ihrer 
Bildung  nach,  ebenso  wie  der  slaw.  und  lit  Imperativ,  gar  nicht 
eigenffich  cum  Imperativ  gehdren.  An  der  Lantform  erhellt  die 
Bedeutung,  und  umgekehrt  wird  jene  durch  diese  erklärt  —  Seiner 
Form  nach  erscheint  so  auch  der  skr.  Conditionalis  als  eine  Art 
Imperfekt  zum  Puturum,  doch  gleich  dem  lat.  Imperf.  Koiij.  als 
eine  veilialtnisiiiäßig  späte,  nur  auf  eigenem  Boden  erwachsene 
Bildung.  Damit  sriiließt  in  Bopps  Werke  das  Kapitel,  welches 
die  „Bildung  der  Modi*'  behandelt,  und  es  folgt  ein  anderes,  das 
sich  „Abgeleitete  Yerba*^  nennt. 

Abgeleitete  Yerba,  verba  dedvatlva  sind  auch  in  der  Spedal- 
grammatik  die  Pasriva,  Causalift  oder  Causativa,  Desiderativa  und 
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Intensive  utler  Frequenlaiiva  und  als  fünfto  ünteraltteilnnj»  die 
Denominativa  genannt.  Formell  stimmen  die  ei.sieren  Genien  mit 
der  4.  und  lÜ.  Kiasäe  oder  Pritöensstammbildung  der  eiulacheu 
Verba  fiberein,  und  so  ließen  auch  die  beiden  folgenden  mxk  ibrar 
BildoDg  umIi  als  11.  und  12.  KJasse  aa&tdUen.  Strang  genoiiiineii, 
sagt  daher  Bopp,  pa&t  die  Beneaniuig  nur  lur  die  letzteren,  welche 
saeh  mit  ihrem  besonderen  Namen  als  yon  Nominen  abgeleitet 
erscheinen.  Nachgebend  jedoch  einer  aberliefcrungsmäßigen  Anf- 
fa^suüg,  welche  dem  einfaelipn  Vcrbura  don  einfaehcn  Wurzelbe- 
griff zu  gründe  legt,  sollen  abgeleitete  aus  cinfaclien  Verben  derart 
hervor  gehen,  dals  diesen  «alle  Zutaten,  die  nicht  zum  Aufdruck 
des  Wurzel begriffs  gehören,  abgenommen  werden —  E.4  ist  die 
alte  Wniaeltheorie,  ein  mehr  logisches  als  grammatisches  Verfshren, 
das  seine  Schwierigkeiten  und  Bedenklichkeiten  namentlich  da 
heraus  kehrt,  wo  verwandte  nnd  entsprechende  Yerbalbüdnngen 
verglichen  und  gleichartig  erklärt  werden  sollen."* 

Beginueiid  mit  dem  ei-sten,  mit  dem  Passivum,  zeigt  Kopp 
dessen  genaue  formale  Uebereiiistimmung  mit  dem  Mediiun  einer 
vierten  Fräsensordnung.  Verba  oder  Wurzeln  anderer  Präsens- 
stammbildung folgen  derselben  Analogie^  d.  h.  .sie  worden  mit  lÜn- 
annahme  desselben  Charakterzeichens  ifa  zu  Passivbildangen.  Und 
eben  weil  beides  dasselbe,  weil  «das  Mediom  der  skn  Yerba 
der  4.  Klasse  in  der  Form  nnd  —  meint  Bopp  —  anch  im  IJr* 
sprang  identisch  Ist  mit  dem  Passiv",  so  kann  beispielsweise  skr. 
mHt/e  (morior),  mriifaU  (moritfir)  auch,  heißt  es,  ^9X9,  Passivum 
gelten".  IJjizli  ans  verglieheiieJi  zend.  Konjunkt.  mairi/diti  die  He- 
merkung,  dals  auch  im  Öanskrit  wohl  ^bei  anerkannten  Passiven"^ 
Aktiv-  for  Medialendungen  eintreten:  ^daza  einige  andre  Wort- 
formen, lat.  und  lit,  die  uns  in  sich  ^einen  schonen  Ueberrest 
des  skr.  Pasdvcharakter  darbieten  sollen,  dasn  drittens  was 
sich  auf  einzelne  mit  einer  eigentümlichen  passiven  Yerbalform  der 
3.  S<;1.  Aorist,  im  Sanskrit  zusammen  hängende  Aorist-  und  Futur- 
stumm  bil  düngen  stützt,  die  Ansieht,  dals  „sich  wohl  der  skr. 
Pa^*siveharakter  ya  anch  auf  die  aligeineiuüU  Tempora  erstreckt'*, 
auf  Aorist-,  Perfekt»  und  Futurbildungen.  Das  ist  sehr  zweifelhaft, 
viel  mehr  als  was  (nach  Haoghton  und  unter  anderm  aus  Yer- 
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gMohmig  des  lal  Inf.  Fbt  Pte.)  endlieh  «rUirt  wird,  diik  daa 
PaMimidMii  ya  tmprünglich  (yd)  gehen,  gehend  bedeute.  —  Bopp 
hält  sich  an  die  äußere  Form  der  Sprachbilduug.  Wie  sich  durch 
einfädle  Uinkühr  (des  eisten  Satzes)  gagen  läfst.  die  Medialformen 
einer  vierten  PräseuskJiUii^e  iiabcn  (im  iSkr.  und  Zond)  bei  be- 
tontem Klassencharakter  (j/d)  passive  Bedeutung,  so  wird  diese  Art 
der  abgeleiteten  Verba  aa%ehoben,  aber  fireüich  auch  notwendig, 
die  besondem  PiieenBetamme  dieser  Klaeae  auf  ihre  eigentfimliche 
(eiymologiaohe)  Grandbedeutong  ansoaeheD. 

Wae  Bopp  hiemaoh  rar  Erklärung  des  Bildungscharakten  des 
skr.  und  zend.  Kausale  wie  ,,der  Verba  der  zehnten  Klasse*^  vor- 
biiiigt,  das  ist  ebenso  Ixv.tichnend  für  soinc  Sprachbetrachtunfif. 
„Zur  Erklärung  des  Zusatzes  ay^  in  den  Spt'/.iiiheinpp.  a^a",  lieißt 
es,  jjbietet  das  Skr.  die  Wurzeln  i  gehen  und  »  wünschen,  ver- 
langen, bitten  dar^;  daraus  entstehe  lautlich  durch  (Guna-)  Steige* 
rang  mf,  bes.  aya,  begriff  lieh  damit  wohl  die  Bedeutong  dea 
«Machena".  60  sehr  bedenklieh  diese  Erklamng  seiii  mag,  so  be* 
rfihft  sie  dooh  wenig  die  behauptete  Identitit  des  Bildungseharakters 
beider,  des  skr.  und  zend.  Kausale  und  der  zehnten  Präsensstamm- 
bildwni?.  Das  Verhältnis  erscheirii  ahnli(dj  dem  zwischen  Passiv 
un<l  vierter  Klnsscnl)ildun^.  ist  aber  anders,  hinsichtlich  der  Form 
und  Bedeutung,  und  auch  anders  ist,  viel  mehr  wirklich  und  all- 
gemein die  Art  der  Ableitang.  Wir  sehen  der  Kausaistammbildung 
fiberall  eine  vorhandene  oder  anwsetsende  primitive  (nominale} 
Stanimform  su  gründe  liegen  nnd  haben  gleiohe  Bildungen  in  den 
venehiedenen  Zweigen  der  Spraehengemeinschaft. 

Doch  nicht  so,  erklärt  ßopp,  da  er  snerst  germanische  Bil- 
dungen vergleicht,  „nicht  so.  dais  die  f^prnrhe  gleich  dem  Sanskrit 
aus  jedem  primitiven  Verbuni  ein  Kausale  nihien  kiinntc;  sondern 
sie  mufs  sich  mit  den  Ueberlieleruogeii  der  Vorzeit  begnügen*'. 
Er  liatte  sehon  früher  alle  germ.  schwachen  Verba  auf  die  skr. 
sehnte  Klasse  (Prasensbüdung)  gestStit,  aber  nur  solche,  deren 
erste  Pers.  Sgl.  Praa.  gotisch  aof  ja  (ffir  skr.  ajjfd)  ausgeht,  als 
nir  Bildung  von  Kausalfimnen  oder  von  transitiven  ans  intranai- 
tiven  Verben  gebraucht  gefunden.  Dabei  ist  gleich  dem  Skr.  die 
stärkste  l'orm  daa  Wurzeivokttls,  wie  das  Beispiel  mtja  (ich  setze) 
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geg9B  nta  (ich  sltie),  sat  (ioh  saß)  leigt,  sowie  tie  im  einailbigeii 
.  Perfekt  des  PrimitiTB  «aftritt,  auch  in  der  goi  Ableitong  fest^ 
halten.  Von  dem  Ableitungs-  oder  Eaosalcharakter  dagegen  ist 
die  Spur  mehr  and  mehr  verwischt,  schon  im  Alt-  und  dann  gänz- 
lich im  Noiiliochdeutschon;  unser  si^ze,  l^fi  ii.  a.,  dio  in  ihren  En- 
dungen von  iliren  primitiven  nicht  inohr  verscliiedcn  sind,  ^liefern 
oinen  uiürkwtirdigeu  Beweis'",  sagt  Uopp,  „einer  allmählich  bis  ins 
nnhennUiche  fortschreitenden  FormentsteUiing^. 

80  wird  nnn  auch  im  Aitslawiachen  laerst  eine  der  skr.  und 
got  Sausalbildang  gleich  kommende  Wnndvokalsteigemng  nach- 
gewiesen  und  darnach,  wie  der  Eansalcharakter  (skr.  at/aj  got.  ja) 
hier  vorherr»ohend  in  der  Form  i  erscheint.  Wie  daher  slaw. 
md'i^ti^  80  soll  auch  lit.  snd-m-ti  (setzen,  pflanzen),  d.  h.  so 
sollen  auch  die  Iii.  Verba  auf  -ina  erkl/irl,  und  -hm  aus  urspr. 
ai/a  hei^eleitot  werden.  Dergleichen  bedenkliches  wie  dieses  ist 
hier  wohl  mehreres;  aber  Ijopp  ist  aach  der  erste,  weicher  nna  hier 
in  Verbalformen,  auch  in  lat.,  wie  meneo  (»ich  mache  denken^X 
tar^j  topio,  auch  in  griech.,  wie  pofU«  (Ar  ßaXJwX  ^rÜiim  (för  «rsXjei) 
TL  a.  (in  solchen  anf  -so,  -em,  -aO»)  eine  der  Kausalbildong  lant- 
nnd  sinnverwandte  Ableitung  außraweisen  versucht.  Dadurch  nor, 
dafs  derartij?e  Kausaiia  „nicht  mehr  als  solche  L'eriihlt  werden",  wie 
C.H  heif.U.  weil  ihr  Primitivum  „ihnen  ahhaudcn  gekommen  oder  durch 
die  Form  entstellt  worden",  dadurch  hat  die  Ableitung  in  jüngeren 
Spraobformen  ihre  mitunter  schwierige  und  bedenkliche  Erklärung. 

Die  Form  der  altind.  DeeideratiTbildang,  .welche  die  veig). 
Gramm,  hiemach  behandelt»  findet  Bopp  in  griech.  Verben  (anf  -orxio) 
und  einigen  lat  erhalten  —  oder,  wie  er  spfiter  selbst  einsiehti 
sie  erscheint  in  diesen  selbständig  oinigermaÜen  nachgebildet;  die  ^ 
besondere  Bc(leutun<,'  des  skj-.  Dcsiderativum  (/ijud-sd-mi^  ^ich 
w'unsrlu',  zu  wissen'*)  kann  jedoch  bei  dem  hierzu  verfjlicheuen 
griech.  (yiyviw-gxw)  uud  lat.  (no-sco)  nicht  behauptet  werden.  — 
Es  ist  ähnlich  bei  dem  folgenden  Intennvam,  darin  wir  auch  wohl 
mit  der  skr.  nnd  send.  Bildung,  auch  wohl  dem  Sinne  nach  Ana- 
logien  sehen,  aber  schwerlich  doch  von  einem  Ueber-  oder  gemein*  \ 
Samen  Ausgange  sprechen  dMen. 

Mit  recht  erklart  nun  Bopp  su  anfang  seiner  vergleichenden 
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Behandlmig  emer  filoftflo  Gnippe  abgeleiteler  Yerlm:  „Denominar 

tive  sind  im  Sanskrit  nicht  in  so  häufigem  Gebrauch  als  in  den 
europ.  Sehwestersprachen.  Dcnominativbildung  ist  näiolich  ein  ge- 
meinsamcH  ursprachlichos  Vei mögen,  da.s  erhalten  und  in  gcstoi- 

!»  gertem  Malie  in  den  jüngeren  Sprachlormen  wirksam  geblieben; 
daher  sind  Denominativa  wohl  nach  der  Art  und  Weise  ibier  Bü- 
dnng  SD  yeigleuheiiy  doch  bedaohtBatn  getranni  sn  halten  wie  nnr 
dieeen  (jOngeien  Spfachfonneo)  eigene  and  beeonden  engehört* 

So  iet  dieeer  Abeehnitt  aber  nngemein  lehnrneh  mid,  da  er 
gewissermaßen  die  abgeleiteten  Yerba  im  allgemeinen  behandelt, 
auch  für  ilie  vorher  beliandelten  Gruppen  derselben  von  zureclit 
stelleruier  liedeulung.    Wie  dieß  .so  im  einzelnen,  wie     B.  für  die 

\  Eau««lia  (welche  eine  ältere  Sprachform  noch  durch  die  Betonung 

von  andern  mit  gleicher  Bildang  nntencheidet),  wie  ffir  Desidera- 
tiva,  da  auch  eehoa  Bopp  einigee  aoe  frdher  angeaetiter  „Gemein- 

»  Schaft*  nrdck  neht  nnd  anderee,  waf6r  ihm  «ioBeriiche  Aehn- 
licfakeit*  epradi,  auch  schon  hatte  sorilck  nehmen  dürfen  —  das 
ist  bestens  aus  der  Grammatik  selbst  zu  sehen.  Die  herkömm- 
liche Bildongsweise  von  Denominativen,  so  sehen  wir,  hat  bestand, 
auch  in  Jüngern,  scheinbar  oder  wirklicli  neuen  Arten  (wie  den 
griech.  und  iat.  Inchoativen),  und  die  Sprache  bedient  sich  ihrer 
snm  (analogen)  Ausdrucke  bestimmtor  und  mannigfiUtiger  Bo* 
aehöngen^  wie  sie  awisehen  Verbal-  nnd  diessn  '^lm^mf^^  vomis 
gehenden  oder  an  gmnde  liegenden  (primitiven)  Nbminalfoimett 
bestehen. 

Ein  erstes  StSok  der  „Wortbildung",  ungefähr  ein  fünftel  des 
ganzen  macht  den  Schluls  dieser  innftcn  f.ieferun«?.  —  Wortbil- 

^  diHii,'  war  auch  die  vorauf  ^«'hende  Behandlung  der  Uciiuminativa 

imd  abgeleiteten  Verba  überhaupt,  Wortbildung,  wie  Bopp  selbst 
aagt|  aoob  seine  DarsteUimg  der  „Klassen  der  Verbalstämme^,  der 

^  PrSsensstammbildong,  nnd  ebenso  was  soerst  Aber  den  Ban  der 
Wnrseln  gebraeht  worden.  Dieses,  wie  es  hier  heifit»  „das  Priniip 
der  Wortbildung  im  allgemeinen  danolegen",  war  yorwog  genom- 

r  men,  dann  zuvor  auch  „die  primitiven  Pronominen  und  Grund- 
zahlen'*,  die  sich,  wies  ferner  heißt,  den  gewöhnlichen  Wortbil- 
dungsgesetzen  entziehen,  beiden  vorweg  genommen,  blieb  nun  die 
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Bildung  der  Nomina  übrig,  der  Substantiva,  Adjektiva  und,  können 
wir  JuniQ  fng«ii,  der  YerbaÜA,  d.  L  der  Partii^piftlr  und  Infinitiv- 
fimaeo,  welohe  smrst  nir  Betnehtung  kommen. 

Fraüich  k5nnte  min  sagen,  wie  Bopp  weiO,  et  kitte  die  alles 

voran  gehen,  aneb  die  Beschreibung  der  Bildnnf  der  Nomina  der 
ihrer  Bioguug  voran  gehen  öoUöu,  „woil  die  Wörter  erst  <,'el)il<let 
sein  müssen,  ehe  sie  flektiert  werden  können".  Also  wäre  das  in 
systematischer  oder  hiBtorinchür  Hinsicht  auch  richtiger  gewe^üu, 
nur  dais  es  nnsenn  Grammatiker  ^nm  praktischen  Bäcksichten** 
indem  angemessener  schien.  Di»  Theorie  der  Tempnsbildong 
mnlkta,  wie  er  meint,  der  der  Partiiipia  voran  gehen,  die  Kennt- 
nis der  Kasnsformen  nnd  der  GesoUechtsanteisohiede  soll  sieh  nun 
VerRtandnis  der  Theorie  der  Wortfaildimg  als  nfitig  erweisen.  — 
Mali  kann  auch  hierLretren  bei,'riindeten  Einwand  erheben,  jedoch 
nnr  zu;^übcü,  dals  Hupp  hier  wie  überall  der  bisherii;en  Or(hiung 
in  den  Spoziai-  oder  gewölmlicheD  Grammatiken  so  viel  wie  mög- 
lich nachgegeben. 

In  dieser  wurde  und  wird  immer  snent  deklinieren  nnd  kon- 
jngieren,  die  Salnbildnng  gelehrt,  am  die  Sprache  der  Schiütsteller 
an  verstehen.  Was  darin  von  Wortbildung  nicht  mitgegeben  war, 
gek5rig  oder  ungehörig,  recht  oder  schlecht,  das  blieb  fiberhanpt 
weg  oder  es  kam,  und  auch  dieß  erst  seit  kurzem,  mit  wenigem 
nachsfehinkt,  dürftig  angetan  und  crcriixj  anfTcsehen.  Denn  die 
W  ortbildung  war  vornehmhVh  ein  neut>>  (fcl>iet ;  und  nbrisfcns  war 
„die  Wortbildung  im  vollen  Vorstande  dieses  Ausdrucks',  mit 
Ph.  Buttmann  in  seiner  Griech.  Grammatik  zu  reden,  „aoßerhalb 
der  Qrensen  der  gewöhnliobea  Sprachlehre*^  gelegen,  teils,  wies 

eine  sichere  Art  unmöglich^  festsnstellen,  teils, 
am  sie  vollkommen  anfimfasaen,  „ein  vielseitiges  nnd  tiefes  Stndinm** 
voraus  setzend  —  so  wohl,  mögen  wir  hinzu  fügen,  wie  es  mit 
Bopp  und  der  vernleichendou  Granuaatik  zuerst  ain^ejangon. 

Gewils  konnte  früher  keiner  sagen,  wie  das  Part.  präs.  act. 
gebildet  wird,  auch  nicht  wer  gelegentlich  lat.  ferentis  mit  gr. 
T^vTOc  verglich;  keiner  konnte  sagen,  dals  daan  ein  Büdangs- 
snffix  —  anl,  Bopp  setxt  hier  nur  das  charakt  nt  —  von  einer 
Menge  Sprachen,  von  jeder  in  ihrer  Art  gemeinsam  gcbiancht  werde; 
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keiner  endlich  sageo  oder  verstehon  was  ea  damit  auf  sich  hat, 
wie  tuiBer  Bpraohfonoher  hiot  in  erklären  Mhebt,  ea  bilde  des  Part 
piis.  aet  ^einen  Gluzpankt  in  der  Yertretnng  der  unprfingliohen 
Einheit  der  inde-eniop.  Spreohen'*.  —  Dem^eiehen  beim  Pertisipiam 
des  rednpl.  FrSteritam  oder  des  Perfekts.  Wie  wollte  man  de  zo 
der  ^frioch.  Endung  -ot-  (Nom.  -co?,  -oc)  eine  Fomininbildung  auf 
-mi  orki.il pn?  80  lange  man  nicht  die  entsprechende  Saoskrit- 
bilduug  kaimte  —  ein  Siiflix  rauf  odtT  vielmehr  in  Mittelstufe  rat 
(griech.  Fot),  das  in  weiterer  Abstufung  w  wird  und  als  solchem 
den  Feminineharakter,  skr.  «,  griech.  la  (oca  lor  uaioi)  annimmt  — 
te  hmge  wer  eine  Erkiamog  eben  00  schwer  als  hernaoh  leioht 
und  sicher  gegebsn.  Und  wie  im  Griechischen  so  konnte  der  vor- 
gleichende  Grammatiker  entsprechende  Bildungen  aoch  sonst,  im 
Zend,  im  Litauischen  und  Slawischen  anfweisen.  —  In  ähnlicher 
Welse  behamiclt  linden  wir  dnnn  die  Partizipien  des  Mediums 
(oder  PfiHsivs),  die  iuil  ntduu  u«ler  <f/hr ,  («^r.  ;xiv'>),  und  iilmiich 
weiter  diejenigen,  welche  uach  liopp  „ohne  foriuoilo  l]e£eichnung 
irgend  eines  Zeit-  oder  Oattungs Verhältnisses  ihre  Bestimmung  in 
dieser  Besiehung  bloB  durch  den  Spracbgebzaooh  erhalten  haben**. 
Das  sind  im  Sanskrit  die  Partiaipialformen  des  Fnt.  auf  tar  (bei 
Bopp  tdr,  tr),  des  Pert  Paas.  aof  ta  nnd  na  nnd  des  Fot  Paas. 
auf  ifu,  tacyuy  amya,  deren  erstes  aneh  schon  frfiher  bei  Dar- 
stelluML'  der  ums(;liriei)eucu  Futurlorm  in  l)ctracht  gekommen. 

Aus  der  llorkiuiff  dieser  Sullixe,  wie  sie  Bopp  wohl  bei 
einzelnen  von  diesen  und  andern  zu  ermitteln  versucht,  ist  für 
ihre  Verwendung  im  besonderen  wenig  zu  ersehen.  Diese  mols 
aas  dem  Gebraaehe  erkannt  werden,  welchen  Wortformen  haben, 
die  im  Sanskrit  nnd  in  den  verwandten  Sprachen  mit  denselben, 
wie  immer  gewandelten  Bildongselementen  geformt  sind.  Und  be- 
achtenswert ist  was  uns  da  die  Tergleiebeode  Grammatik  zeigt, 
dal's  im  wesontHchcii  gleiche  Suflixc  zur  Bildunp:  primärer  imd 
.sikuudiircr  U'ortformen  dienen,  dals  sie  eigeutliche  Partizipia  wie 
(mit  verändertem  Accent)  andere  Nomina  (skr.  da -  tar,  lat  da- 
iuru»;  skr.  dä-Uir,  lat.  dator)  bilden.  —  Weitere  subst.  und  adj. 
Nominaibüdoi^«!  finden  wir  dam  mit  andern  Suffixen,  wie  skr. 
man  (griech.-lat.  manj  nun,  min\  ma  (gr*  pe^  lat  mu)  jl  a.,  welche 
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ab  ont  jentti  PartidpuüsiiifizeD  »in  nshem  ZiuainiiittihaDg*  stehende 
SQg^Qtoh  voiigefahrt  weiden.  Deren  melir  oder  minder  r«io1ie  nnd 
mannigfiddge  Verwendung  zeigt  die  vei^eiohende  Dantellnng.  8ie 

gewährt  uns  Einblick  in  daa  innere  der  Werkstatt  des  Formen 

schalfenden  uud  nachschaffenden  8[)rachgoi8te8.  Uiiöcr  Krlahieii  ist 
al>er  iiiclit  uti^leicli  dom,  daa  zum  Kennen  und  Gebrauchen  von 
Dingen  und  Werlizeugen  hiosu  kommt,  deren  Eatstehungs-  und 
Heratellnn^meifle  wir  gesehen. 

In  dem  Sommer  1849,  in  welchem  diese  vorletste  lieferang 
seiner  Yergl.  Grammatik  heraus  kam,  las  Bopp  <nn  Pabüknm  ftber 

,^1t-  nnd  Nonpersfsch,  Tergliehen  mit  den  verwandten  Sprachen**. 

Er  hatte  dalui  divi  /ulioror,  einen  mehr  als  für  zsciuc  „auserlesene 
M.  Rhjirata-EpiRoden"  uud  iiir  diese  einen  mehr  als  für  seine 
Sanskrit-Grammatik.  —  Man  verhandelte  damals  viel  vmv  Beratung 
von  Universitütsreformen,  eiferte  auch  in  der  Jugend  viel  für 
studentische  Rechte  nnd  Freiheiten,  aber  noch  wenig  för  ernste 
Wiflsensohaft 

For  die  Wissenschaft,  welche  Frans  Bopp  vertrat,  war  Sans- 
kritlemen  immer  noch  erste  Hauptsache,  und  f9r  Saaskritkenntnis 

die  Kenntnis  der  Veda.  Kühn  iiattc  in  diesen  Jahren  (1848/51)  ein 
M.  Langloiö  die  Lebersetzung  des  Rigveda,  des  ältesten  ,,Hymnen- 
buches^'  gewagt;  sie  war  alles  eher  als  was  sie  sein  wollte,  gut  ^ 
französisch,  aber  schlecht  altindisoh.  —  Da  begann  Max  Müller 
im  Jahre  1849  das  Unternehmen  ausinfuhrMi,  för  deesen  Forderang 
er  drei  Jahre  suvor  auch  nnsem  Bopp  angegangen,  die  Heraua- 
gabe des  Rigveda-Textes  mit  dem  Eommentu*  des  Sayanacar^fa. 
In  fleinem  Antwortsohreiben  hatte  Bopp  gesagt:  „und  ich  w6rde  n 
mich  glücklich  hchätaen,  wenn  ich  etwas  dazu  beitragen  kuaiiie, 
dalj»  Ihre  Arbeiten  weder  nach  London  noch  nach  Petersburg  zu 
wandern  nötig  hiitten,  sondern  bei  uns  und  zur  Ehre  Deutschlands 
der  Oeffentlichkeit  übergeben  werden  könnten".  Das  war  nun 
nicht  gelungen;  und  auch  unter  den  Namen  der  Begünstiger  seines 
Werkes,  die  der  Herausgeber  im  Vorworte  preist,  neben  Alex.  ^ 
V.  Homboldt,  Eng.  Bumouf,  von  Bunsen  und  H.  H.  Wilson  ist 
Frans  Bopp  nicht  genannt  —  IndeaMn  hatte,  wie  dieser  noch  in 
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seinem  Biiefe  enähli,  auch  Westeigaard  damals  allein  oder  mit 
ihm  gemeiosara  dea  Rigvedatext  heiwu  gebeo  wollen;  desgleiohen 
hatte  auch  Ed.  R5er  1849  eine  Ausgabe  mit  Kommentar  begonnen, 
denelbe,  weldier  spater  den  s.  g.  sohwaraen  Tajns  so  edieren  «n- 
gefangoD.  Ein  Jahr  saTor,  1848«  war  Th.  Benfeys  Samaveda  mit 
Uebcrsetzung,  erschienen.  Und  auch  von  1849  an  daliort  Albr. 
Webers  gerühmte  Ausgabe  des  weißen  yajiis.  6o  war  es  zwar 
nicht  allein  in  Deutschland,  aber  fast  allein  deutscher  Gelehrten 
Fleiß,  der  die  vedischen  Texte  heraus  gab  and  das  Werk  fort 
setzte,  das  der  unvergelsliohe  Fr.  Bosen  begonnen. 

Diese  eifrige  Tätigkeit,  welche  frische  Kräfte  an  endlicher 
Hebung  der  ältesten  altindischen  Literaturschätae  aufboten,  hatte 
ihre  Einwirkung  aof  die  Erforsehnng  auch  anderer  Sprachgebiete, 
entfernterer  und  näherer,  namentlich  auf  die  von  Erzeugnissen 
eines  irlcichcn  oder  verwandten  \  ulksgeistos.  So  mittelbar  und 
unmittelbar,  so  aus  dem  ^  or^ung  oder  Vorbild  wie  aus  oineni 
historischen  Zusammenhang.  Wir  sehen  in  dem  Zeitraum  dreier 
Jahre,  welcher  die  vorietste  und  lotste  Lioferting  der  vergleichen» 
den  Grammatik  trennt,  wie  die  ersten  und  besten  Sohnler  Frans 
Boppe  sich  ab  beste  nnd  tnchstigste  Meister  hervor  taten,  und  wie 
jener,  da  er  mit  nnd  weiter  arbeitet,  seine  helle  Freude  hat  an 
dem  Mit-  und  Weiterarbeiten  seiner  Jünger  nnd  Genossen. 

Solches  im  einzelnen  aulzuweisen  ist  hier  untunlich.  Auch 
nur  Namen  nennen  würde  zu  weit  führen.  Denn  wie  es  wohl  go- 
uügti),  für  die  jonge  Aegyptologie  einen  Bich.  Lepsius  und  llcior. 
Brogsch  SU  nennen,  deren  Leistungen  in  diesen  Jahren  von  um- 
fassender und  grundlegender  Bedeutung  waren,  so  ist  es  für  andere 
ältere  Forschungageblete,  für  das  ebenso  entl^ne  oder  nahe  der 
semitischen  Sprachen  nicht  so  bald  getan.  Aber  hinweisen  lälst 
sich  hier  auf  eine  Deutsche  Morgenl.  Gesellschaft,  die  1846  ge- 
gründet ward,  und  auf  deren  Zeitschrift,  die  1847  ins  Leben  trat. 
Kein  besseres  Zoufrnis  ist  für  da.N  gesagte  als  näclisi  den  Namen 
ihrer  Üegrüuder  die  stetig  wachsende  Animhl  der  Mitglieder  dieser 
Gesellschaft  und  mehr  noch,  als  die  Menge  und  Bedeutung  ihrer 
in  eben  dem  genannten  Zeitraum. 
IndesBon  woUon  wir  doch  auf  verwandtere  Sprachxweige  hier 
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sehen,  wenn  auch  nur  zu  Nameuuennuiiii;.  —  Da  waren  die  h. 
Schriften  Zoroasters  oder  Zarathustras,  ihr  lahalt  und  ihre  Sprache. 
Nach  den  ersten  Ausgaben  von  Jueto«  Okhausen  und  Bog.  Bnraoof» 
nach  des  letateren  Aufgabe  dea  Vaodidad  8ade  (1889—43)  tratan 
die  H.  Bfoekhaua,  die  N.  L  Weatergaard  and  Fr.  Spiegel  ein«  und 
mit  ihnen  aaeh  wieder  Chr.  Laasen.  Und  deren  erste,  anefa  teil* 
weise  bedcutciulste  Tätigkoil  auf  eranischem  Sprachgebiet  —  Tcxt- 
aui^aben,  grammatische  und  historisch -kritische  Forschuug  —  ist 
in  jenen  letzten  40er  und  ersten  öOer  Jahren.  —  Was  hier  aber 
zunächst  liegt,  vom  Altperaiachen  haben  wir  aohon  früher  ge- 
sprochen und  können  von  dieaem  und  andern  auch  erat  später 
wieder  reden. 

Anoh  noch  so  anf  griechiaohem  Sprachgebiet,  ehe  Chr.  Aug. 
Lobecks  wichtige  Forsehnngen  weiter  efschienen  nnd  des  Q.  Gnrtifia 

Gr.  Grammatik.  Dafür  war  in  diesen  Jaliien  die  iulLsclic  Dialekt- 
forschung mit  Hauptwerken  ans  licht  gekommen.  —  Tli.  Momm- 
sens  „Nachträge"  zu  seiiiou  Oükischen  Studien  und  „die  unterita- 
lischen Dialekte''  (1846.  50),  dazu  von  Th.  Aufrecht  und  A.  Kirch- 
hoff „die  umbrisohen  Sprachdenkmaler*'  (1849/51).  Sie  bildeten 
fortan  die  Grandlagen  ffir  ein  weiteiea  Teig L  Spraehatndiam.  Dar* 
nach  warde  anch  Lateinisch  rohrig  weiter  erforscht,  Alt-  und 
Mittellatein,  nnd  die  Entwickelungsgesohichte  der  romanischen 
Töchtersprachen;  einzelne  namhafte  Leistungen  sind  schon  in  diesen 
Jahren  fertig,  andere  in  derselben  Zeit  vorbereitet  worden.  Forscher 
auf  diesem  Gebiete,  wie  nach  L.  Diefenbach  die  ('.  A.  F.  Mahn 
und  F.  J.  Mone,  liabcu  dann  auch,  wie  mit  11.  Leo  u.a.  vor  allen 
Joh.  Caspar  Zeuß  sich  des  keltischen  Sprachzweiges  angenommen. 

Im  Germanischen,  wo  J.  Grimm  wieder  rästig  forschend  allen 
voran  gieng,  ist  dann  auch  L.  Diefenbach  aaeiat  in  nennen  —  er 
hat  in  dieaen  Jahren  ein  gotischea,  eine  Art  vergl.  W^rtarbooh 
heraus  gegeben  (1846 — 51)  —  und  nach  ihm  können  mit  auch 
schon  früher  genannten  Namen,  mit  denen  eines  v.  Haumer, 
Uülti^mann  u.  a.,  die  eines  A.  KirchhofT,  Hoffmann  v.  Fallersleben, 
K.  Weinhold  u.  a.  genannt  werden.  Was  eudlich  den  leUi^h* 
litaniachen  und  slawiachen  Sprachzweig  angelit,  so  sind  einerseita 
n.  a.  die  t.  Boaenbeigar,  H.  Heaadbeig,  die  F.  Karschat  ond  G. 
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F.  H.  NMBelsiftim,  oodmiwÜB  wieder  die  P.  J.  Sehalbrik  nnd 
-        Fr.  Mikloflioh,  iodi  Boehtlingk,  und  dft  und  dort  auch  A.  Schleidler 

zu  iionnen. 

j  Was  di«*6r  bctriob.  (l;is  In^trit*!»  er  eifri;,'.  uiitl  .-,0  liat  er  sich 

mit  Slawisch  behohalügL  lu  den  J  ihren  1848/4U,  welche  die  erste 

I  «•  von  der  andern  seiner  „Linguist ischea  Untersuchungen"  tronnoo, 

^.  MUiea  y^taoiennU**  toh  der  Schrift:  „Die  Spradien  von  Europa 

^       in  »ystematiscber  Üebeniolit",  1850.  —  Im  eelben  Jahr  erschien 
H.  Stelnthak :  ,  JNe  daaaifieation  der  Spraehen,  dargestellt  als  die 

I  Entwieltelaiii^  der  Spraohidee.*  Wieder  alao  Sohleicher  nnd  Stein- 

iLal  oder  vielmehr  Steinthul  gegenüber  Schleicher,  denn  es  li^ibt 

^  wieder  nichts  verschiedeneres  als  dicwc  beiden  Bücher,  wcklie  im 

'  P  allgcmciueti  und  bis  zu  gewisser  B<^reo2ung  auch  im  beeonderen 
gleiches  zum  Gegenstand  haben. 

Ueber  Sprache  und  Sprachen,  ihrer  viele  oder  einige  ,v^yate- 
matiflch  abhandeln,  die  „daanfication  der  Sprachoi**  darstellen, 

K.  das  ist  fiber  Wesen  und  Werden  von  Sprache  nnd  Sprachen  ab- 
bandeln,  ihren  Ursprung  und  ihre  Entwickelun^  aofzeigen.  — 
Schleicher  steht  noch  auf  dem  Budcu  Ifot^fjlscher  Dialektik:  seine 
Dreiteilung  der  Sprachen  soll  ein  treues  ouer  vielmehr  .,das  ireiusste 

^  Bild  des  gei:>tigen  rruzejk»e»,  des  Denkens"  sein;  ihre  Stulenlolge 

soll  uns  begegnen  wie  reinee  „Ansich  der  Beziehung'',  wie  „DilTeren- 
siemng  in  Besiehuags*  nnd  Bedeutungalaute^S  wie  angehobene 

'  •  DüFerens  im  ZnaammeoBehlnls  „zu  einer  unendlioh  höheren  Einheit^* 
Dem  gegenüber  ist  Steinthals  Standpunkt,  wie  wir  geoehen,  der- 
jenige W.  Ton  Humboldts  eines  „ansebanenden  Denkens  oder 

^     .       denkender  Anschauunj^".   Jener,  Schleicher,  ordnet  und  klassdiziert 
^        die  Sprachen  wie  der  lluianiker  die  Pflanzen:  seine  ,,GIottik"  ist 
Naturwissenschaft,  und  deren  (iegeastaud.  sprachliches  Wesen  und 
*  Werden  überall,  wie  es  ist,  blinde  Naturnotwendigkeit,  ohne  Geist 

I  V         und  ohne  Freiheit.  —  Anders  nach  Humboldt  und  andt»  bei 

^  SteinthaL    Da  ist  Sprache  Geist  in  seiner  „Hanptwirksamkeit, 

auf  Sjoaeheneugung  geriditet**,  und  die  Yersehiedenheit  der  Spraehen 

!  ^  was  deren  „Classification'*  und  (dieselbe  in  spaterer  Bearbei* 

^  tung)  eine  „Charakteristik  der  hauptsächlichsten  Typen  des  Sprach- 

baus''  begründet  —  ist  das  Streben  darstellend,  „die  Idee  der 

u 
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Spradivollendiuig"  sa  emfehen.    So  wie  d«r  individadlle  Geist 

ciuer  Gemeinschaft  seinen  iuliult  zurichtet  und  gestaltet,  dafs  er 
im  Sprechen  (grebranrhsmäßig)  laut  werde,  nach  heidem  zuinal, 
nach  „innerer  S[)rach-  und  äußerer  Lautform",  wie  es  iieiUt,  sind 
alle  Unterschiede  in  den  Spraehen  stt  bestimmen. 

Es  ist  nMh  dieser  Auffassiuig,  dafii  aUgemeine  Gmminatik 
Dicht  sowohl  ftlles  den  beeondero  Sprachen  gemeine  darsosteUen 
hat,  als  vielmehr  das  allgemeine  aller  besonderen  Sprachen.  Sie 
ist  Grammatilc  der  menschlichen  Sprache,  „als  ein  aUgemeines  gc- 
dadit",  um  mit  Huml)()ldt  zu  reden,  an  den  einzelnen  grara- 
matischeu  Furiaen  .  .  <liinn  an  den  einzelnen  Spraehen,  in  Jedtsr 
im  Zusammenhange  erforscht*'"*  —  also  eine  historisch -philo- 
sophische oder  philosophisch -iiistoriäche  Forschung.  Keine  natur- 
wissenschaftliche, wie  immer  auch  Werden  nnd  Wandeln  der 
Spiachlante  im  natfirlichen  sich  auswirkt  nnd  natniigesetamäßig; 
auch  keine  logische,  derart  dalh  Grammatik  in  ihren  Formen  un- 
mittelbar die  Kategorien  des  Denkens  wieder  gebe,  wie  auch  immer 
»Sinn  und  Bedeutuug  der  Sät/e  auf  d«Mn  Dciikinhult  der  sprechen- 
den beruht:  beides  niehl  und  ddcli  mit  beidem  innii?  verbunden 
und  in  Wechselwirkung.  Aber  wie  inmitten  zwischen  beiden  ist 
die  Werkstatt,  von  deren  Verarbeiten,  Bilden  und  Schaffen  uns 
die  Grammatik  erzählt,  die  der  einseinen  Sprachen  und  die  allge^ 
meine.  Und  auch  nur  mit  einem  Einblick  in  diese  können  wir 
einiges  vom  Ursprung  der  Sprache  gewahren  und  damit  auch  von 
den  Unterschieden,  welche  einer  Gattnngs-,  Arten-  oder  Sippen- 

oiuteilung  zu  gründe  liegen. 

Auch  über  jene  Fratze,  weh'he  seit  Herder  wieder  auis  neue 
in  fluls  gekommen,  hat  Steinthal  dann  geschrieben,  „über  deu  Ur- 
sprung der  Sprache  —  im  Zusammenhang  mit  den  letzten  Fragen 
alles  Wissens'  —  eine  kritische  Zurechtstellung  der  Frage,  wie 
sie  nach  Humboldt  geworden.  ^  Im  selben  Jahr  kam  Jacob  Grimms 
Abhandlung  „dber  den  Ursprung  der  Sprache'*,  1851.  Sie  ist  eine 
schdE^ste  Blüte  dieses  Forschergeistes,  duftig  wie  eines  seiner  Marcben 
und  htf.rvor  geiran^en  /.um;d  aus  der  Krait  uud  Fülle  historischer 
Sprachbecbachiung  uud  aus  der  Tiefe  eines  reichen,  ahuuugäreichen 
GcmütSr    tipd  sie  ist  in  mohrlacher  llioidcht  auch  dem  gleich 
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1^        kommend  wm  W.  Yon  Humboldt  tber  den  8f»raehiirspruDg  bcige- 

*  bracht,  bei»üuders  was  darin  dit*  zu  lösondcu  Widerspriiclu'  anbe- 
trifft,  die  ..Antinomien'',  wie  Steint hal  Ijodoiitet.  Nur  dals  Ilum- 
boldt  das  Werden  aus  dem  Wesen  der  Sprache  erklärt  und  umge- 
kehrt, denn  Sprache  heißt  ihm  Sprechen  —  und  Verstehen,  und 

i        die  Eioheit,  die  Bndidsmig  der  Widersprfiehe,  aller  iodividueUMB 

1  GeBchiedenlielt  iet  ihm  in  eiaem  hShem  jenseitigen  gelegen,  in  der 
Einheit  der  Menechennstiir,  des  aUgemeinen  OebteB.  —  Und  Fnuis 
Bopp?  Wenn  „Ursprung  der  Sprache*^  bedeutet  wae  es  nach  Hum- 
boldt nur  licdoutcn  kann,  das  Worden,  die  (leschichtc  der  mensch- 
lichen Sprache,  m  int  die  vergleichende  Grammatik  ihreRt«  iIs  iil)er- 
baupt  eine  Lösung  oder  Beantwortung  der  Frage.  6ü  es  aber  nur 
»  eine  Erzeugung  und  Eatwickelong  in  der  Urzeit,  eine  rrL^n  schichtc 
dee  Wortes  bedeutet,  so  ist  die  yeigleichende  Orammatik  ihretteils 
lunwiedenim  als  dne  Lösung  oder  Beantwortung  der  Frage  ansu- 
*  sehen,  insoweit  als  ^ie  mogliebst  bis  an  die  Grenze  oder  den  An- 
feug  geschiohtlidier  Bntwickelung  zarfiek  gelit,  bis  ta  der  Wnrsel 
oder  dem  Etyaiüu,  als  der  letzterreidibaren  l'\»rm  dur  laut  gewor- 
denen  Vorstellung.  —  Wie  es  von  Bupp  i)earl»eitet,  wie  es  nach 
Humboldt  bearbeitet  werden  soll,  „so  bearbeitet**,  sagt  dieser, 
„kann  das  Erfahruogsstudium  der  Sprachvergleichung  seigen,  auf 
welche  verschiedene  Welse  der  MeniMih  die  Sprache  lu  stände 
braohte,  und  welchen  Teil  der  Gedankenwelt  es  ihm  gelang  in  sie 
hinftber  su  ffihren**.    Und  Jacob  Grimm  sagt  in  seiner  Abhand- 

^  lang,  in  einem  SatM,  welcher  seine  „drei  Staffeln  der  Entwicke- 
lung  menschlicher  Sprache"  angibt:  „Durch  Bopps  scharfsinnige 
grammatische  Zergliederung  hoben  sich  die  Wurzeln  hervor,  und 

, «  es  ward  klar,  dals  die  Flexionen  größtenteils  aus  dem  Anlaug 
derselben  Wörter  und  Vorstelluni^rn  zusammen  gedrängt  sind, 
welche  im  dritten  Zeitraum  gewöhnlich  anOen  Toran  gehen/^^'^ 

Im  August  1852  war  Fniu  Bopp  wieder  hinaus,  wie  alljähr- 
lich, dürfen  wir  mutmaBen,  an  den  Rhein  und  Main  gesogen,  in 
'         seine  Jugend-  und  Ferienheimat.    Denn  seit  er  einmal  auch  den 
>         „Norden"  und  seine  Kinder  auf  Rügeu  besucht,  war  ihm  jeno  alte 
^        liebe  und  Gewohnheit  wieder  lest  geworden. 
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Aber  er  war  ihr  aach  diefimal  mit  beeonderer  F^de  gefolgt 
Sdiie  Vorlfleniig  Uber  «Tergl.  Grammatik  dee  LateiniMhen,  Oiie- 
ohisehen  und  Dentsohen*'  war  io  diesem  Sommer  nUreich  beraeht 

gewesen,  wie  nie  zuvor.  Er  hatte  sie  nun  seit  zehn  Jahreu  so 
angezeigt,  narlidoin  er  rriihcr  rlafnr  oin  PiiMikum,  „Griech.  und 
lat.  Etymolugie  mit  \  ei>;lciGiiün«4  tles  Sauükrit",  gelesen.  Und 
dann  war  in  diesom  Sotnmer  sein  Hauptwerk  fertig  gedruckt;  die 
sechste  nnd  letzte  Abteilung  sollte  in  dieeen  Ferien  eiecbeioeo.  — 
—  Wir  können  sie  ans  eogleiob  bier  ansehen. 

Mitten  in  einem  Paragraph  Aber  die  Behandlnng  des  paea. 
Perfektpartizips  im  Slawisehen  hatte  die  vorletste  Lieferung  abge- 
brochen. „Das  Snffix  lo*^,  beginnt  unmittelbar  anschließend  die 
neue  LidcruiiL',  um  uns  wt'it<:r  zu  belehren,  dals  alt.shtw.-  lo 
-f,  -/«,  -lo)  lur  skr.  tu  (durch  if</  vermittelt)  solche  l'aitizipia, 
wie  byl',  (fifia,  Ifylo  (skr.  bhüia^  geworden,  gewesen)  bildet,  weiche 
ans  pass.  in  aktive  Bedeutung  (er,  sie,  es  ist  gewesen)  öbergetre* 
ten.  Möglich,  denn  solcher  Uebertritt  ist  auch  schon  ans  dem 
Sanskrit  bekannt  —  indessen  wollten  wir  anf  kttne  Einselheitan 
eingehen. 

'  Im  weitem,  seiner  Darstellung  dieser  Partizipial formen  (aof  -td) 
angeschlossen,  hat  nupp  auch  andere  Nomiualbiidiniijjen  heran 
j^ezo^en,  solche  (aus  Subst.  abgeleitete  Adjekt  ),  die  mit  dem  glei- 
chen ^uitix,  und  solche  (fem.  Abstrakte),  die  mit  ähnlichen  (ver- 
wandten, wie  -td,  -tdtf  ■4dti)  gebildet  erscheinen.  Ebenso  wird 
darauf  die  fiildang  pasa.  Perfektpartisipia  aof  na  behandelt,  wem 
besonders  im  Germ,  die  „starken*  Yerba  (got.  öv^hi*^  gebogen) 
in  betracht  kommen,  daran  wie  snvor  ableitete  Adjektive  (anf 
f-na)  und  fem.  Subst.  (Fraaenbenennungen  anf  tf-fii,  gr.  «tvo,  ahd. 
mna  u.  ii.)  sich  aureihen.  Aul  die  Fartizipialsuffixe  ta  und  na 
Inl'st  Bupp  die  Sullix.  ti  und  m.  dann  tu  und  nu  folgen,  diu,  wie 
er  meint,  im  Verhältnis  m  jenen,  (urspr.  Pronominalstiimmen) 
ezstere  eine  st.-irkere,  letztere  eine  mittlere  Yokalschwächong  er- 
fahren. Damit  aber  ist  er  wieder  an  Bildungen  gekommen,  welche 
schon  in  seinem  Eonjngationssystem  ihre  erste,  offeobar  goto  nnd 
trots  aller  Widerrede  richtige  Erklärung  erhalten. 

Es  sind  die  Bildungen  eines  altind.  Infinitivs  auf  -lum  und 
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Cterondiini»  «nf  welche  Bopp  bekanntlich  als  Karas-,  ersterea 
als  AccoeatiT-,  leiastercB  als  TnstnunentaUbrnt  «ines  mit  dem  Soff. 

tu  gebildeten  Vorbalnomens  erkannt  hat.  Wir  dürfen  von  aller  Be- 
grfindunjT  seiner  eifrcnen  und  aller  Widorlegunt;  anderer  Ansichten 
hier  at)s(üieii.  Aaiüuglich  war  das  ciuu,  dm  richtige  £rkenncD  um 
80  verdienttfoUer,  das  andere,  der  Widerspruch  um  so  begnif- 
lioher,  je  weniger  noch  ^on  andeni,  besonders  vedischen  Formen 
bekannt  gewesen. 

Seitdem  hatte  die  erweiterte  Kenntnis  des  Sanskrit  und  die 
des  YedadialektB  anch  Infiniti¥e  andern-  Kasvsform  gezeigt.  Da 
waren  fnfinitiv-Lokative  auf  -ane,  als  von  Verbalnom.  in  -ona,  im 
Altved.  (ianebcn  s.  g.  Dativ-,  anders,  verstärkte  (fem.)  Lokativfor- 
inen  auf  -rfhfni,  dann  solche  auf -.s^'.  -a^r,  welche  ßopp  schon  in  der 
en^d.  Bearbeitung  Heiner  Krailiog^schrilt,  den  griech.  auf  -aat,  lat. 
auf  -f«  verglichen.  Kurz,  während  die  skr.  Infinitiva  anf  -tum 
nur  dem  lat.  nnd  üt-iett.  Sopinom  entspraehen,  waren  mit  den 
andern  Bildangeii  enoh  alle  übrigen  spradiverwandten  (anch  nnsere 
dentsohen  anf  -an,  -en)  aasreichend  erklärt  Ans  dem  einseinen 
mid  besonderen  trat  allgemeines  Wesen  und  Bedeutung  des  Infi- 
nitivs hervor,  nach  Hop])  als  ein&s  „Abstraktums"  mit  der  Funk- 
tion, „ein  ursächliches  Verhältnis"  darzusiellen  -  anderH  viel- 
leicht, das  nominale  Tun  in  seiner  bezeichneten  Richtung  auf  ein 
direktes  (Accusativ)  oder  indirektes  Objekt  (Lokativ). 

Wie  beim  Infinitiv  der  Kasas  des  nahem  oder  fernem  Ob* 
jektB,  so  ist  beim  Gemndinm  der  Instramentalkasns  beieichnend, 
ein  Tnn  als  Süttel  oder  Durchgang  tu  etwas  anderm,  in  eeitlieher, 
in  ursächlicher  Folge  {ifji  nklod^  durch,  nach  dem  so  sprechen  u.s.w.). 
Bupp  sieht  auch  die  Gerundia  auf  -//</,  eine  besonders  bei  k")m- 
ponierten  N'erben  beliebte  IHldunj^,  als  lustrunientalformen  an. 
Laüit  sich  dazu  das  Verbalnomen  aU  ein  Neutrum  ansetzen,  so 
sind  auch  andere  neutrale  Nomina  auf  ^ya^  griech.  auf  to-v,  lat. 
anf  iu-m  (aach  besonders  ans  Kompos.)  n.  a.  Stamm*  und  Ablei- 
tangsformen-  hier  heran  sn  bringen»  deflgleiohen  fem.  Abstiakta  anf 

die  got  anf  (ahd.  t,  wie  toorsi  -t,  Wärme)  oder  anf  -«> 
(-«)  mit  angefügtem  n  (diup-eim  Tiefe)  entsprechen.  Endlich  waren 
noch  die  rartizipialformeu  (part.  iut.  pass.)  auf  -^a-,  -tu&i^a^ 
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-ea^  sa  betraohteo,  daToa  clie  «ntan  auch  wohl  griedL,  got. 
v.  a.  AdjektiybÜdniigeii,  die  auf  -fofya  den  griech.  auf  -t<» 
und  die  auf  -omya  dnigea  andern  bfldnngBverwandten  veigleicii* 
bar  ersohienen. 

Hieruiit  aber,  etwa  auf  der  Hälfte  dieser  Lieferung,  schließt 
Bopp  seine  vergleichende  Betrachtung  der  rartizii)ia,  Infinitive, 
Supina,  Geruudia  u.  s.  w. ,  woraus  vornehmlich  seine  Behandlung 
aller  Infinitivbildungen  der  verglichenen  Sprachen  ^eine  wahrhaft 
glaDaettde**  gebeißen  worden/"  Glamend  wohl  darum,  weil  de, 
an  sieh  Höht  nnd  hell,  ein  ,,anbegr«nites*  Dnnkel  jener  Spraeh- 
fonnen  saerst  hell  beleuchtet.  Eb  seigfee  ateh,  daas  jüngere  wie 
Sltere  Sprachformen  die  oieprfiDgtieh  nnf^hiedene  Kraft  von 
Mumcn  und  Verbum  in  den  Hildungsformen  und  im  Gebrauche 
des  Inlinitivs  bewahrt  und  fast  geliulten,  wie  so  manches  andere, 
was  erst  mit  erhelltem  Einblick  in  ihren  geschichtUcheD  Eutwicke- 
longsgang  au  tage  getreten. 

Indessen  kommen  wir  mit  Bopp  sa  einer  ementoi,  gewisser^ 
maßen  aystematiaehen  Daratellnng  der  nominalen  Wortbildung. 

«Nackte  WurtelwSrter''  werden  saerst  anfgefOhrt,  d.  h.  Wörter, 
welche  noch  mit  keinem  (der  voran  gestellteii  oder  andern)  8nffiie 
augciau  sind.  Wie  sie  im  Sanskrit  erscheinen,  einesteils  selbstän* 
dig  als  fem.  Abstrakte,  außer  einigen  früher  besprochenen,  die  im 
Vedischeu  nur  noch  als  Infinitive  begegnen,  andcrnteils  am  Endo 
von  Kompositen,  so  werden  uns  ihrer  einzelne  aucli  im  Zend, 
auch  noch  im  Griech.  und  Latein,  an^giewieeen.  Da  mögen  nun 
einige  mit  unreoht.  hinsu  gerechnet,  andere,  mehrere  mit  unrecht 
weg  gelaesen  sein:  immerhin  beochrankt  bleibt  die  Zahl  der  Wör- 
ter, welche  in  überlieferter  Sprachform  so  nackt  nnd  bloß,  gleich- 
sam wie  in  ihrer  Kindheit  einher  gehen. 

Hei  weitem  ilie  meisten  Wörter,  die  wir  vergleichen  sollen, 
sind  über  jenen  „Uraustand '  hiuauä  gowaciisen,  Sie  haben  Suffi- 
gierang  angenommen,  sind  ein-  oder  wieder  einmal  „mit  Suf- 
fixen gebildet^,  und  im  letjBtem  Fall,  bei  ihrer  Weiterbiidong, 
sind  sie  auch  wohl  eigens  tngerichtet;  es  sind  die  Piimitiva,  wie 
hier  su  beachten  geboten,  durch  Abwarf  von  Bndvokalen  u.  a.  aar 
Annahme  seknndirer  (s.  g.  TaddMtar)  Suflize  besonders  geschiokt 
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gemaebt  Deoii'dM  Wort  soll  ein  «mhatlieh  gmMommtB^  wobl- 
kltiigaid«B  paasm  bÜden.    Wir  werden  dämm  in  diemr  Wortbil- 

duug  auch  .ständig  auf  die  Betonuuf^  hiip^'ewiesen,  weil  im  Tonfall 
die  Einheit  und  iebeiidigc  Krall  dos  Wortes  liegt,  cigontnmiich 
wirksam,  sowohl  zur  unteroohiedeuea  Lautform  wie  «i  unterschio- 
dener  Bedeutung. 

Dafür  hat  non  die  Daretellong  hier  Belege  und  Beispiele  aas 
•Ben  Teigliflhenen  Spraehformen.  8ie  folgt  einer  Tonngeatellten 
Anordnung  primärer  Snflixe,  deren  einige,  wie  gesagt  wird,  «sn- 
gleieh  als  selrnndare,  d.  h.  sn  Ableitongen  ans  NominalstSmmen 
gebraucht  werden".  —  Im  Wesen  derselben,  der  a,  «,  a»,  in 
u.  s.  w-,  welche  Bopp  mit  (deraonstr.)  Pronoiniual.stämm©n,  bezieh., 
deren  Schwächungen  für  identisch  hüll,  sehen  wir  nichts  gclci^cn, 
was  ihre  onterschiedlicho  Verwendung  begründet  Gleichwohl  hat 
der  SprachgebrauQh  einige,  wie  skr.  m,  mm,  vm,  Tomehmlich  oder 
donhans  der  sekondaren  BOdong  oder  Ableitung  vorbehalten,  die 
doch  andern,  aoeh  wenn  sie  ihnen  (durch  Analogie)  ,  lautlich  gleich 
geworden,  nicht  als  ursprünglich  gleich  anxusetsen.  80  Terbietet 
sichs  auch  hier,  was  doch  bei  einzelnen  wohl  versucht  worden, 
aus  der  Verwendung  allein  oder  allein  aus  der  Lantfonn  auf  d^ 
(gleichen)  Ursprung  jener  Bildungsolemento  zu  schlieUeu. 

Aus  dieser  seiner  Darsteilung  hat  Bopp  übrigens  die  Suffixe 
aufgeechiodcn,  welche  schon  suvor  bei  den  Verbalnomtnen  und 
andern  ^bUdungsverwandten*  in  betraeht  gekommen;  er  hat  dar- 
auf  sorfickgewieeen.  Was  er  dann  ferner  bemerkt,  dals  im  Vep> 
leichnis  auch  solche  Suffixe  unerwihnt  gelassen,  „welche  weder  in 
den  europ.  Schwostersprachen  vertreten  noch  für  das  Sanskrit 
selber  von  Wichtigkeit  sind**,  das  «eldieüt  dorli  nicht  aus,  daO? 
auch  hitjr  deren,  andere  in  anderem  Zusiimmenhange  hehantielt 
werden.  An  sich  freilich  mag  die  Bemerkung  viel  mehr  praktisch 
als  wissoischaftlidi  klingen;  iudessen  wissen  wir,  wie  Bopp  nicht  so 
sehr  auf  „systematische'^  Vollständigkeit,  nicht  so  sehr  anf  theo- 
retisches und  allgemeinee  als  vielmehr  anf  einseines  hält,  um  es 
historisch  sarecht  an  stellen.  Im  einsdnen  liegt  seine  Stirke  und 
Bedeutung.  Wie  er  sich  im  einzelnen  wohl  versieht,  in  der  Bestim- 
mung des  Ursprungs  jener  Bildungseiemeute  wohl  fehl  and  zu 


Digitized  by  Google 


888 


ZwiltM  BMb. 


weit  geht,  so  ist  er  im  einzelnen  auch  das  richtige  erkennend  oder 
zu  richtigem  hinweisend,  und  m  wird  seine  ente  Foisohang  und 
SrUamng  hier  im  guisen  gnmdl^gmid. 

Daa  gilt  nnn  allea  «ach  von  einem  dritten  Stäok  der  Wort- 
bildung, „Compoeita*  übereebrieben.  —  Es  foli^  m  seiner  Anoivl* 
nung  wieder  der  Spezialgrammatik  des  Sauskrit  und  Itohaiidelt 
zuerst  die  Zusammensetzung  von  Verben  mit  Präpositionen,  dar- 
unter mit  solchen,  die  „abgesehen  vom  Vedadiaiakt  im  isolierten 
Zustande  gar  nicht  vorkommen^.  Was  wir  aber  im  Altvedischen 
nnd  auch  im  Zend  sehen,  dals  Verba  und  Präpositionen  ihre  Ver- 
bindung losen,  dooh  getrennt  gehend  daraoa  ihre  Bedeutong  ein- 
halten, daa  begegnet  unter  gewiasenSüiachranknngen  im  dentschen 
Satie  wieder,  jedoch,  wie  sie  Bopp  an&eigt,  unter  solchen,  womit 
die  Verbindung  oder  Zusammensetzung  überhaupt  aufgehoben  er- 
scheint. Eben  so  lehrreich  wie  dieser  große  l'nterschied  für  die 
Geschichte  der  Sprachen  ist  ein  anderes  was  uns  die  Ver^ileichung 
hier  erkennen  lälst  Andere  Verbindungen  aU  mit  Präpositionen, 
welche  im  Sanskrit  nur  Verba  allgemeiuer  Bedeutung  (sein,  werden, 
machen)  eingeben,  haben  Verba  jfingerer  Spraohform  nur  scheinbar 
angelassen,  weil  de,  wie  Bopp  lehrt,  fast  duiehwsg  sekundär  eni> 
standen,  auf  wirklicher  oder  voraus  au  seilender  Verbindung  von 
Nominen  beruhen. 

Im  Üoberganj^  zu  dieser  finden  wir  vorab  die  Art  und  Weise 
ver<»liclieu,  auf  welche  sich  in  'Ion  hcihandelten  Sprachen  die  (ilie- 
der  einer  solchen  Zusammensetzung  verbinden  oder  einheitlioh  zu- 
sammen schließen.  Ah  eine  „Verweichlichung'*^  wird  angesehen, 
wo  die  Verbindung,  wie  gewöhnlich  im  Griechischen  und  noch  ge- 
wöhnlicher im  Lateinischen,  nicht  mehr  unvermittelt  (ohneBindo* 
oder  leichten  Uebergangsvokal)  sieh  vollxieht  Und  wirklich  er» 
sohmnt  die  ZusammensetzungsfShigkeit  im  gamsen  Sprachstamme 
nach  dem  Sanskrit  am  kriiitigsleu  im  (jotischeu,  überhaupt  im 
lJeui»chen  gewahrt. 

Seine  Klasseneinteilung  der  nominalen  Komposita  ist  nun  bei 
Bopp  auch  hier  die  der  indischen  Grammatiker.  Für  eine  eiste 
Klasse  ist  solche  auch  vollkommen  lutreffend  und  konnte  lar 
diese  gegenfiber  allen  andern  nicht  besser  seiA.  Denn  dort  Qxi 
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den  s.  g.  Kopulativen)  sind  die  Glieder  der  Znsammeneetxung,  ihrer 

ein  paar  oder  mehrere,  koordiniert  verbuudeu  —  dem  Sinne  nach 
wie  in  unserm  Tag  und  Nacht.  Speis  und  Trank,  sonst  und  jetzt 
u.  dergl.  —  während  sie  in  den  übrigen  einander  nicht  neben-, 
sondern  verschiedentlich  untergeordnet  sind.  Bei  diesen  vier  oder 
fünf  Arten,  welehe  die  ind.  Grammatiker  aufstellen,  ist  indessen  der 
Binteilnngsgnmd,  das  Yeriialims  der  Glieder  an  einander  nicht 
durchgängig  fest  gehalten.  Nicht  allein  die  DetenninatiT-  oder 
nähere  Bestimmnng  eines  (sweiten)  Gliedes  (Snbst  oder  Adj.) 
durch  ein  anderes  (vorderes)  iht  (hihin  lieriicksichtiLjt,  dafs  solche 
entweder  in  ka.suahir  Beziehung  (wie  in  Hausherr,  gastlreundiich) 
oder  in  adjoktiver  (appositionaler,  wie  in  Großvater,  übervoll)  sa 
einander  stehen,  sondern  auch  die  (neknud.)  Anwendung  eines  Kom- 
positoms  als  Attribnts^  oder  AppeUativnomen,  wie  skr.  bakuoHhif 
viel  Reis  (habend),  gr.  icoV6io)m>c,  deutsch  Lanffohr  (lange  Ohren 
habend)  n.  dgl.,  ist  maßgebend  gewesen.  Und  neben  diesem  noch, 
neben  der  Anwendung  ist  die  Wortart  eines  Yordergliedes  in  sofern 
in  aclit  genommen,  als  mit  einem  Zahlwort  s.  g.  Kollektiv.,  wie  skr. 
trn/n'nii,  dreis:estalt-i2;.  oder  mit  einer  Partikel  Adverbialkuinpo- 
sita,  wie  ati-mdiram  (iil)er  die  maßen),  unser  zuletzt  und  ähol., 
gebildet  werden,  die  als  besondere  Klassen  gelten. 

Unsweifelhaft  hat  anch  Bopp  wohl  die  Mängel  streng  logischer 
oder  systematischer  Scheidung  in  dieser  ind.  Elasseneinteilnng  ge- 
sehen; wir  finden  wenigstens  eine  dahin  zielende  Bemerkung.  Den- 
noch hat  er  sich  dieser  altera  Einteilung  voll  angeschlossen  und 
mit  Veriüüiduug  von  weiter  thcoretisiercnder  oder  kritisierender 
Auseinandersetzung  (hn  unterschiedliche  jeder  einzelnen  Art  oder 
Unterart  am  Ssiiakrit  dargetan,  um  darnach  die  analogen  Biiduu- 
gen  jüngerer  Sprachen  zu  yergleichen.  Wir  dürfen  und  müssen 
sein  Verfahren  billigen.  Denn  auch  abgesehen  davon,  dals  ihm 
einiges  besondere  von  Wortkomposition  ans  ältester,  altvedischer 
Sprachform  noch  entgangen,  war  ihm  damit  eine  gewisse  Yollstän- 
dlgkeit  gesichert,  und  das  Sanskrit  blieb  hier  wie  überall  Ausgang 
und  (irundlage  ?^einer  vorjjleicliciKh n  l);nstelluug. 

So  kuinnien  wir  zu  einem  Schlulsstiick,  „Indech'naltilia'*  uber- 
Bchriebeu,  entsprechend  wiederum  und  zuletzt  einem  iet/.ten  Stück 

LcfiaaBii,  Knuts  üoff.  29 


Digitized  by  Google 


290 


Zweites  Bneb. 


seiner  Sanskritgnunmatik.  Dais  es  nicht  snden,  nicht  „systema- 
tischer* hatte  eiDgerichtet  werden  können,  dals  ihre  ündeklinier- 
harkeit  den  Adverbien,  Präpositionen  und  Konjunktionen  als  solchen 
eine  besondere  Stelle  in  der  Wortbildung  zuweist,  das  liat  wohl 
noch  liciiicr.  auch  der  Meister  selbst  schwerlich  behaupteu  wollen. 

Abgesehen  von  den  „adverbialen  Kompositen",  auf  deren  vor- 
auf  gehende  Betrachtung  hier  mrnck  gewiesen,  wird  uns  eine  zwie- 
fache Bildung  von  Adverbien  geseigt,  die  eine  „durch  beeondera 
Suilfixe*',  auf  deren  viel  frühere  Behandlung  in  seinem  Werke  uns 
Bopp  ebenfaUs  zurück  weisen  kann,  die  andere  durch  (feste)  Kasus- 
formen.  Letztere,  namentlich  die  sgl.  Neutralform  in  Nom.-Acc. 
vuM  Adjektiven,  Wörter  wie  skr.  nitji'U)i  (inniier),  gr.  xa).ov,  lat. 
pi'imumf  gut.  jilu  (viel,  sehr),  begegnen  in  allen  verwandten 
Sprachen,  aber  auch  Instrumental-,  Ablativ-,  Genitiv-  und  Lokati v- 
fonnen  werden  uns  wie  im  Sanskrit  so  in  andern  vergleichend 
angezeigt.  In  dieser  Yergleichung  besteht  hier  aber  die  ganze 
Darstellung,  denn  von  andern  Adverbien,  die  sicher  weder  der 
einen  noch  der  andern  Bildung  anzuschließen,  war  wenig  zu  sagen. 

Nicht  so  leicht  wie  dieses,  das  sich  alles  elieii  so  wfdil  unter 
KasUvsbildung  bringen  Heß,  war  vielleicht  die  eiu>j>rK  heude  Be- 
handlung der  Partikeln,  der  übrigen  ^V' ortarten  anderswo  anzu- 
stellen. —  Konjunktionen,  erfahren  wir,  worden  in  den  indo-europ. 
Sprachen  allgemein  aus  Pronominalwurzein  gebildet,  nur  dafi»  die 
verschiedenen  Sprachen  oder  Sprachgruppen  verschiedene  Prono- 
mina für  gleidibedeatende  Bindewörter  wählen.  Z.  B.  unser  daß, 
ahd.  daz,  ist  andern  gleichwertigen,  skr.  i/at,  grieoh.  (^n,  w;, 
lat.  ut,  (fuod,  nicht  ursprünglich  oder  wurz-eihaft  zu  vergleichen: 
ea  ist,  wie  das  Bopp  schon  in  seiner  ersten  Schrift  treffend  aus- 
führt, „der  Artikel  des  Yerbums'S  d.  h.  eines  (abhängigen)  Ob- 
jekts- (.der  Subjektssatzes,  und  etymologisch  von  dem  (demonstr.) 
Artikel  da9  nicht  unterschieden.  Auf  den  etymolog.  Au^;ang  aber 
auch  der  andern  Konjunktionen,  unsers  wenn  und  so  u.  a.  ver- 
wandter Sprachbildung,  geht  hier  die  vergleichende  Betrachtung. 

So  auch  bei  den  Präpositionen.  „Die  echten  Präpositionen 
und  solche  -Vdverbia,  die  mit  Pr.ipositioiien  iu  Voim  und  Bedeu- 
tung zusammon  hängen,   launbon  sich  sämtlich   mit  mehr  oder 
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weniger  Sicherheit  von  Pronominen  ableiten",  sagt  Bopp.  Und 
(lieU  im  einzelnen  daizutiin.  /..  H.  ein  skr.  üjxi  (von  —  weg), 
griech.  oEro,  lat.  ab^  oj  {(i\v^\.  oj')^  u.  a.  in  ilirom  Entstehen  und 
Aendcru  vergleichend  zu  erklären,  bildet  den  Inhalt  dieses  letzten 
Lehrstücks.  Wie  es  gemacht,  hier  und  teilweiae  Bchon  froher,  wie 
im  einselnfln  so  richtig  oder  nicht,  das  bleibe  nneroitert  Das  aber 
xeigt  schon  die  Abhandlung  vom  Jahre  1830  „aber  einige  Demon- 
strativstamme  und  ihren  Znsammenhang  mit  versehiedenen  Präpo- 
sitionen und  Konjunktionen",  dafs  die  Lehre  von  diesen  dort  im 
ganzen  ihre  Stelle  hätte  haben  könncu,  wo  sie  aus  jenem  Zii^am- 
im'iiliange  nur  /.uin  teil  Ix'liaiuiclt  ward.  —  „Di^d  einzige  Veibal- 
wurzel,"  lesen  wir  endlirh,  ..wckhö  .  .  Präpositionen  gezeugt  hat, 
dürfte  wohl  die  Wz.  tar  (hindurch-,  hinüber  setzen)  sein^S  indem 
diese  Worzel,  woraus  auch  frfiher  das  Komparativsaff.  tara  erklart 
ward,  „schon  in  sich  selbst  mit  emer  Verbalbedeatnng  die  einer 
Pripositlon'^  vereinige,  skr.  tiras,  send,  loro,  lat.  tram,  kelt  (ir.) 
tor,  tm)%  tri,  got,  thair-h  (engl,  through^  unser  durch),  dem  (got.) 
thairko.  ..Loch.  Oehr"  vergleichbar.  —  1^1  it  l'aragr.  1016,  der  dieses 
dartui,  ücklieiit  Franz  Bopps  Vergleichende  Urammatik. 

So  war  sie  nun  abgeschlossen«  wenn  auch  nicht  „vollendet*^. 
Aoch  diese  Knnst  will  veistanden  und  geübt  sein.  Manches  schon 
ward  begonnen  nnd  weiter  geführt,  aber  nicht  abgeschlossen,  weil 
es  der  Werkmeister  anf  YoUendnng  abgesehen. 

„Ueber  ein  Menschenalter  ist  verflossen,  beginnt  eine  Beur- 
teilung, „seitdem  l'raiiz  Hopp  aus  (K'in  ijixM'oinstinimoinlen  Kun- 
jugationssystem  des  iSanskrit,  liischen,  Lateinischen,  FeröLsclien 
und  Deutschen  die  UrverwaudtMhaTt  dieser  Sprachen  nachwies*^ 
sagen  wir,  die  Folgen  solcher  Verwandtscliaft  wisseoscliaftlich  dar- 
suton  begann.  Während  sie  keimte  und  trieb,  i, wahrend  die  von 
ihm  an4gestreut6  Sat  aller  orten  fröhlich  anfgieng*',  hat  er  »onbe« 
kfimmert  um  Anerkennen  und  Absprechen  . .  unermfidlich  fort  ge- 
arbeitet .  .  .  Zwanzig  Jahre  —  mit  den  \  orai-hoitou  au  dreißig  — 
sind  bei  dem  ßiiu  über  den  Scheit«  !  des  ehrwürdigen  Meisters  da- 
hin gegangen;  die  vergleichciide  (liammatik  ist  das  Ei*gebnia  eines 
ganzen  der  Sprachwissenscltaft  gewidmeten  Lebens.^  Mancher  auch, 
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der  Anfang  und  Fortsetzung  gesehen,  ist  indessen  dahin  gegangen; 
nuun  iier  aber,  der  Teil  um  Teil  sclion  betrachtet,  dürfte  sich  froueu, 
noch  einmal  das  ganze  zu  überblicken. 

Der  öt)  schrieb  war  ein  klassischer  Philolog  und  Schulmana 
in  Schalpforte.""  —  «Dali»  dio  klMsische  PhiJologio'^ ,  meinte 
W.  Corasen,  „die  Spnwhvergleiohung  mit  Mistraaen  and  Zweifel 
empfieng,  war  sehr  natürlich;  drohte  dooh  die  nengeboroDe  jüngere 
Schwester  der  ilteren  den  mfibsam  nrbar  gemachten  Boden  anter 
den  Füßen  weg  zn  ziehen,  indem  sie  ihr  m  verstehn  gab:  du 
bist  bisiior  im  linstern  gewandelt,  ich  will  dich  erleuchten.  Wenige 
trauten  aulkngs  dieser  Stimme,  viele  verklebten  die  Ohren  dugegeu 
wie  vor  Sirenengeeang,  und  erst  gegea  EadQ  der  zwauzigec' Jahre 
beginnt  auf  diesem  Felde  ein  regeres  und  vielseitigeres  Leben  an 
erblähn.**  Und  nan  nennt  der  Benrteiier  an  Bopp  nnd  dem  eisten 
Stftek  seiner  vergleich.  Grammatik  —  Schaffariks  Gesch.  der  alaw. 
Sprache  ond  Literator,  Potts  Etym.  Forsohnngen,  Graife  Althocbd. 
Sprachschatz,  Diez  Gramm,  der  roman.  Sprachen,  als  reiche  und 
gereifte  Früchte  des  nächsten  Jahrzehnts.    Er  nennt,  die  dann  als 
„treffliche  Kräfte  mit  dem  Rüstzeug  der  Sprachvergleichung  in  der 
Hand  auf  die  Erforschung  einzelner  Gebiete  der  Laut-,  Wortbiegungs- 
nnd  Wortbildungslehre*^  ans  giengen,  Namen,  wie  Max  Schmidti 
Hartang,  Ag.  Benary,  Dantzer,  R.  Lepsias,  Benfey,  Hoefer,  Kahn  a.  a. 
Er  nennt  Georg  Cartius  nnd  rnhmt  dessen  „entschiedenes  Verdienst, 
seit  den  vierziger  Jahren  der  Sprachvergleichung  mehr  Popnlaritat 
bei  dem  Volk  der  Gelehrten  verschafft  zu  haben".    Er  beruft  sich 
auf  zwiefaches,  das  dazumal  am  lautesten  für  die  Sprach vorgleichung 
gesprochen,  die  Entzillerung  der  aitpors.  Keilinschriften  durch  Bur- 
nouf.  Lassen  und  Rawlinson,  und  die  Erforsohang  der  altital.  Dia- 
lekte durch  Lepsias,  Klenze,  Th.  Mommsen,  dnrch  Aofirecht  und 
KirchhofGi  Umbr.  Sprachdenkmäler.  Dann  erwähnt  er  die  «Zeitsohr. 
fSr  vergl.  Sprachforschong*',  als  eignes  Organ,  das  sich  die  Sprach- 
vergleichung  geschaffen,  —  wie  sie  jetst  auch  in  andern  gelehrten 
Zeitschriften,  in  Grammatiken  u.  s.  w.  „als  ebenbürtig  zugelassen", 
um  schlii  ltlich  anzufügen:  „Zumpt^  Grammatik  versagt  dem  l^oka- 
tiv  nicht  länger  seine  Anerkennung/ 
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Ein  neucB  Zeitalter.   Durch  Ausbau  zum  Umbau. 

(1852-1857.) 

Man  hat  das  Jahr  1852  als  Abschluiii  einer  ersten  und  als 
Anfang  einer  andern  Epoche  in  der  neuem  Spracbwiasenflchaft  be- 
seicfanet  Anl  der  einen  Seite  Boppe  Vergleichende  Grammatih, 
auf  der  andern  die  Begrfindang  einer  «Zeitschrift  für  vergleichende 
Sprachforschung*  zugleich  mit  der  beginnenden  Herausgabe  eines 
großen  Sanskrit-Wörterbuches,  hatte  man  dort  den  fertigen  Auf- 
bau eines  Grfindei-  und  Meistorwci  kes,  hier  die  eröffneten  ilullen 
für  das  Zusammcntreiteu  und  W  irken  von  Jüngern  und  Genossen. 
Nur  nicht  wie  Grenzschcidon  waren  sie  anzusehen,  nirht  jonos  von 
drüben  noch  dieses  von  hüben,  sondern  eher  wie  Malzeichen  in  der 
Zeit  oder  auch  wie  Marksteine  in  der  fortschreitenden  Entwickelnng. 

Natfirlich,  denn  drüben  war  doch  nicht  Tolle  VoUendong  und 
hüben  doch  nicht  ganz  neues  Beginnm.  —  Die  vergleichende  Cham- 
inatik.  tleren  Abschlulk  allerdings  schon  nach  AI.  von  Ilimibuldt 
.eine  «jroße  Epoche  bezeichnet",  hatte  eiiiigeji  Gliedern  der  Sprach- 
lamilie  noch  wenig  oder  gar  keinen  Raum  gewährt;  mit  jedem  wei- 
tem Stück  An-  oder  Aufbau  war  Mher  hergestelltes  in  einzelnem 
za  erweitem  oder  an  verändern  gewesen;  jeder  weitere  Fortschritt 
veispraoh  aneh  fest  stehendem  noch  festere  Begründung  oder  hellere 
Beleuchtung  za  bringen.  —  Eäne  Zeitschrift  als  gemeinsames  Oigan 
für  seine  Forschung  einzurichten  hatte  Bopp  jüngeren  Kräften  über> 
latiseu  wollüu.  Wie  uuu  Adalb.  Kuhn  auläugUck  mit  Th.  Aufrecht  zu- 
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Hammen,  solche  heraus  gab,  da  gieng  die  ^für  die  Wissenschaft  der 
Sprache"  von  Alb.  Ilotor  nach  wenieea  Juliren  Bestehens  unter, 
indefs  jene  in  ihren  boschräiikteni  Kreis  alles  herein  zog  was  für 
^vergl.  Sprachforschung  aul  dem  Gebiete  des  Deuti^chen,  Lateinischen 
und  Oriechiscben*'  mitzuwirken  berafen  war  oder  sich  berufen 
ffiblte.  Ein  Aufeats  £.  FdrstemanDS  »über  deutsche  Yolkaetymo- 
logie*'  eröffnete  das  e.  g.  Stelldichein  für  alle  altem  und  jungem 
Forscher,  för  jede  größere  oder  kleinere  Forschung.  Und  yon 
wissenschaftlichem  Standpunkt  ließ  sich  auch  hier  wie  der  V6- 
dlscho  ll\ mneiKÜchter  von  seinen  (lottern  sia<^en:  ..Nirht  ist  einer 
kieiu  uuter  euch,  noch  einer  jnna;  ihr  alle  seid  au  Größe  gleich."  — 
Das  St.  Petersburger  Wörterbuch  aber,  wie  es  nach  seinem  Aus- 
gabeort wohl  genannt  wird,  das  Sanskrit>Wörterbucb  von  Otto 
Boehtlingk  und  Rudolph  Roth,  denen  sich  auch  an  aniang  Th.  Auf- 
recht als  Mitarbeiter  angeechloMen,  war  nicht  minder  ein  Ereignis. 
Ein  Wörterbuch  wie  dieses  war  noch  inr  keine  Sprache  angelegt 
wonleu.  Möglich  war  aber  solche  Anlage  auch  erst,  nachdem  die 
Vcda  und  Brahmana  und  andere  ultiudische  Literatur  so  weit  zu 
tage  gefördert.  inr>Ljlieh  auch  nur  durch  die  umfassende  Kenntnis  und 
das  emsige  Studium  der  Herausgober,  möglich  auch  nur  durch  die 
Beiträge,  welche  ihnen  frühere  tüchtige  Sammler  und  spätere  tüch- 
tige Gehilfen  zur  band  trugen.  Gegenfiber  H.  11.  Wilsons  be- 
rühmtem und  verdienstlichem  Wörterbuch  vom  Jahre  1819  und  32 
und  gegenüber  dessen  völliger  Abhängigkeit  von  der  indischen 
Pandit-Ueberlieferuug  hat  sich  dieses  deutsche  Werk  auf  eigenen 
selbständigen  Erwerb  gestellt  und  den  Stand[)unkt  zur  Geltung  ge- 
bracht, liir  welchen  zuerst  Hopp  eingetreten,  lu  dem  N'orworto 
der  Herausgeber  ist  dieser  Standpunkt  und  derjenige  damaliger 
Sanskritkenntnis  wie  eine  historische  Denkschrift  klar  vor  Augen 
gestellt 

So  war  hier  in  allem  bleibende  Verbindung  und  standige 
Yoraussetnng,  ein  ständiges  Hinfiberlangou  nach  hüben  und  von 
drfiben,  aber  gewüs  auch  ein  machtiger  Aufschwung  im  Geiste  und 
iu  der  Wissenschaft,  wie  er  auch  sonst  nach  politischer  Erhebung 
zu  sein  pflegt,  wenn  der  aufgeworfene  l^odeu  sich  setzt  und  senkt, 
daüi  es  wie  liuckgang  erscheint.  Frans  Bopp  aber  freute  sich  des 
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Anfochwniiip  und  sah  mit  so  viel  fiesGli«ideiih«it  auf  am  sigen« 
als  mit  G«iiigtaimg  auf  das  Leistaii  aaderar,  die  aeineD  Spmeii 
gefolgt  waren. 

Kr  war  nun  ein  sochzigfer,  hatte  nun  die  Scliwelle  clcs  Greiscn- 
altors  überscliritten.  Aber  or  hatte  seiu  heiteres  Ansehen,  die  heitere 
IriüGhe  und  Gemütsfarbe  der  Jagend  mit  hinüber  genommen. 

Bas  ist  der  Vorzug  gläokücher,  mit  ruhigem  Geiste  schaffender 
M  enschennatOTen.  Sie  bannen  gleichsam  die  Somienstrahlen,  dafii 
sie  leuchtend  imd  erwannend  ancih  auf  dem  Herbsie  ihree  Lebens 
liegen. 

Und  so  glücklich  war  Franz  Bopp,  ein  glücklicher  Gatte  und 
ein  glncklit;her  Vater.  Seine  ältei>te  Tochter  war  ihm  gut  versorgt; 
seinen  iiltesten  >ühn  —  er  war  Chemiker  <!^ewordeu  —  liatte  ihm 
schon  AI.  von  Humboldt  gelegentlich  gerühmt;  sein  anderer,  Wilhelm, 
ein  angehender  Jurist,  gedieh  ebenfalls;  imd  wäre  sein  jüngstes 
Kind,  seine  Franiiska,  auch  ein  gesundes  nnd  nicht  in  der  £nt- 
Wickelung  aurnck  bleibendes  Mädchen  geworden  ~  so  wäre  sein 
haoaliches  Olflck  Yollkommeij  gewesen. 

So  konnte  er  nur  sagen,  wie  Jacob  Grimm  einmal  gesagt,  dais 
er  sich  für  glücklich  nicht  hielte,  dals  ihm  Gott  aber  ein  im  gründe 
heitere;»  Gemüt  verliolien,  ^das  i^leich  Mieder  ausmauert,  wo  es  Risse 
und  Lücken  setzt  —  Und  ducli  sind  Hisse,  die  auch  ein  heiteres 
Gemüt  nicht  sobald  in  sich  ausgleicht,  und  Lücken,  die  sich  nur 
schwer  und  erst  nach  lange  wieder  anaffillen.  So  der  Tod  Eugene 
Bumouis»  der  ein  langjähriger  Freund  Frans  Bopps  gewesen,  an 
dessen  Wollen  und  Wirken  dieser  von  anfang  ao  den  lebhaftesten 
Anteil  genommen,  und  der  da,  am  28.  Mai  1852,  in  bestem  Mannes- 
alter und  inmitten  voller  Tätigkeit  dahin  gegangen.  Mit  ihm. 
j*agt  ein  Nachruf,  hatte  Frankreich  einem  dritten  seine  Dankes- 
schuld zu  zahlen,  nach  Cuvier  und  Champolliou  dem  dritten  in 
dem  Dreigestirn,  das  seit  anfang  dieses  Jahrhuoderts'  dort  in  der 
Wissenschaft  angestiegen. '  —  Dieß  för  sich.  Wir  mögen  gleichwohl 
noch  die  Giimmsche  Abhandlung  aus  dem  Jahre  1852  uns  hierzu 
wieder  ansehen,  die  „über  Frauennamen  aus  Blumen*.  Da  ists 
wirklich,  als  hätte  die  kleine  sonnige  Untersuchung  uns  „in  einen 
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gläuzeüdeu  duftenden  Hain  geführt",  ^lauter  l.onz  und  Leben 
lacht"  und  der  Darstellung  Geist  uns  anweht  wie  friocher  warmer 
Jogendhanch. 

Beide,  Jacob  Grimm  wie  Franz  Bopp,  haben  durch  die  heitre 
Frische  ihres  Weeeiia  und  ihrer  DarsteUnng  so  unmittelbar  einge- 
wirict  und  anch  darin,  worin  sieh  ihnen  als  dritter  noch  Ang.  Boeokli 
anschließt,  so  sehr  bedeutsam,  daft  sie  ihre  Jfinger  und  Nachfolger 
anweisen,  den  Natnrforschem  gleich  sn  verftkhren  und  zu  gleich 
gewaltigem  Erfolg  das  kleine  wie  das  uroik^  gleich  sorgsam  zu  be- 
achten.   Warum,  fragt  Grimra  in  jener  Aldiandlung,    warum  sollte 
nicht  in  der  Geschichte  und  in  der  Poe^iu  das  scheinbar  auch  ge- 
ringste von  allem,  was  die  Menschen  selbst  je  bewegt,  gesammelt 
werden  ond  betrachtet?  ist  der  Mensch  und  sein  Geist  doch  noch 
mehr  nnd  wertvoller  als  jeder  andere  belebte  oder  unbelebte  Steffi. — 
Das  heißt,  ßpradie  ist  der  Mensch,  fiberall  und  stets,  Sprache  ist 
Mensohengcist,  ist  Poesie,  ist  Geschichte. 

Aus  tjülciier  Idee  oder  Anschauung  waren  die  Wilh.  von  üian- 
boldt.  die  Jac.  Orimm  imd  Fr.  Ropp  zu  iluer  l^egriindnng  der 
ueucru  sprach wisseusciialt  gekommen.  —  „Diese  drei  Männer*^, 
lesen  wir,  „haben  den  Grund  gelegt  für  die  ganze  neuere  Sprach- 
forschung, die  aus  Zergliederung  und  Yergleichung  der  Wörter  das 
Leben  nnd  Weben  der  Spradie  erkennen  will«  wie  der  Nator- 
forscher  mit  dem  Seziermesser  in  der  Hand  das  Leben  der  Tier- 
und Pflanzenwelt  erforscht,  die  aus  der  sprachlichen  Verkörperung 
dos  Tons  zum  Ausdruck  des  Gedankens  die  ;ilte«te  Urkunde  iil>er 
die  Geschichte  des  Men^ehengescldechts  eljenso  sielier  cut^iilert,  wie 
der  Geolog".  .  .  Wohl  nicht  ganz  so,  mögeo  wir  sagen.  Indessen 
sind  wir  damit  auf  eine  Anzeige  zurück  gebracht,  woher  dieses  hier 
und  anderes  früher  zum  Schlüsse  des  zweiten  Buches  angoföbrt 
worden. 

Jeder  jüngem  Generation,  meinte  Corssen  zur  Stelle,  müsse  es 

verstattet  —  wir  wurden  sagen,  geboten  —  sein,  „auf  dem  Grunde 
weiter  fort  zu  bauen,  den  die  ältere  gelegt,  jeder  Schüler  müsse 
wenigstens  darnach  streben,  es  in  eijizelnen  Dint^en  nucii  i>esser 
zu  machen  als  der  Lehrer^.  —  Abweichende  Ansichten  geltend  zu 
machen,  wie  er  bei  seiner  Besichtigang  des  Boppschen  Werkes 
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aif^t  umfaln  wa  könneii  glaabt,  heiße  nicht,  wogegen  der  Bearteiler 
noh  verwahrte»  die  bekannte  Fabel  YOm  Zannkoolg  und  Adler  In 
Ssene  aetaea.  —  Gewüs  nidit,  wofern  einer  nur  von  gnind  anf  an 

fliegen  begonnen  und  sein  höher  fliegen  nicht  auf  Trng  und  Ein« 
bildunsi:  beruht.  So  möge  denn  immer  noch  wer  will  an  Corssens 
RuQilgaDg  hier  teil  nehmen  und,  woran  für  damal!?  wohl  noch 
einiges  gelegen,  seinen  Vorweisungen,  Erklirongen  oder  auch  Ana* 
ateUungen  durch  ihre  ganze  Lange  folgen.  Wir  wollen  hier  nur 
noch  aein  leta^tea  Wort  in  acht  nehmen. 

„Ea  wird  die  Zeit  kommen*,  aagte  Coisaen»  „wo  die  Haupt- 
lohren dersdben  (der  ▼ergleioh.  Sprachwiasenaehaft)  keinem  Philo- 
logen mehr  ganz  Iremd  l)loil)cn  werdoii,  weun  die  Spraihverglei- 
chung  sori^sam  den  Forscliunuon  tlcrjoins!;en  Männer  folgt,  die  aus 
Haudschriiten  und  Inschriltcu  uuter  Schutt  und  Verderbnis  neuen 
Wortvorrat  hervor  suchen  oder  eohto  Wortformen  herstellen.  So 
haben** . . .  und  damit  werden  genannt  oder  wieder  genannt  die 
Henxen,  Lachmann  a.  a. ,  welche  ^for  die  lateiniache  Formenlehro  eine 
weaentlich  neue  Grundlage  geachaffen**,  und  dasu  bedeutet,  dala  ahn- 
liche Leistungen  „schon  frfiher  auf  dem  Gebiete  der  griechiachen 
und  deuLscheü  Sprache  zum  teil  sehr  L'Hinzeiid  hervorgetreten".  So 
wachse  der  Sprachvergleichung  mauüiglacher  und  Icboudiger  Staff 
zu,  dessen  Verarbeitung  der  Wissenschaft  mehr  nütze  „als  dm 
Uemmtappen  in  der  Dämmerung  ursprachlicher  Zustände,  jenea 
vornehm  geapreiate  Qrnbeln  nach  dem  Urlaate**. .  Spatem  Gene- 
rationen möge  ea  vorbehalten  aein,  »aemittaohe  nnd  indoeuropäiaohe 
Sprachen  an  vergleichen;  vorlSufig**  u.  a.  w.  Unaer  Beorteiler  hatte 
ja  wohl  recht,  von  seinem  Standpunkte  aus,  fOi  aeine  Zeit,  for 
sein  Wi.s.sen  und  Können  vollkommen  recht. 

Da  war  lüi  i:.ingang  der  Corssenscheu  Anzeige  von  Bopps  Vcrtjl. 
Grammatik  zu  dem  allem  was  die  vergleichende  Sprachforschung 
als  der  kla^^.  i*iulologie  „ebenbürtig**  erscheinen  ließ,  zu  ihrer  Zeit- 
aohnit,  zur  Errichtung  eigner  Lehratnhle  im  deutschen  Geburtalande, 
innerhalb  und  außerhalb  DeutacUanda,  ala  letstea  und  offionbar 
hSchatea  —  die  Anerkennung  hervor  gehoben,  welche  Zompts  Gram- 
matik anoh  dem  Lokativ  nicht  langer  versagt.  Was  ein  Madvig 
aooh  ötolz  voü  sich  wies,  jeuer  vou  deu  rUilologeu  so  viel  ver- 
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höhnte  und  verpönte  „ewige  Locativus*^  war  in  der  gemeinstea 
lateinischen  ächalgnunmatik  sor  Geltung  gelangt. 

Und  dann  war  auch  in  eben  dem  Jahre  1852  ?on  dem  mvor 
wieder  gerfihmten  Georg  Cnrtiiifl  die  aohon  erwähnte  „Griediiache 
Sohulgrammatik'*  erscbienen^  nnd  diese  hatte  das  Absehen,  „die 
Forderungen  der  wesentlich  umgestalteten  Sprachwiggenschaft  mit 
denen  des  praktischen  Unterrichts  möglichst  in  Einklang  zu  setzen'^. 
Sie  mochte,  wie  ihr  Verfasser  selbst  gemeint,  hierin  dem  ciaua 
zu  viel,  dem  andern  zu  wenig  getan  haben,  zu  viel  für  den  Schüler, 
der  Griechisch  zu  lernen,  zn  wenig  für  den  Lehrer  nnd  Forscher, 
der  Qfiechiseh  an  lehren,  in  seinem  Weiden  ni  ventehen  hat; 
nnd  wieviel  dieser  dem  andern  davon  geben  soU,  nm  ihm  seine 
An%abe  leichter  nnd  klarer  an  machen,  darfiber  ließ  sieh  nnd  laist 
sich  noch  immer  streiten.    Nur  der  Autor  war  nicht  dafür  verant- 
wortlich, wie  weit  bei  jedem  Lehrer  die  wissenschaftliche  Kenntnis 
gieng,  welche  bei  seinem  Schulbuche  im  Hintcrj^runde  stand.  Des 
Georg  Curüus  Vorgehen  war  eine  Tat.    Vnd  dais  sie  im  ganzen 
treffJioh,  an  rechter  Zeit  und  wenn  nicht  durchaus  so  doch  großen- 
teils in  rechtem  Maße  nnd  ans  richtigem  Erkennen  getan,  das  hat 
wohl  abwagende  Benrteilnng  gezeigt  nnd  eine  Menge  neuer  Auf- 
lagen hernach  bestfitigt.* 

Im  selben  Jahre  war  Aug.  Schleicher  auch  amtlich  von  der 
klassischen  Phihtlogie  zur  Linguistik  oder  „(üottik'*  übergetreten; 
eine  Abhandlung  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie 
bewies  sein  tüchtiges  Vermögen  auf  slawisch-lettischem  Sprach- 
gebiet. Er  hatte  aus  altem  und  jöngem  Schriften  (denen  eines 
Miklosioh),  besonders  aus  dem  schriftlichen  nnd  mündlichen  Untei^ 
rieht  eines  Sohaflarik  gelernt,  vor  allem  viel  durch  seinen  Fleiß 
nnd  sein  voradgHehes  Spraditalent  sich  zu  eigen  gemacht  Seine 
„Formenlehre  der  kirchenslaw.  Sprache",  auch  1852  erschienen,  ver- 
dankte der  vergleich.  Grammatik  Fr.  Bopps  natürlich  und  ausdrück- 
lich sehr  vieles,  in  manchem  „in  Erklärung  und  Vergleichung",  wie 
es  heißt,  „das  meiste",  ja  wohl  den  Hauptanteii  m  ihrem  Ent- 
stehen; denn  nach  der  Meinnng  ihres  Verfassers  war  „das  Kirchen- 
slawische nicht  gerade  die  gelungenste  Seite  des  Boppschen  Meiste^ 
Werkes''.  —  Wie  weit  Bopp  dagegen  des  anderen  Buch  fSr  gelungen 
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hielt,  hat  fir  m  nicht  geMgt,  nur  aafi«r  eünelnem  beeonden 
dem  wideisprocheD  was  Toiab  Schleichen  eigenes  war,  dessen  Er- 
klfimng:  einer  nahem  Yerwandtsehaft  tind  engem  Verbindung  vom 

Slawischen  und  Cifiiuaiiisclion.  8ell»st  hielt  er  sich  in  seinen 
weitern  Forschungen  hier  voruehuilich  an  MikioMch.  (ier  aucli  Er- 
gänzungen zu  seinen  Ycrc^leichongen  aus  dem  Slawischen  geliefert 
und  von  dessen  »Yeigleioh.  Grammatik  der  slawischen  Sprachen'' 
»och  eben  ein  erster  Band,  «die  alawisdie  Laatlefaie^,  herans 
gekommen« 

Nnr  ehe  wir  daven  sprechen,  was  uns  fiber  das  Jahr  1853 

hinaus  bringt,  von  Bopps  weiterem  Forschen  auf- jenem  Gebiet, 
seien  ein  paar  andere  Leistungen  wenigstens  goiiaimt,  die  das  all- 
gemeine der  VViöseuschalt  angehen.  Weil  Schleichers  sei  auch  hier 
wieder  Steintlials  gedacht  und  seiner  „Entwickelung  der  Schrift, 
nebst  einem  offenen  Sendschreiben  an  Herrn  Prof,  Potf"  und  des 
K.  L.  Hejse,  dessen  „System  der  Spraohlante*  noch  in  Höfen 
Zeitschrift  erschien,  beides  noch  im  Jahre  1S52. 

In  drei  Abschnitten,  zuerst  am  24.  Mai  1849,  dann  am  2.').  Juli  1850 
und  am  24.  Febr.  hat  Fr,  Hopp  in  der  Akademie  der  Wissen- 

schaften „über  die  Sprache  der  alten  Preußen"  gelesen.  Die  Abhand- 
lung ist  unter  denen  des  letzten  Jahres.  „Das  Preußische  —  so  beginnt 
dieselbe  —  bildet  mit  dem  lattauiscben  und  Lettischen  einen  engeren 
SprachkreiB,  der  tnnichst  an  das  slawfscheSprachgebiet  angrenst,  aber 
nicht  als  ein  Bestandteil  desselben  angesehen  werden  kann,  indem 
er  sich  von  allen  streng  slawischen  Dialekten  in  den  meisten  Fallen 
durch  treuere  Bewalirunt^  der  aus  dem  asiatisclien  Stammlande  mit- 
gebrachten Formen  auszeichnet.  ;iher  auch  an  manchen  Stellen  der 
Grammatik  Verluste  und  Entartungen  erfahren  hat,  vor  denen  sich  die 
slawischen  Schwester-Idiome  zu  bewahren  i^ewulst  haben."  Solches, 
Vorsäge  oder  auch  Nachteile  des  behandelten  Dialekts  nnd  seiner 
engem  Verwandtschaft  wurden  sogleich  in  Binaelheiten,  so  oner- 
seits  in  der  ,yErhaltang  gewisser  Endkonsonanten**,  anderseits  in  der 
„Entbefamn?  aller  Aspirata*  nachgewiesen,  nm  die  Stellung  des 
betr.  Idiom.N  iiiu,  i  lialb  seiner  Sippe  und  der  gesamteu  indoeura- 
päi^ichen  6|)rachlamiiic  damit  anzugeben.  —  ,  Nähere  oder  fernere 


Digitized  by  Google 


302 


Drittes  Buch. 


Verwandtschaft  der  Sprachen  gründet  sich  einzig  und  allein  auf 
spätere  oder  frühere  Absonderuog  von  einander*^,  erklärt  Bopp, 
und  wenn  die  lettischen  Idiome  mit  den  sla wischen  in  einem  en- 
geren TerwandtBchaftBYerJi&ltniwe  stehen  als  mit  anderen  Sprachen 
nnd  Spraohgruppen  unserer  Spraehfkmllie»  so  sei  dieB  so  m  ver- 
stellen, dafe  sie  längere  Zeit  mit  denselben  oder  der  damals  noch 
cincu  slawisclien  Sprache  eines  gebliebuii,  sicli  vou  dewelben  viel- 
leicht erst  auf  europäischem  Boden  getrennt  haben,  aber  „doch 
schon  vor  dem  ersten  Dämmerlichte  der  Geschichte,  wie  überhaupt 
alle  Sprach-Individualisicrongen  in  vorliisforischer  Zeit  eingetreten^. 
—  An  der  £ntartang  eines  s  vi  h  nimmt  keines  der  earopaisehen 
Glieder  ansers  Sprachstammes  in  dem  Maße  teil,  wie  sie  im  Zand, 
Alt-  nnd  NenpersLschen,  Kurdischen  etc.  statt  findet;  die  verhaitnis- 
mäßig  jungen  Palatallante  (cj)  sind  in  fast  allen  Tergleiehbaren 
Wörtern  des  indischen   und   des  iiiedoper»is('beii  Spraclizweij^es 
beiden  gemeiiisain,  wenn  der  letztere  auch  hierin  noeh  weiter  ü;c- 
gangen  und  wie  die  slawisch-lettischen  Idiome  (gleich  dem  itali- 
schen) sich  selbständig  Palatale  oder  anderes  aus  ursprünglichen 
Gnttorallauten  entwickeln  ließen;  die  ältere  palatale  Sibilans, 
überall  ans  der  gutturalen  Tennis,  haben  weder  die  klasBischen, 
noch  die  germanischen,  noch  die  keltischen  Sprachen,  wohl  aber 
die  lettisch-slawischen  nnd  »war  derart,  dafs  sie  gerade  in  denselben 
AVr)rtern  einen  Zischlaut      sc)  bringen,  wo  die  indisclieu  und  medo- 
ptTsischen  Sprachen  eiiu^n  solchen  zeigen,  der  aus  /'  hervor  <je- 
gaugen.    Solche  „auch  wohl  ohne  Beispiele  verständliche  Tatsachen 
sind  im  einzelnen  dargelegt  und  allgemein  dahin  aufgefaüst,  wss, 
wie  es  heißt,  ^je^^^'^f^        wichtig  su  beachten^  da(s  uns  „in 
der  Entstehung  mancher  sekundären  Laute  gleichsam  ein  chrono« 
logischer  Maßstab  vorliegt,  wonach  wir  die  verhältnismäßig  frfihere 
oder  spätere  Trennung  europäischer  Volker  [von  ihrer  asiatischen 
I  rheiniat  ermessen  können*.  —  In  dieser  Hinsicht  ergibt  sich  nach 
ßopp,  was  noch  audere  Erscheinungen  ihm  Itcstätigeu,  zuerst,  dals 
die  letUsch-ütauiscben  und  die  slawischen  Idiome  sich  vergleichs- 
weise spät  von  einander  getrennt  haben;  ferner,  dafs  diesp,  die 
lettisch-litauischen  und  slawischen  oder  kurz  die  lettisch-slawisohsD 
zusammen,  auch  länger  als  die  andern  europaischen  Zweige  ihrer 
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Spiaobfiunilie  mit  den  asüttüchea  Gliedern  denelben  yereinigt 
blieben;  drittens  endlich^  was  hier  yoimb  nnsweifelbaft,  d&6  die 
letzteren,  ^der  medo-persische  (iranische)  Sprachzweig  mit  dem  in- 

dlHchen  länger  vcrciuigt  licbliebcu  als  die  sämtlichen  curopäiscliou 
Oliedor  unsers  Sprachstamuies".  —  Das  >ind  Sätze,  Uie  so  hier 
zuci*st  ausgesprochen  und  so,  mit  gleicher  liesümmtheit  und  Sicher- 
heit auch  noch  von  keiner  andern  Yenweignng  innerhalb  der  Sprach- 
iamilie  ausgeeproehen  werden  konnten.* 

Naher  betrachtet  Bopp  nun  inerat  die  phonetischen  ESgentnm* 
lichkeiten  des  Preoßischen.  Hervorstechend  erscbnnt  ihm  bei 
diesem  Dialekt  „die  Neigung  zu  großer  Lautfalle*',  welche  sich  in 
\  crliiugcriHjg  ursprünj^lich  kiir/«  r  und  in  Diphthongierung  oiiitucher 
Vokale,  sowie  in  Vordoppelung  von  Liquiden  und  Sibilauteu  (nur 
nach  kurzen  Vokalen,  auch  (graphisch)  oicht  gleichmäßig  durch- 
geführt) zu  erkennen  gibt. 

üebergehend  zur  „Qrammatik*',  d.  h.  zur  Flexion,  so  weit  uns 
deren  Znstaad  .durch  das  einzig  znverlassige  Sprachdenkmal,  die 
Uebersetzung  des  kleinen  Lutherischen  Katechismus  erhalten  ist**, 
wollte  Bopp.  nach  dem  von  Vater  und  genauer  und  vollständiger  von 
Nessel iiiituii  daraus  gezogenen  und  nach  dem  was  er  selbst  in  seiner 
vergleichcüdeu  Grammatik  von  nalie  verwandtem  gegeben,  nur  soleho 
Formen  haupUächlich  besprechen,  die  litauisch-lettischen  goi<;oiniber 
beachtenswert  sind.  —  So  war  in  der  Deklination  der  gänzliche  Mangel 
des  Duals  zu  vermerken,  einer  in  jenen  Dialekten  sehr  reich  ausge- 
statteten Zahlform,  femer  das  Fehlen  von  Instnunental  und  Lokativ, 
wahrend  andere  erhaltene  Kasusformen  sich  gerade  „durch  treuere 
Bewahrung  des  ursprünglichen  Gepräges**  vor  denen  aller  näher  ver- 
wandten Idiome  auszeitlinen.  Hiervon  die  Bestätigimg  im  einzelneu 
zu  geben  hat  die  Abhandlung  bei  ihren  Vergleichungen  auch  grie- 
chische und  lateinische,  gelegentlich  auch  oskische  und  umbrische, 
auch  gotische  und  andere  Formen  passend  heran  gezogen,  selbst- 
redend auch  sanskritische,  ohne  deren  Daawischenkunft,  wie  hier 
wieder  ersichtlich,  die  ursprüngliche  Identität  mancher  sogar  nicht 
verwandter  europäischer  SprachbUdungen  unenthuUt  bliebe.  Nur 
sei  bemerkt,  wiü  auch  wühl  aus  Bopps  Darstellung  hervor  geht,  dals 
das  Fehlen  des  Lokativä  aus  der  orwähutcu  Neigung  zur  Lautfülle, 
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zur  Diplitliüiigierumr  sich  erklärt,  womit  eiu  sgl.  Lokativ  in  die 
EnduiiL^'  i  t  s  s.  g.  Dativs  übergeht.  Und  auf  eben  diese  NeiguDg  ist 
dann  auch  die  plurale  Accusativendung  ns  zurückzufahren,  welcho 
im  PieaßiBchen,  das  im  Plural  keine  Gesobleobtsunterscheidang  hat» 
«elbst  Tor  Saosknt  and  Zend  die  weitans  groBte  Verbreitong  und 
Bewahrong  gelonden,  und  der  Terg^eiohenden  Grammatik  biermit 
eine  yorztigliche  Qewihr  lÜr  die  TJnprün^dikeit  dieser  Endasgs- 
iorm  bietet. 

Wir  übergehen  hiernach  was  von  Adjektiven  und  deren  Stei- 
gerungsformen beigebracht  und  heben  von  Pronominon  nur  eines 
heraus,  was  die  gemeinigliche  Bewahrung  altertümlicher  Kasus- 
endungen bei  dieser  Wortklasse  angeht  Bas  ist,  wie  Bopp  in  dar 
Form  und  Bedeutung  von  aitpreuQ.  Fronominal-Adverbien  die 
sonst  hier  Terlome  sgl.  Instrumental-  und  Lokativform  nmcbaa- 
weisen  versucht. 

Beim  Yerbum  und  seiner  Konjugation  ist  vorab  die  vorziig- 
liclio  Erhaltun!?  des  Au-silrucks  der  zweiten  Siugular-l'ersoii  im 
Präsens  merkwürdig,  der  Endung  ai,  wofür  litauisch-lettisch  nur 
i  geblieben;  merkwürdig  sind  ferner,  sowie  im  V^odadialekt,  einige 
„verwaiste*'  Modus-(Potentiai')Formen  der  Aoristbildung  —  ver^ 
waist,  weil  von  den  betr.  Verben  keine  entsprechende  Indikativ- 
form nachzuweisen  —  merkwürdig  die  Bewahrung  des  os  in  der 
Prasensform  {ae-^nai,  at^i,  ich  bin,  du  bist)  des  verb.  sahst, 
denen  im  Plural  wie  im  Sanskrit.  Lateinisch  u.  a.  nur  im  Konjunk- 
tiv oder  l^otont.  hloLk\s  .v       i-fi.  lat.  mI/.^)  gogeuiiber  stellt  u,  a.  ni. 
was  iu  der  Abhandlung  gegeben.  —  Weiter  möge  nur  „die  treuste 
£rhaitttng'',  wie  Bopp  sagt,  „des  sauskritischen  medio-passiven  Suf- 
fixes mdna*^  (gr.  iisvo)  hier  erwähnt  sein,  wie  es  in  dem  ilt- 
preußischen  fMhkkm£-mana-^  (erhört  werdend)  vorliegt  und  daun 
eine  (ntr.)  Form  des  passiven  Prfit-Partisips  auf  -ton  (gr.  tov, 
tat.  tum),  welche  so  lautlich  einer  des  Infinitivs  gleich  kommt,  einer 
von  „den  HauptraerkwurdiL^kciten  der  preuliiöchen  Grammatik". 
Außer  dem  lateinischen  Supiuum  und  dorn  lit. -slawischen  aul  -tu 
hat  der  sanskr.  Infinitiv  aut  -tum  eben  nur  in  jenem  altpreußischeu 
auf  "Um  oder  -tu7i  (wie  es  hier  neben  andern  auf  -twei  oder  -t  be- 
gegnet) seines  gleichen,  seinen,  wie  es  heißt,  ,yeinsig6n  sichern  An- 
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haltspuukt"  im  europiil'schen  Gebiete  unsers  Spraclistamms;  und 
für  die  späteste  Scheidung  der  lettisch-slawischen,  als  eui  p  li-cher 
Idiome  vom  Sanskrit  kann  dieß  als  neuer  Beweis  dienen.  Denn 
haben  «ach  andere  Sprachen  wie  das  Sanskrit  ihre  Abstrakte  auf 
-tu  (jgt,  to,  kt.  tu%  80  doch  nicht  die  Freiheit  deren  Gebranchs 
als  Infinitive,  welche  den  Kaans  des  Verbnms  regieren,  nnd  nicht 
das  Yennögen,  solche  weiter  ans  jeder  Yerbalwnnel  an  biiden. 
Und  anderseilB  haben  die  lettiseh-slawiscben  Snpina  nnd  der  alt- 
preußische Infinitiv  auf  keine  solche  Al)strakta-lJiltiun«^en  in  ihrer 
Sprache  sich  zu  stützen.  k«junen  daher  nicht  erst  auf  eignem  Roden 
entätandeo,  sonderii  nur  aus  einer  frühem  Gemeinschaft  mit  dem 
Sanskrit  entspnmgeTi  sein.* 

Hiernach  wollte  Bopp  „rar  Wortbüdong  im  allgemeinen^  nur 
Snflize  in  betraoht  sieben,  «die  dem  Prenfiisehen  seinen  nächsten 
StammschweBtem  gegenfiber  eigentfimlich  sind  oder  scheinen*.  Er 
erklärt  als  solche  und  -senni^  welche  fem.  Abstrakta  bilden, 
mit  sanskr.  /w,  dem  euphon.  .s,  bezieh,  ein  Hilfsvokal  vortreschoben, 
ein  -wingi  (n,  wing-.y),  wie  vereinzeltes  -mi/u/i  mit  sau>kr.  r^n, 
fnan,  endlich  -inffi  (n.  mg-s)  —  nicht  wie  demnach  zu  erwarten 
ans  an,  sondern  —  aus  ursprünglichem  ka  {a-kn,  i-ka),  wobei 
^  ans  i  in  folge  des  eingefOgten  (Iii  auch  wieder  anigegebenen) 
n  entstanden,  also  wie  er  in  der  yeigl.  Grammatik  snletst  (§  9dO) 
ahd.  inff  (kvm4ng,  kSnig),  die  Bildangssoffixe  -tn^a,  -unga  (unser 
itng\  desgl.  engl,  ing  erklart,  das  ffir  filtere»  end  (nicht  mit  Grimm 
aus  älterem  end)  eingetreten.  Bedenklich  bleibt  immer,  solche  üH'eu- 
bar  auf  ältere  Auklänge  sich  ötutzeude,  aber  nach  izewisserraaßen 
selbständiger,  weit  greiiender  Analogie  sich  auswirkende  Bildung 
e^mologisch  fest  zu  stellen. 

Dais  „Zahlwörter*  nnn  als  besonderes  Stück  nachfolgen,  kann 
nieht  mehr  aafiallig  sein,  nnd  ebenso  wenig,  dsfs  es  sich  dabei 
vorzüglich  wieder  nm  etfmologisches  handelt.  —  In  den  Omnd- 
Zahlwörtern  aim,  dwai  (dwt)  u.  s.  w.  haben  wir,  so  viel  ihrer  er- 
halten, den  lit. -lettischen  und  slawischen  nahe  stehende  Formen, 
des  weitern  aber  auch  wa»  vergleichöWeisL*.  wie  ein  (t'i.sinü't-nSy 
altgermau.  Ausdrucke  nahe  kommt.  Die  Urduungazahlen  sind,  wie 
in  der  Abhandlung  geschehen,  sanskr.  Benennnogen  unschwer  eu 
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veiglttolteti,  wobei  da«  auch  ab  Onutdidil  (etwa  wie  JM»ni^)  g<a- 
brauohte  pr.  difpimt^B  (lit  dmmt'$),  wie  die  Grammatik  harvor 
bebt,  wieder  8(8z)  fBr  eanekr.  ^  anf^eiat.   YerbiDdimseii,  wi« 

aina-wyd'S  oder  -wi/da-s  (wie  lit.  wieno^ropcui)^  einerlei,  lasseu 
sich  auch  leicht,  aber  auch  nur  aus  dem  Sanskrit  erklären,  wäh- 
rend anderes  de^^gleicheu  wohl  eher  Bedenken  erregt.  Nur  sind 
£rklärungs versuche  eben  als  solche  und  davon  keiner  anbedaobi» 
ohne  Berfickaiohtigang  der  dürftigen  Ueberliefening  TOigetragen. 

Aber  eben  in  dieser  Dürftigkeit  des  Stoffes  betätigt  sieh  die 
Kunst  des  Forschers,  welche  offen  vor  aosern  Augen  geübt  die 
ganse  Eigen-  und  Altertflmlichkeit  des  Dialekte  vorführt.  —  Wir 
müssen  nicht  |2;iiiubig  hin  nehmen,  sondern  haben  teil  an  seiner 
Kritik,  eutdeckeu  gewissermaßen  unter  seiner  Leitung  die  Entste- 
hungs-  und  ßildungsweise  des  Idioms,  dafs  das  ausgestorbene  gleich- 
sam in  unserin  Geiste  wiedei'  lebendig  wird.  Wir  lernen,  wie  man 
am  besten  lernt  Darum  haben  wir  uns  so  lange  bei  dieser  Ab- 
handlung aufgehalten,  welche  unsweifelhaft  au  seinen  besten  und 
gereütesten  Arbeiten  gehört,  ja,  in  einer  Hinsicht  wie  eine  letste 
erscheinen  kann. 

Sie  ist  nicht  die  Ict/.tc  seiner  akademischen  AbiianJJungen 
und  viel  weniger  dai>  leUte  Zeugnis  seines  regen,  noch  manche 
Jahre  hindurch  rüstigen  Forschertlelßes.  Aber  wenn  wir  absehen  von 
Aua>,  Durch-  und  Weiterbearboitunj?,  von  aller  Erweiterung  und  Er» 
gänzung  froherer  Schriften  und  Ausgaben,  so  ist  dieser  Vortrag  vom 
Jahre  1853  allerdings  als  ein  in  seiner  Art  letstes  ansosehen. 

Eine  letcte  akademische  Abhandlung  Frans  Bopps»  die  Reihe 

seiner  neuen  selbständig  erschieneueu  Forschungeu  wirklich  ab- 
schließeiKl,  war  aber  sein  Vortrag  vom  28.  Mai  des  iolgenden 
Jahres  „über  das  Albanesische  in  seinen  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen". —  Die  Zahlwörter  und  Pronomina  dieser  Sprache  hatte 
er,  wie  wir  wissen,  schon  vor  mehr  ab  zehn  Jahren  in  einer  Vor- 
lesung behandelt,  die  (am  23.  Febr.  1843)  gehalten,  aber  nicht 
veröffentlicht  worden.  Seine  Wiederaufoahme  des  Gegenstandes 
fafste  nun  alles  zumal  in  einer  Darstellung  zusammen,  die  wir 
uns  sogleich  ansehen  mögen,  in  aller  Kürze,  denn  eine  eingehende 
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ErSrtemog  wiide  nicht  weniger  ftb«r  ttebr  als  dne  Wiedsigftbe 

der  ganzen,  mit  alkn  Aunerlnmgen  sogar  uiniSuigrttelieii  Abhand* 

luug  bcdeuteu. 

Im  ersten  Teil  seiner  Darstellunf?  suchte  Bopp  vorab  zu  zeigen, 
daik  die  Sprache  der  Amanten  oder  das  Albanesische  in  allen 
Fällen,  wo  es  sich  nicht  am  sp&tere  Wortentlehnuog  handelt, 
i^einea  leichtercD  und  migeiwiingeneren  Yennittelaogspankt^  durch 
das  Sanskrit  als  dnroh  das  drtlicb  nahe  gdsgene  Griechisch  findet : 
ein  albaneslsch  /z-^  (ich  bin),  das  sich  wegen  seines  voiigescho* 
benen/  altslawisehem  jes-mj  vergleicht,  kann  seinen  Vokallant  wohl 
au«  sanskr.  as-mi,  nicht  al)er  au^  griech.  cifii  (^l^H-O  erklären, 
üebrigens  ist  dieß.  wie  gleicii  bemerkt  werde,  auch  »chon  für  ßopp 
nicht  erster  noch  einziger  Anlaü»,  um  Aitslawiaches  hier  sa  niUierer 
Yergleichnng  heran  zu  ziehen. 

Was  nnn  die  Fleiion  und  zunächst  die  Deklination  angeht,  so 
ist  dieselbe  so  sehr  nnregelmißig»  und  sind  die  Cebeireste  der  nr- 
sprfingliehen  Kasosendangen  besonders  aneh  doroh  die  eigentom* 
fiche  AnfSgnng  eines  Artikels  an  das  Wortende  dermafien  ver- 
dunkelt, dafs  es  dem  Forscher  nicht  leicht  wird,  eines  vom  andern 
oder  jene  unter  einander  mit  eini<j;er  Sicherheit  zu  unterscheiden.  — 
Deutlirher  sind  im  ganzen  die  Personalkenuzeichen  der  \  erbal- 
formeu  erhalten,  namentlich  im  Hurai  (j«,  ja;  ts;  va);  und  wenn 
der  Singular  des  Präs.  Ind.,  wie  gezeigt  wird,  jene  Zeichen  fast 
ganslich  verloren,  so  sind  sie  dafür  im  Konjunktiv  (ft;  a  oder  or;  t) 
erhalten,  der  sich  (durch  sein  chsrakteristisohes  i  vor  der  Endung) 
ancfa  hier  als  Potential  erweist.  —  Bas  albanesiMhe  Imperfekt, 
welchen  sein  Augment  verloren,  ist  im  verb.  subst.  dem  Sanskrit 
noch  ziemlich  nahe,  n.ilior  uls  selbst  das  griechist^he  geblieben,  hat 
dessen  Formen  auch  einii^en  andern  \'erhen  eingefügt,  iudels  die 
meisten  sonst  ein  oder  'Jz  vor  der  Perhoualendoog  haben,  was 
nach  Bopp  sanskr.  aya  gleich  kommt  Wie  iuersn  ein  lit.  Prä- 
teritum so  waren  hier  wohl  uberfaat^t  und  an  aUemachst  lettisch- 
slawisohe  Formen  heran  au  sieben,  auch  Inr  Praterita,  die  als  Aoriste 
gelten,  nach  ihrer  Bildung  jedoch  nicht  weniger  lateinischen  Im- 
perfekten als  Perfekten  gleich  sehen.  Nur  dafs  die  9  und  u, 
als  charakteristischer  Zusatz  des  albanesischen  Aoriste,  auf  da^  litlfä- 
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Yorb  bk4  ab  g^meiiisameii  ünpmiig  hiDwetaeiid,  die  Yfligleiohatig 
lateiniablier  Perfekta  (auf  -rt»  ««t)  Yonii(^oh  besfinstSgen*  — 

Das  Fntornm,  deggleiohen  das  Perfekt  und  Plusquamperfekt  werden 

im  Albaucsischen  umschrieben  und  zwar  verschieden  in  den  beiden 
Huuptdialektcii,  dem  südlichen,  toskischen,  und  dem  noidlicheu, 
gegiüchen;  der  Unterschied  beim  Futurum  besteht  in  der  Anwen- 
dung verschiedener  Hilfswörter,  dort  eines  „wollen**  mit  Konjunktiv, 
Mar  einefi  j^haben'*  mit  ^sn**,  waa  wieder  auf  Altelawiachea  hin- 
weist» —  BeUaufig  bemerkt,  bat  Bopp  aeiserÜntersaebniig  Tomehia- 
Heb  iSr  das  Gegiacbe  die  altere  Gimmmatik  einea  de  Leooe,  fiSr  das 
Toskleehe  die  neaere  des  J.  G.  von  Hahn  zn  gnmde  gelegt.  — 
Natiirlicli  unterstützen  die  beiden  Dialelvte  und  ihre  Grammatik 
einander  tregenseitig,  wie  in  der  Erklärung  eines  /  in  den  PräsoQS- 
aud  Imperfektiormeu  des  aibauMischeu  Passivs  oder  Reflexivs. 
Unser  Sprachveigleicher  hat  darin  sanskr.  stMi  (aend.  khay  sich)  ge- 
aeben  aod  seioe  gewifii  riehtige  Ansieht  hfitten  aaoh  lettiacb-slawisobe 
BilduDgen  wieder  bestätigen  können.  Anoh  daa  den  Aoristen  toa- 
kischer  Passive  oder  Reflexive  vorangestellte  u  wird  dahin  erU&ri, 
dafs  in  diesem,  welohee  in  der  aweiten  sgl.  Imper.  dem  Verbal- 
ausdruck  hinten  angefügt  erscheint,  ebenfalls  das  Reflexivpi  ri omon 
zu  erkennen.    Demnach  ist  demselben  (auch  durch  getrennte  Vor- 
anstellung,  wie  ähnlich  im  Litauis<}hea)  eine  gewisse  Beweglich- 
keit und  Selbständigkeit  geblieben. 

Mit  dem  Perfektpartisip  dee  Passivam  kommt  Bopp  weiter 
znr  albanesisohen  Wortbildung.  Im  Toskiaohen  auf  -pa  (-«-pt), 
im  Oegisoben  aof  -vt  oder  -|u  aaegehend,  steigen  diese  Parti- 
zipialformen  in  ihren  Suffixen  einen  in  den  beiden  Dialekten  üb- 
lichen Lautwechsel.  Letztere,  die  gegisclie  Form  auf  -ve,  sanskr. 
na  vergleichbar,  dient  mit  vorgesetztem  fis  (zu)  als  Infinitiv,  wie 
Jene  i^artizipialform  audi  sonst  noch  allein  zum  Ausdruck  eines 
abstrakten  Yerbalnomens.  Auch  nur  noch  gegisch  ist  ein  Part 
praes.  act  auf  erhalten,  fiberbanpt  altere  Formen  woU  mehr 
im  ndrdlichea  als  im  sfidlichen  Albaneaisoh.  —  Wie  da  nnd  dort 
aber  auch  die  A^jektiva,  gleich  den  romanischen  und  keltischen, 
ihre  Steiger uugsfähigkeit  eingebüßt,  wie  sich  die  betreffenden  Suf- 
fixe noch  in  andern  Ableitungsformen  hnden,  wie  von  diesen  solche 
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aof  tär^  T%p  (griech.  njp,  top;  \aX*  tor)  der  älteren  Bildungdweue 
am  naohaten  geblieben,  dieB  o.  a.  dergl.  seigt  die  Abhandlung. 
Sie  Migt  und  Teigleicht  inin  HLw^iUX  der  Indeklioabilia  die  Bil- 
dung albenedeoher  Nnmenl*  and  Pft^nominaltdTerbi»,  erinnert 
dftbei  geiegentlioh  an  nahe  liegende  altpreoAleche,  liiaiiiaclie  oder 
slawische,  auch  an  gotische  Formationen  —  z.  B.  bei  alban.  vu-xt 
(nicht)  an  got.  ni,  sanskr.  na,  zend.  no-it  u.  a.  —  nm  endlich 
auch  die  Konjunktionen  und  Präpositionen  i\x  betrachten.  Die  Be- 
trachtung dieser  letsteren  ist  besonders  umfangreich;  durch  die 
beliebte  Unterdrückung  von  Anfangrianten  und  Silben,  Vorschlag 
von  Nasalen  n.  a.  sbd  die  nnprfingliehen  Wörter  entstellt  nnd  un- 
kenntlich geworden;  and  um  so  i^insender  erweist  sich  daher  die 
Knnet  nnd  der  gefibte  ScharfbHek  des  ForMsbers,  wenn  es  ihm  ge- 
liugt,  mit  einiger  Sicherheit  auch  solche  Formen,  wie  \ihf  (sanskr. 
apij  griech.  Itt!),  v</s  oder  v/fep  (sanskr.  <nif<ir,  got.  nai/'fr).  v-j-'x 
(sanskr.  m-kainy  got.  ya-)  u.  a.,  in  ihrem  Aufkommen  zu  erhellen. 

Unstreitig  gehört  auch  diese  seine  letste  akademische  Abband« 
long,  wie  es  Benfef  so  schien,  <n  Boppe  wert?oUsten  Arbeiten. 
Sie  hat,  woranf  es  ankam,  die  Zagehörigkeit  des  Albanesischen  sa 
den  indo-europäischen  Sprachen  bewiesen,  hat  eine  historisch-kri- 
tische Erforschung  seiner  Dialekte  zuerst  eröffnet  nnd  wenn  nicht 
ausdrücklich  ei  kl.a  l,  so  doch  (mehr  noch  in  den  Anmerkunaen  als 
im  Texte)  soL^ar  ihre  enge  Beziehung  zu  den  slawi>cli  1 'Mi-rluMi 
Idiomen  hiudurcii  blicken  lassen.  Diese  unter  allen  Einwirkungen 
nnd  „Einflüssen**,  welchen  die  alte  ^Pelasger-Spiacbe**  durch  ver- 
wandtscbafUich  femer  aber  rinmlich  naher  gerüekte  Volksweisen 
anogesetit  gewesen,  mit  Bestimmtheit  hervor  sa  kehren,  ist  von 
nnsenn  Forscher  freilich  nicht  bewirkt  noch  veisacht  worden,  wohl 
aber  einer  dahin  (oder  sonst  wohin)  gelangenden  gsnanem  Erkennt^ 
ois  den  einstig  möglichen  Weg  zu  erschließen. 

So  führen  wohl  die  letzten  Abhandlungen  un&ers  Bopp.  diese 
wie  die  vorher  gehende  auf  eine  und  dieselbe  engere  Spracbver» 
wandtachaft  nnd  verweisen  beide  aof  den  Nordosten  von  Dentach- 
laad,  wo  die  Beste  emes  aralten  Voikstoms  and  aralter  Sprach- 
weise teils  schon  ansg^storben  sind,  teils  wie  ihre  Träger  noch  ein 
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kfimmerliolMi  ▼«ri^MliBiidet  DaMin  fristen.      Dorthin  w«r  An^. 

Schleicher  frcifan^en,   gleich  nachdem  er  seine  kirchenslawische 
Formenlehre  iieeiulet,  1852,  hatte  aus  dem  Volksmunde  der  Litauor 
«ich  litaui^he  Sprachformen  und  Weisen  gesammelt  und  die  Kr- 
gebnisse  Miner  Sunmlang  saertt  in  Anfsitien,  den  Litaanica,  dann 
in  einem  «Handbooh  der  litaoiMifaen  Sprache^,  1854,  nieder  gp" 
legt  —  eine  bedeutende,  wobl  wirklich  die  bedeatendste  Lentmig 
dieses  Forschers.    So  hatte  Ropp  freilich  uicmitls  aus  dem  leben- 
digen Lebeu  geschöpft;  ob  er  auders  in  einigem  weniger  in  die 
Irre  geraten  and  seiner  Versttohung  weniger  unterlegen,  da  wo  er 
noch  lebendes  entl^eoes  Idiom  ans  dem  Volksmnnde  hatle  nuf-- 
nehmen  können,  bleibe  dabin  geetelli   Aber  im  großen  nnd  gaoxoB 
wSre  ihm  dieß  vnmöglich  gewesen.   Seine  Sprachen  gehörten  einer 
mehr  oder  minder  fernen  Vergangenheit  an.    Er  vergegenwärtigte 
dieselben,  indem  er  sie  in  ihr  Werden  zurücic  versetzte,  m  die  le- 
bendige Strömung,  mit  welcher  sie  aus  früherer  hervor  traten, 
beTor  sie  in  spatere  hinüber  flössen.  —  Das  Bild  ist  nicht  schlechter, 
wenn  nicht  beaser  als  das  gewöhnliche  vom  Banm,  Stamm  n.  s.  w«, 
weil  es  die  bildliche  Darstellung  sogar  mannigfaltiger  Erscheinongen 
ermöglicht.    Indesäen,  um  hei  Ropp  zu  bleiben,  durfte  oder  mulste 
er  frischen  Kräften  überladen,  die  Quellen  weiter  auiiudecken,  die 
ihm  noch  unzugänglich  gewesen,  Seitanströmungen  naehingehen, 
die  er  noch  nicht  genng  oder  gar  nicht  in  betracht  sn  nehmen 
vermocht,  seine  Forschnngsweise  am  lebendig  sn  tage  fließenden  in 
erproben. 

Nach  dieücü  Richtungen  hin  waren  die  Arbeiten,  wie  die 
Schleichers  so  schon  eines  Nesselmann  und  Kosenberger,  der 
eine  lettische  Grammatik,  1852,  heraus  gegeben,  neben  diesen  aaf 
litaniscb  «lettischem  andere  anf  slawischem,  andere  auf  germap 
nischem  nnd  keltischem  Gebiet  Msn  behandelte  Sprachen  mid 
Sprachformen  mit  anderm  Ansehn,  mit  anderer  Prüfung  und  Wert- 
ficiuitzung,  seitdem  man  hie  um  ihrer  selbst  willen  behandeln  ge- 
lernt. —  Um  ihrer  selbst,  um  deutscher  Sprache  willen  war  hc 
Grinuns  Deutsche  ^hrammatik,  die  Geschichte  eto^  und  was  er  seit 
fänfiMhn  Jahren  mit  seinem  Bruder  Wilbefan  vorbedacht  and  vo^ 
berettet,  das  Deatsdie  Wörterbuch.  Ein  erstes  Heft  erschien  18fö, 
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eiD  erster  Band  1854.  Darin  sollte  und  konnte  man  den  deutschen 
Wörtern  tief  auf  den  Grand  sehen,  ihrem  Fließen  and  Wsudeln 
duTch  jAhrhimdArte  weit  aachbliekeii,  ihre  Anwendnng  erkeanen 
und  fentehen,  wo  und  wie  eie  snerat  gewesen  nod  suletst  ge- 
worden. Und  konnte  es  den  Anfängern  dieeee  Werkes,  dieses  in 
seiner  Art  einzigen,  auch  nimmer  lieschiedou  sein,  deüsen  Volleu- 
dung  zu  erreichen,  so  waren  auch  scliou  groß  gezogen,  die  dan  be- 
gonnene iu  ihrem  Ueiste  und  mit  aller  Liebe  weiter  iörderten.  — 
Das  ist  ihre  Fortdauer  ond  ihr  Fortwirken,  welches  die  Begründer 
der  WiflBeos<^aft  haben,  und  dafür  sengen  nodi  manche  Namen, 
noch  manche  Leistungen,  welche  in  eben  diese  Jahre  fidlen.  Eines 
nur  sei  hier  genannt,  eine  «Zeitschrift  fSr  dentsohe  Hnndarten*^, 
▼OD  J.  A.  Pangkofer  nnd  K.  O.  Frommann  begründet,  1854,  weil 
Zeitsi  lirilten  Teilnahme  und  Fortgang  voraus  setzen.  Wi^  elxm 
HO  sehr  oder  wieder  noelir  aui  Bopp  hinweist,  das  ist  ein  ^Uelier- 
greifcn"  auf  benachbartes,  von  germanischem  auf  keltisches  Sprach- 
gebiet, wie  es  an  die  Namen  H.  Leo  (Ferienschr.  1852),  Holmboc, 
Uoltsmann  (1864/05)  nnd  H.  B.  Ch.  Brandes  (1857)  sich  ansohUe0t 
Der  aber  snerst,  1857,  Öber  «die  Dentschen  nnd  ihre  Naohbantamme* 
geschrieben,  Joh.  C.  Zeo0,  wnrde  Heransgeber  einer  Grammatica  cel- 
tica,  1853,  eines  Orandwerkes  für  keltische  Sprachforschung. 

Auf  das  Jalir  1857,  das  uns  schon  früher  merkwürdig  j^cs- 
worden,  fälli  auch  Tl.  Petermaiuis  erste  iiearheitnn«?  dos  Arme- 
Biachen,  dessen  Grammatik,  dem  seine  andere  kürzere  (mit  Chresto- 
raathie  und  Glossar)  und  seine  Anisätze  in  den  Monatsite ricli ton 
der  Beri.  Akademie  folgten,  danach  die  Schriften  eines  Fr.  Win- 
disehmann  und  R.  A.  Gosche,  1847.  —  Keltisch  und  Armenisch, 
beides  war  noch  fehlend  in  Fr.  Bopps  Vergl.  Grammatik,  jenes 
ginzlich,  dieses  fast  gänzlich.  Und  war  auch  schon  an  eine  an- 
dere Ausgabe  gedacht,  so  docfi  nicht  sch<»u  an  eine  ErpränzuriL^  von 
diesem  orier  jenem  lehleudeu.  gowils  nicht  eher  als  his  oiu  ihiltes 
erfüllt  war,  das  die  Terglichenen  Sprachen  alle  zusammen  aogieng. 

Sein  „Veigleichendes  AccentnationsBystem  'nebet  einer  ge- 
disDgten  Darstellnng  der  grammatischen  üebereinstimmnngen  des 
Staskrit  und  Griechischeii''       brachte  Fr.  Bopp  noch  im  Sep- 
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lember  1854.  Das  liuch  nicht  umfangreicher  als  eino  seiner 
ietzteu  akadem.  Abhaadiungou  imd>  wie  «choa  der  volle  Titel  hier 
ansagt  in  anbetraoht  von  neaem  ooeb  weniger  iohaltreieh. 

Wie  man  anfangs  der  40er  Jahre  daia  kam,  den  Sanakrii- 
Aooent  an  erkennen,  da  war  Boppe  Vergleichende  Grammatik 
üchou  bis  zur  fünften  Lieltiuiig,  bis  zur  W'ortbikluug  gediehen, 
d.  h.  bis  zu  dorn  Teil,  bei  welchem  der  Acceiit  sich  vornehmlich 
mit  gaüzer  Kraft  und  Bedeutung  geltend  macht.  Denn  die  Be- 
tonung, wissen  wir,  ist  „gleiehsam  die  Sele  des  Wortee*^.  Sie 
^bt  dem  Wortgansen  sein  einhettlichee  Gepräge,  ist  gewiasennmBen 
▼on  innen  heraus  auf  seinen  Laotbestand  einwirkend. 

Das  hat  auch  liopp  gar  nicht  v^ükannt.  —  In  «einer  Vorrede 
zur  fünften  Lieferung  heißt  ihm  wirb^amtite  uder  nachdruck vollste 
eine  ^dem  Wortganzen  am  meisten  Leben  einhauchende  Betonung*^. 
Daf&r  soU  »dem  Sanskrit  sowohl  als  dem  Grieehisohea  die  Beto- 
nung des  Wortanfangs  oder  die  m5|^ohBt  weite  ZurüokschiebQiiig 
des  Accents^  gelten.   Und  darin  glanbt  er  „ein  gemeinschaftliohes 
Grundprinzip  in  dem  Botonungssystem  der  beiden  Sprachen"  sti 
erblicken,  aber  auch  nur  der  beiden,  da  »außer  dem  Grieohisohen", 
wie  er  weiter  behauptet,  »kein  anderes  europätsches  Glied  unserer 
großen  Spraohfamilie  an  dem  alten  Aooentuationssystem  fest  ge- 
halten*^. —  Er  verweist  uns  hierzu  auf  eine  Stelle  in  dieser  Lie- 
ferung, von  welcher  die  Accentbezeichnung  für  Wortformen  anhebt, 
auf  eine  längere  ^ Aiunci kung",  darin  er  das  augesetzte  Giuud- 
prinzip  sanskritischer  und  griechischer  Betonung  durch  Deklinatioos- 
und  Koojugations-  und  sonstige  Wortbildung  aufsuweiaen,  wie  naoh- 
triglieh  in  belegen  versucht  Nur  »die  merkwfirdigsten  Ueberein- 
stimmungen*  wollte  er  da  in  ihrer  prinzipiellen  Begründung  dar- 
legen, auf  einzelne  Abweichungen,  die  hier  und  dort  begegnen, 
als  durch  besondere  Gründe  veranlaüit  aufmerksam  machen;  er 
würde  »am  Schlüsse  der  nächsten  (letzten)  Lieferung  noch  manches 
über  die  sanskritisohe  Accentuation  nachzutragen  haben*^«  So,  wie 
schon  frfiher  erwähnt*,  gegen  das  Ende  jener  Vorrede,  die  bis  da- 
hin und  fast  glhz  von  Betonung  handelt. 

An  stelle  von  Nachträgen  erschien  das  litn  !i,  nachträgliches 
und  anderes  zusammea  in  dem  »Vergl.  Accentuationssystem**,  and 

I 
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I  an  der  Spilte  deoedben,  tu  anfaiig  der  Vorrede  wieder  eaflge* 
i     sproehen,  woneoli  die  Vergleiohiing  sich  iuer  auf  Senekrit  und 

Griechisch  beschränkt.  Wohl,  lesen  wir,  zeigen  „auch  das  Litauische 
und  einige  slawische  Ulionie,  bcsonderö  das»  Rassische,  insofern  eine 
L ebt'ieinstimmutjg  mit  der  sanskritischen  Betonung,  dals  sie  bei 
vieUilbigea  Wörtern  deu  Ton  auf  jeder  Silbe  tragen  können'" ;  sie 
haben  ^aocli  in  manchen  Einzelheiten",  wie  ee  heifit,  ^beaohtungB- 
werte  Begegnungen  mit  der  sanekritiaohen  Acoentoation*,  so  n»* 
mentlieh  darin,  «dale  die  genannten  Sprachen  wie  dae  Sanskrit 
und  Grieehffiche  starke  nnd  schwache  Kasns  dnrch  die  Betonung 
von  (einander  unterscheiden";  aber  „eine  durchgreifende  Verglei- 
chung"  nach  besagtem  Grundpriazip  ist  doch  nur  bei  den  letzteren 
beiden  zulässig. 

Ihe  Sprachen  —  wir  wollen  dooh  die  prinzipielle  Auffassung 
Bopps  hier  vollständig  sehen  —  haben  auch  in  dieser  Hinsicht  im 
Laufe  der  Zeit  eine  Entartung  erfahren,  ünfahig,  den  Ton  auf 
jeder  Höhe  des  Wortes  in  tragen,  haben  einige  sich  daran  gewdhnt, 

eine  bestimmte  Silbe  des  Tiehilbigen  Wortes  la  betonen,  wie  das 

Lateinische  die  drittletzte,  sofern  uicht  eine  vorletzte  Länge  durch 
ihr  Gewicht  den  Ton  auf  sich  zieht,  oder  wie   von  slawischen 
Sprachen  die  polnische,  welche  die  Paroxytoniefung,  die  böhmische, 
welche  gleich  dem  Lettischen  die  eiste  Silbe  „zur  AUeinhenaohaCt 
I      erhoben'^;  ihre  Betonungsart  ist  sur  «rein  rhythmischen*  geworden. 
Im  allgemeinen  soll  es  in  den  voUkommneren  Sprachen  drei  Arten 
oder  Systeme  geben:  das  logische,  dem  ^in  unserm  Sprachstamme, 
wo  nicht  Oberhaupt,  nnr  die  germanischen  Idiome  huldigen'*;  das 
rhythraischp.  das  verbreitetste,  das  nur  eine  Stelle  (Silbe)  im  Wort- 
gauzeü  bei  ucksichtigl;  dH>  freie  udcr  grammatische,  das  im  Saoskrit 
sich  ganz  unbegrenzt,  im  Griechischen  iunerhaib  der  drei  letzten 
Silben  sich  firel  bewegt  und  „der  Unterscheidung  der  gramma- 
tischen  Kategorien  so  hilfe  kommf*.  Darum  war  es  lur  Vergjei- 
cfanng  der  beiden  Sprachen  hinsichtlich  ihrss  demnach  gemein- 
samen Accentnationaveffahrens  wohl  notwendig,  „den  gansen  Spraoh- 
organismus",  die  ganse  Grammatik  in  betracht  zn  ziehen,  nnd 
wohl  uuvermeidlich,  „gelegentlich  auch  andern  Gliedern  der  indo- 
europäischen Öprachlkmilie  einen  iüick  zuzuwenden'^. 
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In  minmn  Bnehe  hst  Bopp  dämm  snoli  wM&f  soevsi  dac 

„Schrift-  und  LHUtsystorn"  hehandclt,  bevor  er  in  einem  andern 
Stück  ^die  »anskritischen  AcccDte'^  im  besoudcru  und  iu  ciueni 
dritteo  darlegt,  was  uns  hier  noch  allein  angehen  mag,  das  ^Prinzip 
der  aanskritwebeB  und  griechischen  Acoentoalion'^.   Dttmach  hat 
denn  ^die  weiteste  ZnrOcksdiiebaDg  des  Tons  für  die  wftrdigst« 
nnd  kraftvollste  Accentnation"  211  gelten.   Und  es  herrscht  dioMs 
Prinzip  im  eiuoü,  im  Sanskrit  uubesclu.uikt.  im  andern  noch  so 
weit,  als  e»  die  eingetretene  Verweichlichung  oder  Kütartung  zU' 
Iii  Ist,  das  ist  bis  znr  drittletzten  Silbe  des  Wortes,  iodefs  eine  lang» 
Bndsübe  den  Ton  auf  die  vorletste  herab  sieht  —  Billige  merk- 
würdige Uebereinstimmimgen  sollten  sogleich  »fBr  die  Wfirde  und 
Tatkraft*'  solcher  Betonung  eintreten.    So  wieder  in  der  DekUnm« 
tion  einsilbijjer  AVörter  die  Accentuierung  der  Stammsilbe  in  den 
starken  und  der  Knduug  in  den  schwachen  Kasus,  doch  nicht  so 
letzteres  bei  den  einsilbigen  griechischen  Partizipien  (tte^c,  ^imQ)y 
da  diese  ,an  der  Eneigie  des  Verbnms  teil  nehmen'^;  so,  um  aar 
noch  eines,  ein  letstes  hier  ansnfShren,  die  Betonung  des  Wort- 
anfongs  in  Abstrakten  (wie  Tpo^oc,  Lauf,  gegen  tpo/dc,  LSnfer, 
saiiskr.  ti'mds,  Zittern,  gegen  trafest,  zitternd  u.  a.),  weil  ^da-".  Ab- 
itraktum  .  .  die  höchste  Wortpotenz  .  .  darstellt",  dem  daher  „die 
nachdmckvollste  Betonung**  geriemt.    Weibliche  Abstrakta  auf 
sanskr.  dj  griech.  o,  13  (wie  sanskr.  bhidä\  Spaltung,  griech.  fopc^ 
9071]  u.  a.)  sind  dagegen  oxytoniert,  weil,  sagt  Bopp,  „das  schwe* 
rere  Gewicht  des  weiblichen  Suffixes  d  ebenso  die  Veranlassung  ist 
zur  llerabxiehung  des  Accents  (und  Vermeidung  der  iiuüierunij).  wie 
bei  gewissen  Konjugationsklassen  .  .  das  Gewicht  dor  i*cri>oaai- 
endongen  einen  Binflols  aaf  Form  und  Betonung  gewonnen  hat**.  — 
Genug,  denn  wir  sind  su  dem  Punkte  wieder  gekommen,  Ton  dem 
ans  durch  Bopp  seine  L6snng,  die  Aufteilung  seines  Prinsips 
sucht  worden:  und  genug  auch,  da  dag  Buch  hiernach  den  Accent 
in  der  UekJination,  Konjugation  uuü  Wortbildung  einzelweise  ver- 
gleichend darstellt  und  dazu  iu  vielen  und  umfangreichen  Anmer- 
kungen Belege,  Ausföhrungen  und  VerweisiiDgen  gegeben. 

Nach  der  Ansicht,  welche  Th.  Benfiqr  in  seiner  Gesohidite  der 
Spraehwissensehaft  ausgesprochen,  muls  dieses  Werk  Bopps  „doeh 
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als  eines  seiner  schwicheren  and  in  der  HauptMohe,  der  Erkenntnis 
dea  Prinsipee  der  sanskr.  AooentastioD  gam  Terfehlteo  betrachtet 
werden*'.  Das  ist  nim  niletit  wohl  mangelhaft  anagedrfickt  Und 
was  den  Anbng  der  Anasage  betrifft,  so  liefie  lioh  ebenso  wohl 
oder  besser  das  gerade  Gegenteil  meinen.  Sein  ^Vergleiehflades 
Acceutuatioüssystem**  int  der  letzte  und  stärkste  Ausdruck  der 
Boppschen  An>chauungs\vci.se,  welclic  im  Lautwanflel,  wie  schon 
Fott  hervor  gehoben,  ihren  fesiteu  und  sichern  Halt  lindct,  im  vo- 
kalischen  Lautwandel  —  nnd  Vokale  sind  doch  Träger  des  Tons  — 
ein  „Gravitat8prinaip%  ein  mechanisches,  das  er  einseitig  nnd  nn* 
gebührlich  stir  Hemchaft,  snr  AUeinbemchaft  eingesetst.  Darum 
ist  sein  Betonnng9prinzip  allerdings  ein  „verfehltes*  oder  vielmehr 
yerkehrtes,  indem  es,  wie  auch  schon  Mber  bemerkt,  „gewisser^ 
maßen  Ursache  und  Folge  verwechselt""  und  damit  die  Frage  nach 
einem  (irundgesei/.  /-uerst  stellt,  anstatt  sie  zu  losen. 

Schon  Louis  Benloew  hat  das»  unrichtige  des  Boppscheu  Accen- 
toationsprinzips  dargetan,  nnd  dessen  Abhandlung,  ein  Anhang  zu 
seiner  mit  Henri  Weil  heraus  gegebenen  «Theorie  generale  de  TAo* 
centnation  latine**,  1865,  yerdient  noch  heute  alle  Beaehtnng.  — 
In  der  tat  können  wir  weder  grdßte  „Kraft  nnd  Wurde*'  in  der 
Betonung  des  Wortanfangs  sehen,  noch  umgekehrt  einen  Mangel 
an  kiaft  und  Würde  in  der  Betonung  einer  zweiten,  dritten  oder 
letzten  Silbe  des  Wuru-.-.  Weder  läCsst  sich  nach  Uupji  ;in*icben, 
warum  einer  Wortlorm  mit  betonter  AntangssUbe  die  größte 
£neEgie  ankommt,  noch  auch  warum  minder  Energie  einer  andern, 
sog^T  lautlich  gleichen,  welche  eine  mittlere  oder  Endsilbe  be- 
tonen —  ^vdt  tages,  adv.,  gegen  divd',  Instr.  ?on  dto,  Himmel, 
Helle,  Tag,  um  ein  Benfeysches  Betspiel  ansufubren.  Und  es  gibt 
deren  Tiele,  wie  uns  gezeigt  wird,  auch  nicht  wenige  Oxytona  im 
Sauskrit.  Ja.  es  muis  die  Sprache  nach  ihrer  Bildung,  wie  sie 
uns  Bopp  kennen  gelehrt,  wohl  gar  vorab  zur  Oxytouierung  hin- 
neigen, weuu  auders  hinwiederum  richtig  ist  was  wir  mit  Benloew 
annehmen,  dais  das  letztbestimmende  im  Wortgefüge.  ^le  demior 
determinant^,  wie  es  heiBi,  allgemein  oder  primdpieU  die  Beto- 
nung fordert  Gerade  die  Aeeentuation  der  £ndung  in  s.  g. 
schwachen  Deklinatians-  imd  Koijogationsformen,  was  Bopp  als 
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Hauptstütze  für  seine  Theorie  angesehen,  das  zeugt  mindestens 
ebenso  entschieden  gegen  dieselbe,  als  es  für  die  andere  gegnerische 
Auffassung  eintritt  —  Freilich  dürfen  wir  da  nicht  nur  auf  ein 
^klManohes'*,  ioadeni  mQwen  aoeh  auf  ein  «altvediMhes^  Sanskrit 
sehen,  auf  Formen,  wie  sie  noch  im  Yolksmnnde  gebraticbt,  »ge* 
sangen*'  worden.  Da  sind  solche  mit  noch  anderer  Betonung,  s.  B. 
jenes  Adv.  äMt,  oxytoniert,  auch  solehe,  abgesehen  von  Kompo- 
siten, die  zui  l.iiihcit  des  einlach  betonten  Worte.«'  noch  nicht  durch- 
gedrungen. —  Im  Griechischen,  das  seine  Wortformen  viel  mehr 
abgescliiiti* n  und  fest  abgerundet  hat,  ist  d.is  proöodische  oder 
^rhythmische'',  der  Einfluls  der  Silbenquantitat  bereits  mächtig, 
was  im  Lateinischen  bekanntlich  allein  geltend  geworden,  wahrend 
es  im  Germanisehen  fast  ginslich  wieder  gegen  das  logische  oder  be- 
griffliche  des  Wortaeoents  xnrSck  getreten.  Und  doch  ist  wie  all- 
gemein im  Sanskrit  so  anch  noch  Im  Griechischen  nnd  Deutschen 
das  Prinzip  des  „letzthestinimcmleir'  wahtzunehmen. 

Treffend,  wenn  auch  nicht  ganz  zutreffend  i^l,  wie  Benloow  am 
Schlüsse  seiner  Gegenschrift  sagt.    Ein  Mann  wie  Bopp,  heißtfi  da 
ungefähr,  der  sein  lebenlang  die  Gesetze  der  Sprachbildung  anf- 
gesucht,  aufgefunden  und  dargestellt,  konnte  sich  auch  hier  nicht 
am  sufSlligen  genagen  lassen.  Indem  er  aber  wie  im  Vorbeigehn 
Mnen  Gegenstand  behandelte,  der  ihm  mit  seinen  andern  ]>i- 
stungen  verglichen  wohl  klein  erscheinen  mochte,  und  er  sieh  da- 
bei auf  seine  glückliche  Entdeckungsgabe  verließ,  die  ihm  schon 
manches  Dunkel  früherer  Menschonsprache  durchJnngen  geholfen, 
mciüte  er  auch  das  üewirre  der  banskrit-Accentuation  mit  einem 
Schlage  aufzuheben.    Er  zerhieb  den  Knoten,  anstatt  ihn  aufm- 
losen.  Sein  voreiliges  willkürliches  Gesets  ließ  die  Sohwierigkeitsn 
alle  bestehen,  allen  Widerspruch  hell  herror  treten.  Bopp  war  kühn, 
er  durfte  es  sein  u.  s.  w.  —  Allein  nicht  darum  handelte  sieb, 
nicht  um  die  etwaige  Kühnheit  und  Eilfertigkeit  auf  der  einen, 
noch  um  die  »Schüchternheit  und  da,^  Bedenken  auf  der  andern 
Seite,  nicht  um  das  Vorgehen  vom  Meister  und  Jünger  überhaupl, 
sondern  in  wiefern  dieses  berechtigt,  vom  Gegenstande  ihrer  For- 
schung gefordert  erschien.    Gefordert  und  berechtigt  war  allerdingi 
nur  ein  solches,  das  der  Spradie  und  ihrer  Freiheit  deren  Gwets 
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nkihi  auferlegte,  sondeni  abfragte^  ein  Geeeti  eder  Priosip,  des 
Aber  der  Yeraehiedenlieit  der  Tatsachen  stehend,  von  soheinhaien 

^  Au.-:uahmeu  vielmehr  bestätigt  als  bekämpft  ward.  Und  ein  solches 
'  war  daher  zu  erlaugen,  von  woher  die  Betonung  aus  gieng,  nicht 
^    vom  Laut-,  sondern  Yom  Bedeutungsgewicht  eine«  Wortes. 

Die  Bedentnngy  ihr  GewlGhtsnnterachied  nnd  Wandel  in  den 
'    Wortgebilden  einer  Sprache  nnd  SprachgemelBschalt,  dergleichen 

war  bis  da  Ii  i  n  iitui  i.-^l  auch  bis  heute  noch  wenig  in  betracht  izo- 
zogeu.  —  iiopp  hatte  mit  dem  Aceentuationssystem,  so  zu  tiageu, 
einen  ersten  Aufbau  seiner  vergloit  henden  Grammatik  abgeschlossen. 
Seine  Weiterarbeit  galt  einem  Wiederbau,  einer  g&nsliohen  Um- 
nrbeitnng. 

Sonst  aber  galt  es  in  dies^  Jahren  noch  überkommenes 

iSprachgut  ein-  und  sicher  zu  bringen,  und  das  vor  allem  auf  alt- 
indischem und  eranischem  Gebiet.  —  Da  hatte  Albr.  Weber,  der 
schon  1849  seine  „Ind.  Studien'',  eine  Zeit*«chrift  für  iad.  Literatur 
und  Wissenschaft  eröinet,  auch  1852,  als  Th.  Beniey  den  ersten 
Teil  seines  Handbachs»  eine  «Vellst.  Grammatik  der  Sanskritspraehe*^, 
und  R.  Roth  Taska's  Nimkta,  die  «teste  indisdie  Wörter-Erklä- 
ruüg  heraus  gab,  eine  Koihe  von  ^Akad.  V^orlesuns/en'*,  eine  erste 
Ind.  Literaturgeschichte  erschoiuuu  lassen.  1853  braciite  er  seinen 
Katalog  einer  wichtigen  Sammlung  von  Sanskrit-Handachiiften, 
welohe  die  Berl.  Bibliothek  erworben.  Und  mit  den  genannten, 
woBo  anch  der  Amerikaner  W.  Whitoey  gehörte,  mit  diesen  nnd 
andern  schon  früher  genannten  teilte  er  sich  in  die  Hebung  und 
Herausgabe  der  Vedaschriften.  Auch  der  Rigvcda-Hymnentext.  an 
dem  M.  Müller  arbeitete,  sollte  alsbald  und  vollständig  aueist  in 
den  Lud.  Studien  erscheinen,  durch  Th.  Aufrecht  besoigt 

Damals  erschien  wieder  eine,  eine  dritte  Anagabe  der  ^akon* 
taU,  dnrch  Monier  Williams,  1853.  Prakrit-,  d.  i.  Pali-  n.  a.  Utere 
ind.  Dialektforschung  schlofs  sich  an  die  Sanskritforschung.  Eine 
Kenntnis  der  Jüngern  oder  neuero  ind.  Dialekte  begann  (durch 
Gardn  de  Tassy,  Prochnow  u.  a.)  sich  zu  mehren  und  auszubreiten. 

Wie  aber  um  den  alttnd.  so  war  man  um  den  s.  g.  eranischen. 
oder  persischen  Veda  bemnht.   Anf  die  Weiterarbeiten  nnd  teil- 
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weisen  Ausgaben  eine^  H.  Brockhaus  uud  Fr.  Spiegel  folgte;  zuerst 
eine  Gesamtauagabe  dee  Zend-ATesta  daroh  N.  L.  Westergamrd, 
1852/54. 

IndeMen  batfee  Bof»p  die  andere  Aiugabe  seiner  Veifl,  Chnun- 
matik  angefiuigeii,  war  damit  bk  sor  Betracbtong  dei  Ablativs  ge- 
langt, deeaen  arraemsche  Singularfonn  auf  S  schon  in  einer  An* 

merkuDg  der  ersten  Ausgabe  (S.  1272)  ihre  pj-klärung  geiundeii, 
und  beim  Ablativ  zu  dem  Entschlüsse,  wie  er  eingangs  seiner  Vor- 
rede ausgesprochen  steht  —  „die  genannte  (armenische)  Sprache 
nunmehr  in  ihrem  gansen  Organismus  zu  dnrohfonohen  und  ihre 
tum  teil  sehr  verborgen  liegenden  Beiiehangen  tarn  Sanakrit,  Zend 
nnd  deren  enropftiaohen  Schweslersprachen  an  daa  Lieht  an  atefaen, 
so  weit  dieO  nicht  eohon  durch  andere  geschehen*. 

Aach  das  Armenieche,  sagt  Bopp,  ist  „dem  iranischen  Zweige 
unserer  Sprachfamilie^  .ingehörig,  wie  da^  Zend.  durch  dessen  Ver- 
mittelung  jene  Erklärurvi  gegeben,  jene  ^rätselhafte  Ersclieinung*, 
wie  sie  bei  Windischmauu  iu  di3ssea  Abhaiidluug  vom  Jahre  1847 
geheißen,  aufgehellt  worden.    Der  Ausgangspunkt  seiner  „erneu- 
erten*' Untersachung  war  aber,  wie  es  heifit,  «der  letate  Buchstabe 
unsers  AlphabetB**  gewesen,  nimlich  das  z  oder  dessen  LaottrSger 
(ts)  oder  vielmehr      wie  Bopp  das  Sohriftaeiohen  umschreibt, 
weiches  nach  ihm  „eine  große  Rolle  in  der  armenischen  Oram- 
matik   spielt'',  sich  ihm  „überall,  wo  es  in  Flexionen  erscheiot 
oder  lür  sich  allein  als  Flexionsbuchstabe  steht,  als  Sprölslinsj  eines 
sanskr.  y  (d.  h.  des  deutschon  und  lateinischen  j,  des  kousouau- 
tischen  englischen  y)  ergeben^  —  ein  «Zetacismoa^,  mit  August 
Schleicher  au  sprechen, 

Dieß  und  mehr  darfibsr  berichtet  uns  die  Vorrede  aar  sweiian 
Ausgabe  der  Vergleichenden  Grammatik.  Sie  ist  im  ersten  Bande, 
ist  vom  August  1867. 
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Die  zweite  Aasgabe  der  Vergleichenden  Grammatik. 

(1867— 1861.) 

Schon  im  Umbau  begriften,  hatte  Franz  Bopp  inne  gehalten 
und  die  „erneuerte'^  Uotersachung  eine^  zugehörigen  begonnen,  dem 
in  der  Anlage  und  Gliedenmg  des  ersten  Auf  baus  noch  nicht  Raam 
nnd  BerScIraichtigang  geworden.  Das  konnten  wir  mm'  Mheni, 
zum  Attsbao  nehmen,  weil  ee  zur'ErfSUang  eines  Mangels  nnd  so 
zu  sagen  ein  letztes  neue»  gewesen,  das  der  greise  Forscher  noch 
unternommen. 

Aber  ist  denn  nicht  ein  Umbau,  nicht  eine  „gänzliche'^  üm- 
arbeitnng  auch  ein  nenes,  nicht  alles  was  dabei  anders  nnd  nach 
der  MetnnDg  des  BanmeisteTs  trefflicher  and  besser  geworden? 
Oder,  ließe  sich  fragen,  ist  nicht  so  aach  jeder  Fortschritt,  der  auf 

dem  IJodeii  Irüheni  Erfahrens  und  Versuchens  gemacht  worden? 
Und  es  kann  nicht  einmal  wenig  sein,  was  aus  mein*  denn  zwanzig- 
jähriger Forschung  sich  anders  aninsehen,  anders  and  besser  sa 
erkennen  and  darsostellen  gab. 

Man  ninfs  wohl  nenes  und  neaes  untencheidettf  das  was  noch 
gar  nicht  in  betracht  gezogen  nnd  was  auf  andere  Weise,  nach 
Form  oder  Inhalt  oder  nach  beidem  anders  zu  betrachten  gewesen. 
In  erster  Hinsicht  hat  uns  der  Meister  selbst  Bericht  gegeben,  in 
der  andern  mössen  vir  sein  Werk,  die  Umarbeitung  im  ganzen 
und  einaelnen  vergleichend  ansehen/  das  unterschiedUche  so  viel 
und  so  weit  wie  möglich  vermerken  und  zu  wArdigen  versuchen. 

• 

In  seiner  Vorrede  berichtet  der  Autor,  wann  und  wie  er  dazu 
gekommen,  zu  den  in  erster  Ausgabe  behandelten  öpraciien  noch 
die  eine  hinsu  zu  ziehen,  die  im  Titel  seines  Werkes  neu  genannt 
steht^  wovon  er  dabei  anqgegangen,  und  wohin  er  dabei  gelanget. 
Sr  schildert  „den  Charakter  des  Armenischen  im  allgemeinen'^,  er- 
klärt, da^  dasselbe,  nämlich  das  alte  oder  gelehrte  Armenische  zu 
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den  „am  vollständigsten  erhalteuen  Idiomen  nnsers  großen  Stammes" 
gehöre,  gibt  auch  au,  worin  es  im  Nachteil  oder  im  Vorteil  gegen 
die  eine  und  andere  Sehwostersprachc  oder  aber  mit  einer  solchen, 
wie  mit  der  lAtetDiflcheo  auf  gleicher  Stufe  ach  befindet  Da  es 
dem  iranisehen  Zweige  anseier  Spraebfiunilie  angehört,  so  war  ee 
ihm,  heiBt  es,  „wichtig 'wahr  m  Dehmen,  daß»  es  sich,  wie  das 
Ossetische,  in  manchen  Einzelheiten  seines  Lautsystems  und  seiner 
Grammatik  auf  ältere  8|)lacllzu^l md    stützt  als  diejenigen  siod, 
die  uns  die  Sprache  der  Achänienuieri  und  das  Zend  darbiet eu**. 
Eadlioh  wird  &Ls  ^merk würdig"^  angeführt,  n^t^  die  irauischeu 
Sprachen,  das  Armenische  mitbegriffen,  in  manchen  Laat-Eat- 
artungen,  die  sie  erfahren  habeo,  den  slawischen  und  lettischen  be- 
gegnen*'; doch  soll  ans  solchem  Begegnen  eben  so  wenig  ein  Näher- 
stehen der  beiden  Sprachgruppen  hergeleitet,  als  mit  einaelneD 
Gleichheiten  im  grammatischen  Bau  ein  näheres  Yerwandtschafts- 
vcilialüiis  zwischen  slawo-lett.   und  germauischen  Sprachen  be- 
gründet werden,  wie  dieß  nach  J.  Grimm  auch  von  Aug.  Schleicher 
geschieht. 

Was  im  besondern  die  slawischen  Sprachen  angeht^  so  wissen 
wir  bereits  was  sich  dort  gesagt  findet,  da£i  sie  ffir  diese  andere 
Ausgabe  der  Vergleichenden  Grammatik  aaoh  eine  Behandlong  auf 
anderer  nnd  besserer  Grondlage  erhalten. 

80  ISfst  ans  die  Vorrede  zur  zweiten  Ausgabe  des  Werkes  den 
(lamabgen  Stand  der  Forschung  auf  einzelnen  Sprachgebieten  sehen, 
wie  es  für  ihre  Zeit  schon  die  zur  ersten  Ausgabe  getan.  Diese 
ist  auch  wieder  abgedruckt,  nur  ein  letztes  Stück  davon  weg 
gelassen,  „Das  Hochdeutsche,  besonders  in  seiner  ältesten  Periode^ 
Q.  s.  w.  Es  besagt,  wie  der  Verfssser  da  inerst,  im  Mars  1833, 
sein  Werk  aossofShren  gemeint,  wie  er  das  Hochdeutsche  neben 
dem  Gotischen  —  eine,  beil&afig,  von  Benfey  gerügte  Kebenord- 
nung  —  darzustellen,  was  er  davon  und  weiter  in  einer  zweiten 
Lieferung  zu  bringen  und  wie  er  der  Wort-Bildung  und  W^ort-Ver- 
gleichuug  „ein  besonderes  Werk  zu  widmen''  gedacht.  Das  sind 
Dinge  and  Vornahmen,  welche  ebenso  der  Zeit  angehören  wie  der 
dazumal  ausgesprochene  W^unsch,  Graffs  AJthochd.  Sprachschatz  in 
bälde  vollendet  su  erhalten.  Und  darum  gewÜs,  weil  es  sich  mit 


Digitized  by  Googl( 


321 


den  Vorreden  zur  zweiten  uud  zu  den  andern  Abteilungen  der  ersten 
Aii^^abe  ebenso  verliält,  dafs  sie  vornehmlich  auch  nur  aaf  die 
Entstehiuigsweud  de»  Werkes  beeng  babeo,  eind  aacb  diese  weg 
geUflsen. 

In  der  andern  Hinsicht  ist  die  Vergleiofaung  gar  nicht  leicht 
Erleichtert,  äoBerlieh  erleichtert  hat  sie  uns  der  Verfasser  dadarch^ 

Uiiis  er  die  alte  raragraphtii  i^iiitoiluiig  der  ersten  Ausgabe  mög- 
lichst beibehalten.  Diese  lälst  uns  bald  sehen,  wo  Aendeiuugen, 
wo  Auslassungen  oder  Zusätze,  wo  tunlichst  unter  derselben  Ziffer 
Eioechaltnogen  ganaer  Stücke  angebracht  schienen.  —  Die  achdne 
Tugend  der  Ordnung  und  Uebenichtlichkeit  hat  Bopp  nimmer  ver- 
lernt nnd  immer  genbt;  bei  aller  Erweiterung  im  ganzen  ist  viel- 
fach YerkÖKimg  im  einxfllnen;  geänderte  Aoadmckaweiae  ist  aoch 
nicht  sowohl  um  geänderten  Inhaltes  ak  allein  um  deswillen  ein- 
getreten, um  wo  immer  möglich  mehr  feste  Bestimmtheit  und 
saubere  Klailieit  in  der  Darstellung  zu  liaben.  —  Ein  erstes  Bei- 
spiel ist  der  erste  Paragraph.  Die  Darlegung,  so  weit  sich  ver- 
gleichen lafst,  ist  kurzer,  das  ganie  um  das  vierfache  länger  ge- 
worden. Wie  es  nun  heißt  nnd  «die  dem  Sanskrit  eigentümlichen 
Vokale  r  und  ist  besonders  der  r- Vokal  viel  mehr  eingehend 
behandelt,  seine  Entstehungsweise  ans  ar^  aus  ra  u.  a.  des  nahem 
erklSrt  und  durch  entsprechende  Formen  im  Zend,  Altpersiachen, 
Griechischen  und  Lateinischen  hinlänglich  begründet. 

Weiter  im  ^Schritt-  und  Lanfsystera"  hat  die  Betrachtung  der 
Diphthonge,  der  e  und  6,  vornehmlich  des  lai  e  an  Ausdehnung 
gowonnen. 

In  der  Lehre  vom  Schweigewicht  der  Yokale  ist  die  firohere 
AnSMSung  prinaipiell  fest  gehalten,  doch  ebenfalls  und  namentlich 
mit  beang  auf  die  im  ,,Vokalismus^  ausammen  gestellten  Beobach- 
tungen weiter  dargetan.  —  Arabisch  ist  nicht  mehr  angerufen,  um 
^in  Ausiehung  der  relativen  Würde  der  Vokale"  einen  Vorran;jr 
des  H  vor  dem  /  tu  erweisen.  Ebeuso  weni'^  sind  die  Ansichten 
dermaliger  Sanskritkenner,  eines  Wilkins,  Schlegel  u.  a.  für  die 
Erklärung  der  Nachlaute  von  Anosvira  und  Visarga  noch  berück- 
aichtigt.  Aus  ihren  Anfangen  heraus  gewachsen  and  beide  selb- 
stand^  geworden,  der  Forscher  und  seine  Forschung. 

L«fB«a»,  Pnuu  Boppb  21 


322 


Drittes  Buch. 


Wir  muääcii  mm  aber  weiter  durclizulühren  versageo,  auck 
hier  beispielsweise  begpimen,  auch  nur  äußerlidi  xa  vergleichec 
Dalär  und  die  Auagabea  torliegend.  AndeiSi^wu  da  nicht  «bcnJI 
aofldificklioh  vor-,  auch  nicht  immer  auf  der  haad  liiegend  enehaiiit 
Aslaifl  und  Grand  der  beliebten  Aenderang. 

In  einigen  Fällen  ist  solches  wohl  angeijcben,  im  Text  oder 
in  besonderen,  kürzeren  oder  längeren  Anmerkungen;  in  uianchea 
andern  haben  wir  nicht  lange  darnach  zu  suchen.  —  Wenn  Bopp 
wieder,  nicht  wie  Mher  «vem  grieoh^  lat  ond  lit  Lantaystem^ 
aondem  nanmehr  allein  »Tom  Lantsyatem  dee  Grieehlfdiea  und 
Lateinischen  im  besondem  an  handeln"  sidi  enfhSlt,  eo  ist  dieß, 
weil  auch  nunmehr  die  nähere  Betrachtung  des  altslawischen  Schrifl- 
und  Lautsystems  ganz  neu  iiiuzu  kommt,  „mit  gelegentlicher  Berael- 
dchtigung'',  wie  es  heißt,  „des  Litauischen,  Lettischen  und  Alt- 
prenßisohen**.   So  iet  ein  Stück  aber  alawieoh-lettiiQheB  in  dar 
weiteren  Lehre  von  LaatgeBetzen  hinxu  gebracht,  welche  die  vik 
mittelbare  Aufeinanderfolge  von  Lauten  oder  Buchstaben  am  Ende 
und  Anlang  zweier  Wörter  oder  innerhalb  eines  Wortes  regeren. 
Und  beiläufig,  es  mi  der  vergieiclicude  Grammatiker  hierzu  wieder 
für  eine  möglichst  durchgreifende  Worttrennong  im  Sanekiit  ein- 
getreten, notigenfiUe,  wie  er  gemeint  ond  des  guten  gar  an  viel 
verlangt,  mit  Aufgeben  der  eigentümlichen  e.  g.  Devanagaiuchrift.  ^ 
Dieß  also  beiläufig.  —  Abgesehen  dann  von  einem  neu  hinzu  ge- 
kommenen Stück,  „die  sanskritischen  Accente"  fiberschrieben,  dn< 
in  einer  ächlufsbemerkimg  aal'  das  „V'ergi.  Accentuationssystem" 
und  dessen  bekanntes  Pnnsip  verweigt,  einiges  im  folgenden,  dem 
„Von  den  WurMfai*'.  Wie  Bopp  hier  wieder  daau  kommt^  die 
Klassifixierung  der  Sprachen  nach  A.  W.  Schlegel  aafirastellen  und 
einer  ei*sten  Klasse  das  Chinesische  üuleilt,  da  hat  er  dem  Sat20, 
„wo  alles  noch  nackte  Wurzel  ist",  die  Worte,  „dem  Anscheine 
nach^  hinzu  gefügt.    Und  eine  längere  Bemerkung  begründet  diese 
in  Abweichnng  von  seiner  frohem  Darstellung  gemachte  Hiaxn- 
fügung«      In  einer  andern  folgenden  KlasBsn-Eintsüitng,  m  der 
snr  sanskr.  Pr&BensstammbÜdung,  sind  dann  eimelne  Klassen,  na- 
mentlich eine  vierte,  zweite,  neunte  und  zehnte  mit  eini-ii  Aon- 
deruDg  und  vieler  Erweiterung  gegeben;  es  »md  nebeu  grieck  be- 
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sonders  germ.  und.  tütm.  Stammfonnen  mehr  nnd  mehr  einteilend 

vcrglicUeu  worden,    Natiirlicli  auf  griind  neuerer  For8<'liuii;4:  und 
begegnen  wir  hier  wolil  l)ekanntoü  Namen  von  Mitrorsebern, 
derea  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  einzelner  Sprachen  die  Aen- 
deningen  oder  Weiterongen  Yeranla&t  haben. 

Wir  konuaoi  m  EaBnabüdiiiig,  die  nodi  vollends,  soweit  sie 
Nomine,  vorab  nom.  sabei  betiifft,  die  andere  Hälfte  des  ersten 
Bandes  ammacbt.  —  Die  ümarbeitang  seigt  sieh  snerst  anilillig 
bei  den  Stammformen,  den  fem.  auf  da  im  Griecbischen  als  Zn- 
«atz  a  oder  (nach  Bopp  aucli)  o  l  iii/a  tritt.  Bei  diesen  Bildunj^en, 
die  eigentlich  aul  »uflig.  i/a  um  regressiver  AssimilaUun^kraft 
zurück  gehen,  war  manches  mehr  und  einzelnes  anders  (vielleicht 
noch  anders)  zu  erklären.  So  ähnlich  bei  got.  Formen  (auf  ei-n 
nnd  jo)  nnd  bei  Iii,  deren  VeEgleiebnng  neu  hinzu  gegeben.  Aber 
weg  geblieben  ist  im  weitem  dann  was  alles  frfiber  für  die  nr- 
sprüngliche  Identitfit  von  finalem  ä  nnd  e  lat.  Femininatanune 
(1.  und  5.  Dekl.)  hier  vorgebracht  worden,  denn  es  war  im  we- 
sentlichen schon  in  uutlerin  Zusammenhange  aufgestellt.  Ferner 
sind  im  folgenden  einzelne  Etymologien  nicht  wiederholt  noch  an- 
dere dafär  eingesetzt,  wiewohl  da  bei  der  vergleichenden  Erörte- 
rang  konsonantisch  ausgehender  Stammformen  die  Versuchung 
sogar  nahe  gelegen.  Solohe  Enthaltsamkeit,  solche  umsiehtige 
Oekonomie  Uttsen  das  Werk  nun  mitunter  vielleicht  weniger  frisok 
und  ktihn,  doch  überall  ungleich  gereifter  erscheinen. 

Nun  iät  unschwer  ersichtlich,  wie  die  neuere  Erforschang  des 
\Vortaccents  auch  die  erweiterte  Darstellung  in  der  Unterscheidung 
starker  und  schwacher  Kasusformen  bewirkt  hat,  wie  darum  eben 
das  Griechische  viel  mehr  heran  gezogen  wurde  und  dann  Litauisch 
nnd  Gotisch.  Weitere  Forschung  hatte  weitere  Darstellong  cor 
folge»  und  gewils  ist  das  Hinsntreten  neuer  Lehmtncke  so  wohl 
begründet  Aber  gewüs  eben  so  wohl  AbSnderungen  in  alteren, 
wo  solcher  Zusammenhang  vermerkt  oder  auch  nicht  ansdrfioklich 
vermerkt  vvii-d. 

Die  verschiedenen  Formen  got.  Adjektivstiimme  auf  im  Nom. 
Sgl.,  die  Erhaltung  des  s  als  r  in  ahd.  Pronominen  und  staikeii 
Adjektiven,  das  Kaausieidien  s  von  lat  Fem.  auf  e  (5.  DekL), 
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woiiü  die  Forschuiig  nun  „nicht  mehr  einen  Ueberrest  ilus  der 
Urperiode  iinsers  Sprachsiauimes"  crkounen  kann,  sondern  ^eine 
WiederbersteliuDg^  u.  s.  w.  nach  der  Analogie  anderer  iat.  Woit- 
formen  (auf  «t,  m)  —  diaß  u.  a.  mögen  liier  BeiBpiele  aeia.  An- 
dere« ist  die  ganze»  darebgroifend  nmgeanderte  oder  erwdterte  Er* 
orterang  der  Stamme  auf  n  im  Nom.  sgl.,  der  sngehSrigen  griech. 
und  «i;ot.  Fem.  mit  „unor<^ani.schem"  n,  das  sie  angenommen;  an- 
deres was  wieder  iu  Abweichung  von  einer  friiliern  Auiras>uüg  be- 
züglich des  r  im  Nom.  agl.  von  Wörtern,  wie  scair^p,  {ir^rr^p,  /ro^, 
got  fadar,  ir.  aUair  o«  a.  erklärt  wird,  dafa  ea  ,ein  Ueberrest  der 
Unpraohe  sei^,  und  dergl.  —  Weniger,  wohl  am  wenigürtea  bietet 
dann  der  Aoe.  sgl.  solche  Beispiele,  wie  sie  Bogleioh  wieder  der 
Instrumentalis  aufweist.    Namentlich  hat  die  lieschreibung  dieses 
Kasus  nicht  mehr  die  einer  (germ.)  Dativbildung  sich  aogeschlossen, 
fio  wie  das  zuerst  aus  häufig  überein  kommendem  Gebrauch  und 
fiberein  kommender  (nur  Torkunter)  Endung  paaeend  aduen.  In 
der  Dativbiidnng,  die  also  nun  tat  zieh  allein  steht»  ist  besonden 
das  „Anhängepronomen**  ma  Gegenstand  einer  bedeutend  erwei- 
terten, viel  mehr  eingehenden  und  umfassenden  Vergleichung.  Vin 
eine  Form  dieses  Pronomens,  in  got.  u-nka-ra  (unser),  und  den 
üebergang  von  s  in  ib  durch  eine  Mittelstufe  von  h  zu  erklären 
(prakr»  fma  fiSr  tma\  war  dafür  zuerst  anf  got  k  von  ik  (ioh)  gegen- 
über  sanskr.  h  in  aham  hingewiesen,  wie  denn  weiterhin  auoli  das 
k  in  den  got.  Accus,  mi'k,  thi^k,  si-k  (me,  te,  se)  aus  demselben 
&  „durch  Erhärtung  eines  vermittelnden  /*"  sich  entwickelt  haben 
sollte.   Alles  dieü,  auch  jenen  iimweis  hat  die  andere  Au^be 
nicht  wiederholt,  stillschweigend,  aber  gewifs  aus  Gründen,  die  sich 
dem  Forscher  daför  ergeben  und  dem  naohforschenden  in  diesem 
Falle  auch  woU  bald  ersichtlich  werden. 

Im  Ablativ  sgl.  erhalten  wir  nun  zu  einer  Form  adverb.  Ge- 
brauchs nach  entsprechender  dor. ,  got.,  altpers.  und  osset.  auch 
bekanutüch  zuerst  armenische  Bildungsweise  in  betracht  gezogen, 
und  nachtraglich  dazu  hergestellt  was  für  diese  Sprache  nachzog 
holen  war,  ihr  Schrift-  und  Lautsystem.  —  Das  erwttterte  Gebiet 
der  Forschung  ermöglicht  weitere  Vergleichung  nach  ümfang  und 
nach  Inhalt,  iu  die  llreite  und  in  die  Tiefe,  und  beides  gibt  sich 
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anch  Im  folgenden  sa  erkennen.  Man  sehe  die  Genitivendnng  mfo, 
wie  de  nnn  Im  Zend,  Altpen.  und  Annen.  nachgewieBen,  wie  sie 
andern  nun  im  Lat.  und  (unter  Bezugnahme  auf  Schleichers  An- 
gaben) liaan  besonders  im  Litauischen  be>it'hrieben  wird:  man  sehe, 
wie  gegen  früher  wiederum  im  Litauischen  das  lokative  und  dann  Je 
behandelt  wird,  sehc^  welche  Unterstützung  nun  vom  Oskischen 
und  Umbrischen  für  die  Erki&rong  eines  lat.  Genitivs  als  Lokativ 
gewahrt  wird.  —  Den  Nom.-Acc.  dnalia  angehend  sehen  wir  andere 
Anibssong  einielner  Formen  abermals  besonders  im  litanisohen, 
deren  Begegnung  mit  sanskr.  und  letto-slaw.  und  darin  »einen 
neuen  Beweis'^  erkannt  „der  verhältnismäßig  späten  Absonderung 
der  lett.  und  slaw.  Idiome  von  ihren  x<\n\.  Schwestersprache n". 
Noch  viel  mehr  verändert  und  vermehrt  Jieigt  sich  die  verglei- 
chende Darstellung  der  drei  Dualkasus  (auf  bhydm)  des  Instrum., 
Dativ  und  Ablativ,  erweitert  auch  die  des  Gen.-Lokativ  der  Zwei* 
labL  £ine  Form  dieses  letrteren  ist  nnn  anch  litanisch  naehge- 
wiesen. 

Im  Nom.  pl.  haben  bekanntlich  anch  grieeh.  nnd  lat.  Nomina 

auf  a  nicht  das  Kasuszeichen  o»,  sondern  eine  „Stammeserweiterung'', 
t,  einer  Bildung  folgend,  die  nach  dem  Sannkr.  und  Zend  auch  im 
Gotischen  nur  den  männl.  Pronomina  aut  a  eignet.  „Ehre  dalier 
dem  Gotischen!''  meinte  Bopp  in  der  ersten  Ausgabe,  „dais  es  die 
alte  sanskr.-zend.  Grenie  in  dieser  Beziehong  nicht  am  ein  Haar 
breit  ftberschntten  hat"  n.  s.  w.  Der  ganae  Passns  fehlt  in  der 
andern  Aasgabe;  aber  ein  folgendes  neues  Stfick  erUart  nfichtem, 
wie  anch  noch  im  Ablat  neben  Formen  anf  i  solche  anf  cisy  ea 
und  f's  als  Pluraluom.  der  betreffenden  Nomina  begegnen,  wie  es 
Bich  mit  diesen,  mit  entsprechenden  im  Osk.  und  Umbr.,  mit  an- 
dern vergleichbaren  im  6iaw.  und  Ahd.  verhalten  mv^^.  —  Wenn 
zum  Acc.  pl.  aosdrücklich  neuere  Forschung,  wenn  eine  gricch. 
Dialektforschung  namentlich  die  Mhere  Erklärung  der  Kasosbil* 
dang  bestätigend  hinan  kommt,  so  ist  es  dann  weiteres  fimau- 
kommen  und  anderes  Verteilen  au  vergleichender  Spraehformen, 
was  auch  hier  die  vollständige  TJmarbeitang  veranlafst.  —  Verkürzt, 
weil  die  <:erm.  Dativcudung  nicht  mehr  hinzu  gezogen,  erweitert 
wieder,  da  in  einer  ,Aiimerkung^  osk.  und  umbr.  Furmeu  ver* 
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glioheii  werden,  iat  demiiMh  die  Dantellong  der  folgenden  KmanM, 

einesteils  die  des  Instr.,  andernteik  die  dee  Dathr  und  Ablativ  pL, 
\ind  nach  dem  Genitiv,  wozu  wohl  ;un  wenipfsten  geändert,  ist 
oudlicli  zum  Lok.  ein  Stück  gekommen,  dm  (gegen  Schleichers  An- 
nahme) die  lit  Kasoaendnng  behuidelt.  —  Was  dann  dea  Sohiiile 
des  eisten  Bandes  ansmaebt,  «altslawlsdie  Dekiinatiioii*'y  ao  wiason 
wir  bereits,  was  nnd  worauf  gestAtst  nna  Bopp  in  einem  semcr 
ersten  Sätze  hier  lesen  läfst:  „Es  werden  nach  Erkenntnis  des 
wahren  Stamm  gebiet«  die  Kasus-Endungen  in  vielen  Punkten  sicii 
ganz  anders  gestalten  als  Dobrowsky  sie  darstellt.^ 

So  hatten  wir  sie  nns  im  Ueberblick  nun  doob  angesdicD,  die 
zweite  gegen  die  erste  Ausgabe  der  Yeii^eiob.  Grammatik.  Laiolity 
wie  gesagt,  ist  es  nicbt  fiberall,  die  Aendemngen  ans  ihrem  Omade 
zu  begreifen,  aber  immer  lehrreich.  Denn  wir  müssen  uns  in  den 
Geist  des  Auturs  \rrsctzon,  dessen  wa8  eigene  und  ander**  \V  eiter- 
foraohong  an  die  haud  gegeben  uns  überall  und  ateta  bewuist  aeia. 

1859,  nach  iwei  Jahren,  erschien  der  sweite  Band  der  andem 
Ausgabe  seiner  Vergleichenden  Grammatik.  —  Franz  Bopp,  auch 

der  greise  Franz  Bopp  rastete  wenig.  Tnd  wie  wenig  auch  dio 
rasteten,  welclie  in  der  Auideckung  von  Spraclien  und  8prach- 
denkmäleru  ihm  folgten,  das  ist  ans  Zeitschriften  und  Büchern 
dieser  Jahre,  ans  Jahrbüchern  an  sehen,  wie  etwa  ans  denen  lür 
Philologie  nnd  Pädagogik,  welche  Job.  Chr.  Jahn  begrfindet 

Da  finden  wir  nSchst  dem  ersten  Bande  dee  Boppechen  Haupt- 
werkes in  zweiter  Ausgabe  die  .,Elymol.  Forsehiiii^cu  '  von  A.  1.  l'ott 
angezeifjt.  auch  einen  ersteu  Teil  iu  zweiter  Auilage  und  „iu  völlig 
neuer  (  marbeitung"  —  das  Werk  tr'dgi  schon  die  Jahreszahl  jenes 
Jahrbücherbandes,  1859.  Hierauf  folgen  Schriften  des  G.  Curtioa 
aus  den  Jahren  1856/58,  auch  e^oL  Fragen  oder  Foiaehnngstt 
(([uaestiones  etymol.)»  dann  eine  Lantverbindnng  angebend,  über 
Analogie  in  einii^r^M-  Anomalie  des  Griechischen  und  über  Reste  des 
Aorists  im  Laicimschen.  Weiter  angezeigt  Lst  eine  Schrift  Leo 
Meyers,  „der  Infinitiv  der  linmorischen  Sprache'',  dessen  Bildung 
und  Anwendung  behandelnd,  und  weiter  «ine  Ton  Alb.  Dietrich 
über  einige  „Alfektionen'*  (Assioulation  und  Dissimilation)  von 
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Vokalcu  nn  Ijateinischen.  Line  Abiiandlung  W.  Corsisciis  —  de 
\ Olscorum  liugua  commeututio  —  beschließt  die  Reihe.  Sie  er- 
hellt einen  der  mittelitai.  Dialekte,  auf  deren  Gebiete  sich  auch 
Herrn.  Ebel,  der  Verf.  dieser  Anzeigen  mit  emselnem  hervor  getan* 

Kon  wird  man  angeben,  daie  diese  wie  andere  Leistongen  die 
Spraohveigleiehnng,  das  Grfindnngawerk  Frans  Boppe  ror  Yorana- 
aetanng  haben«  —  Man  hat  F.  A.  Potts  Etymol.  Fonchnngoi  ab 
eine  Art  ErgSnnmg  an  Bopps  Vergl.  Orammatilt  angesehen.  In 
der  tat  steht  der  erste  Teil  der  neuen  Fürsehuugeu,  der  „die  Pr.'i- 
pusitionen"  beliaiideU,  in  nalior  Vorl>indung  mit  der  KiUjUsiiiKiuui^s- 
lebre  im  ersten  Baude  der  ueuen  Vergl.  Grammatik.  Soust  mögen 
jene  vielleicht  eher  als  Ausläufer  erscheinen,  die  auch  über  das 
Wttraelgebiet  hinaas  in  üppiger  Folie  empor  getrieboi.  —  Gegen* 
aatse  aber  sind  in  ihrw  Eigenart  A.  F.  Pott  nnd  G.  Gortins,  mehr 
als  Spiaehfonchang  nnd  Philologie  je  gewesen  nnd  hatten  sein 
können,  Gegensätce,  fast  wie  der  Stil,  in  dem  sie  schreiben.  Aneh 
wo  sie  dem  einen  und  ^deichen  nach«?pähen  können  sie  nicht  zu- 
sammen bleiben.  Bed;icditin;o  Kritik  lüln-t  den  einen,  sein  mehr 
kühnes,  durch  ungemein  reiche  Kenntnis  geübtes  Spracligclühl  den 
andern.  Hatte  dieser,  hatte  Pott,  wie  wir  wissen,  den  Lautbestand 
der  Sprachformen  YOr  allem  als  feste  Grandlage  für  Veigleichong  und 
Forschmig  angewiesen,  so  wollte  Jener,  Cartias,  die  Tragfähigkeit 
sohüien  Bodens  in  allen  Fallen  geprüft  nnd  gesidiert  haben,  eine 
nnfiberschreitbare  Grense  dafür  bestimmt  nnd  inne  gehalten  wissen 
nach  im  ;illgemeinen  oder  lUi  besondern  giltiger  (lesetxlichkeit. 
Nicht  konnte  der  Philologe  dem  S|)raclil"or>ehor  nacligel)en  was  doi* 
Strenge  seiner  Kritik  widerstrebte,  nuch  der  Sprachforscher  dem 
Philologen  etwas  zugestehen,  um  dessen  Anerkennung  und  Teil- 
nahme mehr  zn  gewinnen;  beide  konnten  nnd  wollten  allein  den 
Forderungen  der  Wissensehaft  genügen.  Die  Anieigen  aber,  wie 
sie,  beieiohnend  genng,  in  dem  Jahrbnehe  für  Philologie  ansammen 
stehen,  soeben  auch  den  Verdiensten  beider,  jener  nnd  anderer 
gerecht  zu  werden. 

Auf  diese  Anzeigen  —  denn  es  trilft  sich  wohl  in  dem  Jahr- 
buche hier  weiter  nachzusehen  —  folgen  andere  unter  „Mythol. 
Idterator'^.  Sie  TenroUständigen  die  Uebersicht,  welche  L.  Freller 
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fiber  eine  Reihe  daldii  gelieriger  Schriftea  gegeben,  soleber  einet 
F.  6.  Welcker,  H.  D.  Müller,  G.  F.  Schoemanii,  K.  Lehfe,  Ed.  Ger- 
burd  w.  Ä.,  ihrer  vieraehn  an  der  Zahl  ans  den  Jahren  1854/59. 

l'iul  liL'i  (lern  letztgcn.inutüu  zeigen  „Mythol.  Parallelen"  auch  be-  i 
reits  (Ion  Vürsuch  einer  vergleich.  Muliulogie.  —  Vergleiclioiiile 
Mythologie,  d.  h.  Mythologie  als  Wissenschaft  begann  aber  erst, 
mufste  nod  konnte  aber  erst  mit  vergleichender  Sprachforschung 
beginnen.  Benn  eine  weckt  und  tragt  die  andre;  beide  haben  im 
Grande,  ihrer  innem  Fonn  nach,  gleiches  Entstehen  und  «nch 
anfierlich  io  den  Namen  ein  gleichee,  darin  ihre  Entwickdung  fort  . 
schreitet  nnd  erkannt  wird. 

Mit  ihrer  S[»raclio  und  Literatur  lernte  man  immer  mehr  uuJ 
besser  aurh  die  Mythen  kennen  un<l  verstehen,  die  Götter-  «nd 
Sagenwelt  der  „arischen"  Völker.  Eine  nach  der  andern  erschieaeu 
besondere  Schriften,  die  dergleichen  behandelten.    So  auf  seine  ^ 
^Ursagen*^,  1852,  nnd  seine  Abhandlang  «die  pers.  Anahita  oder  : 
Anaitis**,  1866,  ein  drittes  des  Fr.  Windisohmann,  «IGthra,  dn  ' 
Beitrag'*  n.  s.  w.,  im  selben  Jahre  wie  de«  H.  Schweiler  «Blicke 
in  die  Gotterwelt  der  arischen  Inder",  1857. 

Aber  den  Anfang  vergleichender  Mythologie,  wenn  wir  ab- 
sehen hier  von  Fr.  Bopp  und  seinen  Briefen  an  den  altern  Win- 
dischmaim  and  von  dem  was  dann  noch  andere  da^u  oder  darüber 
geschrieben  —  den  eigentlichen  Anfang  verf,^leichender  Mythologie 
machte  Ad.  Kuhn  mit  seiner  Schrift  «von  der  üerabholang**  n.  a.  w., 

1858,  oder  «die  Herabkonft  des  Feaera  und  des  Gdttertranks*', 

1859.  Er  hatte  den  Mythen  nnd  Sagen  derart  schon  frOher  nach* 
geforscht,  auch  in  dem,  was  er  zasammen  mit  W.  G.  Schwartz 
gegeben  (Norddeutsche  Sagen),  welcher  in  der  gleichen  Richtung 
aufsuchte  und  behandelte  „die  aitgriech.  Öchlaogeugottheiteu*'  (Ein 
Beitrag  etc.),  1858,  u.  a.  m. 

Schon  18r>2,  in  seinen  Vorlesunt^en  über  Ind.  Literaturgeschichte 
hatte  Albr.  Weber  der  vergl.  Mythologie  in  beang  auf  die  s.  g. 
klassische  «eine  ganz  ahnliche  Stellnog*'  angesagt,  wie  sie  die  Ter^ 
gleich,  indog.  Grammatik  damals  schon  tatsachlich  in  bezug  auf 
die  klassische  Grammatik  besäße.  „Und  das  neue  Licht",  hieß  es 
dazu,  «das  über  ihr  (jener  Mythologie)  aufgehen  wird,  verdan- 
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ken  wir  den  Hymnen  dee  Rigyeda,  die  .  .  In  der  tat,  wie 
Weber  dort,  wie  in  seinen  ^Ind.  Studien*  nnd  ^»Skiaten''  (1857), 

so  haben  die  Aufrecht,  M.  Müller,  Roth  u.  a.,  so  haben  überhaupt 
alle,  welche  jenen  Hymnen  näher  getreten,  mit  dem  Einblick  in 
ihre  Spraclio  auch  mehr  oder  minder  tiefen  Einblick  in  ihre  Mythcn- 
gebilde,  als  in  deren  vergleichsweise  älteste  „VVeikätatf^  gewinnen 
mSesen.    Wie  in  der  Sprachengeschichte;  „das  nene  Licht^,  das 
von  daher  anfgieng,  beleuchtete  bekannte  nnd  noch  unbekannte, 
nea  an^gedeokte  Gebiete  verwandter  Mythenbildnng,  und  seine  Helle 
wuchs  mit  seiner  Yerbreitmig.   So  haben  hiensu  auch  die  Stensler, 
Lassen,  Benfey  u.  u,,  auch  die  beigetragen,  welche  jüngerm  altind. 
Volkstum,  Sagen-  und  Faltelwesen  nachforschten,  wie  die  M.  Haug, 
Fr.  Spiegel  u.  a.,  welche  auf  dem  Zcnd-Avesta-,  dem  alten  Parsen- 
oder  andern  verwandten  Gebiete  gleiches  getan  oder  weiter  getan. 
Ihre  Forschungen  brachten  gesucht  oder  ungesucht  zu  wege,  was 
der  Vorgang  der  beiden  Grimm  nnd  ihre  Nachfolge  auf  germa- 
nischem Boden  zu  tage  gefSrdert*  An  deutsche  Mythen-  und  Sagen- 
geschichte rdhte  sich  dergleichen  auf  slaw.-Iettisohem  Gebiet,  auch 
mit  Sprach-  und  DialektforschuDg  zusammen  gelieud.    Wie  —  um 
von  den  vielen  dort  und  den  oiniecn  hier  nur  einen  zu  nennen  — 
bei  A.  Schleicher  und  seineu  Sammlungen  und  Uebersetzungen  aus 
dem  Litauischen,  1857.   Und  immer  mehr  und  mehr  konnte  die 
Vergleichnng  seigen,  was  da  urspräoglich  gemeinsam  gewesen  und 
was  dann  eigentflmlich  geworden.  —  Nur  konnte  es  nicht  fehlen, 
daik  auch  hierin  endlich  W.  v.  Hnmboldt*scher  Geist  und  seine 
Nachfolge  zur  Geltung  kam,  wenn  anders  in  dem  Tichten  und  Ein- 
bilden des  Volksgeistes  oder  der  Volkssele,  wenn  anders  in  dem 
allem,  wuiin  sich  Sprache  und  Mythos  begegnen,  auch  alls:emein 
wissenschaftliches,  philosophische,^  oder  psychologische!*  Erkennen 
Geltung  hatte.  —  1859  liefi  ü.  Steinthal  mit  M.  Lazarus  zusammen 
eine  ,,Zeitsohrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft''  ins 
Leben  treten.'  —  Doch  wir  mfissen  auf  Franz  Bopp  und  die  Ver- 
gleichende Grammatik  wieder  zurück  kommen. 

Die  Behandlung  der  alt^law.  Deklination,  —  so  lesen  wir  auf 
der  zweiten  Seite  des  zweiten  Bandeö  —  hat  Bopp  »zu  der  ücber- 
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sengung",  nach  dem  entsprechenden  Wortlsnt  der  ersten  Auegabe 
„sn  der  sehr  wieh1%eii  Btttdeckung^  gefBbrt,  dt&  n.  s.  w.  In  den 

angefülirien  nntersciuedenen  Ansdraeken  gewahren  wir  einen  ersten 

Unterschied  bei  Vergleiclumg  der  betreffenden  Ausgaben  von  1859 
und  35.  Und  wenn  nicht  auch  bescheidener,  so  ist  der  neuere 
Ausdruck  doch  ruhiger,  sollten  wir  meinen,  der  gereiften  Erfahrimg 
nnsers  Forscliers  angemessener  klingend. 

£«  handelt  eich  nm  „Qrimms  starke,  Fuldas  abstrakte  Dekli- 
nationsform der  Adjekttva**,  dals  diese  nnr  dämm  in  so  vielen 
Ponkten  von  den  starken  Substantiven  sieh  ab-  und  der  Prono- 
minaldeklittation  sich  zuwenden,  „weil  sie  wirklich^,  sagt  Bopp, 
„wie  im  Slawischou  uud  liitauischeu  die  bestimmten  Adjoktiva,  mit 
einem  Pronomen  komponiert  sind".    Mit  andern  Worten,  as  han- 
delt sich  um  die  Erklärung  indefiniter  uud  definiter  Adjektivflexion, 
wie  sie  schon  in  der  ersten  Ausgabe,  schon  in  dem  Aufsatze, 
der  Becension  vom  Jahre  1827  gegeben,  hier  nnr  noch  durah  ein 
Eindringen  pronominaler  I>eklin*tion,  dort  vielmehr  dnieh  ein  An- 
fngen  deklinierter  Pronomina.  Damit  handelt  siehe  alleidings  nm 
eine  für  die  Aggintinationstheorie  sehr  wichtige  Erkenntnis.*  — 
Wir  dürfen  darauf  nicht  mehr  und   näher  hier  eingehen;  nur 
sei  angclTigt,  dais  das  alles,  wa^s  die  Deklination  der  Adjektiva  im 
bosondern  angeht,  in  dieser  neuern  Ausgabe  ohne  viel  Anmerkungen 
und  Seitenblicke  auf  entlegenere  Sprachformen,  daher  im  ganzen 
kteer  und  fa&lioher  gegeben,  dais  auf  die  gleiche  Weise  «uoh  die 
Darstellung  der  VeEg^eichungsstofen  im  einielnen,  wenn  anoh  nioht 
im  gansen  kfiner  geworden.  Die  Umarhoitung  hat  hier  eiosebe 
Partien  um  S&tse  verkfinst  oder  erweitert,  hat  mit  beiden  ver^ 
ändert  und  das  Lehrstück  mehr  geordnet  und  gesichtet,  äußerlich 
wie  inhaltlieh  wieder  um  so  viel  ^gereifter''  werden  lassen. 

Mit  der  hierauf  erneuten  und  erweiterten  Bearbeitung  der 
Zahlwörter  müssen  wir  auch  neuen  und  weitem  Etymologien  zu 
hegten  erwarten,  welche  eine  Erklärung  der  vergliohenen  Zahl- 
ausdrficke  versuchen.  8olche  Vecsuehe  oder  „Vermutongen*  dürfen 
um  so  annehmbarer  ermsheinen,  je  mehr  streng  g^tiUoh  ihre  Lant- 
und  je  weniger  knnstlieh  ihre  Bedentungs Übergänge  auftreten,  wss 
wir  z.  B.  von  den  an  die  ]it.-lett.  Zahlauodrücke  für  eins,  <tu 
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lit.  wena-s  und  lott.  ween-8  «ich  nun  anschlicJ3cndcn  Erkläruugcu 
doch  nicht  wohl  sagen  mögen,  auch  nicht  von  (ier  Herleitung  eines 
tri  aus  Wz.  tai\  im  Sinne  von  „überschreitend,  darüber  (über  did 
beideD  niedrigeren  ZaUen)  hinaiis  gehend**«  Aber  wir  anterla«Ma 
68  beeser,  noch  anderes  nnd  nenea  in  dieiem  Abedmitt  ao  weiter 
ra  nmitoro. 

Auch  in  dem  folgenden  von  den  Pronominen  hat  die  eigent- 
liche oder  „lexikalische^  Etymologie,  wie  wir  wissen,  ihren  weiten 
Spielraum.  Solion  gleich  zu  anfang  dee  erBten  Stückes,  da  er  nach 
einer  Anmerkung  nur  m»  nioht  mehr  am  als  Kndnng  der  Nomi- 
ntttiTfonn  aanakr.  Personal-  und  einiger  andrer  PMnomina  ansetzt, 
mofs  Bopp  wieder  der  Bildung  und  Bedentun^  eines  letaterreioh* 
baren  Ausdrucks  für  ich  nachgehen.    „Die  Silljc  h<i  von  aka-m^ 
hielte  er  jetzt  in  üebereiustimmuug  mit  Benfey  „für  die  mit  dem 
Stamme  a  verwachsene  sonst  tonlese  Partikel  ha  (ved.  auch  hd^ 
und  $^id)^  welehe  wie  das  Terwandte  griech.  ^t»  dor.-äoL  ja^ 
gern  an  Pronomina  sieh  anseUieM*',  woraus  er  schon  frfiher  und 
ohne  die  Begegnung  mit  dem  andern  zu  kennen  „den  Guttural  der 
germ.  Sgl.-Acc.  der  drei  geschlechtlosen  Prononima'*,  unserer  mich^ 
dichy  »ich  (got.  tni-k^  thu-ky  jd-k),  das  h  der  ahd.  ?1.-Acc.  unsi-h^ 
iwi-h  erklärt'  Was  also  hinsichtlich  jenes  Gutturals  damals  nur 
nodi  ,itt  phonetischer  Besiehung'*  yeiglicheB,  „msA>  got.  ik  s  tAorm, 
h(6*^y  das  war  damit  nunmehr  auch  etymologisch  heran  gezogen.  Ein 
prinzipielles  Festhalten  an  Pronominalstämmen  —  a  ist  demonstr.  — 
sonst  mochte  diese  Etvmulogie  kaum  mehr  für  sich  haben,  kaum 
mehr,  wenn  nicht  weniger  annehmbar  erscheinen  als  die  andere 
altere,  nach  der  aham  die  „sprechende^  Person  (von  ah,  aha, 
q>reehend)  bedeutet  Beide  sind  unsicher,  weil  sie  beide,  abge- 
sehen Ton  Lautunten<^eden,  die  Orensen  der  GewiMeit,  einer 
hier,  innerhalb  ihres  Sprachgebict^i  möglichen  Vergleichung  über- 
schreiten. 

So  ist  es  aber  vielfach  auch  mit  anderem  was  folgt,  mit  den 
Zusätsen  und  Etymologien  sur  Erhaltung  der  Dualformen  persön- 
licher Pronondna.  Ansprechend  und  geschickt  surecht  gelegt» 
blähen  sie  dodi  immer  Yennutang. 

Nicht  wohl  ebenso  was  die  „Pronomina  dritter  Person'"  an- 
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geht.  \V eitere  Formenltenntnis  hat  da  ^ii  weit(;rcm  Vergleichen,  auf 
mehr  sicherem  Boden  za  verhältnismäßig  mehr  sicherem  Erkennen 
geführt.  Unter  ftndenn  and  beeenders  so  in  der  emeaten  Behand- 
lung eines  I>emonBt»tiVBtEmme0  i  (lat  t-«,  t^d,  got  der 
wohl  anf  ein  ya  (ähnlich  wie  die  Yerbalw.  i,  gehen,  anf  ein  jfd) 
xurfick  weist  Merkwürdig  sind  die  Stellen,  hier  nnd  früher,  worin 
Bopp  beim  lit.  Demonstrativ-  und  Reflexivpronomen  den  Erklä- 
rungen Schleichers  begegnet;  noch  merkwiirdiger  ist,   dafs  wir 
hierbei  eine  strengere  Gesetzlichkeit  auf  seiteu  des  älteren  Forschers 
haben.    Doch  können  wir  einzelnes  nicht  vomebmen,  könDeii 
nicht  mehr  auf  Fortschritte  und  Yerändeningen  als  auf  die  eiste 
Bearbeitong  eingehen. 

Anoh  ans  der  weiteren  Dantellnng  der  Phmomina  sei  niur 
noch  einiges  hervor  gehoben,  was  nnter  gleiche,  hier  eben  oder 
früher  erwiiiintc  Gesichtspunkte  der  Umarlieitung  fällt.  —  So  sind 
Irisch  und  Ossetisch  neu  herbei  gezogen,  um  einen  Deraonstrativ- 
stamm  a  zu  beglaubigen,  und  umbrische  Formen,  um  die  Ansicht 
vom  pronominalen  Ursprung  einer  Konjunktion  (enim)  zu  unter» 
stützen.    Verbalbegriffe,  erklärte  Bopp,  und  Verbalwurseln  seien 
überhaupt  die  lotsten,  woin  er  sich  aar  Erkl&mng  einer  Eon* 
junktion  wenden  mSchte.  Got  aw  (aha)  „ab  All  der  Zeit,  d.  Jt 
Ewigkeit*  dem  fend.  aSva  (eins)  „als  logischen  Gegensats  oder 
wie  ein  anderes  dem  dieses"  gegenüber  zu  bringen,  war  ihüi  indii 
mehr  moglieh.  —  Un\ve.>eiitlielie  Verändemng  hat  die  Erörterung 
des  Relativstammes  (ya),  mehr  und  wesentlichere  die  der  luter- 
rogativstämme  (ka,  Im,  hi)  erfahren.    Dabei  sind  nicht  sowohl  die 
Erweiterungen  und  ^usätse,  nicht  sowohl  die  neuen  Qleichatellungen 
ab  vielmehr  die  Auslassungen  früherer  besonders  beachtenswert 
Sie  beruhen  wohl  teilweise  auf  verbesserter  Anordnung  und  mdg* 
liehst  vermiedener  Wiederhoinng  des  einselnen,  aber  nicht  wenige 
auch  auf  jcueni  Verbetiäerü  und  Vermeiden,  das  wie  als  Fruclit 
weiteren  Lernens  und  Forschens  ;inzusehen.    Wie  u.  a.  jenes  vor- 
sichtige „vielleicht",  womit  Bopp  jetzt  die  altsl.  Partikel  (aber) 
mit  dem  skr.  ea  und  lat.  que  für  identisch  erklärt.  Das  sind  £iQzel« 
holten  wie  die,  womit  die  vergleichende  Behandlung  der  Pnno- 
minal- Adjektive  und  Adverbia  anders,  besondeia  in  den  letrteu 
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\    Partien  wieder  anders  und  abgesehen  vom  „Gravitatspriüzip^  aach 

f    wohl  besser  geworden. 

I  Mit  der  Lehre  vom  Verbum  begiuut  nun  die  andere  Ilälfto 

I    diesfls  «weiten  Bandes,  auch  sngleich  der  ganzen  Umarbeitong, 

und  wir  dfirfen  erwarten,  der  wesentlichen  Aendemngen  immer 

weniger  zn  finden. 

Iii  tier  tut  sehen  wir  wenip;  geändert,  bis  wir  zu  eleu  Per- 
sonalendungen  komnion.  Da  sind  die  mi  und  mas  der  ersten 
r6ri»ou  vollständiger  mit  Rücksicht  auf  die  verbale  Stammform 
behandelt,  und  ihr  Bestand  oder  Ablall  ist  besonders  im  Altsiaw., 
Got.  nnd  Arm«  naher  dargetan.  Bei  den  Endungen  zweiter  Person 
ist  zunächst  weg  gelassen  was  frflher  gessgt  stand,  um  ^die  voll- 
ständigste Geslalt  der  Pronomina  Hol  ja  im  Mediiim'  zu  begründen; 
und  got.  t  ist  da  in  betracht  gezogen,  wo  früher  liit,  ati  einem 
skr.  ÜM  verglichen  wurde,  offenbar,  um  den  Widerspruch  uufzu- 
heben,  worin  diese  Erklärung  mit  einer  andern  spatem  sich  be- 
findet Ein  Satz,  der  aus  der  Medialendnng  uns  bewetsen  soll, 
dais  wie  in  ian  so  ursprünglich  uberall  audi  griech.  ti  in  dritter 
Personalendung  gestanden,  i^t  weg  geblieben  und  ebenso  was  nach- 
her von  der  Rettung  dos  t  in  jener  Endung  gesagt  war.  —  Abge- 
sehen von  einzelnem  erscheint  völlig  neu  bearbeitet  was  zu  den 
Aktiv-  und  anoh  zu  den  Mediaiendungen  aus  dem  Altslawi- 
schen und  seiner  engem  Verwandtsehaft,  wie  was  zuvor  aus  dem 
latamschen  und  anderm  hinzu  gebradit,  das  inzwischen  anders 
und  besser  bekannt  gegeben. 

Bemerkenswert  ist  die  geringe  Aenderung,  welche  das  Lehr- 
stück vom  ^Einfluis  des  Gewichts  der  Personal-Endungen"  erfahren. 
Solche  ist  nur  an  der  einen  Stelle,  welche  die  Wirkung  der  ^SUben- 
veHnehrang**  im  germ.  Priteritum  deijenigen  gleich  stellt,  wdche 
im  Sanskrit  «von  dem  zunehmenden  Gewichte  der  (Mehrzahl-) 
Endungen"  ausgeht.  Dabei  besteht  diese  Aenderung  fast  einzig:  im 
Ausdruck  und  in  etwas  weiterer  Ausführung.  Wir  sehen  daraus», 
mit  welchem  Bedacht  Bopp  seine  „Gravitätstheorie"  behandelt 
nnd  wie  fest  er  daran  gehalten.  Sie  war  ihm  und  blieb  auch  uns 
trotz  allem  eine  wichtigste  Errungenschaft  seiner  Forschung. 

Anders  in  der  folgenden  «Koiyugaüons-Eiuteiluüg''.  Lat.  und 
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grieeh.  StammfonneD,  namenüidi  DenomiDttttTstiaiime  nnd  viel 
weniger  beracksichtigt,  weil  sie  am  frG]iereiii  oder  mit  naohfolgen- 
dem  erlrlfirt  werden.    Dnreli  ESnfügung  des  Armenimlien,  doroh 

neue  und  weitere  (irupi'ierung  de^  Litaul^clicii  und  Altslawischeu 
liaben  dagei^en  besonders  dio  letzteren  Teile  dieses  Abtidmittes  eine 
ganz  andere  Gestalt  erhalten. 

So  kommen  wir  wieder  zur  „Bildung  der  Tempora^  und 
finden  saerst  die  dee  Präsens  in  der  zweiten  Aoegnbe  wie  in  der 
ersten  daigeetellt,  mit  kanm  nennenswerter  Aendenug.  Nnr  eine 
Anmerkung  ist  soUießlicb  hinsu  gefügt,  eine  altslaw.  Büdungsfona 
betreffend,  davon  Bopp  (naeh  Hiklosieh)  anch  schon  teilweise  in 
einem  frühem  „Nachtraj>;c''  gesprochen.  —  in  der  Botraclitung  des 
Präteritums  im  allgemeinen  sehen  wir  nicht  ungern  eine  Stelle 
ausgeschiodeu,  in  der  da^  ah:,  luteunivurn  seiner  Bedeutung  nach 
«gleiohsam  ein  Superlativ  des  Verbalbegrifis*'  genannt  und  seiner 
Form  naoh  mit  ImperatiT-  nnd  Optatiyfonnen  des  grieeh.  Perfekts 
und  mit  dem  Koiganktiv  des  germ.  Pr&teritums  verglichen  wird. 
Die  versnehte  Erklarnng,  diese  Art  Uebertragung  von  Form  auf 
Bedeutung  hatte  etwas  künstliches  und  durfte  Bopp  selbst  später 
weuig  gefallen. 

Lehrreich  iöt  es  nun.  die  Darstellung  des  Imperfekts  in  hcideii 
Ausgaben  zu  vergleichen.  Die  frühere  UugewiÜiheit  bezüglich  eines 
im  Zend  vorhandenen  Augments  ist  gehoben,  auch  die  daselbst 
besuglich  der  sweiten  Pluralform,  und  hierin  besteht  die  eiste 
Aenderong  und  die  weitere  dann  in  einer  neuen  Behandlung  der 
arm.,  Kt.  und  altslaw.  Bildungsweise.  Anch  in  der  lateinischen 
Ist  die  Annahme  eines  Augments  in  der  Anfügung  des  Hilfswortes 
(^-Oam)  ausdrücklich  weniger  entschieden  fest  gehalten,  und  das 
ganze  hierüber  iät  mehr  einheitlich  zusammen  gefafst.  Statt  dessen 
ist  eine  frühere  Anmerkung  in  den  Text  gestellt.  Aber  an  seiner 
Darstellung  vom  »Ursprung  des  Augments''  hat  Bopp  Wort  für 
Wort  fest  gehalten.  Nach  wie  vor  bedeutet  ihm  das  Augment 
Verneinung  der  Gegenwart  Nur  eine  Schlulsanmerkung,  eine 
Mhere  Vennutung  H5ferB  betreffend,  konnte  jetst  unbedenklich 

weg  lallen. 

Lateiniticheö  betriüt  auch  die  erste  Aenderung  im  Aorist  oder 
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mlßmugen  Priteritom  nach  Boppt  Benemrang.  für  die  Vokal- 
lioge  m  Feilekt-,  als  elgontliGfaeD  Aoristfoimen  (wia  ae^,  tidi, 
Uffi  Q.  a.))  wild  nicht  mehr  eine  e.  g.  Enatadehnong,  aondern  aUein 

eine  ^versteckte*  Reduplikation  angerufen,  sowie  nachher  für  die 
aufV.  '  hange  in  dritten  i  luialformcü  (wie  dLo'rnnt)  nicht  mehr 
^(lie  nötige  Tragniliigkeit*^  der  Silbe,  sondern  gegen  früher  das 
darin  enthaltene  Augment  zur  Erklärung  dient  So  ist  weiterhin 
nicht  mehr  Rede  daTOn,  da&  ein  m  (in  amd^  oudM^)  das  fie- 
däifiiia  ifihle,  ^Ton  einem  langen  Vokal  getragen  an  werden*. 
Dala  (ibr^^  andi  hier  was  altslawlBchea  angeht  gänzlioh  umge- 
arbeitet, waa  litanisehee  bedeutend  erweitert  nnd  Ar  armenleehea 
neue  Stücke  hinzu  gefügt  worden,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
Wir  vvülleu  aber  diesen  Abschnitt  hiermit  verlassen  und  den  fol- 
genden vom  Perfekt  wieder  ansehen. 

Da  fallt  uns  zuerst  eine  geänderte,  knapper  gehaltene  Dar> 
ateilong  der  gptieohen  RedapUkationeweiae  aof  wie  bald  nachher 
eine  aosdrAcklich  geänderte  Anatcht,  welche  eine  Vokakteigenmg 
in  got  Flraterita  (6  in  fiihr,  edUU,  wnehe)  nicht  mehr  mit 
skr.  d,  sondern  mit  frfifaerer  Reduplikation  erklart.  In  einer 
hinzu  gefügten  Anmerkung  wird  dann  aueli  hahl  der  Meinung 
(Ad.  Holtzmanns  «,übor  den  Ablaut'')  widersprochen,  dali»  der 
Vokalwechsel  in  got.  Prätcriten  {bmid,  buruium)  durch  die  Ver- 
räcknng  des  Acconte  entstanden.  Sein  Gravitätsprinaip  konnte 
Bopp  nicht  absetsen  lassen.  Anch  sonst  sind  es  die  genn.  nnd 
besonders  die  got.  PHlteiitalformen,  welche  in  der  nenen  Ansgabe 
ihre  gana  ernente,  wenn  aooh  im  wesentlichen  wenig  geänderte 
Behandlung  erhalten.  Ünd  gleiches  gilt  snletct  von  den  Zend* 
formen,  die  au^i  weiterer  Textkenutnis  die  frühere  Darstellung  aus- 
drücklich bestätigendes  au  die  band  gaben. 

Nur  eine  Anmerkung  ist  der  Betrachtung  des  Plusquamper- 
fekts iunzugefugt.  Sie  betrifft  „die  von  Landvoigt,  Pott  und  später 
anch  von  Cartins  ausgesprochene  Vermutung,  dals  im  griech«  Pins* 
quamperi  das  Imperf.  des  verb.  subst  enthalten  sei*.  Daniaeh 
kommen  wir  wieder  tum  Futurum,  dem  letalen  Abschnitt  dieses 
Bandes. 

Wenig,  recht  wenig  iu  allem  hat  die  Umarbeitung  hier  ahm- 
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iindeni  und  zu  erweitern  gehabt,  das  wenige  oben  nur  darin,  was 
^durch  Shafarik  und  Miklosich  ans  licht  gezogen^  also  auf  sUwi- 
Bchem  Gebiet  OotisoheB  wurde  davon  gesäubert)  was  firuhor  aus 
peniacheiii  oder  anch  »krainkchem*'  Wesea  hinsu  gebracht  war. 
Und  in  beiderlei  Hinsieht  hatte  snletst  einiges  fOr  die  Vetgleiohiing 
von  Zendformen  zu  geschehen. 

Im  selben  Jahre,  worin  Bopp  dia«en  andern  Band  seiner  Vergl. 
Grammatik  heraus  gab,  erschien,  wie  bemerkt,  auch  ein  erster  Teil 
von  Potts  Etym.  Forschongen  in  zweiter  Aufgabe  und  Ton  andern 
gleichseitig,  etwas  Mher  oder  später,  anderes  was  weitere  Arbeit, 
weitere  Forschong  nnd  Fordemng  betätigte.  Aof  dem  Gebiete  des 
Sanskrit  vor  allem,  dessen  Wichtigkeit  nnd  Bedentang  non  immer 
wieder  gezeigt  ward.  —  Wie  J.  G.  L.  Kosegarten  den  ersten  Teil 
einer  andern  Ausgabe  des  Pancatantra  vorönentliclite,  brachte  Th. 
Benfey  eine  Uebei^setzung  des  altind.  Fabel buclis,  daraus  der  Hito- 
pade^a  genommen,  und  ^Bemerkungen*^  dazu  0.  Boehtlingk,  der 
damals  anoh  einiges  „eur  Frage  Über  das  Alter  der  Schrift  in 
Indien*  gegeben.  Th.  Aufrecht  hatle  snr  selben  Zeit  die  naohved. 
Sanskrithandschriften  der  Bodleiana  katalogisiert  nnd  einen  Kom- 
mentartext znr  unregelmäßigeren  NominalbildaDg  (durch  s.  g.  Una- 
di.suflixe)  heraus  gegeben,  A.  Weber  .seine  Ausgabe  des  Yajurvcda 
vollendet,  da  M.  Müller,  seit  1H4V)  desfrleicben  mit  dem  Ilymnen- 
text  des  Rigveda  beschäftigt,  auch  eine  (umschichte  der  älteren 
Sanskrit -Literatur  veriaist,  englisch,  und  ebenfalls  1869.  Dasu 
waren  die  Herausgeber  der  Atharvaveda- Sammlung,  vor  allen 
R.  Roth  für  das  Terständnis  der  Vedalieder  tatig,  daau  die  Chr. 
Lassen,  Ad.  Stensler,  H.  Brookhans  u.  a.,  die  da  von  anderem  die 
Kenntnis  und  das  Verständnis  i5rderten. 

Man  darf  zu  diesen  bekannten  und  liier  wieder  genannten 
Namen  den  des  Engländers  J.  Muir  hinzu  fügen,  dessen  Text- 
bücher, Original  Sanskrit  Text^,  seit  1858  die  Ei^ebnisse  und 
Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Sanskrit-Literatur  aufweisen  und 
auch  verbreiten  und  in  weitem  Kreisen  nutsbar  machen  geholfen. 
Aehnliches  gilt  von  deutschen  Uebenetzungen  ganzer  Werke»  unsers 
Fr.  Rückert  vor  allen,  eines  B.  Hinsel,  Karl  Schuli  n.  a.  Ihre 
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Briefe  an  Bopp  Ittsen  ae  uns  ab  dessen  Schäler  und  Freunde  er- 
kennen. 

Wie  aber  im  Sanekrit  ao  im  Prakrit,  ao  namenUiGli  im  Pili, 
davon  W.  8torck,  1859,  ein  erstes  Stfick  grammatischer  Darstellung 

lieferte,  so  dann  in  den  nenern  Indlscben  Dialekten.  Aneh  1869 
erschien  Dune.  Forbe.s  „firamiiiar  ul"  tln-  Iliiulastaiii  I/iUL^uage'*  in 
neuer  Ausgabe,  wälueud  wir  Jon  sriiou  iViiher  geaaiiuteu  und  auf 
diesem  Sprachgebiete  immer  welter  tätigen  G.  de  Ta^^^y  ebeo  mit 
K.  G.  Graf  zusammen  in  einem  persischen  „Dicbtergarten**,  in  Sadia 
Bustao  treffen.  —  So  beiläufig,  da  uns  hier  vielmehr  der  alten 
Färsen  Sprache  und  Schrifttum,  Zend  oder  Altbaktrisch  angeht. 

In  diesem  waren  nach  Bumoof  und  Olshausen,  dann  nach 
Brockhaus  und  Westergaard  vor  allen  weiter  M.  Hau{?  und  Fr.  Spiegel 
tätig,  unrl  ihre  eifrige  Tätigkeit,  die  auch  schon  .iufaiiii-^  der  50er 
Jalire  begonnen,  hatte  gegen  Endo  tK  ixll/eii  hon  gröUto  Teile 
der  Aveäta-Literatur  in  Ausgaben,  Ueberaetzungeu  und  Erklärungen 
in  helles  oder  helleres  Licht  gestellt. 

Auf  solche  und  ähnliche  Fortschritte  in  andern  und  verwand- 
ten Sprachgebieten  stützten  sich  auch  die  Fortschritte  in  hietori* 
scher  Grammatik.  Was  den  Spuren  Bopps  folgend  da  oder  dort 
einsetzte  und  einzelnem  des  nähern  oder  weitern  nachgieng.  das 
fand  Wühl  Raum  und  r).'l'irdcrung  wenn  nicht  in  der  ^Zeitscliritt 
für  vergl.  8j>ia<  !ifo!S(  huiiü",  dann  in  den  „Beiträgen",  wi  lche  seit 
ld58  unter  Kuhns  und  Schleichers  Leitung  dazu  erschienen.  In 
diesen  Blättern  trafen  sich  die  einen  und  andern,  die  ihre  Ge- 
sellenprobe längst  bestanden  hatten  und  die  solche  zu  bestehen 
erstmals  heran  kamen,  wie  die  Lottner,  Legeriota,  Buhler,  Bndenz, 
Gerlach,  um  einige  Namen  su  nennen^  welche  da  gegen  Ende  der 
50er  Jahre  zuerst  auftraten.** 

Mit  Anfang  des  Jahres  iHtiO  hatte  Bopp  auch  bereits  den 
Teil  seiner  Vergl.  Grammatik  wieder  fertig  gestellt,  welcher  die 
Bildung  der  Modi  und  der  abgeleiteten  Verba  behandelt,  das  ist, 
was  den  Schluis  der  vierten  und  die  Hälfte  der  fünften  Abteilung 
in  der  ersten  Ausgabe  ausmacht 

Da  stoßen  wir  akbald,  wenn  wir  diesen  Teil  sogleich  ver- 

L*fM»tt>«  Pnot  Bopp»  ^ 
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gleichend  betrachten ,  aui  ein  ZurÜGkaehmeii  früherer  Ansichten. 
Bopp  meint  nicht  mehr  zu  altlat.  süm^  sm^  siet  auch  noch  siemuM^ 
H0iu  sa  iiadeii,  wenn  eich  gleich  neben  am(  aach  mn$  erfaalteii. 
Er  glftobt  auch  nicht  mehr,  dale  die  zweite  Plnralfofm  des  ekw. 
Imperativs  oder  eig.  PotentiaÜB  för  eine  entschwundene  dritte  ein- 
trete. Weil  er  dieß  nnd  anderes  im  Slawischen  nun  besser  er- 
kannt als  früher  (nach  Dohrowsky  uiui  Kopitar),  so  ist  dem  ont- 
spreclictid  geändert,  m  wie  au>  mehr  erfahrenem  Altvedischeu  odor 
ans  hinzu  gelerntem  Armenisch  entsprechend  hinzu  gesetct^  Aas 
andern  Gründen  zeigt  sich  dann  noch  anderes  verschieden. 

So  lesen  wir  bei  Veigleichnng  einer  lit  Impeiativfonn  nichts 
mehr  davon»  was  die  Sprache  wohl  «ans  dem  asiat  Stammsitz  . 
mitgebracht**  oder  erst  später  habe  eintreten  lassen;  so  wird  jetsst 
statt  „krainisch*^  überall  „slo venisch**  gesa^^t;  so  soll  sich  das  Zend 
in  seinem  Potentialis  der  ersten  Hauptkoujugation  nicht  mehr  .,so 
zu  sagen  in  einem  halbgriech.,  halbröm. -indischen'',  «ouderu  „iu 
einem  halbgriech.,  halbgotischen  Gewand"  zeigen  u.  dgl.    Das  ist 
reifere  Bedachtsamkeit,  ist  festere  Bestimmtheit  in  der  Darstellung, 
ist  nberhanpt  weiteres  Nachlemen  nnd  Nachforadien.    Und  wenn 
wir  non  ansdrficklich  nach  Westeigaard  nnd  Olshausen  die  eine 
nnd  andere  Anpassung  von  Zendformen  geändert  sehen,  so  sehen 
wir  uüderücit^,  wie  in  einer  hinzu  -  (uüUü  längern  Anmerkung 
über  die  urspr.   Identität  lat.  Konjunkiiv-  mit  ved.  LeUniinctu 
auch  die  eigene  Meinung  gegen  die  andere  aufrocht  gehalten,  wie 
dort  vielleicht  mit  unrecht  gegen  die  eines  Pott  nnd  G.  Cortins. 

Wir  dürfen  uns  hiermit  begnügen;  denn  was  wir  noch  ge- 
ändert finden  ist  einzelnes  von  der  besagten  Art,  oder  es  ist,  wie 
die  gehörige  Zählung  und  Znrechtstellung  der  Paragraplien»  äufier- 
liches  was  in  einer  Umarbeitung  zu  berichtigen. 

So  weit  nun  war  das  \\'erk  gediehen  bi«?  zum  Anfange  des  Jahres 
1860y  des  erjiteii  Jubeljahres  der  Universität,  au  der  Trauz  Bopp  über 
ein  Menschenalter  als  ordentlicher  Professor  gelehrt,gelebt  und  gewirkt 
£r  hatte  wohl  manchen  neu  heran  kommen,  aber  manchen  auch,  frnhe 
oder  spät  fQr  sein  Alter,  dahin  gehen  sehen.  Seit  dem  Tode  Wilh. 
von  Humboldts,  seit  1896  waren  selten  ein  paar  Jahre  ins  Land 
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gepuigwii,  ohne  dtfi  sich  die  R«ihe  8«iner  F^euide  nod  Genoisen 
am  d«i  einen  oder  endern  gelichtet  —  Noch  in  den  90er  Jahren 
—  irir  nennen  nur  solche,  die  ihm  mehr  oder  weniger  nahe  ge- 
standen —  starben  Hirt,  der  Archaeolo^,  und  Klenze.  der  Rechts- 
hiütoriker.  Ein  Jahr  nach  Henrich  Steflens,  dein  Pliilo.sopiien  und 
liJaturforscher,  1S4G,  starb  Bopps  Schwiegeroheim,  der  Theologe 
und  Konsistorialrat  Marheineke,  66  Jahre  alt,  auch  der  Astronom 
und  Chronolog  L.  Chr.  Ideler  und  Pachte,  der  PendektisI;  1848» 
noch  jnng  an  Jahren,  der  Aegyptolog  H.  0.  Schwartie  nnd  1849 
der  bekannte  Oramniatiker  C.  0.  Znmpt.  Das  Jahr  1860  eah  einen 
Neander  scheiden  und  außer  andern  den  Mathematiker  Dirksen,  das 
folgende  den  Botaniker  Link,  den  l*hilologen  Joh.  Franz  und  Karl 
Lachmann,  —  da.s  Jahr  nach  dem  Tode  Eng.  Burnoufi^  —  Aug. 
Zeune,  der  auch  mit  besonderer  Freundschaft  an  Bopp  gehangen. 
In  den  nächsten  50er  Jahren  giengen  na4^  einander  daliin  der 
Pbüoeoph  Schölling,  K.  W.  L.  Ueyse,  d.  Hagon,  der  Knnethiatoriker 
Kngler  nnd  der  Arehaeolog  Panofka.  Und  im  lotsten  dieeer  Jahre, 
1859,  starben  noch  der  StatswirtBchaftslehrer  Dieterici,  der  Geo- 
graph Carl  Ritter  und  Wilh.  Grimm  und  der  diesen  drei  im  Tode 
voran  gieug  und  einer  der  ältesten  und  besten  Freunde  Bopps  ge- 
wesen, Alex,  von  Humboldt. 

Das  ist  eine  lange  Todtenliste,  und  sie  würde  noch  länger 
sein,  wenn  wir  auch  die  nennten,  welche  der  Person  oder  Wissen- 
sohaft  onsers  Bopp  etwas  ferner  gestanden.^'  Er  war  selbst  bald 
ein  debsiger,  nnd  darum  galts  ihm,  möglichst  an  Torwenden  was 
ihm  an  Frisobe  nnd  Rnstigkeit,  was  ihm  an  Tagen  oder  Jahren 
etwa  uorh  l)e>chicdcn.  —  Wie  das  Wintersemester  zu  Ende  ge- 
gangen, wie  die  Friiiiiinirssonne  wieder  in  sein  Arbeit.>«7,iramer  schien, 
der  Mai  wieder  gekommen,  der  16.,  der  ihm  immer  ein  (iedenktag 
gewogen,  da  war  auch  das  noch  übrige  der  zweiten  Ausgabe,  auch 
die  Wortbildang  snm  größten  Teil  wieder  dnrchgearbeitet 

Es  war  ein  Hai  in  diesem  Jahr,  so  licht  nnd  warm,  wie  er 
lange  nicht  gewesen.  —  Da  traf  den  greisen  Forscher  ein  Schlag, 
wie  ans  heiterm  Himmel,  schwer  nnd  fnrchtbar  nnd  seinem  Yatei^ 
herzen  eine  Wunde  schlagend,  deren  Schmerz  er  nimmer  verwunden. 

Ihm  starb  sein  ältester  6ohn  Alexander  eines  jähen  Todes. 

22* 
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Der  war  Chemiker  geworden,  wie  wir  wiasen,  ein  tfiehtiger 
Mensch,  wie  vordem  sehon  sein  Pate  Alex,  von  Humboldt  von  ihm 
gesagt  Er  hatte  1857  mit  einem  Freunde  nnd  Stndiengenossen  Weyl 

und  in  Vorbinduug  mit  einigen  Freunden  t-tiues  Vaters  eine  Kom- 
mandit-Gesellschaft  gegründt  t  zur  Errichtung  einer  Steinkolileu'.!- 
Fabrik  zu  Ottweiler  im  Trierschen.  Nach  einem  von  den  beiden 
aufgestellten  Verfahren  sollten  da  aus  Steinkohlentecr  vornehmlich 
Leuchtöle  (Photogen)  gewonnen  werden,  und  die  Fabrik  war  da- 
mals, 1860,  noch  mit  der  Ausbildung  ihres  Betriebs  beschäftigt, 
als  das  Unglück  geschah.  Am  Nachmittag  des  Mai  —  Dr.  Bopp 
war  sur  seit  bei  Abwesenheit  dee  Wey!  alleiniger  Leiter  der 
Fabrik  —  fand  man  die  Kleider  das  belieliten  Fal)rikht'rru.  von  . 
seinem  Hunde  liLliuiof,  am  Rande  der  Blies,  an  einem  IVeieu  ßade- 
platze,  und  bald  darnach  auch  die  Leiche  ihres  vermilsten  Besitzers; 
er  war  beim  B^i  I  -n  verunglückt.  Des  dritten  Tag9,  am  27.,  nach- 
dem man  seine  Photographie  aufgenommen  und  auf  Wunsch  des 
herbei  geeilten  Vaters  auch  einen  Glpsabdruck  des  Gesichtes,  wurde 
der  todte  unter  vieler  Teilnahme  der  Bevölkerung  sur  Erde  be- 
stattet. Eine  abgebrochene  Sänle,  die  seinen  Namen,  Geburts-  nnd 
Sterbetag  trägt  —  er  war  kürzlich  o'I  Jahre  alt  gewurdcn  —  be- 
zeichnet auf  dem  nuumehr  geschlosäeneo  Friedhofe  zu  Ottweiler 
sein  Grab. " 

Voll  tiefen  unsäglichen  Leides  kehrte  der  gebeugte  Vater  von 
der  Bestattung  seines  hoffnungsvollen  Sohnes  zurück,  seine  Gattin, 
die  jammernde  Mutter  au&uriohten.  Das  Jubeljahr  war  ihm  und 
den  seinen  zum  Trauerjahr  geworden. 

Wohl  suchte  er  auch  femer  sein  Heil  in  rastloser  Arbeit. 
Er  setzte  seine  V  orlesungen  fort,  ein  PuMikum  „über  Wortbil- 
dunueii  und  \\  ortverwaudtschalten  der  klassischen  und  germa- 
niselh  ii  Sprachen",  das  diesen  Sommer  eine  ausnehmend  zahlreiche 
Teilnahme,  an  die  fünfzig  Zuhörer  geiuuden,  setzte  daneben  fort 
was  ihm  am  selben  und  ähnlichen  Gegenstande  noch  für  die  Wieder- 
vollendung seiner  Vergl.  Grammatik  zu  tun  blieb.  Auch  freute  ihn 
wohl' die  Menge  seiner  SchGler  und  Freunde  zu  sehen,  welche  zu 
den  Jubelfestta^en  im  October  nach  Berlin  kamen.  Ihn  freute  die 
hohe  Aufzeichnung,  welche  ihm  mit  einigen  andern  damals  von 
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dem  Priosregrenten,  der  schon  an  stelle  des  Königs«  seines  kranken 
Bmdere  das  Zepter  führte,  zu  teil  ward.    Da«  fclles  freute  ihn  herz- 

Hell,  iiml  dankbar  lür  juAo  Aufiiiorksamkoit  und  'reilualinn".  blieb 
er  sell)>t  hilfreich,  wo  er  nur  kannte.  )icl«tMi>\viir(]ii:  und  freuuülich, 
wie  er  iuinier  «lewesen;  aber  Mut  und  Lebeuskraft  waren  dem 
grasen  Gelehrten  gebrochen. 

1861  erschien  der  dritte  und  letzte  Band  seiner  Veigl.  Chnun- 
matik  in  zweiter  Ausgabe,  aber  den  nnn  im  übrigen,  wie  sich 
denken  läl'st,  hier  nur  wenig  zu  sagen  bleibt;  denn  daa  ganze  der 

\Vortl»ilduiig  ist  gegen  früher  wenig  verändert.  Am  meisten  noch, 
wie  sich  ebenfalls  denkeu  Jälst,  betrilit  das  woniüc  dio  orsto  ^rcliVre 
ll.tlltc,  welche  hauptsächlich  die  Bildung  der  Verbaiia  heliandelt 
Doch  auch  da  sind,  wenn  wir  vom  Altslaw.  und  dessen  Umarbeitung^ 
vom  Armenischen  und  einigem  äußerlichen  absehen,  nur  einige 
(etwa  fnn&ehn)  Stellen,  die  besonders  durch  Auslassung  anders 
geworden* 

So  ist  bald  eine  längere,  durch  mehrere  Blatter  der  ersten 
Ausgabe  hindnn  h  gehende  Anmerkung  ausgelassen,  welche  boi  der 
Vergleichuug  sanskr.  und  griech.  Partizipialtornien  (auf  (rnf)  das 
Prinzip  der  Accentuatiou  aufstellt,  nach  Bopps  bekannter  Annahme 
eines  in  den  beiden  Sprachen  voi-zuglich  überein  stimmenden 
Gesetzes.  Die  Auslassung  ist  hier  selbstrentandlich.  lieber  die 
Sanskrit-Acoente,  auch  anmerkend  Qber  jenes  Prinzip  war  das  nö- 
tige nach  dem  ,Schrift-  und  Lautsystem^  an  gehöriger  Stelle  ge- 
sagt, und  was  in  der  ersten  Ausgabe  euerst  an  jener  Stelle  anfieug, 
die  Accentbezeichnung  umschriebener  S;in>ki  itwiirfcr,  das  war  in 
die^ier  zweiten  von  anlüng  an  durchgefühlt.  —  Aehnlich  so  in  an- 
dern Fällen,  wie  wenn  bald  darauf  Sätze  weg  gelassen  sind  zur  Er- 
klärung des  e  (von  e-s)  in  lat.  PluralnominatiTen,  des  erweiterten 
Snit  man  in  lat.  moniu  (utonta),  des  ahd.  un^a  (unseres  -tu^), 
des  lit  0  als  etym.  Vertreters  von  sanskr.     des  got.  0a  für  urspr. 

u.  a.  dgl.  Die  Umarbeitung  hatte  bereits  alles  oder  doch  fost 
alles  was  in  frag©  kam,  den  ganzen  Forschungserwerb  vorliegen; 
sie  konnte  jedes  einzelne  gehörigen  Ortes  anbringen  und  Wieder- 
holungen damit  bestmöglichst  vermeiden. 
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Auch  anderes  noch  hat  einige  Aetiderung  bewirkt,  auch  mehr 
EinschränkoDg  als  Erweiterang.  üeberflfiadg  durfte  nim  s.  B. 
enoheineB»  Wilsons  Uebeneteang  emer  RigvedasteUe  noch  m  Sr- 
klirong  einer  Ted.  Infinitivfom  anrafuhreo.  Oenaner,  riohtigo^ 
war  es,  bei  ErwSbDiuig  einer  (mittleren)  YokalflchwSchong  des  a 
in  u  (lat.  amrup  neben  praeml)  die  Worte,  „die  man  sonst  nur 
vor  /  findet",  weg  zu  lassen.  Ebenso,  nicht  „Uie  indischen  Cii.iiti- 
matiker"  sondern  allein  Vopatleva  als  den  anzugeben,  welcher  die 
Komposita  in  sechs  Klassen  einteilt,  da  sie  im  einseinen  in  der 
Ordnung  betrachtet  werden,  ^wie  sie  bei  dem  genannten  Gramma- 
tiker (bei  Yopadeva)  anf  einander  folgen**. 

Einiges  wenige  Ist  freilich  anch  hinzu  gefugt  und  zwar  nament* 
lieh  als  Anmerkungen,  wie  um  Aufreehts  neuere  Herleitnng  lat. 
Abstr.  auf  tio  aus  Partizipialstämmen  anzuführen  oder  ein  in  seiner 
Art  einziges  altlat.  adv.  facüumed  zu  erklären.  Im  eigentlichen 
Text,  wenn  wir  vom  Armenischen,  wie  gesagt,  absehen,  finden 
wir  am  wenigsten  hinzu  gefügt.  Da  lesen  wir:  „Im  Germanischen 
(statt  früher:  „Auch  im  G.^)  haben  die  . .  Abstrakta  durch  wirk- 
liohe  Unterdrückung  des  Endvokals  das  Ansehn  von  Wunel« 
wörtem  gewonnen'*;  das  Wort  «wirkliche*  ist  hinsu  gesetit  und 
die  Auffassung  wesentlich  geändert  Spater  sehen  wir  mit  vu^- 
OrjaEoov,  Nacht  und  Tag,  ancli  noch  ein  griech.  Kompositum  der 
kopulativen  oder  s.  g.  Jta/i^ifa  -  Gattung  keiaa  gebracht  und  prin- 
zipiell gleichbedeutendem  sanskr.  (licd-rdtram  und  diüd-ni^am  ver- 
glichen. —  Das  sind  aZusätze"*,  wie  wir  deren  noch  etliche  mit 
9  Berichtigungen*  zusammen  am  Schlosse  dieses  Bandes  haben,  die 
als  solche  »nachtrig^ch*  zom  gimseii  Werke  gegeben.  Sie  sind 
natürlich  nach  vollendetem  Bruck  desselben,  bezieh,  jedes  einzelnen 
Bandes  gemacht,  und  wie  sie  den  unermüdlich  weiter  strebenden, 
sich  nimmer  genug  tuenden  Geii?t  des  Foi*schers  bezeugen,  so  be- 
kunden öie  iü  einigem  auch  seine  Schalfens-  und  Geliugeuafrcudig- 
keit,  wenn  eine  aufgestellte  Vermutung  sich  ihm  nachmals  durch 
älteren  Sprachbefund  als  wahr  und  richtig  erwiesen.  Ja,  ähnlich 
mag  ein  PhUolog  sich  freuen,  wenn  eine  kühn  und  sinnig  voige- 
schlagene  Teztrerbesserung  sich  ihm  hinterher  durch  Handschriften* 
befuud  bestätigt,  oder  ein  Natuifoncher,  wenn  die  Katnr,  wenn 


Digitized  by  Google 


S.  JUpM  (1857-1661). 


343 


Rigeniioliaflan  und  Krifte  der  Dingo  Minen  Ansiixen  nnd  Boredi* 
nmigen  entspieohend  antworten. 

Im  zweiten  Bande  seines  Werkes  hatte  Bopp  die  pronominalen 
Ableitunofsformen  kiyant  und  iifanty  „wie  viel**  und  „so  viel",  als 
„Verstfiminclungen"  vermutet  aus  kica7it  und  want  (nach  Unter- 
drückung des  V  ans  lantgesetzl.  Uebergang  von  t  in  iy).  „Die  .  . 
•mgesproehene  Vermatnog  hat  sich  doioh  den  Vedadialekt  bestätigt^ 
Inotet  der  betreifende  Znsati,  sn  welohem  dann  anf  eine  Anmer^ 
kling  anf  siner  der  leisten  Seiten  der  ersten  Hälfte  seiner  El. 
Sanskritgramm.,  S.  Ansg.,  venriesen  wird.  —  Also  war  anob  diese 
AuHgabe  bereitü  mit  oder  vor  Volleudung  der  Vergl.  Grammatik 
erschieuen. 

Im  selben  Jahre,  im  Sept.  1861,  nnterschrieb  Aug.  Schleicher 
eine  (eiste)  Vorrede  sn  seinem  ^Gompendinm  der  Tergleichenden 
Grammatik  der  indogermaolsehen  Spraohen^  Das  Bnoh,  sein 
wiederholt  fiberarbeitetes  Koll^enheit,  wie  uns  der  Veiüttser  ssgt, 
sollte  „ein  Leitfaden  f3r  Vorleenngen  nnd  com  Selbstonterriobte'' 
sein,  sollte  den  „Vorrat  von  Hrkenntni^sen",  welche  nach  seinem 
Ermejisen  „für  alle  Zeiten  siclier  stehen'*,  die  bisher  gewonnenen 
„Üjrgcbnisse  der  Sprachiorschung  auf  indogerm.  (iebiete^  kurz  an- 
sammen  gestellt,  „noch  dunkeles  und  zweifelhaftes*"  aber,  wo  unver- 
meidlioh,  »^»en  als  solehes  ansdruekUch  beieicbnet**  enthalten. 
Derjenige,  welcher  snent  den  Weg  sa  solchen  Erkenntnissen  ge- 
wiesen, ans  dessen  Geiste  und  H&nden  snerst  solche  Ergebnisse 
der  indogerm.  Laut-  nnd  Formenlehre,  der  „Phono-  nnd  Morpho- 
lügio".  gegeben,  'l  i-m/  Hopp  wird  uns  da  nicht  genannt.  —  Viel- 
leicht, daf»«  es  -Ii  Ii  >ü  .schickte  für  ein  Handbuch,  Uiics  ikin  ^däu- 
bigen  üinuehmeu  seiner  Schüler  außer  allem  \Mderstreit  der 
Meinungen  gelegenes»  nur  unbedingt  glaubhaftes  Yortragen  woUte; 
vielleicht,  da(s  es  so  recht  und  nntibringend  war,  nur  die  eigne 
Aoktoritat  dnsnsetaen«  wo  kein  Zwdfel,  nach  keinem  warum?  oder 
woher?  su  fragen  blieb;  vielleicht  —  wenn  das  Talent  sammelt 
und  schichtet  was  ein  Genie  su  tag  und  wege  gebracht.  —  Schlei* 
chers  Werk  war  ein  brauchbares  und  zeitgemäßes;  es  hat  nach 
fünf  Jahren  die  zweite  und  nicht  lauge  nach  des  Verfassers  Tode 
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dritte  Aullago  erhalten:  aber  die  Fra<»en  und  Bedenken,  ihm 
da  gegenüber  erhoben,  blieben  doch  bestehen  und  in  kralt.  seiua 
erschlossene  indoqemi.  Ursprache  doch  lediglich  ein  Kunstgebild.**  — 
Nach  fleinem  Wesen  und  Wollen  einen  Abechlnie  gebend»  ist  di^ 
Zeit  fiber  das  Gompendium  hinweg  gegangen,  wie  der  lebendige 
wachsende  Strom  der  Fonchung  auch  über  Damm  ond  Sohleuse 
hinweg  setzt,  indeft  seine  Wasser  nach  wie  tot  snf  ihren  Anfiing 
und  die  Quellen  ziaiick  weisen,  aus  denen  sie  hervor  gegangeu,  aui 
Franz  iiopp  und  fieine  Vergi.  Grammatik. 


Drittes  Kapitel. 


Letzte  Lebensjahre.    Krankheit  und  Tod. 

(18G2-18G7.) 

So  wAr  sein  Werk  nnn  wieder  neu,  aber  er  selbst,  der  Werk- 
meister war  alt  nnd  alt«r  und  seine  Angen  triibe  und  schwach 

li'  w  ordeu.  Er  hatte  um  i  A.  September  seinen  siebzigsten  Geburts- 
tag geleiert. 

Langsamer  giengs  daher,  auch  mit  dem  Lesen  und  Schrei- 
ben, langsamer,  doch  immer  noch  rastlos.  —  Es  waren  die  Druck- 
bogen zur  andern  Hälfte  seiner  Sanskrit-Grammatik,  für  deren  Um- 
arbeitung nnd  Vermehrung  er  seine  festen  Schriftziige  aufii  Papier 
brachte.  Und  dann  war  es  eine  Episode  des  M.  Bharata,  die 
er  für  seine  Schüler  in  Umschrift  setzte  nnd  drucken  Heß. 

Dieß  drucken  und  aul  seine  kosten  herstellen  lassen  konute 
Bopp  auch  nicht  aufgeben.  ^Vir  wissen,  wie  er  uulang»  damit  bei 
seiner  ersten  Nala- Ausgabe  in  große  Verlegenheit  geraten.  Gleich- 
wohl idt  auch  seine  erste  Sanskrit-Grammatik,  sein  erstes  San4rit- 
glossar,  ja,  auch  die  erste  Ausgabe  seiner  VergL  Grammatik  im 
Selbstverlage  erschienen.  Bei  seiner  Freigebigkeit,  mit  welcher  er 
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alle  Freunde  mit  Exemplaren  beschenkte,  bei  dem  doch  iininer 

beschränkten  Kreise  von  Käufern,  kumite  ihm  dalti  i  auch  günstig- 
sten falls  hl  viel  heraus  kommen.  Doch  e»  hegto  <\f*T  Greis 
was  der  Jüngling  einst  gelernt,  aus  der  ^'ot  eine  Tugend  macheu. 

Ans  dem  Sanskritlenien  hervor  gegangen,  war  die  veigleleheiide 
Sprachfonehimg  bei  jedem  Schritte  auf  ihren  Anagiiog  lurfick  wei- 
send.  Daher  „die  Bedeotmig  der  indischen  Studien'',  wie  sie  da- 

mals  von  einem  Zürcher  Professor,  H.  Schweizer,  in  einem  akad. 
Vorirage  go^childüit  wurde,  1861,  uud  daher  ^dio  Wichtigkeit  des 
Sanskritstudiums",  wie  das  der  Breslanci  Leliuuciatcr,  Ad.  Fr. 
ötcnzler,  dann  wieder  in  einer  Rede  dartat,  18Ü3. 

Inzwischen,  snm  Angnst  des  letzten  Jahres,  war  auch  die 
^Kritische  Grammatik  der  Sanskrita-Sprache**  von  Frans  Bopp 
in  ihrer  andern  Hälfte  wieder  erschienen.  Sie  war  die  dritte  Aus- 
gabe des  Buches  „in  kfinserer  Fassung",  im  ganzen,  das  „Ausfuhr!. 
Lehrgebäude"  von  1827  und  dessen  lat.  Bearbeitung  von  1832 
mitgouM  hnet.  die  riiiilli',  wclclu'  nun  zuletzt  wieder  als  eine  „um- 
gearbeitete und  vermehrte"  heraus  kam.  —  Der  Verfasser  sagt  uns 
in  seiner  Vorrede,  worin  sich  diese  hauptsächlich  von  den  früheren 
unterschied.  Anhebend  mit  der  An&tellung  der  Präpositionen  (Prä- 
fixe), mit  deren  Versetzung  die  Gmndbedeutungen  der  Wurzeln 
^auf  die  mannigfaltigste  Weise  modifiziert  werden*,  (mit  §  III) 
ist  eine  umfossende  Berücksichtigung  der  Accentuation  eingetreten 
und,  was  die  Bezeichnung  der  Tonsilbe  leichter  uiul  aüMh;iuli(  lior 
tjol)en  lälst,  der  (irKiJUK  h  der  lat»>ini.sc!K ii  Schrift  zur  Darslolluiig 
der  altind.  Wortlonn.  ltli»R  für  .sich  allein  oder  neben  der  Urigiaal- 
schrift.  Hierbei  ist  die  Umschreibung  nach  einem  System  durch- 
geführt, dessen  Prinzip,  wie  Bopp  sagt,  er  schon  vor  nahe  an  40 
Jahren  in  der  Vorrede  zn  Ardschnnas  Himmelreise,  1824,  in  Vor- 
schlag gebracht 

Mehr  aber  aber  diese  Ausgabe  der  Sanskrit -Grammattk  noch 
zu  sagen,  ist  wohl  unnötig.  Narli  all»  in  wo-s  noch  in  kiii/.erer 
1  assuiii:  für  den  Anfänger  gemacht  und  noch  in  aust'ulirlirhorer 
Darstellung  für  den  vorgeschrittenen  gegeben  worden ,  nimmt  der 
deutsche  Sanskritschüler  noch  immer  gern,  wenn  nicht  am  lieb- 
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fiten  dMNfi  Booh  des  Altmeutors  nir  haiidL  Denn  m  ist  wie  ein 
^^tlaangehee*  Werk,  woM  an  KQne  nod  an  Vollstindigkeit«  aber 
nimmer  an  jffinftchlieit,  an  Dentlielikeit  und  Klarheit  übertroffen. 

Wie  wir  wissen,  war  unserm  Bopp  seiner  Zeit  in  der  veri^lei- 
ciieuiiea  Heranziehung  des  Keltischen  der  Genfer  Ad.  Pictet  zuvor 
und  Lor.  Diefenbachf  so  zu  sagen,  nach  gekommen.  Diese  beiden 
versuchten  es  in  dieeen  Jahren,  einer  nach  dem  andern,  eine  Art 
ür^  and  Voigeediiohte  der  indeearop«,  bei.  enrop.  Volker  auf  gnind 
deren  unprnngjioh  gemeineamen  Spraohgots  an  geben,  wie  ein  ihn- 
liobee  schon  viel  früher  dnroh  Ad.  Kohn  mit  einem  Anfratu  »rar 
Gesch.  der  indog.  Völker*  versucht  worden." 

Aus  Sprachverwandtschaft  wird  auf  Stammesverwandtschaft, 
auf  volkseinhoitlh  he.H  Zusaiüiiiensein ,  Lebeu  und  Bihien  zurück  ge- 
schlossen. Gleichmäßiges  Nennen  bedeutet  gleichmäßiges  Kennen, 
gleiclimäßigee  Verstehen  and  Bilden  auch  gleichmäßiges  Anschaaen 
and  Benken.  So  ließen  an  der  band  von  Namen  und  Wörtern 
flieh  Angaben  aber  Urheimat,  Lebenaweiee  nnd  Gewohnheit,  Sitte 
and  VerfaaBung  maohen,  aas  &belhafter  Vergangenheit  sioh  Bilder 
längst  entschwundenen  Daseins  entrollen.  Anziehend  genug  war  da« 
Verfahren,  auch  so  sicher  und  ei^iebig  als  anderes  nacli  paliioaiu- 
logischen  Funden,  so  anziehend,  ja  anziehender  als  Etymülogie, 
die  dazu  in  betraoht  kam,  dasu  alle  ihre  Reize  entfaltet«'.  Kur 
auch  ebenso  sehr  oder  mehr  mit  Fährlichkcit  verbunden,  weil 
Wörter  doch  aooh  vieldeatig  aind,  weil  aaoh  fiinbildoogakraft  zu 
eiginsen  and  anasamalen  findet,  wo  die  Mittel  lam  vollen  einheit- 
lichen Bilde  nicht  anders  aasreichen. 

Dem  nüchternen  Forscher  werden  wir  auf  solcher  Fährte 
schwerlich  begegnen.  Bopp  versucht  ja  auch  wohl,  die  ursprüng- 
lich selbständige  Form  und  BedeuUiiig  von  Wortbildungsolemeiiten 
aufzuhellen  und  streift  duuu  damit  hinüber  auf  vorhistorisches  Ge- 
biet Aber  er  bleibt  sioh  des  mutmaßlichen  dabei  bewuist,  und 
sein  mntmaßliches  bleibt  sprachlich  and  in  sprachliohem  (analogie- 
mäßigem) Zosammenhang  mit  wirkUoh  oder  hiatoriach  gegebenem. 
—  Die  Sprache  ist  ihm  Oeist,  der  sich  in  Laat  and  Form  aus- 
wirkt, und  der  Geist  ist  fort  schreitend  und  im  Fortschreiten  so 
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▼iel  wie  möglich^  d.  h.  flo  viel  wie  Terständlichkeit  ventattetf  Tom 
Schwergewicht  der  Lautfürmen  sich  zu  befreien  suchend.  Das  hat 
Bopp  nicht  so  gesagt,  weil  er  wohl  dem  Laut-  und  Formen-,  aber 
nicht  dem  Bedcutuugswaadel  uachgegaugeiu  Aber  ist  doch  ao, 
wenn  anden  in  bedeutsamen  Lantgebilden,  wie  er  lehrt,  nicht  mehr 
wirklich  Beoet  eniitaht»  nnd  anden  doeh  der  Geiift  im  freien  Qe- 
branche  der  Spradifonnen  ein  Entarten,  Verwittern,  Verderben 
oder  wie  ee  heifit,  den  Sehwnnd  nnd  Ab&U  Tormaliger  LantfBlle 
und  Schwere  zu  wege  bringt. 

So  auch  wohl  Aug.  Schleicher,  auch  nach  seinem  olTenen  Send- 
schreiben, „die  Darwinsche  Theorie  und  die  Sprachwissenschaft", 
fom  Jahre  Nur  mit  einem  Unterschied.    Wie  piUaziiche 

nnd  tierieohe  m  sind  ihm  auch  eprachliche  Ofganismen  als  „reale 
Natnrwesen  nnd  materielie  fisdstenxen''  geaetit  —  ohne  Geist  nnd 
ohne  Freiheit  Und  der  Voigang  lantliohen  Verderbens,  Abfidla, 
Schwunde  n.  dgL  kennzeichnet  dabei  «die  Entstehung  der  Arten 
durch  allmähliche  Differenzierung  und  die  Erhaltung  der  höher  ent- 
wickelten Orgauiömeü  im  Kaiii|»l  ums  Dasein".  —  I)a  mochteu 
^die  übrigen  Naturforscher",  au  die  sich  der  (ilottikn  mit  illeser 
und  folgenden  Sohrilten  simachst  gewandt  hatte,  den  Widerspruch 
aufdecken,  keiner  von  den  geringsten,  welcher  sich  hiernaoh  gQgffn 
die  Schieioheraehe  Anffassnng  erhebt  Wir  kehren  an  fiopp  anr6ek. 

Wenn  auch  der  wohl  von  ,8praoh-IndividnaIiaieningen'^  redet, 
die  „alle  in  vorhistonscher  Zeit*  einge^ten,  nnd  findet,  sogar  sn- 
erst  findet«  daß  einige  Sprachgruppen  unter  sich  in  engerem  Ver- 
waudtschaftsverhältuisse  stehen  als  mit  andern  ilirer  Sprachfamilie, 
so  erscheint  oder  ist  dieß  ung^uditcs  Ergebnis  seiner  Forschung. 
Seine  Untersuchung  ist  nicht  darauf  augelegt,  nicht  darauf  aus- 
gebend. Er  hat  immer  nur  wirkliche,  wie  in  seiner  Abhandlang 
yober  die  Sprache  der  alten  Preofien**,  nnr  naehweisliche  BUdnn- 
gfn  darstellen,  nnr  noch  gegebenes  in  ▼erreichende  Betrachtang 
atehen  wollen. 

Darum  blieb  er  auch  immer  einer  vergleichenden  Heranziehung 
von  semitiüdicm  abnold,  auch  w  ie  ihm  solche  vun  nainhalter  Seite 
empfohlen  ward.  —  Mau  hatte  in  dieser  Zeit  auch  auf  italischen 
Schalen  gehörig  Sanskrit*  and  veigleicbendes  Sprachstudium  au 
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treiben  begoDoeo,  und  einer  der  besten  Lehrer  und  Forscher  war 
schon  damals  der  Mailänder  Professor  G.  J.  Ascoli.  Seine  For- 
schungen hatten  ihn  bald  ebenfalls  auf  den  «Zusammenhang"  von 

«©mitisfhom  und  arischem  oder  indo-europ.  Sprachwesen  gebracht, 
und  er  Imftc  daim  ßrielu  danÜMT  ;in  Ad.  Kulm  und  l'r.  liopj)  ^o- 
8chrioben.    Was  dieser  geantwurtct ,  wiesen  wir  so  wenig  wir 
sein  Urteil  über  derlei  Ideen  und  tur^chungen  eines  Jul.  Füisl 
hennen,  wonach  ihn  ehedem  W.  von  Humboldt  gefragt.  Nar 
wissen  wir,  wie  er  sich  uns  damals  auf  Befragen  geäußert^  wie  so 
shnlich  nicht  in  der  Form  aber  im  wesentliohen  mit  dem  was  ein- 
mal W.  Corssen  gesagt,  dals  er  dergleichen  inr  seit  nicht  für 
y,praktisch"  hielte  —  eine  Meinung,  von  welcher  ihn  abzubringen 
auch  die  spätem  1\.  von  Raumerschen  ><liiir}t3u  wenig  angetan 
waren.    Ueber  jenen  „strengen  Gegensatz  zwischen  Arabisch  und 
Sanskrit  und  den  verwandten  Sprachen'^,  welcher  seinem  jugend- 
lichen Geiste,  wie  er  einmal  gesagt,  „den  Sinn  für  philosophisohe 
Sprachforschung^  geweckt  und  geschärft  hatte,  konnte  der  greise 
Bopp  sieh  nicht  mehr  hinweg  setzen.  ^* 

Um  so  lieber  und  dankbarer  sah  er  auf  alles  was  ihm  Forde* 
rung  verhieß,  auf  weiteres  Verbreiten  und  tieferes  Eindringen  in- 
ii'  i  lialb  der  Gr»  nzen  seines  Sprachufobiets.  Er  hatte  diesem  alleu 
den  Charakter,  die  Richtung  seines  Lurscheua  gegeben,  und  dem 
folgte  auch  alles,  ob  es  sich  auf  eine  Einzelsprache  oder  auf  Sprach- 
gemeinschaft, auf  Literatursprachen,  auf  Sprachen  mit  oder  ohne 
Literatur  bezog,  aUes,  mehr  oder  weniger,  ausgesprochen  oder  nicht 
ansgesprochen. 

Leo  Meyer,  Vergl.  Gramm,  der  grieoh.  nnd  lat.  Sprache,  1861  /iV6, 
um  „die  nächste  (irundlage  für  die  Eutwickeiungsgeschichte  des 
Griech.  suwulil  als  des  l.at.  cogeben"  zu  li;il»en:  Georg  Curtius,  Philo- 
logie und  Sprachwissenschaft,  lbü2,  zur  Auseiaandersetzung  und 
Vermittelung  zwischen  beiden  Diaziplinen;  Richard  Lepsius,  Standard 
aiphabet  for  reducing  unwritten  languages  etc.  to  a  uniform  orthogra- 
phy  in  european  letten,  18G3  —  das  sind  lioistungen  verschiede- 
ner  Art,  Yerschiedenen  Ansehens  und  Absehens  auf  Sprachstudien. 
Sie  sind  auch  hier  nicht  zusammen  gestellt,  nnr  weil  sie  in  der 
Zeil  zusammen  füllen  oder  aus  unmittelbarer  Anregung  de.>  gleichen 
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Unterrichts  hervor  gegangen.  Unmittelbar  anregend,  einnehmend 
oder  aniiehend  sind  die  Vorträge  Boppe,  wie  geflagt,  woiii  nie  ge- 
wesen; auch  der  junge  Lepaina  hatte  sie  nicht  ao,  aondem  eher 
^tot  und  geachmaeklos^,  nogleich  weniger  ^reichhaltig  und  befrie- 
digend" als  andere  gefanden,  aber  viel  mehr  fiberseogend.  Die 
Uel)crzeugLmg,  welche  aus  seinen  Vorträgen,  aus  dem  Ichrroiclieu 
Uni<:ange  mit  dem  Lehrer  und  voiüchiulicU  aus  desseu  Lehrbiicheru 
sich  stärkte  und  belestigte,  gieng  aber  dahin,  dala  Sprachen  um 
ihrer  selbst  willen  zu  lernen  seien,  historisch  •  genealogisch,  auch 
Literatuisprachen  wie  solche  ohne  Literatur,  Sprachen  aus  Ver> 
gangenheit  und  Gegenwart,  und  wie  von  einer  zeitlich  so  von  einer 
räumlich  fem  oder  nahe  gelegenen  Menschheit 

In  solcher  Uebeneugnng  begegnen  sich  die  genannten  Leistnn- 
l^aTi  allenlin^s  und  mit  diesen  so  viele  andere,  welche  iü  den  eraten 
()()er  Jahieu  erschienen  und  gruiamatisches  oder  lexikalisches  be- 
richten oder  mittels  Textausgaben  an  die  band  gaben.  —  Chr. 
Lassens  Ind.  Alterturaskunde  wurde  auch  zuerst  1868  vollendet, 
ein  Anhang  (Gesch.  des  chin.  und  arab.  Wissens  von  Indien)  1862. 
Das  Werk  selbst  widerspricht  Jenem  einmal  erwähnten  G^ensata, 
den  es  sich  vorauf  gestellt  Nicht  wegen  der  gründlichen  Sprach- 
kenntniä,  welche  seine  Quellenschriften  zu  ihrem  Verständnis  ver- 
lang^pu,  auch  nicht  sowohl  um  des  s[)ruchlichen  willen  was  darin 
mitgeteilt  als  vielmehr  um  dessen  willen,  was  durch  seiu  kultur- 
geschichtliches eihelll  wird.  —  Auch  weiter  auf  altindischem  Ge- 
biet haben  wir  bekannte  Namen.  Th,  Goldstücker  behandelt  ?a- 
nini  (hia  place  etc.),  1862,  eine  fär  Geschichte  und  Geschichte  der 
Grammatik  wichtige  Frage,  um  deren  Losung  sich  auch  0.  Boeht- 
lingk,  M.  Hfiller  und  wiederholt  A.  Weber  bemuht  haben.  Und 
A.  Weber  lieferte  in  diesen  Jahren  seine  Abhandlangen  über  „ved. 
Astronomie  (die  s.  g.  Kaxatra  oder  Moudhäuser)  und  einen  Veda- 
kalender,  1860'62 .  ähnliches  oder  <ileichos  auch  wieder  M.Müller 
(On  the  anc.  Hindu  astr.  and  chron.),  l>>62,  während  andere,  wi« 
Th.  Aufrecht  mit  seiner  Ausgabe  eines  tnd.  Wörterverzeichnisses 
(Halayudha's),  1861,  und  W.  Whitney  mit  der  eines  gramm. 
»Schulbuches*'  (prdü^hyd)  zum  Atharvaveda,  1862,  mehr  unmit- 
telbar sprachliches  beibringen. 


I 
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So  anderes  vun  anderon  in  den  Zeitachriftcü  dieser  Jalire,  so 
auf  dem  nächst  verwuudteu  Piakritgel)iete.  dem  de??  Pali  besou- 
den,  dann  auf  dem  Gebiete  der  Zend^^prachö,  auf  dem  des  Alt- 
persiBchen,  Armenischen  u.  a.,  auch  Bücher.    Da  sind  Fausböli, 
Jataka  oder  Legenden  (Palitext  mit  Ueben.)  and  J.  D'Alwis,  „Em- 
fShrang^  (an  introd.  to  Kao1ichayana*s  gramm.);  <la  dnd  H.  Hang, 
Easays  etc.,  Lepsius,  Abhandl.  (fiber  «das  nnpr.  Zendalphabet*  und 
„das  Lautsystem  der  pers.  Keilschrift '^X  Spiegel,  „die  altpers.  Keil- 
inschriften"  und  von  demselben  lieraus  geg.  Fr.  Wiudischmanii, 
Zoroastr.  RtiuHen:  da  sind  Fr.  Müller,  üeher  die  Sprache  der 
Al'ghaueu  (Pushta)  und  Ikiträge  mr  Lautl.  der  armen.  Sprache, 
A.  Schielner,  Ausf.  Bericht  über  Abchas.  Studien  —  alles  ana  den 
Jahren  1861/63.  —  Wir  wollen  kein  Bücher-  nnd  Scbriftenver- 
seicfank  weiter,  aneh  nicht  soiches  6ber  europ.  Sprachen  hier  an&tel* 
len,  aber  einiges  noch  anmerhen,  was  vergleichend  grammatisehes 
und  linguisti,sclies,  was  sprachwissenschaftliches  überhaupt  betrifft. 

Derart  sind  Schriften  Potts  aus  diesen  Jahren,  die  eine  „Dop- 
pelung als  eines  der  wichtigsten  iiildungsmittel  der  Sprache",  1862, 
die  andere  „Anti-Eaolen  oder  mythische  Vorstellungen  vom  Ür- 
spmngc  der  Volker  nnd  Sprachen*',  1863,  and  die  letztere  eo  ge- 
nannt, weil  sie  g^gen  Frans  Kaolcn  gerichtet,  den  Theologen  and 
Sprachenkenner  und  dessen  lingnistisch-theologisehe  Untersachnn« 
gen  (öber  Gen.  XI,  1 — 9),  „die  Sprachverwirrong  m  Babel*  (1861). 
Wie  alle  andere  Wissenschaft  so  war  auch  ilie  Sprachwissenschaft 
ehedem  in  den  Dienst  der  Theologie  gestellt,  und  dieses  Verhältnis 
war  ebenso  gut  und  sicher  befestigt  wie  der  Glaube,  dals  die  ersten 
Menschen  im  Paradiese  einzig  hebräisch  gesprochen.  Solchem  Dienste 
nnd  frommen  Glanben  konnte  keine  Wissenschaft,  auch  keine  Sprach- 
wissenschaft sich  noch  bongen.  Hit  rocht  eiferte  Pott  daher  gegen  alles 
was  anchnnr  fem  den  Anschein  hatte  von  gewaltsamer  Ünterordnong 
oder  Gleicbmaehnng  in  dieser  Richtnng,  nnd  sind  demgemäß  in  seinem 
Anti-Kauli  ii  auch  H.  v.  Ewalds  „sprachwiss.  Abliandhinjren"  (1862) 
beurteilt,  welche  zuletzt  einen  ..Zufsammcnhang  de.>  nonl.  (turk.),  mit- 
telländ.,  sem.  und  kopt.  Sprachstanimes  nachzuweisen  versuchten. 
Wer  wie  A.  F.  Pott  die  verschiedensten  Sprachen  kannte  und  ihrer 
Verschiedenheit  (amfanglich)  immer  weiter  and  (inhaltlich)  immer 
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tiefer  nachforschte;  wer  bei  aller  Verschiedenheit,  die  er  allein  in- 
nerJudb  der  indO'geniiaiiiflclieD  Sprachgemeinschaft  entätaaden  aah, 
doch  keiiien  möglichen  ZitMinmeDhaiig  denelben  mit  der  aemiti- 
aohen,  zwiachen  Sinshrit  imd  Hebraiach  aniMhmeii  koimte:  der 
konnte  sololien  noch  yiel  weniger  wineneehalUieh  swieohen  ent- 
legneren Spracheu,  gescliweige  dciiu  zwischen  allen  und  damit  die 
Möt'lichkeit  einer  gemeinsamen  Ursprache  zugeben;  er  knimte 
nur  dazu  raten,  „wenigstens  vorläufig^  lieber  mit  A.  Schleicher 
(D.  Spr.,  1860)  „nicht  eine  Ursprache,  sondern  viele  Ursprachen*^ 
aiizimehmen.  —  Und  doch  g^b  ee,  welche  diesem  Bäte  nicht  folg* 
ten,  nicht  mit  Pott  die  Fnge  för  ^tmbeantworfbar*,  noch  mit 
Schleicher  ffir  „ungehörig**  ansahen,  noch  auch  andern  Glauben 
oder  Wissen  an  liebe,  sondern  allein  sprachwissenschaftlich  wenig- 
stens die  Mögliclikeit  einer  Ursprache  behaupteten,  z.  B.  M.  Müller. 

Seine  „Vorlesungen  über  die  Wisseuschaft  der  Sprache"  er- 
schienen zuerst  1861,  englisch,  wie  sie  gehalten  waren;  der  ersten 
Reihe  folgte  alsbald  die  zweite,  dem  Original  alnbald  eine  doutache 
Uebersetiong.  Geschickt  angelegt,  klar  nnd  faftlicfa  geschriebeil, 
haben  sie  nngemein  ml  ftlr  das  Ansehen  and  die  Veibreitiing  der 
nenem  Sprachwissenschaft  beigetragen.  Freilich  war  aach  gegen 
manches  allgemeine  und  gegen  nicht  weniges  einzelne  darin  be- 
gründeter i^mwand  zu  erheben,  nicht  zu  mindest  gegen  bn  N;nnen 
und  Begrifl*  von  ^turanischen'^  Sprachen,  womit  schon  ein  ollenes 
Sendschreiben  M.  Müllers  vom  Jahre  1854  alle  die  Sprachen  be- 
nennt nnd  (morphok)gi.<ich)  zusammen  bringt,  welche  weder  als 
hamito-semitiach  noch  als  arisch  ansnsetien«  Daran  haben  die 
Torlesangen  wohl  oder  fibel  fest  gehalten  nnd  damit  ttno  Forderung 
nnd  eine  Behanptnng  nnterstfitst,  die  gleich  gut  nnd  recht  sich 
auch  ohne  dieß  hätten  aufstellen  lassen.  Gefordert  wird  nämlich 
yon  den  Gegnern,  dalr^  sie  vorab  die  Unmöglichkeit  des  Gegen- 
teils, d.  h.  einer  gemeinsamen  Ursprache  zu  beweii^eu  haben,  da 
von  ihm  selbst  auch  (allerdings  ohne  Rücksicht  auf  Bi!>'^l-T'rkunde 
oder  Darwin)  nicht  die  Notwendigkeit,  aber  doch  die  Möglichkeit 
einer  solchen  dargetan  worden.'* 

Uniweifelhaft,  anoh  die  Behandlung  dieser  Frage  geht  auf  den 
xurfick,  welcher  inerst  för  eine  große  Verbreitung  unterschiedener 
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Sprachen  ihre  (genealogische)  Abfolge  aus  einer  Ur-  oder  Grund- 
sprache an  dem  Wamlol  ihrer  Laute  und  lunnon  verofleichend, 
historisch-kritisch  aufgewiesen  (der  dann  auch  nur  ^'i'inet,  indem 
er  von  der  Strenge  seiner  bewährten  Methode  nacUließ).  Hopp 
selbst  war  freilich ,  nachdem  er  sioh  vom  Zauberbaone  seiner  Ja- 
gendlehre befreit,  solcher  Frage  abhold  und  fnr  deren  Erorterang 
nnzngänglich  geworden.  Aber  dieB  auch  nicht  aus  Gründen,  wie 
sie  Schleicher  nnd  Pott  oder  nachmals  Beufev  hatte,  der  das  ent- 
scheidende  Wort  hier  der  Naturwissenschaft  in  die  liaud  legt,  iiul 
deren  Annahaie  oder  Ablehnung  eines  ersten  Menschenpaares  auch 
jene  Frage  stehe  oder  lalle.    In  seiner  Wissensehaft  eine  Lösung 
von  dem  Urteil  einer  andern  abhangen  und  sich  den  A\'eg  der 
eigenen  Forschung  von  einer  andern  verlegen  lassen,  hätte  Bopp 
nicht  gekonnt.  Und  ebenso  wenig  konnte  und  wollte  er  ausdrück- 
lich seinen  Jüngern  für  alle  Zukunft  den  Antritt  eines  „Vermaobt- 
nisses''  verleiden,  das  der  sterbende  W.  von  Humboldt  ihm  ange- 
trabten, da  er  dem  Freunde  riet,  doch  auch  einmal  ciuer  Verwandt- 
schalL  deb  Hebrliisehrn  mit  dem  Sanskrit,  der  ai'i^heu  uud  semi- 
tischen Sprachen  nachzuforschen. 

Was  man  ehedem  von  vielen  oder  allen  Sprachen  su  wissen 
meinte  und  für  allgemeine,  harmonische  oder  philosophische  Gram- 
matik ausgab,  das  war  nirgend  mehr  und  nirgend  eifriger  als  in 
Frankreich  gepflegt  worden,  dem  Yaterlande  der  Kst.  Guichard, 
der  de  Brosses,  de  Gobelin,  der  Lancelot  nnd  Arnaald,  der  Beans^e 
und  de  Sacy.  Das  Gefallen  an  sidehcr  Sprachbetrachtung  uud  das 
Auftreten  linguistischer  Werkv  hatte  auch  nicht  aufgehört,  als 
mau  dort  Sanskrit  zu  lernen  und  eine  vergleichende  Sprachfor- 
schung l)e!  uns  angefangen.  Indessen  möge  man  die  Charakteristik 
jener  Werke  oder  vielmehr  derer  Autoren  bei  einem  ihrer  Landsleute 
lesen,  bei  M.  Br^al,  der  damals  zuerst  eine  frans,  üebersetzung 
von  Bopps  Vcrgl.  Grammatik  unternommen,  nachdem  er  eine  kleine 
vergleichend  mythologische  „Studie"  (Herculc  et  Cacus)  heraus  ge- 
i:t  l>eii.  18(>3.    Jene  Charakteristik  ist  zu  aiilang  einer  Einleitung 
im  er.sten  Bande  dieser  l  ebersetxuug,  von  der  ihr  Verf.  hoffte,  sie 
solle  auch  die  dortigen  grammatischen  oder  liug.  Arbeiten  auf  eine 
der  deutschen  gleiche  Art  und  einen  gleichen  Stand  bringen. 
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In  der  tat,  so  wie  das  Arbeiten  dort  gesohildert  wird,  nb 
unter  einander  von  gmnd  ans  immer  ganz  verschieden,  da£s  jei]^ 
Arbeiter  sein  Abj^elieii  uiiu  Vorfahren  nacli  eignem  Ermessen  richte 
und  alle,  wie  es  heißt,  nur  in  dem  einon  sich  glichen  oder  ähn- 
lich .seien,  dals  keiner  vom  andern  wisse,  keiner  dem  uuderu  ;iich 
anschließe  oder  ihn  berücksichtige,  so  war  es  hier,  so  war  es  nach 
Bopp  anmöglich  geworden.  Da  war  alles  Zusammenwirken  viel* 
mehr  ein  Weiterwirken,  ein  Vertiefen  oder  Erweitem  der  Kennt- 
nis anf  dem  gemeinsamen  Boden  einer  historischen  Sprachforschong» 
Mochte  da  einer  grammatlMieii  im  ganzen  Umfang  einer  Zuge- 
hörigkeit oder  in  einzelnen  (Irappen  von  Spraelien  vergleichend 
behandeln  oder  auch  eine  Einzelsprache  in  ihrer  liililniig  niul  Wei- 
terbildung vornehmen,  in  Laut-  und  Wortformen  oder  auch  Tex- 
ten, er  konnte  nicht  ungestraft  auOer  acht  lassen,  was  vor  oder 
neben  ihm  darin  geleiatet  Wie  schon  bedeatet,  anf  die  verglei- 
chende Grammatik,  sagen  wir  aUgemeiner,  auf  die  Gmndanlagen  einer 
nenem  Sprachforschung,  liefen  die  Faden  samt  und  sonders  snrtck, 
die  ans  mittelbarer  oder  unmittelbarer  Anknüpfung,  wie  anf  ihren 
natürlichen  oder  geistijjen  Ausgani^spunk;.  I  nd  was  jene  betrifft, 
und  dals  einzelne  blelleu  des  Hanpt-  oder  i^ei^ründungdwerkes  sich 
leicht  aufiiuden  ließen,  so  hatte  einer  der  Jünger,  Karl  Arendt,  „auf 
den  Wunsch  des  Herrn  Prof.  Bopp",  der  ihm  jedoch  „bei  der  Aus- 
arbeitnng  Tollstandig  freie  lland^  gelassen,  ein  «anslührlichee  Saoh* 
und  Wortregister  ntr  sweiten  Anflage**  angefertigt;  es  erschien  1863. 

Nun  sollten  wir  doch  wieder  ein  Bncher*  und  Schiiftenver- 
zeiohnis  uns  aufstellen,  um  diese  Tätigkeit  ans  diesen  Jahren  in 
der  an<:egebenen  Weise  uns  einigermaLien  zu  veraiiscbauliehen. 
Anzusehen,  wie  sie  sieh  über  alle  (lebiete  der  indoeurop.  Sprach- 
gemeinschaft verbreitet,  über  alle  Zweige  der  Grammatik,  auch 
schon  syntaktischen  Braach  dazu  vergleichend  behandelt,  wie  über^ 
all  mit-,  neben-  nnd  nacheinander  die  Tätigkeit  ansetzt,  in  Text-  * 
ausgäbe,  in  Glossar  and  Grammatik,  um  die  Sprachkenntnia  zu 
fordern.  Das  sehen  wir  aber  zur  genüge  und  wohl  noch  besser 
aus  Zeitschriften  als  aus  bibliographischen  Handbüchern. 

Da  zeigt  sich,  wie  vor  allem  auf  griechischem  Sprachgebiet 
an  den  Namen  eines  Vorgängers,  eines  G.  Curtiui),  eine  ganze  An- 
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sahl  anderer,  aacli  neoer  mit  neuen  Arbeiten  eich  ansdiließen, 
ober  einzelne  und  besondere  Teile  der  Sprache  und  ihrer  Litera-  j 
tnr,  über  die  Sprache  ciuzelucr  Scliriftgattungen  und  Schrifteteller, 
über  ältere  und  jüngere  Dialektiormen ,  der  biblischen  Schriften 
wie  de>^  s.  g.  Romai'schen  oder  NeugriechisoheD.    Auch  des  Alhn- 
neaischen  wieder,  das  einige  nooh  immer  dem  QiiechiMheii  fnr 
näher  verwandt  hielten.  Nicht  so  noch  das  Yerhiltnis  des  Etnia- 
hischen  n.  a.  sa  den  italischen  Dialekten.  Wohl  aber  reihen  sich 
an  altlat.  Stadien,  an  Corssens  „kritische  Beiträge",  an  die  Bei-  and 
Nachträge  anderer  schon  genannter  oder  noch  nicht  genannter  For- 
Bcher  auch  solche  an,  welche  uinl»ri.sches ,  oskisches.  sabollisches 
SprachwcsoQ  weiter  angehen,  auch  soloho,  weiche  von  der  älteren 
Latinität  2n  dner  jüngeren,  zn  einer  „mittleren''  und  „neuen* 
kommen.  Sind  ihrer  noch  wenige,  der  Nachfolger  eines  Fr.  Dies, 
so  sind  doch  der  Leistongen  schon  viele  im  Bereiche  seines  For- 
schungsgebiets, in  dem  der  lat  Volks-  oder  Tnlgärspradie  und 
ihrer  Ahkoninienüchaft,  der  romanischen  Sprachen,  wohl  mehr  in 
dieäseu  (lOer  Jahren  als  früher  in  ebenso  vielen  Jahrzehnten.  — 
Gleiches  gilt  vom  keltischen  Sprachzweige.    V  iel  mehr  gewiis  als 
ans  dem  Keltischen  war  im  Keltischen  an  erklären,  und  nächst 
den  Stokes,  Ebel  u.  a.  sind  dafnr  in  dieser  Zeit  auch  mehrere 
(K.  Meyer,  C.  Lettner,  W.  ObermfiUer  n.  a.)  neu  und  tatkraftig 
eingetreten.    Dann  im  lettisch- slawischen,  da  einesteils  (auf  die 
]]o[)\)  und  Pott,  die  Nesselmann  und  Schleicher)  vornehmlich  nur 
A.  IVieleuistein  zu  nennen,  andernteils  aber  auf  den  Fr.  Miklu.*^ii;h, 
der  in  diesen  Jahren  sein  vergl.  Wörterbuch  des  Altslawischen  etc. 
heraas  gab,  mit  M.  Hattala,  v.  Bambas,  Schmaler  u.  a.  wieder 
mehrere,  die  damals  fär  die  Kenntnis  slaw.  Mundart  überhaupt 
oder  ihrer  einzelner  au  verdientem  Ansehen  kamen. 

Aber  nirgend  war  doch  das  TeUnehmen  grSßer  und  das  Ar- 
•  beiten  emsiger  als  auf  dem  Gebiete  der  ^ciinanisclien  Sprachen 
unrl  auch  licides  niemals  mehr  als  in  den  selben  Jahren,  innerhalb 
derer  das  Haupt  dieser  Arbeiter-  und  Forechergemeinde  sich  zum 
Sterben  legte.  Nur  ein  Blick  allein  auf  jenes  Jahr,  das  Sterbe- 
jahr Jac  Grimms,  auf  die  Menge  neuer  Erscheinungen,  die  nach 
seinem  und  seiner  Jfinger  Namen  genannt  sind,  und  wir  gewahren 
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die  Fälle  von  Fracht  und  Enengxus  nnd  ftpfiren  den  Geist,  der  sie 
hervor  gebraehi  So  ersclueii  1863  noch  ein  entes,  von  der  Hend 

des  Werkmeisters  noch  ganz  bearbeitetes  Heft  zum  vierten  Bande 
des  Deutschen  Wörterbuchs:  es  erschieuoii  R.  v.  Räumers  „ge- 
sammelte sprachwiss.  Schritten'*  und  an  deren  erste  Abhandlung 
und  eine  spätere  von  C.  Lottner  (in  Kuhn'»  Zeitachr.)  sich  an- 
schliejßeiid,  T.  H.  A.  Marie,  «fiber  den  Ursprong  nod  die  £nt- 
wickelnDg  der  Lantverscldebangen*'  o.  e.  w.  Dann  etscliienen,  die 
ganse  Sprachenaippe  angehend,  J.  Kelle»  Vergl.  Grammatik  der 
germ.  Sprsehen  (I.  Band),  femer  C.  Panli,  „über  die  dentaehen 
\'erba  l'iatLMito|)iäseutia**,  und  Leo  Meyer,  „über  die  Flexion  der 
Adjektiva  im  Deutschen",  knicv  E.  Förstemuiiu ,  über  OiU-, 
K*  G.  Andresen,  über  Familien  und  0.  Büchner,  über  Personen- 
namen. Einzelne  Partien  betreffend  nnd  abgesehen  von  Fortsetzan- 
gen, ytU  des  Fn.  Dietrich  Entsifferangen  von  Rnneninachriften 
und  des  Wilh.  K.  H.  Mnller,  spater  mit  Fr.  Zamcke  nisammen 
besorgten  Mftfcelhoehd.  Worterbndis  —  beide  1866  abgeschlossen 

—  bind  hier  des  zuletzt  geuauntcii  ^Beiträge  zur  inittelalt.  Spruch- 
poesie" u.  a.  ähnl.,  0.  Bornhak,  Deutselie  (Iranimatik,  T!i.  Vor- 
naleken,  Deutsche  Syntax,  dann  Mor.  Heyne.  Uebers.  etc.  des 
Beownlf,  dann  G.  Schneider,  Geschichte,  C.  Fr.  Koch,  histor.  Gram- 
matik, nnd  Gh.  F.  Orieb,  Wörterbuch  der  engl.  Sprache,  alles  1863. 

—  Dialektisches  im  besondem,  auch  wieder  abgesehen  von  Fort- 
setzungen, wie  J.  B.  Schöpf,  Tirol.  Idiotikon,  behandeln  A.  Birlinger 
(Augsburger  Dialekt)  und  K.  Weinhold,  Alemaniiischü  Grammatik. 

ficwils,  das  ist  zufalligas  Zusammentreffen,  und  bedeutende 
Forschungsgebiete,  wie  Gotisch,  Altdeutsch,  Alt-,  Mittel-  und  Nen- 
hochdeutach,  nnd  bedeutende  namhafte  Forseher  konnten  dai)oi  zu 
kura  kommen  nnd  auBer  acht  bleiben  —  Namen,  wie  K.  A.  Kobern 
stein,  Wilh.  Wackernagel,  Fr.  Pfeiffer  nnd  E.  Bartsch,  K.  Hnllen- 
hoff,  D.  Sanders,  v.  Zingerle  n.  a.,  die  anf  jenen  Gebieten  nnd 
unter  den  GermauiÄteu  jciKi  oOer  Jahre  .-ichüii  tüchtig  hervor  tra- 
ten. Wie  viele  deren  überhaupt  sind,  die  einer  historischen  For- 
schung sich  hier  bctiissen,  können  wir  allein  bei  deutschen  Eigen- 
namen sehan,  da  an  den  drei,  die  genannt  worden,  der  Namenforscher 
ans  frfiheren  und  nächstfolgenden  Jahren  so  viele  hinzu  kommen, 
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d&&  ihn  blotoi  NameD  ganxe  Reihen  ausfoUen.^*  Freilich  b&baii 
vir  aaeh  dal>ei  nicht  nnr  selbetittdig  enohienenes,  «ondem  nodi 
viel  mehr  die  Zeitschriften  nnd  deren  Beitrage  m  beachten,  üebri- 

gcuü  soUteu  hier  auch  nicht  eben  Namen,  ihrtM-  vick*  oder  alle 
genannt,  noch  durcli  genannte  oder  nicht  genannte  ein  Wertuuujr- 
schied  weiter  l)ecieutet  werden. 

Aber  weshalb  hier  dieß  alles?  Weil  die  genannten  oder  nicht 
genannten  eben  so  viele  Zeogen  sind  far  die  Einwirkung,  welche 
beide,  mit  Jac.  Grimm  sogleich  Fr.  Bopp  anf  ihre  Zeitgenossen,  ein 
ilteres  nnd  ein  jiingeree  Geschlecht  ansgefibt  haben ^  and  fiSr  die 
Geistesriclitiing,  welche  sie  zumal,  die  Begründer,  «o  zu  sagen,  v  In.  i 
vergl.  Deutschen  Graniniatik  und  einer  deutschen  Vergl.  Grammatik 
dem  wü^nschaftlichen  Ötreben  und  Erkennen  gegeben. 

Im  Herbst  1863,  vier  Jahre  nach  seinem  Brader  Wilhelmi 
starb  Jacob  Grimm  and  hinterließ  seinen  Nachfolgern  die  Weiter- 
fnhning  des  Werkes,  bei  dessen  Bearbeitong  ihm  die  Feder  ent- 

i'allcn.  Unter  den  vielen  Leidtragenden,  die  an  jenem  Üktobcr- 
tage  .seinen  Sarg  umstanden,  unter  den  Jüngern,  den  Freunden 
und  Kollegen  war  auch  Franz  Bopp.  —  Sollte  er,  der  nun  allein 
noch  übrig  war  von  den  dreien,  die  wir  die  Begründer  der  neaem 
Sprachwissenschaft  heißen,  noch  so  viel  leben  und  srbeiten,  noch 
die  Arbeit,  welche  er  anter  banden  hatte,  fertig  gebracht,  den 
Artikel  ^Fracht^  vollendet  sehen? 

Letzteres  war  noch  keinem  beschieden;  das  andere  —  und 
um  ihrer  gemeinsamen  hi.storiscli-kritischen  Richtung  willen  lassen 
.sich  aucli  das  Gloss.  compar.  des  Franz  Bopp  und  das  Grimmische 
Wörterbuch  vergleichen  ~  sollte  dem  jüngeren  veigonnt  sein.  Mit 
1866  war  die  erste  üälfte  des  Werkes  bereits  erschienen. 

Wer  es  noch  mitdurch gelebt,  in  schon  gereifterem  Alter,  bei 

gerclfterem  Verständnis  mitdurchgelebt,  der  weiü  was  es  bedeutete, 
das  Jahr,  sagen  wir,  das  Frühjahr  1866.  —  Deutsche  gegen 
Deutsche;  die  eine  Sprache  redeten,  die  bei  aller  dialektischen  oder 
sonstigen  Verschiedenheit  eine  Kultur  und  Bildung,  ja,  eine  Ge- 
schichte hatten,  die  jahrhanderte  hindurch  anter  eines  Reiches  Qe- 
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meimdiaft  gewesen,  rie  sahen  sieb,  clie  einen  gegen  die  andern 
unter  die  Waffen  gemfen,  die  im  Osten  nnd  Westen,  und  die  im 

Norden  und  Süden.  Uiul  gewaltiger  uiui  bedrohlicher  denn  all^ 
giensf  ein  Uiibohagen,  ein  Hils  und  Zwiespalt  durch  die  Geister  und 
Gemüter  des  Volkes,  ein  Aliskennen  und  Misverstehen,  das  die 
besten  gefangen  hielte  einander  entfremdete,  das  Volk,  seine  Leiter 
nnd  seine  Regierong.  ----  Freilioh,  wir  wissen  jetet  genngsam  was 
nacbber  leioht  gewalkt  wird,  daß  kaum  jemals  ein  Kriegen  nnd 
Kämpfen  besser  nnd  gerechter,  kanm  jemals  snr  Eniwirmng  nnd 
Klaiuiig  unli.ihbaiLr  Zustände  notwendiger  gewesen,  jetzt,  nachdem 
auch  der  Erfolg  dein  Sieger  recht  g^eben,  und  öiegeudo  und  be- 
siegte zu  versöhnten,  ungleich  bessm  Freunden  gemacht.  Nur 
zuvor  und  sogar  ziemlich  lange  zuvor,  da  erschien  mit  dem  Frieden 
aUe  friedliche  Arbeit  gefährdet,  die  edelsten  Errungenschaften  des 
Geistes  nnd  der  Sitte«  eine  deutsche  Forschung  nnd  Wissenschaft. 

Das  waren  denn  anseheinend  wohl  die  Tage,  vor  denen  einst 
K.  J.  Windisehrnann  seinen  Zögling  gewarnt,  da  er  ihn  gebeten, 
pich  die  ullen  gelassene  Tür  zu  gelegentlichem  Entrinnen  ja  nicht 
ganz  zu  verschließen.  —  Wenn  sie  es  waren,  so  waren  sie  spät, 
for  den  gewarnten  allzn  <«p»t  gekommen.  So  viel  ist  sicher,  dafs 
Frans  Bopp  an  keiner  Frist,  mindestens  an  keiner  des  politischen 
Kampfes,  mhiger  nnd  gleichmfttiger  ansgeschant  als  in  dieser  Zdt 
allgemeiner  Bennmhigung.  Nicht,  weil  er  alt,  schwach  nnd  hin- 
fällig geworden,  auch  nicht,  weil  er  mit  vollem  (Jlauben  an  den 
8iegesatern  Preußens  sich  abgefunden  —  dazumal  haben  gezweifelt, 
die  es  viel  eher  anders  und  besser  hatten  wissen  können  —  aber 
weil  er  mit  ganzem  Herzen  und  Vertrauen  dem  Regimente  anhieng, 
das  ihm  nnd  seiner  Wissenschaft  snerst  Boden  nnd  Heimstatte  ge- 
geben, weil  er  hier  Glfick  nnd  Gnade  gesehen,  weil  er  hier  arbeiten 
nnd  ansfShren  gekonnt  was  er  in  frischem  heißen  Jugendeifer  vor 
fSnfsig  Jahren  begonnen.  —  Wir  müssen  mit  einigem  noch  auf  vor- 
her geheudeä  zurück  kommen. 

Eine  eiste  Hälfte  seines  Sanskritglossars  war,  wie  gesagt, 
wieder  anqgegeben  —  fast  gleichseitig  mit  einem  eisten  fransdsischen 

„Dictionnaire  des  klassischen  Sanskrit**  von  Em.  Bnmonf  nnd  1 
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L.  jLeapol,  1866  —  und  Bopp  war  olme  Saamen  an  die  Weiter* 
bearbeitung  der  andern  Hälfte  gegangen.  Dabei  ontentfiteto  iho 
einer  seiner  Scbüler,  Emst  Siecke  mit  Namen,  der  ihm  auch  in 

dem  andern,  was  der  greise  Gelehrte  noch  uotemonunen,  helfend 
zur  seiio  stand,  in  einer  dritten  Ausgalie  seiner  Ver^'l.  (irammatik. 

Solche  llili'o  war  niitig  cn-wonleu;  ssoiiie  fünf  und  siebenzig 
Jahre  machten  mehr  und  immer  mehr  ihre  Rechte  geltend.  — 
18G3,  als  seine  „KL  Grammatik*^,  d.  i.  seine  „Kritische  Orammatik 
der  Sanskrita -Sprache*'  in  dritter  Ausgabe  erschienen,  da  war 
Fr.  Bopp  noch  verhältnismäßig  rnstig.  Er  hatte  den  Sommer  aaeh 
gelesen,  dte  Herbstferien  daranf  in  gewohnter  Weise  benntst,  und 
so  war  ihm  wie  das  vorlicrigc  duä  fülgendo  ,I.n':r  iiiu  ijeu;anü^en; 
seine  Vorlesungen  uml  Arbeiten  hatte  der  Greis  ungostört  und  un- 
ermtiriet  for1||^6tzt.  Den  Rstigen  Beschwerden  des  Alleles,  dem 
sehr  lästigen,  aber  nun  stündig  nötigeren  Gebraach  einer  Lupe  hatte 
er  Geistes-  nnd  Willenskraft  genng,  den  liebreichen  Mahnungen 
seiner  besorgten  Gattin,  seiner  Kinder  nnd  Freonde  sein  stets 
mildes  freundliches  Lachein,  sein  beruhigendes  Wort  entgegen  an 
setzen.  Lubuii  war  ihm  immer  arbeiten;  aufhören  zu  arbeiten 
hieß  ihm  aufhören  zu  lel)en. 

Da,  an  einem  S|);ltsommer-  oder  iierbsttage  1864,  klopfte  ein 
anderer  strengerer  Mahner  bei  ihm  an,  der  unerbittliche  „Ende* 
macher^  hatte  sich  gemeldet;  mit  einem  Schlagao&ll,  der  eingetreten, 
schien  alle  Kraft  des  Mannes  plötzlich  wie  gebrochen  und  ge- 
lähmt. Nur  eine  Drohung  war  es  gewesen;  denn  glücklicherweise 
gelang  es  ärztlicher  Kunst  und  Hilfe  zusammen  mit  der  treuen 
soi^gHiltigstcn  Pflege  der  geängstigten  (lattin.  das  Unheil  abzuwen- 
den, den  erkrankten  wieder  aufzubringen  und  am  Leben  zu  er- 
halten. Aber  Vorsicht  war  nun  geboten;  der  ernsten  Drohung 
konnte  eine  schlimmere  und  schlimmste  nachfolgen.  Immerhin 
konnte  er  doch  wieder  arbeiten,  mit  Hilfe  seines  Siecke  die  dritten 
Ausgaben  weiter  föhren;  nur  seine  Vorlesungen  mu&te  er  fortan 
aufgeben.  „Ich  habe  krankheitshalber  nicht  gelesen*^,  heißts  da 
von  ihm  zum  erstenmal  in  den  VollzugslisItMi  des  Wintersemesters 
1%4/B5;  „keine  Voriesungeu'*  linden  wir  zu  seinem  Hainen  auch 
in  den  lolgenden  Semestern. 
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In  dieser  Zeit  kam  noch  eines  hinsn,  was  aach  sein  körper- 
liches Befinden  beelntriehtigte;  es  staib  ihm  gegen  Ende  Jannar  1865 
seine  jüngere  Tochter,  seine  erst  21jahrige  Fransiska.   Sie  war 

allerdings,  wie  wir  wissen,  niemals  recht  g^und  gewesen;  aber  ihr 
Hinscheiden  war  doch  sclimenslich,  doppelt  schmerzlich,  weil  iliiii  ila- 
mit  der  jäh©  Verlust  «eiues  Alexander  wieder  frisch  vor  die  Seele 
trat,  die  noch  unverhanohte  Wunde  aufs  neue  aufbrach.  —  So  kam 
eines  nun  andern,  kam  anch  Seeienleid  hinsu,  den  greisen  Gelehrten 
bedrfickend. 

Dennoch  blieb  er  aoBerlich  heiter,  von  jener  anspmchslosen 

Bescheidenheit  und  einnehmenden  Freundlichkeit,  die  sein  ruhm- 
reiches Alter  ebenso  sehr  oder  noch  mehr  schmückten  als  sie  seine 
Jugend  eiust  geziert.  —  Eine  ollenliare  Vornehmheit  des  Wüöouü 
war  in  der  Erscheinung  dieses  Mannes,  in  allem  bei  ihm  sich  kund 
gebend,  anch  wohl  su  empfinden,  aber  nicht  wohl  an  beschreiben 
oder  mit  Worten  za  erklaren.  Was  sich  darin  seigte,  daraas  her- 
Tor  leuchtete,  das  war  nicht  sein  verdienter  Rahmesglans,  sondern 
vielmehr  nnd  trotz  aUem  seine  frohe  Znfriedenheit,  das  frohe  Be- 
wufstsein  seines  Glfickes,  nach  jenem  Grimmschen  Wort,  oiues 
Glückes  im  Leben  uud  Geiingeu. 

Also  kam  das  Jahr,  das  Frühjahr  1866.  —  Freunde,  JQ&ger 
and  Kollegen  Frans  Bopps  waren  daranf  bedacht  gewesen,  den 
ffinfingjährigen  Qebortstag  der  vergleichenden  Sprachforschang  als 
Jnbelfder  feetUch  sn  begehen.   Das  war  die  fnnfrigste  Wiederkehr 

des  IG.  Mai,  des  Tages,  von  welchem  die  „^'orcriüuerungen"  zu 
seinem  „('on)ugatiuii>sy.'^tem  der  Sansknispracho  etc."  datiert  sind, 
die  zu  seiner  Eratiingsschriit  vom  Jahre  1816. 

Es  eigieng  ein  Aufruf  sur  Gründung  einer  Boppsttftung". 
Datiert  vom  16.  Hai  1865,  war  er,  seinem  Worthiate  nach,  an  aOe 
gerichtet,  „die  sich  nnmittelbar  oder  mittelbar  als  Bopps  Schüler 
wissen  nnd  bekennen",  nnd  an  viele,  „die  auch  nnr  den  Geidnn 
der  durch  ihn  ins  Loben  gerufenen  Studien  oder  iiherhaupt  den 
Ruhm  und  Erfolg  wissenschaftlicher  Arbeit  hoch  halten".  V'on 
jenen  wai-  anzunehmen,  dal's  sie  den  kommenden  Jubel  tag.  wie  es 
heißt,  »nicht  vorüber  gehen  lassen  wollten,  ohne  dem  Lehrer  und 
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Meistor  ein  Zeichen  ihrer  Verehrung  und  Dankbarkeit  darsabringen*, 
und  von  dieaen,  den  vielen,  dab  sie  sich  jenen  andern  ^gem  bier- 
bei  anadüießen*'  worden.  In  dieser  UebeneuguDg,  lesen  wir,  waren 

die  Unterzeichner  des  Aufrufs  dort  in  Berlin,  dem  Wohnsitze  Bopps 
zu8ammen  getreten,  „um  in  weitoreu  Kreisen  eine  gemeinsame  An- 
erkennung  und  Ehrenbezeugung  zum  IG.  Mai  1866  hervor  zu  ruleu*. 
Und  ihr  Vorschlag  war  was  ilmea  j,al8  würdigste  Feier  dea  Tages*^ 
erschien  und  ihr  Aufruf  bezweckte  —  ,,eine  Stiftoog,  welehe  sur 
Fdrdening  der  von  Bopp  begründeten  Wissenschaft  bestimmt »  sn- 
gleich  das  Ehrengedachtnis  des  hochverdienten  Begrfinden  wach 
erhSIt  nnd  jihrfa'ch  emenert".  —  Damach  bildeten  die  den  Anfrnf 
uiUcr/oichnct  hatten  ein  „Curaitc  der  Hoppstirtun«^^**.  luhI  unter  den 
Namen  .seiner  Mitglieder,  zehn  nn  der  Zalil  in  alphabetischer  Rciheu- 
folge  genauut,  stand  an  der  Spitze  Boeckh,  der  Profassor  der  klasa. 
Philologie,  and  am  Schlüsse  als  Schriftführer  A.  Weber,  der  Sana- 
krit-Professor.** 

So  selten  nnd  wonig  nnn  dentsche  Gelehrte  wohl  gemeinigMoh 

in  der  Lage  sind,  solchem  Aafruf  gehörig  zq  entsprechen  nnd  ihrem 

iJaak-  und  Verehrungsgefühl,  wie  sie  wolil  möchten,  durch  n  i i  i- 
hafte  Peitni^e  Ausdruck  /.u  i;el>en,  um  so  mehr  anzuerkeuiiün 
uod  für  den  einen  wie  für  die  andern  um  so  mehr  ehreud  ist  ea, 
wenn  es  tloch  so  «geschah,  dals  kaum  einer  von  den  aufgerufenen 
ganz  zaräck  blieb.  Indessen  beschrankten  sich  Anrnf  nnd  Folge 
anch  nicht  anf  Deutsche  nnd  Deutschland.  Aua  Ost  nnd  West» 
von  Parsileuten  in  Indien  wie  von  den  „Germanen**  in  England 
kamen  Beiträ|]:e  für  die  Boppstiftung.  Es  war,  als  sollte  mit  der 
verdieiiitü  Ehrung  dos  Mannes,  der  die  sprachliche  Zusammenge- 
hörigkeit wissenschaitlicii  dargetan,  diese,  die  Zusammengehörigkeit 
selbst  freudig  und  feierlich  anerkannt  werden. 

Also  kam  es  denn  anstände.  Mitten  in  dem  Wailengeklim, 
mitten  unter  kriegerischen  Zurfistongon  rüsteten  sich  deutsche  Ge- 
lehrte an  einer  stillen  Jnbel-  nnd  Einheitsfeier.  —  Schon  in  der 
Frühe  jen^  Maientags  sah  da«  Haus  in  der  Behrenstraße  die 
nächsten  Freunde  des  Juhihirs  in  seine  festlich  geschmückte 
Halle  einziehen.  Unter  den  ersten,  die  kamen,  war  der  Staats- 
mioister  v.  Müider.   £r  überbrachte  im  Kamen  Sr.  Majestät  den 
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Stern  luai  roton  Adloronlon,  welchen  IctzttM'cn  I>opp  schun  vom 
VutcT  des  refnereudeii  Könicrs  erhalten,  sowie  dessen  königUclier 
Bruder  ihm,  ab  einem  der  er»tou  unter  den  30  Ritteru  deutscher 
Nation  den  neu  gestifteten  Verdienstorden  für  Kuoät  und  Wissen- 
sdwft  veilieheo.  Auch  überraiGhte  er  den  Stern  inm  StanislaoBOiden, 
weleheo  der  EaJaer  yon  Ro&laod  verehrt  —  Beputmtionen  kamen 
dann  von  nahe  nnd  fem,  von  der  Akademie  der  Wiasenechaften 
dort  wie  von  denen  in  Münchon  und  iVtersluirii,  deren  Mit^died 
der  fifefoiorte  war,  von  der  LuiversilÜt,  wie  von  den  pliilos.  Fakul- 
täten in  Breslau  und  Tübingen,  von  der  Deutscheu  Morgen- 
ländiäohen  Gesellschaft,  von  der  Esthoiachen,  von  Sohälem  und 
Stndenteiivereuien  und  —  waa  mit  am  meisten  erfrente  —  von 
dem  Gemeinderat  seiner  Gebnrtsstadt  Mains.  Alle  brachten  ihre 
Glnckwiinsohe  dar,  hielten  Ansprachen  n.  s.  w.  Zahlreioh  oder 
zahllos  war  die  Menge  von  Gratulationsschriften,  Geschenken,  Wid- 
mungen, Zuschriften  aller  Art,  die  aus  der  Ferne,  von  Scluilern, 
Freunden  und  Verehrern  eintrafen.  Und  mmiltcu  aller  dieser 
Ehrenbezeugungen,  an  der  Seite  seiner  Gattin,  seiner  iünder  und 
Enkelkinder,  von  Verwandten  und  Freunden  umgeben,  inmitten 
all  des  Jubels  stand  der  Jnbe^^is,  edel,  bescheiden,  gebeugt,  und 
der  geübt  war,  den  Worten  bis  in  ihre  letxtgreifbare  BOdung  nach- 
zu<i»  lien,  der  klar  and  deutlich  sonst  seine  Worte  zu  stellen  wuliste, 
der  fand  Jetzt  koiue,  um  seiin-m  Danke  Ausdruck  zu  geben. 

Vollends  seiner  Rührung  kaum  mächtig  war  der  gefeierte  Ge- 
lehrte, als  jenes  „Zehnerkollegium*^  zu  ihm  heran  trat,  die  he* 
freundeten  Männer,  welche  das  Comit4  der  Bopp-Stiftnng  gebildet 
hatten,  die  Boeckh,  Ad.  Kirchhoff,  A.  Kuhn,  R.  Lepsius,  K.  MfiUen- 
hoil^  H.  Petermann,  E.  Rodiger,  fi.  Steinthal,  TVendelenburg  und 
A.  Weber.  Sie  übergaben  dem  Jubilar  die  durch  gemeinschaftliche 
Beiträge  beschaffte  Summe,  ihm,  wie  sie  in  ihrem  Aufrufe  erklärt 
hatten,  „die  EnUcheidung  und  nähere  Besüumujui,'  über  die  Ver- 
wendung des  Ertrages,  so  wie  die  Vereinbarung  über  die  m  ent- 
werfenden Statuten'^  überlassend."  Bopp  konnte  nor  stumm  dan- 
kend dem  Sprecher,  seinem  alten  lieben  Freunde  Boeckh  und  den 
andern  allen  tief  bewegt  die  Hand  drucken,  um  dann  seine  volle 
Uebereinstimmung  mit  deren  Absehe  und  wohl  überlegtem  Aua- 
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fabmngBplaae  za  erklSren.  —  Wie  gut  und  recht  jene  getan 
hatteQ,  da  eie  aaf  aolche  Weiae  einer  Wifleenaohaft  nnd  dem  Na- 
men und  Andenken  ihres  BegrSnden  die  Ehre  gaben,  das  war 

schon  damals  unzwoilelhal't  und  sollte  das  zukünftig  noch  immer 
mehr  werden.  Denn  gewifs,  dürfen  wir  satten,  hat  wohl  schon 
mancher,  dem  die  Ehre  und  Gunst  einer  Zuwendung  aus  der 
Boppstiftung  seitdem  sa  teil  geworden,  die  Begründer  derselben  und 
jene  Feieretonde  za  preisen  allen  Grund  gehabt  —  In  seiner 
Jngend  hatte  Bopp  selbet  wohl  eine  solche  Etnrichtong,  solohe 
Hilfe  and  Fördemng  fnr  sich  mit  freudigem  Danhe  begrfißt  Um 
80  mehr  würdigte  er  darum  diese  Art  Ehrung  seines  Namens  und 
hielt  öie  für  die  schönste  und  beste  von  allen  Huldigungen,  die 
ihm,  „dem  Lehrer  zweier  Weltteile**,  wie  es  da  hieß,  an  jenem 
Tage  zu  teil  wurden.  —  „Gott  gebe  meinem  Streben  guten  Elr- 
folg!^  hatte  er  vor  fünliEig  Jahren  an  seinen  Lehrer  nnd  Frennd 
Windischmann  geschrieben.  Wie  er  gebetet,  wie  er  in  Jogendmnt 
und  Vertraaen  gewfinsoht,  so  sah  er  es  dankbar  nan  erfallt. 
Jubelnd  hatten  es  ihm  die  Gratulanten  alle  bestätigt;  sein  eigenes 
wie  immer  bescheidenes  Bewufsi^ein  mul'ste  zustimmen. 

So  wurde  die  Jubelfeier  begangen.  —  <_)elleutliche  „Festlich- 
keiten unterblieben  der  Zcitverhältnisse  wegen sagte  die  eine 
and  andere  Zeitung  in  ihrem  Berichte.  Freilich,  denn  es  war  ein 
Fest  in  engerem  Familienkreise,  eines  der  nächsten  Angehörigen, 
der  Schaler,  Kollegen  and  Freunde  des  Jabilara,  angemessen  nicht 
nur  den  Zeitumständen,  sondern  anch  ebenso  sehr  und  noch  mehr 
der  ^'atur  und  dem  Sinne  des  gefeierten.  Die  daran  unmittelbar 
teil  genommen,  denen  idieb  die  Feier  unvergelslicli;  aber  mittelbar 
daran  teil  genommeu  hatten  auch  alle,  welche  jenen  Aufruf  er- 
halten und  darauf  geantwortet.  Auf  ihn  selbst  aber,  dem  sie  ge* 
gölten»  wirkte  die  Feier  nachhaltig,  der  Jobel  blieb  in  seinem  Ge- 
mfite  nachklingend.  Was  dem  hinfalligen,  dem  aiterssdhwaohen 
Greise  noch  an  Leben  und  an  Wirksamkeit  geworden,  das  ver- 
dankte er  vielleicht  nicht  zum  genugsteii  Teil  der  erhebendcü  und 
erfrischenden  Kraft  jenes  Tages. 
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Die  Nscbriditen  vom  Kriegssdiauplatse  da  und  dort  bielteD 

aber  bald  aller  Flerz  und  Sinne  darauf  allein  gerichtet.  Erat  die 
Siegesbotsclialt  iius  Rohmen,  und  was  dann  alles  folgte,  wie  nach 
Oesterreich  ein  deutscher  Staat  und  Fürst  nach  dem  andern  seiueu 
Frieden  mit  Preußen  machte,  dieß  und  jenes  löste  allmählich  die 
Spannmig,  ließ  klarer  aehen  und  Zniriedenlieit  oder  doch  Gewüe- 
heit.  und  Bembigang  in  die  Gemfiter  kommen.  Unser  Bopp  sollte 
eie  noch  erleben  nnd  mit  hendicbem  Anteil  noch  die  vollendeten 
Tatsachen  begrüßen,  auf  deren  Boden  nachmals  ein  geeintes  und 
einiges  Deutschland  wieder  erstanden. 

Er  arl)eitete  weiter,  so  irut  und  viel  es  immer  angieun;,  an  der 
Herstellung  seiner  dritten  Glossarausgabe.  Und  kurs,  nach  einem 
leidlich  gnt  verbrachten  Uerbet  und  Winter,  wie  es  wieder  Mai 
geworden,  da  warsn  auch  die  lotsten  Dmckbogen  der  andern  Hälfte 
fertig  gobimoht,  aus  dem  Glossar,  sansoritnm,  von  1830,  dem  Gloss. 
sanscritom  in  quo  ..  comparantnr,  von  ein  Gloss.  eompara- 

tivum  liuguac  sanscritac  in  (|U0  . .  comp.uaiilui,  1^()7.  D.h.,  aus 
dem  kleinen  Saiiskritwörtei l>ucli,  in  erster,  aus  dem  mit  Ver- 
gleichoDg,  in  zweiter,  war  ein  vergloichondeb  der  Sanskritsprache,  in 
dritter  Ausgabe,  und  ^vergleichend^  nun  ein  wesentliches  charakto- 
ristiscbes  Merkmal  geworden.  Auch  ihre  äußeren  Unteraehiede 
sind  auf  dem  Titelblatte  dieser  Editio  tertia  angegeben.  Die 
Sanskritworter  sind  mit  Aeeent  versehen  nnd  mit  lat  Bochstaben 
umsehriebeu;  ()a/,u  sind  Indices  fiier  verglicheueu  Wörter)  angefügt. 
Jede  aufjjofuhrte  Wort-  oder  M  ui/A  Horm,  welche  erklärt  werden 
soll,  erscheint  nur  einmal  in  Nagarischrift.  Wie  damit  die  Ueber- 
sicht  erleichtert,  so  wird  durch  die  beigefügte  Umschrift  und 
die  Acoentuienmg  auch  Aussprache  nnd  Bedeutung  klarer  fest 
gestellt  Mit  den  Indices  oder  den  Listen  der  verglichenen  Worter 
ist  es  endlieh  ermöglicht,  jede  andere  heran  gezogene  und  als  ver- 
wandt angesetzte  Wortform  bezüglich  ihrer  Verwandtschalt  zu  er- 
fragen und  aufzulindeii.  —  Andere  Unterschiede,  die  einzelnes  an- 
gehen, dals  beispielsweise  Formen  auf  ar  nicht  mehr  (nach  alter 
Grammatiker-Ueberiieferung)  geschwächt  oder  verkürzt  auf  r  (mar, 
marg  statt  mr,  mrg)  angegeben,  solches  und  ähnliches  können  wir 
hier  fiiglioh  imerortert  lassen. 
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Im  dritten  Bogen  einer  dritten  Ausgabe  seiner  Vergl.  Grammatik 
ist  iu  eiiKT  Fiinnoto  s^oändort;  statt,  wie  IViilicr.  Gioss.  Scr.  a.  1847 
lesen  wir  (iJos.s.  Comp.  ling.  Scrtae.  ed.  3.  a.  1867.  Eine  Seitenzabi, 
Mor.-uil  verwieseo,  gehört  cur  andern  Hälfte  des  Wörterbuches. 
Von  der  Gramiiiatik  aber  sind  wie  jener  dritte  ao  noch  neben, 
im  gansen  noch  sehn  Bogen  bis  zam  Herbet  gedniekt  worden.  — 

Abgesehen  nun  von  Aendeningen,  wie  die  erwShnte»  und  auch 
Yon  solchen  ähnlicher  Natnr,  die  bereits  frfiher  in  Berichtigungen 
und  Zusätzen"  vorgesehen,  (ihrer  zehn),  liiibcu  wir  in  allem  nur 
iu)ch  wenige  (ihrer  noch  Hinf),  f^efnnden,  welche  in  dem  gleichen 
•Stück  (der  oi-sten  zehn  Bogen)  früherer  Ausgabe  zum  teil  oder 
gänzlich  unvorhergesehen  erscheinen.  —  So  ist  gieioh  im  aweiten 
Bogen  eine  Zeile  ausgewonnen,  um  die  Auslassung  von  ^lat  laiua^ 
aus  einer  Veigleichung  (mit  gr.  i(Xat6c,  skr.  prAu-i  eto.)  anmerkend 
zu  erklaren;  nach  Festns  tm  latu»  ans  sÜatuM  entstanden.  Ein- 
mal dann  (den  eii[)!ion.  Kinliuls  des  zend.  //  botrelTend,  und  wieder 
einmal  (wogen  der  lunscliieljung  eine«  zend.  u)  ist  ein  kurzer  Satz 
dem  Text  neu  eingefügt,  neue  Verweisungen  auf  ältere  nachfolgende 
Angaben,  und  beides  könnte  daher  auch  als  blos  äul^erliche  (re- 
daktionelle) YerbeBserung  angesehen  werden.  Gana  ebenso  weiteiv 
hin  ein  Zusats  mit  ahnlichem  Hinweis  auf  eine  andere  Stelle, 
worans  gleiches  auch  schon  froher  zu  ersehen,  (daß  man  ^auch 
im  Althüchd.  gelegentlich  e  für  urs[)riingliehes  «  findet").  So  er- 
übrigt noch  eines,  was  in  «  imir  hinzu  gefügten  Anmerkung  mit  ent- 
sprechender Auslassung  eines  Textsatzes,  andernteils  in  wenig  ge- 
ändertem Ausdruck  einer  Anmerkung  besteht,  das  Wesen,  bezieh, 
die  Bezeichnung  des  Vokallautes  angehend,  welcher  altslawisch, 
besieh,  litauisch  in  der  Regel  skr.  i  oder  äi  gegenüber  eintritt 
Was  in  der  dritten  Ausgabe  nun  gleich  anlSnglich  im  Schrifl-  oder 
Lautsystem  geschieht,  dals  der  betrelTende  Vokal  slawisch  mit  r',  nieht 
mehr  wie  ein  anderer  mit  je  (als  mit  Vorschlag)  bezeichnet,  dann 
litauisch  mit  6  umschrieben,  nicht  mehr  wie  .,sonst  gewöhnlich  durch 
"e  oder  ttf,  dessen  »dann  nicht  .reliört  wird^,  das  war  in  der  frühern 
Ausgabe  erst  von  einer  Uebersicht  der  Easnsbildungen  gegen  Ende, 
bezieh,  ^von  ungefähr  der  Mitte  des  ersten  Bandes*  so  giehalten 
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irordeo.  —  Das  Bind  die  Aenderangen,  durd^geheiMU  ledtktioDeller 
Art,  mit  wakhen  die  ersten  idin  Druckbo^  naoli  allem  ver- 
gleiehsweise  nngefalir  om  drei  Sdten  mebr  abecUieOen.*' 

Wer  nun  so  liest  wie  nach  der  crwälinteu  Auslassung  im  Texte 
der  Satz  mit  eiugetichaltetcm  „jetzt"  anhebt  —  .„Ich  betrachte  jetzt 
dieses  (slaw.)  ebenso  wie  das  lateinische  und  ahd.  e  als  eine  vom 
Sanskrit . .  .'^  wer  so  oder  anderes  liest,  der  könnte  sich  den  sprechen* 
den  wohl  anders  denn  als  schwachen  Greis  denken,  der  könnte  nnsem 
Werkmeister  noch  in  ToUer  Kraft  in  sehen  Tenneinen,  wie  er  weiter 
forschend,  auf  nnwegsamem  Gebiet  Piade  suchend  and  findend  noch 
rüstig  voran  ^eht.  Und  wirklich  konnte  der  greise  Gelohrte,  dem 
Auge  uuci  Hand  schon  ihren  Dienst  versa^yten,  der  sich  jetzt,  wie 
ihn  Besucher  wohl  wehmütig  lächelnd  sagen  hörten,  so  oft  schläfrig 
fohlte,  wirklich  konnte  er  bei  der  Arbeit  noch  einigormaOen  frisch 
und  rfistig  erscheinen.  Die  Arbeit  hielt  nnd  hob  noch  immer 
seine  sinkende  Lebenskraft.  —  Indessen  waren  die  Eintrage,  die 
Znsatce  nnd  Beflserungen  in  seinem  Handexemplar  anch  schon 
früher  gemacht.  Mit  diesen  und  den  Berichtigungen,  die  am 
Schlüsse  jedes  Bandes  gedruckt  standen,  war  die  neue  Ausgabe 
herzustellen.**  Und  so  blieb  es  doch  immer  Bopjt,  wenn  etwa 
ein  gewissenhafter  und  vertrauter  Freund,  sagen  wir  ein  Ad.  Kuhn, 
nnd  ein  treuer  Gehilfe  wie  £.  Siecke,  dann  for  üm  eintraten,  sollte 
jener  nnheimliche  Gast  sich  unverhofft  wieder  einstellen  nnd  dann 
nicht  nnr  drohend  kommen  sondern  bittem  Emst  machen. 

Den  Sommer  über,  in  welchem  die  ersten  Roj»en  Vergl. 
Grammatik  wieder  gedruckt  wurden,  weilten  Hopp  und  seine  Frau 
im  nahen  Chariottenburg.  Sie  hatten  dort  eine  Sommorwohnang 
inne,  allein,  denn  weder  Sohn  noch  Tochter  —  Wilhelm  war  da- 
mals in  Worbis  tatig  —  war  bei  ihnen. 

In  dieses  Stilleben  kam  anfimgs  Angnst  die  Nachricht  vom 
Tode  Ang.  Boeckhs.  Er  war  um  sechs  Jahre  alter  als  Fr.  Bopp, 
uia  /ehu  Jahre  früher  au  die  üniversitiit  Berlin  berufen  worden, 
aber  die  beiden,  Boeckh  und  Bupp  waren  nicht  nur  Kollegon  8on- 
deru  auch  Freuudo  geworden  und  die  vierzig  Jahro  hindurch  immer 
geblieben.  Anch  in  ihrer  Wissenschaft  konnten  sie  nimmer  ein- 
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ander  gogeiiBätzliehes  oder  gar  femdlicheB  aoodem  Tielmebr  wa- 
aaminen  gehdrigea  erblicken,  im  Erkennen  and  Wiedererkennen  der 
Geaehiobte  und  Entwiekelong  des  Ifenscfaengeiatefl.    Wer  naob 

Boeckh  die  l^liiloloiiie  im  weitesten  Sinne  aulfalstc,  der  hatte  auch 
die  Spraclilorscliung  mit  inbc<j;rilToii;  und  wer  nach  Bopp»  Methode 
zur  Sprachwifiseuschat't  im  ganzen  Umfang  kam,  der  hatte  auch 
eine  Philologie  nicbt  auflgeschlossen,  das  alles  nicht  was  bei  Kultur^ 
and  GeaohicbtBTdlkem  eine  Sprache  redet.  Womit  dieae  und  jene 
fiber  die  gemeinsame  Umrahmung  hinaoa  gieng,  was  de  damit 
gegen  einander  selbständig  machte,  das  konnte  eine  der  andern 
nicht  nur  zugestehn,  sondern  auch  anerkennen,  auch  ab  für  sich 
wertvoll  und  bedeutsam  anerkennen.'*  —  Der  solches  Anerkeonon 
UDserm  Sprachforscher  vor  wonig  mehr  als  Jahresfrist  feierlich 
ausgesprochen,  der  Philologe  und  Freund  war  ihm  nun  auch  dahin 
gegangen.  laicht  Torzeitig,  vielmehr  hoohbetagt,  nach  aeohsi^- 
jähriger  Lehrtätigkeit  war  er  dahin  gegangen,  aber  sein  Dahin- 
gehen schmerste  Bopp.  Er  fOhlte  sich  wie  vereinsamt,  wie  noch 
ein  letzter  und  allein  übriger  aus  einem  Kreise  von  Freunden,  von 
lieben  Kollegen  und  Altersgenossen. 

Wieder  kamen  dann  die  Herbstforien.  Er  hatte  sich  auf  diese 
Ferien  sonst  immer  gefreut  Denn  er  hatte  sie  fast  alljährlich,  so 
lange  er  konnte,  gans  oder  teilweilse  in  seiner  alten  Heimat  an* 
gebracht  und  war  dort  gewohntioh  in  ein  neues  Lebensjahr  ein- 
getreten. Jetst,  seit  drei  Jahren,  seitdem  er  keine  Vorlesungen 
mehr  gehalten,  hatte  er  auch  keine  oder  aber  immerfort  Ferien. 
Und  wie  in  den  voraulgegangencn,  so  hieß  bei  Prof.  Bopp  wieder 
in  den  Anzeigen  für  das  nächste  Wintersemester  oder  nach  dem 
Index  lectionum:  „VaUiudine  impecUiua  tchoUu  hoc  temairi  non 

Aber  auch  die  zehn  Bogen  Vergl.  Grammatik  waren  fortig 
gedruckt,  ehe  das  Wintersemester  und  die  Vorlesungen  wieder  an- 

liengen.  —  ^Man  vergleiche"  hieß  es  am  Ende  der  letzten  Seite, 
mit  nocli  einem  paar  Beispielen  für  den  Schwund  dus  linalou  s 
in  got.  gegenüber  ahd.  Formen.  Also  „man  vergleiche"  —  und 
ist  nicht  dieß,  ist  nicht  Vergleichen,  schon  da  wo  es  noch  onbewoist 
geschieht,  der  Anfang  alles  Erkennens  and  auch  Nennens?  und 
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wo  6B  bewuist  und  mit  Abaicht  geobt  wird,  nieht  der  Wog»  nicht 
das  Mittel  auch  aKes  winensehafUiciieii  Brkennens,  allgemein,  die 

Methode  aller  und  jeder  Wib^eDschaft?  und  endlii^-li.  Machdeiii  so 
eikauui  uud  wie  zum  Zeichen,  daüs  eines  richtig;  erkannt,  neue 
Aufgaben,  neue  Probleme  sicli  aufwerfen,  ist  nicht  wieder  und 
wieder  zn  vergleichen?  —  „Man  Tei|^biolie%  eagte  Franz  Bopp,  nnd 
das  war  des  yeigleichenden  Grammatiken,  des  ^Sprachmeisteis" 
letrtes  Wort 

Es  war  Mitte  Oktober  geworden.  So  lange  es  an^ieng  waren 
Böpi»  und  .seine-  üattin  in  ihrer  „Sommerfrische"  2reM leben  uud  erst 
kür/dich  daher  zurückgekehrt.  Da,  am  20.  und  dann  wiederholt 
am  21.  überkam  es  den  Gelehrten,  wie  wenn  jener  ernste  Mahner 
sich  piötalich  wieder  eingestellt,  der  vor  drei  Jahren  wie  Aa6chnb 
nnd  Frist  gegeben.  Man  bescbied  die  Kinder  her;  sie  konnten 
nicht  schnell  genug  herbd  eilen,  nm  des  geliebten  Vaters  Segen 
und  letzten  Abschiedsgruß  zu  empfangen.  Am  23.  Oktober,  mor- 
gens, um  die  zehnte  Stunde  lag  der  Greis  im  Sterben;  um  10 V« 
Uhr,  nach  einem  tiefen  letzten  Atemzug,  sank  sein  Haupt  aus  den 
Armen  der  Gattin  in  die  Kiesen  zurück;  er  war  gostorben.  " 
Wie  seliges  Lächek  läge  noch  anf  dem  Antlitx  des  todten;  wie 
▼erklirt  haftete  jener  frenndlicbe  Zng  mn  die  entarrten  Uppen 
des  entschlafenen  Mannes. 

Und  alsbald  verbreitete  sich  die  Kunde  von  dem  Hinscheiden 
Franz  Bopps;  und  manelie  Zeitung  hatte  kaum  die  Nachricht  ge- 
bracht, als  sie  seiuem  Audeuken  auch  schon  einen  ehrenden  Nachruf 
widmete,  noch  ehe  seine  Leiche  zur  Gruft  bestattet. 

Seinem  Wonsche  gemäß,  sollte  dieß  an  der  Stellle  sein,  wo 
man  sein  jfingstes  Kind,  seine  Fransuka  begraben  nnd  wo  an 
deren  Grab  anstoßend  die  Gebeine  seines  Sch^  agers,  des  Professors 
Dr.  Konr.  Stephan  Mathies  ruhten.  Das  war  auf  dem  Friedhofe 
der  Dreilaltigkeitskirclie  an  der  Bergniaiin>tral'e.  auf  dem  auch 
Friedrick  Schleiermacher,  der  ehemalige  Prediger  dieser  Kirchen- 
gemeinde, seine  Grabstätte  erhalten,  auch  der  Konsistorialrat  und 
Professor  Marheineke,  dar  Schwiegeroheim  Bopps,  nnd  einige  andre, 
die  ihm  im  Leben  nahe  gestanden.  —  Bopp  ist  bekanntlich 
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katholi^h,  seine  Gatüo  jedoch  evangelisch  gewesen,  und  ihre  Kin- 
der hatten  die  beiden  anoh  evangelisch  werden  lassen.  Denn  da« 
Gemflts-  und  Geföhleleben  der  Kinder,  so  meintd  wohl  unser  Sprachen- 
forscher,  richte  sich  am  besten  nach  dem  der  Mutter.  Und  dann 

war  er  selbst  iillezcit  Ireigesinnt,  liberal  gewesen  in  politischen  wie 
iu  religiösen  Dingen,  als  ^wahrhaft  wissender",  um  mit  Schleicr- 
macher  zu  reden,  auch  wahrhaft  „andächtig  und  fromm",  zu  sehr 
fromm  und  religiös,  um  kirchlich  oder  konfessionell  engherzig 
an  fahlen.  Wie  er*8  im  Leben  gehalten,  so  wünschte  er's  lor 
sich  auch  im  Sterben,  und  man  ehrte  sein  Wfinschen  und  Em- 
pfinden. 

In  der  FrShe  des  26.,  am  folgenden  Samstag,  vormittags 
9  Uhr,  so  wie  bestimmt  worden,  umstand  eine  ungemein  zalilrcichd 
Truuerversammluug  den  lorberbedeckten  Sarg  des  verblichenen, 
der  in  der  sinnig  geschmückten  Leichenhalle  des  Dreifaltigkeits» 
kirchhofe  aufgebahrt  worden.  Da  waren  die  Vertreter  der  könig- 
Hdien  Regierung,  der  Rektor  und  die  Dekane  der  UniverntSi  und 
andere  KoUegen  von  der  Hochschule  und  der  Akademie;  da  waren 
Deputationen  der  Studentenschaft  nnd  studentisdier  Verbindangen ; 
da  waren  mit  der  Icidtragcadcu  Gattin  und  den  Kindern  viele 
audere,  Verwandte,  Schüler,  Freunde  und  Verehrer  des  lieim 
gegangenen  Mannes.  —  Die  Klänge  eines  MendelsTohniiedes  er- 
öffneten die  Feier,  deren  Inhalte  ein  jüngerer  Schwager  des  ver- 
storbenen« der  Prediger  Mathies  aus  Rheinsbeig  beredten  Ausdruck 
gab.  Er  sprach  über  das  Leben  Franz  Bopps,  von  dem  was  er 
groQes  im  Leben  gewirkt,  und  wie  sein  Leben  und  Wirken  ein 
von  Gott  begnadetes  und  bcLiliicktc^j  gewesen;  er  sprach  von  der 
Zuncigiincr  dreier  Könige  für  ihn,  der  selber  wie  ein  König  oder 
Fürst  in  seinem  Üeiche  von  Sprachen  und  Völkern  geherrscht  habe; 
und  er  sprach  von  der  Liebe  und  Verehrung  seiner  Mitmenschen 
überhaupt,  deren  er  in  aller  Bescheidenheit  sich  erfireut;  wie  er 
dann  auletat  auch  die  Beschwerden  des  Alters,  die  fast  völlige  Er* 
bKndung  mit  Ergebenheit,  in  heiterer  Stimmung  ertragen.  —  Kurs 
und  krälLig  sprach  der  rodegewandte  Prediger,  wie  aus  dem  iSinne 
und  Geiste  dessen,  der  da  ein  todter  lag,  die  Trauer  um  ilm 
bannend.    Unter  einem  erneuten  ChoraUiede  des  akademischea 
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GMuigTeroiDB  sanik  der  Saig  in  die  Tiefe.  £q  stüles  Gebet  und 
der  äbliehe  Segenspraeh  besohlolB  die  Feierhandlung. 

So  ruhte  er  denn  an  der  Stätte,  die  er  sich  ausersehen,  die 
der  Familie  dann  zum  Erbbegräbuis  <»eworden.  Nel)on  ihm  liegt 
der  geuanutu  i'rof.  Matthi&<<,  und  neben  diesem  hat  man  nach  zwölf 
Jahren,  am  26.  Januar  1879,  dessen  Schwester  Luise,  Bopps  Gattin, 
xnr  ewigen  Buhe  gebettet;  au  den  Fußen  der  drei  iet  das  Grab 
dee  Kindes,  dae  seinen  Eltern  im  Tede  ▼oraxia  gegangen.  Auf  der 
Rückseite  dieser  B^grabnisstatto  ist  das  Grab  jenes  Ph.  E.  Mar- 
heineke,  der  1846  gestorben,  ond  nnweit  von  diesem  das  Fr. 
•  Schloiormachers,  der  vor  den  gonaiiutcii  jiUou  aun  Uuin  Leben 
schied,  dcsiseu  Hildni:5  und  „wohl  getrolieue  Züge",  wie  mau  ge- 
sagt, „dorn  Wanderer  in  dieser  Todtenstadt  sehen  so  lange  entgegen 
winken**.  —  Frennde  nnd  Kollegen  unseres  Bopp  haben  auch 
diesem  ein  Grabdenkmal  errichtet,  eine  Gianittafel,  in  die  Wand 
eingeUssen,  mit  einem  Marmor^Beliefportrat,  das  die  Zöge  des 
Gelehrten  vollkommen  trefflich  wieder  gibt,  das  Angesicht  so  geist- 
voll, so  mild  und  freiin  1 1.  ii,  wie  es  iiu  Leben  gewesen.  —  E.s  ist 
ein  wohl  bekanntes  \\  orl,  (ias  ein  niiciister  Kollege  damals  an  den 
Schliil8  seines  Nachrufs  gesetzt,  da^  schon  von  vielen  auf  viele, 
aber  besser  als  auf  Frana  fiopp  wohl  anf  keinen  angewandt  wurde, 
das  Wort,  mommmtum  a8r9  pemmkiB,  er  selbst  hat  sich 
ein  Denkmal  errichtet,  ein  dauernderes  als  yon  En  nnd  Stein.** 

M  enden  wir  unsern  Blick  nun  nochinal.?  zuriick  von  jener 
Grabstätte  an  der  Bergmannstraße  in  Berlin  zn  einer  unscheinbaren 
Straßenecke  im  alten  Mainz.  —  Unweit  des  Kheins  und  des  ehe- 
maligen Karffiistenschlosses  steht  da  einer  andern  gegenüber  eine 
Platane,  die  ihre  Asete  nnd  Zweige  über  das  anliegende  Dach  brei- 
tet Und  nnter  dieser  hat  man  vor  einigen  Jahren  nun  auch  eine 
Oranittafel  in  das  GemSner  eingelassen,  mit  einer  Insdirift,  welche 
besagt,  dals  in  diesem  Hause  „Franz  Bopp,  der  Begründer  der  ver- 
gleichenden Sprachwisäeuäclialt'"  geboren. 

Unser  Rückblick  überspannt  einen  Zeitraum  von  seciisundsieb- 
sig  Jahren,  die  Lebensdauer  des  Fmnz  Bopp,  davon  funfundzwanaig 
Jahre  seinem  Werden  nnd  dem  Werden  seiner  Wissenschaft  aas 


Digitized  by  Google 


970 


Drittes  Buch. 


dem  Schöße  der  Bomantik  angehören.  Wie  er  an  deren  Hand 
hervor  trat,  von  dieser  «einer  Nährmatter  eingeführt,  nnd  ihr  da« 
letste  Wort  laaaend,  da  trat  er  ein  Held  hervor.  Und  die  folgen* 
den  dreißig  bie  vierzig  Jahre  sind  eine  Heroenzeit  dentsoher  Winnen- 

schalt,  der  neuereu  Sprachwissenschaft  insbesondere.  Jugend] rieche 
und  KraA,  inul  Mut,  ))< geisterten  Vorgoheu  und  kühnes  Erringeu 
kennzeichnen  diese  Zeit. 

Auf  ein  erstes  Erwerben  kam  da  ein  eiatee  Einrir hton  des  er* 
worbenen  HerfachaftagebietB»  kamen  die  Jünger  und  HeldengemopooD, 
die  sich  dem  Führer  anachlosBen.  Sie  folgten  seinem  Vorgänge, 
bald  mit  ihm  weitere,  noch  zugehörige  Gebietsteile  heran  bringend, 
bald  deren  einzelne  oder  alle  nach  ihrer  Geschichte  und  cigeuliim- 
lichen  Gereclitsame  durchlurschend.  Das  alles  war  nicht,  selbst- 
redend nicht  ohne  Kampf  und  Streit. 

Galt  aber  ein  früheres  Kämpfen  der  Sicherung  des  Besitxes 
gegen  andere,  welche  da  und  dort  ein  älteres  Anrecht  behanpteten, 
sich  darin  geetort  sahen  nnd  die  Herrschaft  der  nenen  Eroberer 
nicht  anerkennen  wollten,  so  galt  es  spater  vielmehr  dem  Ans^eich 
von  Gegensätzen  und  der  Wahrung  berechtigter  Forderungen  uiitt-r 
einander  im  eigenen  Heerlager.  Das  ist  ein  Streiten,  wie  es  wohl 
ähnlich  schon  vor  altei-s  in  ansehung  menschlicher  Sprache  und 
Sprachen  geführt  ward,  da  Natur  und  Satzung  oder  was  dafür  go* 
setzt  ward  die  widerstreitenden  Ansichten  bezeichneten.  So  war 
es  nun  wiederum,  wenn  euaerseits  alles  von  Natnr  nnd  Notwendig- 
keit erwirkt,  anderseits  auch  Geist,  Geschichte  nnd  EMheit  mit- 
gewirkt oder  voraüglich  gewirkt. 

Streit  ist  Leben,  bedeutet  auch  Nichtwissen  und  Zweifel,  auch 
damit  den  Anfang  alles  Fortschritts.  Fort  geschritten  aber  war 
die  neuere  Spracliforschung,  als  der  vergleichende  Grammatiker  sein 
Lehrgebande  aufs  neue  eingerichtet,  als  die  Menge  der  Schuler,  der 
neuen  Meister  und  Gesellen  stetig  gewachsen,  welche  sich  in  die 
Arbeit  teilten.  Und  Arbeitsteilnng  und  Fortschritt  blieb  und  muiste 
sein  und  bleiben,  wenn  anders  Wahrheiten  erkannt  waren,  welche 
als  solche  neue  Aufgaben  stellten,  Gesetze  erkannt  waren,  deren 
Unverbrüchlichkeit  andere  noch  unerkannte  suchen  hieß,  wenn 
ande»  innerhalb  der  g^ebenen  Grenzen  noch  gar  vieles  zu  er* 
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forschen,  und  erforschtes  jcnseit  derselben  weiter  zu  forschen  ge- 
bot: wenn  andei-s  m  im  Bereiche  des  Lautwandels  und  seiner 
Naturnotwendigkeit  und  des  BedeataDg^wandek  und  Beiner  obwal- 
tenden Freiheit. 

Dreißig  Jahre  sind  seit  dem  Tode  Frans  Bopps  dahin  gegangen; 
ein  jüngeres  OeseUeeht  von  Grammatikern,  neue  Helden  und  Herr- 
scher sind  aufL'ostaudcu,  welche  jenen  nicht  nielir  jjjekannt  liaben. 
Sic  konnten  neue  Gesetze  aufistellen,  auch  solche,  die  sich  bewähr- 
ten; denn  die  Gesetae  sind  veränderlich,  wenn  nicht  die  Natur* 
gesetae  ak  solche,  so  doch  die  Gesetie  menschlicher  Anschanong, ' 
menschlicher  Erfiihrong  nnd  Geschichte. 

Aber  die  Wahrheit  ist  unwandelbar,  auch  die  Wahrheiten,  die 
begründeten  und  richti<»  erkannten,  auch  die  Wegspur  und  Weise 
oder  die  Methode,  mittels  wekher  sie  gefunden,  erkannt  und  be- 
gründet werden,  die  Tergleichende,  historisch-kritische  Forschung. 
Ein  Zeichen  dafür  ist  eben  der  Fortschritt,  der  mit  ihnen  erreicht, 
so  wie  der,  welcher  mit  ihnen  gefordert  wird.  Und  ein  Zeichen 
dafür  i^t  auch  die  damit  notwendige  natürliche  Tugend  des  ge- 
lehrten Forschers,  seine  Bescheidenheit.  —  So  steht  in  der  (Je- 
schichte  unserer  Sprachwisseuschalt  die  Gestalt  und  das  Wirken 
des  eisten  Tei]^eichenden  Grammatikers,  so  wird  hier  der  Name 
Franz  Bopp  dauernd  fort  leben. 
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Erstes  Buch* 

<  Tanf sehein:  1791.  September,  Bodem  14  baptizetiu  Mi  Frandecns 

filiiis  lej^itimus  Domini  Amlreae  Hopp  (Clniifar8Üichor  Futter-  und  Wagon- 
.schreibor)  et  Rftrinaf  natue  Linck,  conjugum;  levanfi;  Francuoo  Kuhn  (Pfitrr- 
buch  der  Kollegii^lkirciiw  JSt.  Peter,  Pfarrer  Aloys  Becker). 

'  Perthes,  Polit.  Zustände  und  Personen  in  Deutschland,  zur  Zeit  der 
franzosiMhen  Henschaft,  Gotha  1862«  1.88—86;  77^83.  Schw&b.  Iferkur, 
1797,  No.  144,  Aagspurger  Zeit.,  1798,  No.  I. 

'  Aus  porsönl.  Mitteilun<r*''n  dos  TTofrHt  Kittel,  ÄscbaffenbOTf.  Vgl*  Waltor, 
Ferd.,  Aus  meinem  Leben.    Hoim  1865,  S.  310f. 

*  Windiscbmann ,  K.  J.,  Vorerinn.  zu  Franz  Bopp,  lieber  das  Goujuga- 
tioussystem  etc.,  Frankfurt  a.  IL  1816. 

*  Sehlegel,  Friedr.  v.,  Ueber  die  Sprache  nnd  Weisheit  der  Indler,  Heidel- 
berg 1806,  Yorr.  X. 

*  Notice  histor.  sur  la  vie  etc.  de  Mr.  le  haron  Silvestre  de  Sacy  par 
3f.  D.'uinoi],  Secr.  perpet.  (Mem.  de  Pliist.,  Acad.  des  Inscr.  et  bellee  lettres, 

Xil,  507-^2). 

f  Ilelm.  von  Chezy,  geb.  Klenhe,  an  Fr.  Bopp,  Briefw.  Ko.  5  (14.  Sept 
1888);  YgL  Walter,  a.  a.  0.,  810  t 

«  Cbezy,  L.  de,  Br.  an  Fr.  P.  .  (IS.  Sept  1819)  AnklY,  No.  7.  —  <ll4ni. 

de  l'Acad.,  Nouv.  Ser.  t.  XII  444  ff.) 

9  Schlegel,  Fr.,  Sprache  u.  Weisheit,  IV  f.;  Schleirel,  A.  W.,  fieidelb. 
Jahrb.  1^^15,  VIII,  893;  Wiudischuiauu,  Vorerinn.,  XXXXV. 

w  Fr.  Bopp,  Personalakten,  Archiv  der  K.  bayer.  Ak.  d.  W.  in  München, 
1816/25,  No.  17  u.  18.  (Studienplan,  28.  Nov.  1817.)  Vgl.  Anh.  111,8;  desgL 
Nalus,  London  1819,  praet 

"  Schlegel,  Fr.,  a.  n.  0.,  IV  fT.:  Brouillons  d'Aut|\u'lil  Duperron,  Mss., 
Bibl.  Nat.,  No.  XX ;  Ueidelb.  Jahrb.,  VIU,  588;  Ind.  Bibiiotb.  I,  67^  Helm, 
ton  Chezy,  Unvergessenes  I,  870i 

u  WilkiDS,  Gramm.,  pret  XI  ff.;  Heidelb.  Jahrb.,  YHI,  892;  Ind.  Biblioth. 
I,  91 

13  Gildemeister,  Bibl.  Sanscr.,  Spee.,  17  f,;  48 1;  Sehlegel,  Fr.,  a.  a.  0.,  Y; 
Ind.  Bibl.  1,  m 
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1«  Scbleg«!,  A.  W.,  Ind.  Bibl.  f,  15. 

<^  Fr.  B.  KU  Windisehm.,  Briefv.  Ko.  3;  Mdiieh.  Penotuüakten  «tc  No.  18 
(22.  Nov.  1817). 

»6  Schlegel,  InH.  Bih!.  I,  16;  vgl.  Honfey,  Gesch.  d.  Sprachw.,  312  f. 

Fr.  B.,  Conjugatiouss.,  159  ff.;  Vororinu.  XXVI  ff. 

Fr.  B.  an  K.  J.  Winrlisciim.,  Briefw.,  No.  2.  4.  9. 

Münch.  Personalakten  etc.,  Xo.  17  u.  i>7. 
»  Briefw.  No.  9  (Anh.  L  S.  15*  t). 

Ardschuna's  Reise  ete.,  1824,  Torr.;  ?gl.  PeraonaUktea  ete.  No.  18. 
"  E.  J.  Wlndiechm.  an  Fr.  B.,  Brief*.  No.  11  «.  14. 

A.  W.  Setalegel  an  Fr.  B.,  Briefv.  No.  1  (g.  B.) 
5<  Briefw.  No.  U;  Gildemeistor,  Bibl.,  No.  123. 
"  Ilciclelb.  Jahrb.  VIII,  2,  881-93. 

Briefw.  Xo.  16  (Anh.  I,  29*  >. 

Das.  Xo.  9  u.  11. 

Das.  No.  21;  vgl.  24  f. 

Das.  No.  22  u.  '2.'^. 

30  IIuinboMt,  Wilh.  V.,  Werke  111,  1-33:  vgl.  Uaym,  W.  v.  ü.,  lai.  — 
(Bek.  auch  Raynouard,  Fr.  J.  H.,  Ghoix  de  poesies  tt.  Gramm.,  Par.  1816 — 21, 
der  damit  Vorläufer  von  Fr.  Dies  geworden.) 

3«  Spr.  u.  Weish.,  S.  28. 

Das.  S.  41  f.;  64 f. 

Conjtigatiougsystein,  S.  d  ff. 
"  Das.,  S.  8  f. 
3^  Das.,  S.  56  f. 

Vgl.  Beufey,  Oesch.  d.  Sprachw.,  376  u.  Amn. 
"  Conjugationssystem,  8*  97  f. 

M  Daa.,  Naehtng,  a  1478:  —  Vgl.  dagegen  Delbrück,  Binleit  86. 
Fr.  B.  an  K.  J.  Wlndiachm.,  Briefw.  No.  20. 

*»  Das.,  No.  15  (Anh.  S.  28*). 

Belm.  V.  Ch&y  an  Fr.  E,  Briefw.  No.  5;  Tgl.  Fr.  B.  an  Windladim. 

Briefw.  No.  28. 

*'  Münch.  Petx  iialaktt  u  «tc.  No.  1 — 3. 

"  Das.  No.  4  u.  24  mit  Anlage  (vgl  Anh.  III  No.  2). 

"  Das.  No.5— 8. 

Fr.  B.  an  K.  J.  Windiecho.,  Briefw.  No.  28. 

Manch.  Pereonalakten  ete.  No.  U  n.  12. 
«'  Fr.  B.  an  K.  J.  Windiachm.,  Briefw.  No.  30. 
«  Das.  No.  31. 

Münch.  Per-.n  <l  ikf.  r.  t  tc.  No.  18. 

Fr.  B.  au  K.  J.  Windiachm.,  Briefw.  No.  32  u.  34. 
»  Daa.  No.  35  n.  36. 
"  Ebeadas.  No.  87  (1.  Min  1819). 
»  Ind.  Biblioth.,  I,  97-128.  « 
**  Hfiaeh.  Peraonalakteii  etc.  No.  27—29. 
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Kr.  IJ.  an  K.  J.  Windiwhm.,  Briefw.  No.  ns.  41.    Dir  o.u<;].  At.hnudl. 
ist  neuerdings  abgodnirkt  in  Ti-.  htuers  Zeitschr.  f.  lulüruitl.  6{>rachw.  IV,  :ilV. 
luit  einem  Vorw.  des  ileiau^g.  uud  einem  Schreiben  W.  v.  üumboldt's  (Nu.  6 
der  Briefe  an  Fr.  B.^  d.  <L  4.  Jan.  1821). 
M  Manch.  Personalakten  ete.  No.33— 36. 

Fr.  B.  an  E.  J.  Windüacbmn  Briefw.  No.  38  o.  89. 

Pas.  No.  42. 

Wurzburger  Univ.-Akten,  1820.  No.  4. 

mneh.  ?rrs  uKilakten  etc..  No.37l.;  vgl,  Anh.  111,  lOj  Fr.  B.  an  K.  J. 

Wiudiacbtu.,  Brietw.  No.  42  u.  43. 

Gött.  Gel.  Am.,  1820,  No.210.  8.2091  —  104.   Ind.  Biblioth.  II,  19ff.j 
▼gl.  Benfey,  e^  a.  0.,  385. 

F^.  B.  an  K.  J.  Windlecbm.,  Briefw.  No.  44. 

•*  Vgl.  Buttmann,  iLexilogna  I  (No.  17),  S48ff.;  II,  268;  desa.  Qr. 

Gramm.,  Vorr.,  u.  Lobeck,  Vorr.  jur  2.  Aufl.  II,  V. 

KGpke,  Kwd.,  Gründung  der  K.  Fr.  W.  Unirer».,  8.80  t 
^'^  K.  .T.  Windischm.  an  Fr.  B.,  Briefw.  No.  45. 

Münch.  Personalakfoii  oW.  No.  42  (d.  d.  15.  Sept.  1821). 
"  Das.  No.  43,  mit  Anlagen ;  Fr.  H.  an  K.  J.  Wiudlschm.,  Briefw.  No. 46. 
•*  Münch.  Personalakleu  «ic.  No.  44—46. 
•»  Ebendas.  No.  47—49.  —  (S.  Protok.  v.  5.  Juni  itiäU.j 

Zweites  Baeli. 

»  Aus  Famiiionbriefcu  Nu.  1  ('J.  Dei.  1821). 

*  K.  J.  Windischm.  an  Fr.  B.,  Briefw.  No.  47. 

*  Fr.  B.  an  A.  W.  Schlegel,  Briefw.  No.  6. 

*  E.  J.  Wmdischn.  an  Fr.  B.,  Briefw.  No.  48,  u.  Fr.  B.  an  A.  W.  Schlegel, 
Briefw.  No.  7. 

^  Naudet,  Notice  hist.  sur  MM.  Bomonf,  p^re  et  flla  etc.,  Paris  1886. 

^  Fr.  B.  u.  Burnouf  etc.,  Briefw.  No.  1—4. 

'  Ileidelb.  Jahrb.  d.  Lit.,  1867,  No.  51,  (Franc.  Bopp,  Glösa,  compar.  etc.), 

801-16. 

*  Hopp,  Gött.  Gel.  Anz.,  1821,  345—57;  vgl.  Ardsch.  Reise,  Vorr.  g.  E.; 
Schlegel,  Ind.  Bibl.,  I,  895—364. 

*  Yates,  Willianoi,  A.  Gramniar  of  the  Snnscrit  hinguagc  On  a  new  plan, 
ralciitta  1820.  Forster,  H.  P.,  An  essav  on  the  principlcs  of  Sanscrit  Gramm., 
Part.  I.  —  V?1.  Bopp,  Gött.  Gel.  Anz.  1821,  No.  54  u.  55  (S.  .529-43);  1822, 
No.  109  u.  110  (S.  1081  — 1101);  1825,  No.  32  u.  33  (S.  315— 25);  Schlegel, 
Ind.  Bibl.  II,  11—19.  Heidelb.  Jahrb.  1818^  No.30  (8. 465—83). 

Fr.  B.  an  E.  J.  Windischm.,  Briefw.  No.  49. 

>i  Fr.  B.  Q.  Bnraonf,  Briefw.  No.  3  u.  5. 

"  W.  V.  Humboldt  an  Fr.  V, ,  Br.  No.  2  (g.  E.).  3  ff. 

Gött.  Gel.  Ans.,  im,  No.l09t  (S.1090C)]  vgl.  Fr.  B.  an  Burnouf 

Briefw.  No.  5. 

"  W.  V.  H.  au  Fr.  B.,  Br.  No.  7  f.  II.  12:  vgl.  lud.  Biblioth.  1,  433(1.; 
n,  71-134. 

^  W.  T.  H.  an  Fr,  B.,  Br.  No.  18, 


376  Aumorkungcu. 
1*  Fr.  B.  an  K.  .1.  Windischm.,  Briefw.  No.  12. 

Ii  A.  VV.  Sihlegel  an  Fr.  B.,  Briefw.  No.  ü  u.  IJj  vgl.  A.  de  R^m.  (Anh. 
IV,  Iii  f.)  u.  Fr.  B.  u.  Burnouf,  Briefw.  No.  22  u.  2i. 

Gott.  Gel.  Am.,  1823,  No.  2ß  (753—58);  vgl.  Schlegel,  Ind.  Biblioth. 
II,  4Äf. 

W.  V.  IL  an  Fr.  B.,  Br.  No.  3  (Techmer's  Ztschr.  IV,  61-66)  u.  IS. 

20  Gött.  Gel.  Anz.  1824,  No.  37  f.  (S.  361—72);  W.  v.  IL  an  Fr.  B.,  Br. 
No.  II. 

Fr.  B.  au  A.  W.  Schlegel,  Briefw.  No.B;  vgl.  übr.  die  betr.  Vorr.  VIII. 

A.  W.  Schlegel  an  Fr.  B.,  Briefw.  No.      vgl.  Ind.  Bibl.  II,  217—58 
u.  328—72. 

"  Fr.  B.  u.  Burnouf,  Briefw.  No.  L 

W.  V.  H.  an  Fr.  B.,  Br.  No.  21  f .  2ii  vgl.  Fr.  IL  an  A.  W.  Schlegel, 
Briefw.  No.  8i 

Fr.  B.  an  A.  W.  Schlegel,  Briefw.  No.  1£L 
2«  W.  v.  IL  an  Fr.  B.,  Br.  No.22. 

=^  A.  W.  Schlegel  u.  Fr.  B.,  Briefw.  No.  1_L  12^  Fr.  B.  u.  Burnouf,  Briefw. 
No.  8i  (iött.  Gel.  Anz.,  1825,  No.  aü  (S.  345—50). 

Aus  Familieubr.  No.  5  (14,  März  1822). 

W.  v.  IL  un  Fr.  B.,  Br.  No.  22. 

^  Au.s  Familicnbr.  No.  8  (Nov.  1825);  W.  v.  IL  an  Fr.  B.,  Br,  No.  30—33; 
Fr.  Kosen  an  Fr.  B.,  Br.  No.  L 

^  Fr.  H.  u.  Burnouf,  Brit-fw.  No.  1>— 12;  13  u.  M.  —  Burnouf  et  Lassen, 
Kssai  sur  le  Pali  ou  langue  sacree  <ie  la  presqu'ile  uu-delä  du  Gange  (Soc.  As., 
Par.  182(i).  Vgl.  Kemusat,  Kapp.  (Joum.  As.  1825,  ,358 ff.)  u.  Buchanan,  On 
the  Kelig.  and  Lit.  of  the  Burmese,  As.  Res.  VI,  136  ff. 

22  Fr.  Rosen  an  Fr.  B.,  Br.  No.  Li  vgl.  W.  v.  IL,  w.  o.  (No.  ai  u.  33). 

Rosen,  Fr.,  Corp.  Rad.  Sanscrit.  Proiusio,  Berol.  1826.    Vgl.  Joum. 
As.,  1826,  p.  33iff. 

^  Aus  Familienbr.  No.  fi  (28,  März  1827). 

^  Jac.  Grimm  an  Fr.  B.,  Br.  No.  1  (1824). 

=»«  W.  v.  H.  an  Fr.  B.,  Br.  No.  35-37. 

"  Jac.  Grimm  an  Fr.  B.,  Br.  No.  2  (1828). 

^  W.  v.  IL  an  Fr.  B.,  Br.  No.  39— 41;  Helm.  v.  Chezy  u.  Fr.  B.,  Briefw. 
No.  3j  aus  Familicnbr.  No.  LL 

W.  V.  H.  au  Fr.  B.,  Br.  No.  41  (Juli  1827). 

^  Ebendas.  No.  3£L 

^  Humboldt,  W.  v.,  Ge.s.  Werke  (Berl.  1841)  I,  1—25;  III,  241-68: 
269—306. 

^  Abh.  der  Berl.  Ak.  d.  W.  (hist.  phil.  Kl.),  1824,  125;  vgl.  261:  Be- 
nary,  Ag.,  Beil.  z.  Allg.  Prcuss.  St^atszeit.,  1830,  No.  132^  S.  999  f. 
^  Fr.  B.  au  A.  \V.  Schlegel,  Briefw.  No.  La. 
^  Fr.  B.  u.  Burnouf,  Briefw.  No.       Jac.  Grimm,  das.  No.  2. 
*i  L.  de  Chezy  au  Fr.  B.,  Anh.  IV  No.  8. 
Ii  Fr.  Rückert  an  Fr.  B.,  Br.  No.  1—3  (1826/27). 

"  W.  V.  IL  au  Fr.  B.,  Br.  No.  44i  Wiener  Jahrb.  d.  Lit.,  1828,  XLII, 
242—80:  Berl.  Jalirb.  f.  w.  Krit.  1829,  579  ff.;  Journ.  zVs.  1829,  Sept. 

^  A.  Vf.  Schlegel  an  Fr.  B.,  Briefw.  No.  LL 
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*•  Fr.  Rosen  an  Fr.  B.,  Br.  No.  a  u.  4. 

Berl.  Jahrb.  f.  w.  Kr.,  1829,  401  ff.;  1831,  1—27  u.  531  ff. 

Fr.  B.  u.  K.  J.  Windischm.,  Briefw,  No.  53-57. 

53  Aus  Familienbr.  No.  8,  IL  U  f.  (1825—27). 

^  W.  V.  n.  an  Fr.  B.,  Br.  No.  43  f.,  48—51. 

^*  Das.  No.  47j  K.  J.  Windischm.  an  Fr.  B.,  Briefw.  No.  M, 

"  Fr.  Rückert  an  Fr.  B.,  Br.  No.  L 

^  A.  W.  Schlegel  an  Fr.  B.,  Briefw.  No.  IjL 

i^"  Fr.  B.  an  A.  W.  Schlegel,  Briefw.  No.  IS. 

W.  V.  IL  an  Fr.  B.,  Br.  No.  59  (Uaudschr.  Bemerkk.  B.'s  zum  letzten 
Stück  der  Ind.  Biblioth.  sind  uns  mit  seinen  Büchern  unzugänglich  geworden). 

^  Fr.  B.  an  A.  W.  Schlegel,  Briefw.  No.  2Ü. 

^  W.  V.  IL  an  Fr.  B.,  Br.  No.  53^  vgl.  No.  43  u.  Briefe  an  eine  Freundin 
II,  öl)  f. 

"  Jac.  Grimm  an  Fr.  B.,  Br.  No.  3  (Nov.  1829). 

^  nuinboldt,  W.  V.,  üeber  die  Sorgfalt  des  Staates  etc.,  WW.  L  311. 

Fr.  Rosen  an  Fr.  B.,  Br.  No.  L 

^  Pott,  F.  A.,  de  relatione  quae  praepositionibus  in  ling.  denot.  diss., 
Cell.  1827  ;  vgl.  Etym.  Forsch,  etc.  1833,  L  Ü5i  HZ  f. 

L.  de  Chezy  an  Fr.  B.,  Anh.  IV,  2. 

"  W.  v.  IL  an  Fr.  B.,  Br.  No.  b2A  Fr.  Rosen  dsgl.  No.  6^  Boehtlingk, 

KüUdasa,  Ring-(,'ak.,  Einleitung. 

^  Fr.  Rosen  an  Fr.  B.,  Br.  No.  "L 

Das  Speziraen  enthält:  Rigv.  VI,  fi4i  V,  9i  Hl,  fi2,  7—12;  VII,  15. 

I-IO;  16.  1-6:  102;  LL    Vgl.  Colebr.,  On  tbe  Vedas  etc.,  As.  Res.  VIII, 

400  (Essays  ^  2fi  f.). 

^  Fr.  Rückert  an  Fr.  B.,  Br.  No.  6a  (Feuerbach),  2  u.  8i  Berl.  Jahrb. 

f.  w.  Kr.,  1831,  L_2ff.;  II,  84  ff. 

^»  Berl.  Jahrb.  f.  w.  Kr..  1831,  L  748  ff. 

"  W.  V.  IL  an  Fr.  B.,  Br.  No.  02. 

"  Berl.  Jahrb.  etc.,  II,  808. 

1  "  W.  V.  IL  an  Fr.  B.,  Br.  No.  5ß  u.  fii. 

"  Richter,  Gesch.  d.  Cholera.  Berl.  1836,  S.  lüa. 

Humboldt,  W.  v.,  WW.  VII,  397— 422:  Br.  No. 

I  "  Fr.  Rückert  an  Fr.  B.,  Br.  No.  Ü- 

1  "  W.  V.  IL  an  Fr.  B.,  Br.,  No.  6fL 

I  '»  Wentlt,  A.,  Musenalm.  f.  d.  J.  1832,  S.  321  f. 

"  Nalus,  Berl.  1832,  Annot.  205—10;  vgl.  Sprüche  21.  28l  Fr-  Bockert 

1      uu  Fr.  B.,  Br.  No.  iL 

\  *»  Fr.  B.  u.  Burnouf,  Briefw.  No.  23  u.  2a. 

I  "  Das.  No.  2D  u.  22. 

l  "  W.  y.  11  an  Fr.  B.,  Br.  No.  GS. 

I  "  Das.  No.  fiü  (Mai  1832). 

l  "  Vgl.  Bopp,  Ueber  das  Conjugationss.  etc.  S.  ID  f. 

I  ^Beafey,  Tb.,  Gesch.  der  Sprachwiss.,   1869,  21fi  (Sam.  Gyarm»^^*' 


378  Anm^rkuagen. 

Affinität  ling.  FTungar.  cum  ling.  fennicae  orig.  grainm.  dcmoastrata  ctc^  Gür. 
170:i);  Geiger,  L.,  D.  Urepr.  d.  Spr.,  1S()9,  22  (Jehuda  ben  Kor«ish»  .Ri«iJcr. 
10.  Jhdt.,  ed.  Üoldberg  u.  Bärget,  Par.  1857). 

«•^  Vgl.  S.  128  u.  Benfey  a.  a.  0.,  483  f. 

"  W.  V.  n.  m  Fr.  B.,  Br.  No.  72  a.  7ö. 

Das.  No.  81. 

«9  Ebendas.  —  Vgl.  Jahrb.  f.  w.  Kr.,  1833,  üo.  93—96,  u.  Fott,  Wü^t. 
T.  U.  u.  d.  Spracbw.,  1876,  Kinl.  OCXLV  Anm. 

^  W.     n.  an  Fr.  B.,  Br.  No.  88.  Vgl.  Jihrb.  1  w.  Kr.,  1834,  61^. 

*>  K.  J.  Windischm.  an  Fr.  B.,  Br.  t.  8.  tb  5.  Apr.  18901  Dieselb«ii  be- 
richten über  diese  Prüfung  und  sind  (gleich  den  Familienbr.)  nicht  zum  AV 
drufk  'jf'hrncht.  Mit  einigen  derben  mni  wnnitif  schmoichelhaffoti  Ausdruckes 
bez.  W.  die  Art  seines  Kollegen  und  Miteximiuaiors  (Prof.  H.),  welcher  dvu 
in  Yenrirruag  g«rat«n«n  Fr.  ,nadi  tainw  Weia«  Ironiaeh  und  mit  spottiaAm 
Bemerkungen  zu  behandeln'^  angefangen. 

W.  V.  II.  an  Fr.  B.,  Br.  No.  85  u.  Sil  :  0(1.  Vgl.  Br.  v.  Hirzel  u 
Lcpsius  (Anh.  XIII,  3  u*  5).  —  Lepsios,  R.,  Pakcogr.  als  Mittel  för  die  SpnehL 

etc.,  BerUn  1834. 

**  Whitney,  W.  D.,  Ind.  Gramm,  (übers,  t.  Zimmer,  1879),  Vorw.  S.  YUL 
M  W.  f.  H.  an  Fr.  B.,  Br.  No.90.   Vgl  aueh  05tt  Gel.  Aas.,  1889» 
1401—16. 

W.  V.  II.  an  Fr.  B.,  Br.  No.  Ol  96.  —  H.  an  Go(  thc.  Br.  No.  86  m. 
88  (Bratranek,  Bripfw.  etc.  S,  243  u.  296).  Vgl.  Steinthal,  IL,  W.  H., 
sprachphilos.  Werke  1  25  f. 

**  Jahrb.  t  wiis.  Kr.,  1835,  316—34;  vgl.  Brief- Entwurf.  Anh.  XIV; 
—  W.  V.  H.  an  Fr.  B.,  Br,  No.  95  (Prabodba-Caitdtudaya,  ed.  H.  Broekhaaa. 

Lips.  \S?Jk  nilrr  du'  Hrbirrt  dos  BeirrifTs.   Ein  theoL-philoa.  Drama  ete^  von 

K.  Uo.seükraiiz.    Küiii<,'slM'tg  1842)  uiul  Xo.  97. 

*^  Vgl.  Delbrück,  Kiuleit.  in  das  Öprachstud.,  1890,  S.  27.  —  Steinthai, 
Oedlehtnisrede  auf  W.  t.  H.  1867,  Ant;  desi.  D.  sprachphiL  Werke  W.  y.  B., 
1884,  Vorw.;  Benfey,  Oesch.  d.  Sprachw.  528 f.;  Pot(  W.    H.  u.  die  Sptadiw., 

Kinl.  XXX-LIV. 

Fr.  B.  Tl.  Vru  tili.  v.  Ense,  IJrit  fu.  No.  2  (v^'i.  IT.  TTciue,  Die  ron.  Scfanle^ 
WW.  VII  lo-i  1.);  iV.  Windischm.  au  i  r.  B.,  Bi.  5. 

»  Literat  Zeitung,  BerUn  1838,  No.  29  (S.  633  ff.). 

^»  Strodtmann,  J.  8.,  Anat  Yorballe  etc.,  Flensb.  1887 ;  Dnntzer,  H.,  Di« 

Lehre  von  d.  lat.  Wortbild,  etc.,  Köln.  1836;  Kuhn,  A.,  de  conjug.  in-p, 
1837;  Ahrens,  FI.  !..,  Teber  d.  Conj.  .uif  -  a  in  Tlom.  Phil.,  Nordh.  1888; 
Pictet,  A.,  De  raffinite  des  langues  Cell,  avuc  U  Saiisnit,  Paris  1837. 

Pott,  F.  A.,  Etym.  Forsch.  Ii,  478  f.;  Eichhoff,  F.  G.,  Parallele  des 
lang,  de  PEnr.  et  de  I^lnde  on  ^tnde  etc.  Paria  1886. 

^  Schleicher,  Ang.,  Compendinm  etc.  1871,  8.  547  ($  958). 

^  VgL  Mnller,  Fried..  Reise  der  ösieri.  Fregatte  Novan,  Ling.  Hu, 

1867,  S.  278. 

>04  Das.  s.  391-.95;  Benfey.  Oesch.  d.  Spraehw.,  611  f.s  Pott,  F.  A.,  W. 

Y.  IIuTob.,  Einl.,  LI  f. 

'»^  Vgl.  Delbrück,  a.  a.  0.,  S.  20  ff. 

106  Christ,  Dr.  W.,  Von  flcr  BcdctituTi«;  der  i^ansknf??tud.  für  die  (jriech.  Phi- 
lo!., l'e>trrde,  Münch.  180O,      lu.  —  Bopp,  Vergl.  Gr.,  V.  Abth.  (1849)  S.  IV. 
''''  Fr.  B.  tt.  Lor.  Diofonbach,  Bnefw.  Ko.  10. 
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Abb.  d.  Berl.  Ak.  d.  W.,  184G,  S.  359,  scheint  in  dem  Datum,  11.  Dec. 
1812  —  ebenso  bei  Bcnfey,  OpspH.  d.  Sprachw.,  511  Anm.  3  —  die  Jahresz. 
(1S42)  unrichtig.    Vgl.  den  Eingang  d.  Abb.  und  MouuUber.  1343,  S.  3U. 

Vgl.  Holler,  Friedr.,  Üeber  die  eprachwiss.  Stellung  der  kankae. 
Sprachen,  Or.  o.  Occ,  1864,  (bes.  S.  528). 

Unter  ih:m  Titol  _Rci>e  des  Ür.  Georg  Rosen  im  Kiuikasus*  s.  Aus- 
züge aus  Briefen  an  Alex.  v.  Uuinholrh  ti.  Prof.  Ropp,  Allg.  Preuss.  Zeitung, 
1844,  No.  316  (Feuilleton).  Aull.  XIU,  iSo.  8.  (Nach  Besprechung  der 
K/schen  AbhdL  sind  diese  Brief^Anaz.  im  Teit  niebt  weiter  berocksiebtigt). 

M>  Fr.  B.  an  Lor.  Diefenbacb,  Biiefw.  No.  12.  —  Kuller,  Fdedr.,  a.  a.  0. 

530  f. ;  Tgl.  Benfey,  a.  a.  0. 

Boehtlingk;  0.,  Bemerk,  s.  3.  Ausg.  von  Fr.  Bopp's  Krit  Gramm,  der 

Samikritspr.,  Petersb.,  1845. 

>"  Fr.  B.  u.  L.  Diefenbach,  Briefw.  No.  4-6  (1841). 

Lat. :  Gl.  Sanscr.  »in  quo  omnes  sanseritae  radices  et  vocabula  usitA- 
tissima  cxplicantur  et  cum  ?ocabalis  graecis,  latinis,  germanicis,  lithiumicia, 
slavi'  i>,  crhMs  comparantnr*.  —  (Das  vielmehr  köhne  als  Utein.  .a  Franc. 

Bopp"  blicl)  litibehalten). 

Logan,  J.  B.,  Joiunal  of  the  Ind.  Archipelago  and  Eastem  Asia, 
1847—57.  Snpplem.  to  No.  VI,  vol.  I  (1847);  Btbnology  of  the  Indo-pacif. 

Islands.  Part  11,  the  races  of  S.  E.  Asia  etc.  (Supplem.  for  1854)»  Pinang« 
1855/56.    Vgl.  Br.  an  Fr.  B.,  Anh.  XUl  No.  7  u.  8. 

I^efmann,  8.,  Aug.  Schleicher,  Skizxe,  Leipzig  1870,  S.  i'2, 

Benfey,  Gesch.  d.  Sprachw.  452  ff. 

Vgl.  Pott,  Etyra.  Forsch.  IP,  1,  920  ff.  997  ff. 

«»9  Fr.  B.  an  M.  Müller,  Br.  (28.  Juni  1846)  Anh.  XIV,  No.  2, 

Humboldt,  W.  V.,  Ueber  den  Dualis,  1827,  S.  96. 

Humboldt,  W.  t.,  Ueber  das  vergi.  Sprachstudium,  WW.  III,  248: 
Grimm,  J.,  Urspr.  ete.  88 f.;  Steintbal,  H.,  Der  Ursprung  etc.,  Beilin  1888, 

S.  96.  99  f. 

Benfey,  a.  a.  0.,  504. 

in  Tor^scn,  W.,  Nene  Jahrb.  f.  Pbüol.  u.  Pidag.,  1858»  Bd.  68,  S.  225 

(225 — 56;  obo — 76;  465 — Ö3). 


Drittes  Buch. 

'  Jac.  Grimm  an  Fräulein  Luz.  A.  v.  IL,  1822.  Freundesbr.  v.  Wilb.  u. 
Jac  Grimm,  horausg.  v.  Reiffenscheid,  Dr.  AI.,  Ueilbr.,  1878,  No.  47. 

*  Naudet,  Notice  Histor.  sur.MH.  Bumouf,  pere  et  fils,  Par.  1888,  Schluss. 

*  Lange,  Ludw.,  N.  Jahrb.  f.  Philol.  u.  P&d.,  1853,  Bd.  67  (516—26); 

llultsch,  Friedr.  (zur  6.  Aufl.,  dazu  d.  Verf.  „Erläuterungen",  1863),  das.  1864, 
Bd.  80  (ir.:^-  48):  1866,  Bd.  93  (127  ff.);  vgl.  Wilhelm,  Eug.,  Ein  Referat  über 
G.  Cuiüu^  Griccli.  Gr.  v.  Friedr.  Reuter.    Das.  1870,  Bd.  102  (511  ff.) 

*  Vgl.  Bopp,  Vergl.  Gr.,  2.  Abth,  1835,  §  318  (Die  Möglichkeit,  die  Ersch. 
»0  auszulegen,  ,dass  diese  8pr.,  Lit.  u.  Slaw.,  unabbftngig  vom  8kr.  und 

Zeud...  einen  alten  Gutt.  /n  einem  Zisclil.  nrnfTrsrhafTcn");  ferner  Schmidt,  Job., 
Die  Vervranfltsrhaftsvcrh.  il.  Indoff.  Spr.,  1872,  S.  10  ff.  (gegen  Schleicher, 
Beili.  1  110,  Annahmt}  jener  Aluglichk.,  u.  Ascoli,  Corsi  di  glottol. ,  Uebers. 
1873,  8. 44  f.);  endlicfa  Fiek,  Aug.,  Die  ehem.  Spiftcbelnb.  d.  Indog.  Europas, 
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1873,  S.  29  ff.  (gegenüber  Fr.  B.  u.  Job.  Schmidt,  oioe  urspr.  Spaltung  d«s 
k-lantes,  im  Iiidog.  wie  Sem.,  za  untenchiedL  Btttfaitung  ia  dea  «r.-eimii.  n. 
slawo-Iott.,  wie  in  den  au<lern  cur<»p.  SpndixwMgen.  —  8.  aaeh  v.  d.  Oabe- 
leatz,  G.,  Sprachwiss.  181)1,  S.  173  ff. 

^  Bmi  i*    v,  ,gK  Qr.  (6,  Abth.,  1$52)  §867  o.  Aum.  (S.  1255  ff.);  Vorr.  x. 

2.  Ausg.,  ü. 

*  Tgl.  S.  246;  870  f.  —  Ueber  B.'s  AccentoationniBtom  (Nene  Urb.  f. 
Pili],  n.  Pidag.  LXXI,6). 

^  Lazarus,  M.  u.  Steinthal,  II.,  P^inloit.  Gedanken  nhw  Volkerpsychologie 
als  Einladung  zu  einer  Zeitsrhr.  ffir  Völkerps.  u.  Spi:t -liwiss. ,  Ztschr.  etc., 
1860,  I,  1  73.  Vergl.  übr.  Pult,  W.  v.  II.  etc.,  Einl  XL  ff.;  Fr.  Wiudischm^ 
Br.  an  Fr.  B.,  Anh.  Xf,  5.  —  (Ueber  Ad.  Kuhn  u.  dessen  bed.  Wirkaamk.  s. 
noch  Q.  Freitag,  Aus  meinem  Leben,  Leips.  1887,  S.  124). 

«  Vgl.  0.  S.  20« ;  2(1f^  n.  'W. 

*  Benfey  hatte  übr.  a-ham  als  Verstümmelung  aus  ma-ham  erklär! .  \\n7,u 
B.  die  mngl.  Identitfit  jenes  u.  des  a  im  PI.  des  l'ron.  (ved.  nooh  a.'»iue 
vayam)  mit  dem  Demonstrativst,  a  (dieser)  bringt  und  an  eine  im  Drama 
lifiiif.  Umschreibung  des  „ich"  durch  .diese  P«  i  -nn"  (aya&  Janas)  erinnert»  — 
Vgl.  Curtiu.s,  Gr.  Ktym  ,  8.371:  477  f.:  641  (4li  1.). 

'°  Muir,  J.,  Ks«].  D.  C.  L.,  Original  Sauscrit  Texts  oa  the  Origin  aud 
Profress  of  the  Relig.  and  Inatit  of  India,  London  1858  (vgl.  Torr.)«  —  Bin 
r  Ii  ist  ISno,  ein  5.  n.  letzter  1870  erschienen.  —  S.  auch  Weber,  lad. 

Lit^  J  l  Vnm. 

'  Jitufcy,  Gesch.  der  Sprachw.,  592  £.  —  Das  Zeudstud.  augeh.  s.  hierzu 
Spiegel,  BtbUogr.  Aoz.,  Ztschr.  d.  D.  M.  0.,  1860,  Bd.  30,  545 IT.  —  Diese 
Anz.  war  mir  entgangers.  Uebrigeus  hat  der  angez.  Tiegens,  in  der  Por- 
schungsmeth.  Burnouf.s  u.  Bopps  auch  nach  Sp.  nicht  einander  ausschliessen- 
des.  Jede,  die  textkht.  wie  die  etym.  vergl.,  ist  für  sich  allein  unsicher  u. 
mangelhaft;  beide  sind  nicht  nnr  berechtigt  sondern  zusammen  notwendig,  ein- 
nii  lrr  ergänzend  u.  berichtigend.  Auch  sind  beide  (bei  aller  «Wiederspiege- 
lung"") durchaus  hi^tforisch.  —  Verl   ^.  f. 

Aschersohn,  Urk.  z.  Gesch.  etc.,  iötii»,  Lehrerverz. 

"  Nach  briefl.  Darstellung  d.  llrn.  Aug.  Weyl,  z.  Z.  Buchhalter  au  der 
Fabrik,  durch  gef.  TermitteluDg  (u.  mit  Beglaubigung)  des  BürgermeistenunCs 

tn  Ottwciler. 

Vgl.  L.,  Aug.  iSchleicher,  Skizze  etc.  S.  54  ff. 
•^Bietet,  Ad.,  Les  Origincs  Indo-Kurop.  ou  les  Aryas  primitifs,  Pur. 
1859/63;  Diefenbach,  L.,  Orijfiues  Kurop.    Die  alten  Völker  Kuropas  mit  ihren 
Sippe!!  lind  Nachbarn.    Frank!,  a.  M.  ISHl:  Kului,  Ad..  Zui  "iltesten  Gesch. 
d.  iudog.  VrikfT,  Osterprogr.  d.  Berl.  Htalgyinu.  (VVebtr  s  Ind.  Stud.  V),  184.^. 

Asculi,  G.  J.,  Del  nesso  Ario-Seiuitico,  Mil.  1864;  Studi  Ario-Semit., 
Hü.  1867.  -  Vgl.  Räumer,  Rud.  Oes.  Sehr.,  1863,  S.  461 --589  (wogegen 
Schleicher,  Bcitr.  IV,  120;  242  ff;  ,365  ff.);  Jf*seph,  Dr.  P.,  SemitiamuS  U.  Indo- 

Europaoismus,  Mag.  f.  d.  Lit.  d.  Ausl.,  1840,  No.  39  u.  a. 

Ebers,  G.,  Richard  Lepi^ius,  Eine  biogr.  Skizze.  Tecbmer's  Zeitächr. 
etc.  IL,  L  Heft,  1865,  p.  TU.  -  Tgl.  o.  8.  364. 

"  Eine  neueste,  die  15.  Ausg.  des  M.  U. sehen  Werkes  ist  18d0,  deren 

Uebers.  (durch  K.  Fick  u  W.  Wisrhmann)  unter  d.  TiftM  „l>ie  Wi.ssensch.  d. 
Sprache,  als  ,neuo  Bearb.  der  in  den  Jahren  18(11  u.  18b3,  gehalt.  Vorlesungen*, 
1892  erschienen.  Das  Vorw.,  S.  I — XIX  bat  die  ,Aenderungen"  angegeben, 
üebrigens  ist  es  des  namh.  Verf.  altes,  auch  in  seinem  n«  ui  r:  liowando  dun  h 
(stereotype)  Kuhc  gehegt,  s  Work  geblieben.  --  S.  tt,  a.  Whitney,  W.,  M.  M. 
aud  ihe  Sc  of  laug.,  N.  Baven  1891. 
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Vgl.  Jiuüfcy,  Gesch.  d.  Spraciiw.  etc.  i>.  G«J() — 6^  (bes.  Gö^). 

*  S.  den  Wortlaut  des  Aufrufs,  Anh.  XV  No.  1. 

»  Vgl  den  Fostbor.  N.  Vntm.  Zeit  v.  19.  Mti  1816,  No.  114.  —  Das 
Statut  8.  Anbaiig  XY,  No.  2  v.  in  dor  Binleitong  das  Orandimgskap.  d. 

Stiftung. 

Der  Zahlcntmterschied  in  den  SS.  der  vorher  gehenden  S.  ist  am 

fcJehlujiüe  jeüch  liandcs  dieser  3.  Ausgabe  angegeben. 

"  S.  d.  Vorredü  zur     Ausg.  d.  VergL  Gr.,  1868/71. 

Vgl.  Ang.  Boeckh,  Eneycl.  n.  Hetbodol.  d.  philol*  Wiss«,  berausg. 
Kiusl  Hratuscheck,  Lpz.  1886,  S.  9fF.;  Stoiiitlial,  H.,  Sprachwlss.,  ffinleit  In 

die  Psycho!,  u.  Sprachw.,  Berl.  1871,  8.  ;;r,  ti. 

•■»^  S.  Preuss.  Staatsanz.,  Beil.  v.  •>:>.  Okt.  mi,  \o.  07,  S.  4412.  A.  W., 
Isiekrolug,  Spenersche  Zeit.  v.  30.  Ukt.  löt»?  j  der  Nekrolog  aus  der  Beil.  d. 
Augsb,  Allg.  Ztiiig.  ist  a^  Wnnsch  hier  im  Anb*  wieder  abgedruckt  worden. 
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VL    Aus  dem  Briefwechsel 

zwischen  Franz  Bopp  und  Helmine  von  Ch&iy. 

1. 

Meine  verehrte  Freundin! 

Da  ich  in  meiner  süßen  Hoffnung  Sie  m  Dresden  zu  sehen  getäuscht 
■wurde,  so  kann  ich  niclit  umhin  ihnen  mit  einem  Briefe  einen  Besuch 
in  weiter  l'erae  zu  machen,  mir  schmeichelnd  bald  ein  schriftliches  An- 
denken TOD  Ihnen  zu  erhaltoD.  loh  maohto  vor  knnem  dne  Baiae  donh 
Sehleiien,  bestieg  die  Rieeeokoppe  und  machte  sodAim  den  Weg  Ton 
Wannbmmi  aas  Aber  Flinsbeig  und  Zfttan  —  wo  ich  den  romantiiBchen 
Oiwhi  beendite  —  doicfa  die  sichsisohe  Schweiz  nach  Diesden.  Ich  eilte 
natftrlich  sogleich  nach  meiner  Ankonft  sn  Ihrer  Wohnung,  wurde  aber 
noendlich  durch  die  Nachricht  Ihrer  Abwesenheit  betrübt.   Wie  sehr  hatte 
ich  mich  darauf  gefreut  Sic  wHlirond  meinem  Anfcntlialt«  in  Dresden  recht 
oft  zu  sehen!  vielleicht  hätte  icli  .Sic  ühcrreden  können  mit  mir  hierher 
m  reisen,  wo,  wie  Sie  Ibissen,  eine  Wohnung  für  Sie  bereit  steht.  Ich 
hoffe  noch  immer,  daB  Sie  den  Winter  iiier  zubringen  werden,  denn  ich 
kann  mir  nicht  denken,  daß  Ihnen  ein  längerer  Aufenthalt  in  Wien  zu- 
sagen könnte.   Xir  aettwt  whd  der  Aufenthalt  in  Berlin  immer  wertber 
and  80  sehr  ich  schOne  Gegenden  liebe  mQchte  ich  Ihn  nicht  mehr  mit 
etaier  andern  Stadt  Deotsehlands  Teitansehen.   Ich  halte  es  mit  einigen 
windeisohSnen  Versen  eines  mir  sehr  thearen  Gedichts  einer  vortreff- 
llcben  Freundin,  welehee  loh  Ihnen  hiermit  gerne  ins  Qedichtniß  sorfiCk- 
rnfon  möchte: 

„Eitler  Wünsche  bunt  Gewimmel 
Ist  denn  Erde  mehr  als  Himmel? 
L«aixhtai  hier  nicht  Sonn*  nnd  Mond?* 

Ich  habe  dieses  herrliche  Gedieht  awübligemal  mit  lebhafkestem  Entrteken 
gelesen  nnd  sage  Ihnen  tansendbchen  Dank  für  die  Frende,  die  8ie  mir 
damit  gemacht. 

Sollten  Sie  wirklich  den  Entschlnls  haben  diesen  Winter  hier  zuzo« 
bringen  (was  ich  Ihnen  niemals  vsneflien  könnte)  nnd  graasam  Ihren 

I*«fmftBS(  Fnaa  Bopp.  M 
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hiesigeii  Froouden  und  Frenndmnen  den  Omh  Ihrer  liebenswSidigeB 
Gesellscbaft  so  ganx  los  üiiI>eBtiiiimte  sa  entileheii,  —  so  bitte  ich  Sie  mir 

so  schreiben  wie  Sie  es  mit  Huer  Wohnung  halten  wollen;  es  wäre  doch 
gnt  sie  in  diesem  Falle  so  bidd  als  mdglich  aufzusagen,  damit  Sic  sieh 
nicht  ffu'^fh  die  vergeblich  angchanftije  Micthc  bedeutende  Kosten  zu- 
ziehen.  Die  Wirthiu  ist  darüber  beunruhigt,  dnÜ  Sie  Ihre  Wobunug  nicht 

bezieLcu. 

Die  Ucbersetzung  meines  Nalus  ist  nun  vollendet  und  wird  bald  ge- 
drockt  werden.  Sehr  gerne  hitte  ich  Ihnen  den  Sehlols  hindsehiifllieh 
mitgetfaeilt  oder  vorgelesen  nnd  mir  Ihre  belehrenden  Bemeifcongen  ans^ 
gebeten.  —  Ihre  Mose  ist  gewiüs  anch  seither  nicht  nnfhitig  gewesen, 
ich  frene  mich  im  voraus  Ihrer  freundschaftUchen  Mittheilungen.  Oder  soll 
ich  gar  nichts  mehr  von  Ihnen  h(}ien,  nnd  nnr  blofi  den  Poesien  des 
Ganges  leben  ^ 

Schreiben  Sie  mir  doch  recht  bald,  meine  liebe  Freundin,  oder 
konnnen  Sie  bald!  Doch  senden  Sie  in  jedem  Falle  ein  längst  ersehntes 

Briüfcheu 

Ihrem 

Berlin,  den  Ilten  September  182d.     trenen  nnd  anfiichtigen  Frennde 
Doroth.  Str.  M.  8.  Frsnx  Bopp  [Nagaiischrift]. 

Da  Sie  Persisch  lesen,  darf  Ihnen  auch  das  Indische  nicht  g^ns  an- 
bekannt seyn.  Wenn  Sie  hierher  kommen,  so  will  ich  1^  aas  Dankbar* 
keit  für  Ihren  persisehen  ünteirieht  Ssnskrit  lehren. 

2. 

Berlin,  den  24.  Joni  1824. 

Ich  habe  gesteni,  meine  verehrte  Freundin,  durch  Bnchhindler  Logier 
ein  Werk  an  Sie  abgeschiokt%  welches  vor  knrsem  erschienen  ist  und 
wodurch  ich  mich  Ihrem  freundschaftlichen  Andenken  sarückrufen  wollte* 

Es  ist  der  Text  mit  metrischer  Uebersetznng  von  i  Fpisoden  des  Maha- 
Hhamta,  die  Sie  wahrscheinlich  interessieren  ^\  erden ,  da  Sie  an  meiner 
Lebersetznng  des  Nalus  soviel  Antheil  genommen.  Von  diesem  schönen 
Gedicht  habe  ich  ebenfalls  mehreres  als  Probe  in  deutscher  Ucbersetzung 
abdrucken  lassen.  Ich  bin  sehr  begierig  Ihr  Urtheil  über  das  Ganze  zu 
erfUiren,  nnd  ich  würde  einen  großen  Werth  darauf  gelegt  haben,  wenn 
ich  es  Ihnen  vor  der  Bekanntmachung  hitte  vorlesen  können.  Vielleieht 
geflUlt  es  Ihnen  in  einem  Wiener  öffentlichen  Blatte  ein  Wort  darüber  za 
sagen.  Niemand  weis  besser  als  Sie  den  Geist  der  Orientalischen  Dich- 
tungen in  seinem  wahren  Wesen  zu  erfn«sen.  Ich  Imhe  dieses  Werk  niif 
eigene  Kosten  drncken  lassen  nnd  lasse  zur  leichteren  Verbreitimir  die 
UeberBctzung  auch  aUein  ohne  den  Text  und  die  Anmerkungen  für  1  ^ 
8  gr.  verkaufen. 


*)  Sie  werden  es  durch  Bucbhindler  Beutner  in  Wien  erhalten* 
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Die  beiden  Briefe,  welche  ieh  aas  Wien  von  Ihnen  erhalten  habe^ 
habe!)  w'^ch  sehr  erfreut.  Von  Dresden  i«t  mir  aber  noch  nichts  zu- 
srekoninieii,  «luch  L'laiibe  \ch  nicht,  dal.'  nut  Brühl  in  dieser  Bcziehiinf:;; 
viel  anziifancrcii  ist.  Kr  iLifst  das  Oute  uulienatzt  liegen,  und  quält  das 
gebildelo  Publikum  uiit  deu  erbäriulichäteu  Öaciien.  Sie  sind  mit  Unrecht 
in  der  Meionng,  daß  ich  IhivD  ersten  Brief  fnm  SMen  Sept.  1823) 
nicht  erhalten  habe,  er  ist  mir  sngekommeB,  und  ich  habe  darauf  sogleich 
die  Wohnung  anfgesagt  Allein  ea  war  leider  an  splt»  als  daß  sie  for 
das  nächste  Quartal  hätte  vormiethct  werden  können;  sie  blieb  7« 
leer  stehen,  und  da  Sic  die  Wohnung  contraktmaßig  auf  ein  Jahr  ge- 
miethet,  so  hat  die  Wirthin  diese  Jahr  von  Ihnen  zn  fordern.  Ich 
glaube  iiidessrii .  dal»  sie  sich  mit  6u]onaÜiclier  .Miethe  wird  zufrieden 
stcllou  lassen.  Lud  es  wurde  sehr  gut  seyn.  wenn  Sit;  ihr  reclit  bald 
eiu  Quartal  auf  Abschlag  schicken  würden,  denu  soubt  betürchk»  ich  sehr, 
daß  sie  zur  Klage  scheiten  wiMe.  Ich  bedAve  recht  heralich,  meine 
▼erchrte  Freondin,  daß  Sie  so  dieser  swecklosen  nnd  beschweriichCD 
Ausgabe  genöthigt  sind. 

Ich  sehe  mit  großmi  Verlangen  einem  wertlien  Brief  von  Ihnen 
entcrec^cn  und  boile  damn!^  zu  ersehen,  daß  sich  ihre  Verii&ltDiBse  in  Wien 
rocht  gün&tjg  gestaltet  haben. 

Mit  QQwaiidelbarcr  Hochachtung  imd  Freundschaft 

Ihr 

ergebenster 

Vma  Bopp. 

Ihie  lieben  SShne  Wilhelm  and  Max  bitte  ich  mir  recht  henllch 
la  grfißen. 

An  Fr.  Schlegel  habe  ich  ein  Exemplar  nieinea  Werkes  abgesandt; 
wenn  Sie  ihn  sehen,  so  bitte  ich  mich  ihm  bestens  n  empfehlen. 

3. 

Längst  schon  bin  ich  Ihnen  mdnen  Dank  schuldig,  raein  lieber, 
wackrer  Rennd,  daß  Sie  die  Hanswirtliin  beschwichtigt  haben;  ich  habe 
hier  wirklich  bey  den  stehenden  Lebensbedfirfiusseii,  so  ehiüMh  ich  lebe, 

ond  bey  den  kostspieligen  Krankheiten  meiner  86hnc,  den  Badekuren  u.  s.  w., 
so  viel  zugesetst,  zumahl  da  ich  nur  wenig  arbeiten  kann,  daB  ich  schon 
für  250  Thaler  meine  Pretin«?a  vernetzen  müssen,  indem  ich  von  Niemand 
Geld  leihe  (und  gleichwohl  halie  ich  l>is  1 .  Sept.  meine  Pension  schon 
b<*zoL:en!).  Zugleich  habe  ich  naih  P.  gcsclirieben  und  sohrcibeu  lassen, 
um  Hülfe  zu  haben.  Graf  Brühl  hat  schon  im  August  vorigtsi  Jahr  ver- 
sprochen: das  Honorar  fBr  die  Eoryanthe  einsoscfalÄen,  so  aneh  l&r  ein 
kkmee  Lustspiel,  sobald  beide  in  die  Sieoe  kirnen.  Gial  BrfiU  ist  ein 
Hann  von  Sbre,  wie  bekannt,  n.  wird  Wort  halten.  Ich  kann  schon 
bald  einen  Anlaß  nehmen,  ihn  n  erinnern.  So  wie  er  mir  schreibt, 
ich  soll  die  Quittung  einsenden,  send  ich  sie  an  Sie  ein,  und  bitte  Sie 
die  Ilanswirthin  davon  zu  befriedii^en.  hieranf  mein  Ehrenwort,  das  ich 
nie  gemißbnuicht,  nie  mißbrauchen  werde.    Von  Ch.  ist  es  vor  Gott 
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uicUi  zu  verantworUüi,  daü  er  nicht  als  Vater  für  die  SeiDio-*^!!  sorart. 
Wo  denkt  er  hin?  —  Wenn  nichts  hilft,  jetzt  da  icli  14  Jalirc  uiai  acht 
Mondeu  alle  Lebenskraft  angestrengt  um  für  die  Meinigea  zu  sorgen  o. 
nid«  bin,  M>  weide  kh  in  einer  gerichtiidieB  Aneeinaiidenetmg  meine 
Zoflnehl  nelinien  müssen.  Er  hendctt  ffiUlee  a.  gewisaenlos,  ean  Andren 
w&rs,  wenn  er  seine  Söhne  zu  sich  verlangte,  er  hat  dae  nie  getiianl  Idl 
bitte  Sie  inständigst  der  Haiiswirthin  einige  Zeilen  zu  schreiben  n.  sie 
noch  zu  bcruhij^cn,  ich  habe  leider  nichts,  als  ein  Talent,  das  seinen 
Mann  nicht  nährt,  wie  ein  Andres.  Winv.  ich  Sängerin  oder  Tänzerin, 
so  möchte  es  mir  hesser  gelni;  |)ichter  oder  Dichterinnen  lai't  man 
darben  u.  ^ieinaud  fragt,  wie  es  iiiucu  geht,  dabei  müssen  sie  die  höchste 
nnd  edelste  Krtft  ihres  Daseyns  aufbieten,  n.  weiden  noek  Ten  den 
JennuUsten  obenein  gemißbandelt.  Oeoug  daTon,  o.  noch  Ein  mal  die 
heilige  Versichening,  daß  diese  Sebald,  wo  nSÜng  mit  Zinsen  getilgt 
wird  n.  daß  dies  so  bald  geschieht,  als  Graf  Brohl  sein  Wort  16s^  was 
doeh  nnn  nicht  lange  mehr  Anstand  haben  kann. 

Zu  angenehmem  Dingen  nun.  hier  erscheint  in  kurzem  eine  Sänger- 
fartb  berausgegeben  von  2  noch  junL^en  Männern,  Christian  Wilhelm  llulter 
u.  Aniheas  Schumacher.  Diese  be^jtobt  aus  Verteutscbungcii  vieler  Sprachen 
u.  ist  in  acht  dichterischem  Geist  und  mit  Gediegenheit  gesammelt.  Von 
Hoher  sind  allein  Vettentschnngen  aoa  16  Sprachen,  nfiidlichen  nnd  sfld- 
liehen  darin.  Hnber  studiert  jetzt  Ihre  mir  so  thenem  Oesebenlce,  n.  das 
mit  wahrer  GOtterlnst,  er  hofit  Ihr  Schöler  im  Sanskrit  in  werden,  n. 
l&ßt  Ihnen  durch  mich  seine  Verehrung  und  Liebe  sauren.  Er  fibersetzt 
}?anz  herrlich,  u.  glüht  für  seine  Studien.  Zum  2.  Teil  der  Süngerfarth . 
davon  Sic  den  Krstcn  bekommen  (auch  von  mir  vverih  n  Sie  EiniL^es 
tiuilen)  schmeichelt  sich  liuber  Ihrer  Mitwirkung  durch  einen  Beitrag,  u. 
beide  wackem  Freunde  nnd  Kunst  (genossen  —  H.  u.  Schumacher  haben 
mich  dringend  gebeten,  sio  Ihiiüii  auf  das  hochachtuugsvollste  u.  ange- 
legentlichste an  empfelen.  Beide  sind  in  jeder  Hinsicht  Jnwele,  kriftig, 
otTen,  tren  n.  wahr,  jeder  Anerkennung,  jeder  Aofinnntemng  werth. 

Mein  Wilhelm  nnd  Ibx  sind  sehr  fleißig  u.  brav.  Wilhelm  hat 
nun  sdne  nennte  große  Originalarbeit  vollendet,  den  Podiebrad,  ein 
liistori?fhes  Tranerspiel.  Kr  entwickelt  sieb  tief  und  groRartig,  2:anz 
üherraseheiul.  Diesen  Sommer  nimmt  er  sein  drittes  und  letztes  iiad 
mit  Gott,  dann  wird  es  besser  gehen,  denn  unendlichen  Secren  haben  die 
Bäder  gehabt.  Max  ist  gleiclilalls  recht  vorwärts  gekommen,  beide  machen 
mir  innige  Freude  durch  Bravheit,  Emst,  liebe  und  Fleiß. 

leb  selbst  bring»  wenig  vor  mir.  Mdne  Seele  ist  ao  todeswnnd,  daß 
mich  selbst  die  tigUdie  Fronde  an  meinen  gnten  Sdhnen  wohl  anfieeht  hllt, 
aber  nicht  heilt.  Sie  erqaiekt  mich  nor  wie  eine  Sterbende,  u.  giebt  nicht 
Lebenskraft  wie  [Thau  den]  Blumen,  oder  wie  Labung  den  Gesunden. 
Die  Königin  von  Rayern  hat  micli  licschcnkt  u.  liocb  geehrt,  [als  sie] 
hier  war.  Hammer  hat  mit  dem  König,  seiner  Weii^e  iiaeh,  [frischj  von 
der  Leber  we?r  cresprochciK  Oihmar  Frank,  einen  Charlatan  'ieheißen, 
u.  dem  Könige  gesagt:  Itir  hätte  Sie  unter  keiner  Bedingung  aus  den 
Binden  lassen  sollen,  denn  Sie  wiren  herrlich  ond  Seht,  n.  Bayern  Ter* 
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l&re  durch  Ihre  Entfcmnnt^  in  dieser  Hinsicht  uner^ntzüch.  Ich  hatte 
Ihnen  dies  Alles  gleich  und  ausfiilirlicher  srescliricben.  aber  der  nicht  gleich 
al'Lresoliickte  Brief  i^t  in  den  Sclilannn  nieiutr  Papioro  versunken,  ich 
weiU  ihn  nicht.  Schreiben  Sic  mir  nun  recht  bald;  schicken  Sie  doch  an 
Jnstisntii  Varembcrg  das  Fraaentaaehfliiboch  1832.  lob  bitte  aeltr 
danuD,  nShmlidi  das,  welehes  ich  Omen  in  B.  gelassen.  Meine  und  der 
Meiaigeo  sUeifaendielisie  Wüntehe  und  GrSfie. 

UnwaDdelbar  die  Ihi%e 
Wien  d.  6.  Junios  182d.  Helmine. 

4. 

YergSnnen  Bie  mir,  tiiemer  ¥nmA^  Jkatn  dnnh  iwd  sehr  tiu- 
geseielmele,  geistvolle  o.  vortraBÜelie  jmige  llinner ...  aas  der  Bretagne: 
Freonde  unseres  grofjt  n  Philologen  Gooires,  einen  flüchtigen  Gruß  der  alten 
Treue  und  der  guten  Wünsche  zu  senden.  —  Ich  hoffe  and  wünsche,  Sie 
sind  recht  glücklich  und  es  wd  mir  ein  Trost  seyn,  es  zn  erfahren. 

Obwohl  die  Anlajre  k(ino  Ihrer  werthe  Gabe  ist,  so  kann  sie  doch 
Avohl  der  hidden  I'rau  get'alieu,  die  Ihr  Lebeu  verschijnert,  ich  wünsche 
Ihr  eui|>foleu  zu  scyu. 

Die  bedringte  Zeit  erlaiibt  mir  nar  nedi,  die  Bitte  Jener  jungen 
Hinner,  die  vell  Liebe  and  tiefer  Kenntniß  onaerer  Uteratnr  sind,  rMht 
taenlicb  in  empluigen  and  mir  stets  ein  Iraandlicbes  Andenken  an  widmen. 

Hure  treae  Freundin 

München  d.  12t  Feb.  1832.  Helmiae  t.  Cbesy. 

5. 

Mfinehen  d.  14.  Sept.  1838. 

Wenn  ich  auch  meinem,  stets  liebevollen  Glückwunsch  durch  so  viel 
Jahie  hindnreh  an  diesem  Tage  nie  Worte  gegeben,  Terebiter  Frenndt  so 
bat  ibn  dennoch  stets  Qott  gehSrt«  nnd  vielleBeht  Dur  Hen  Ihn  Terstanden. 
Eine  so  helle,  milde  Herbstsonne,  wie  heut,  spiegelte  sich  im  still  fluthen- 
den  Main,  als  1812  die  Weilie  der  Poesie  und  Empfindung  Ihrem  Lebens- 
tage einen  zarteren  Glanz  verlieh.  —  Heut,  firherlioh  utn^'t'hon  von 
blondgelockten,  h'-llaiicrigten  Franz-chen,  oder  gar  schon  Franzen,  und 
der  liebenden,  vi^dgeiiebteu  Mutter,  heut,  freudig  auf  deui  Culminations- 
punkt  edlen  Ruhmes  u.  kräftiger  Menschenwürde,  irrt  dennoch  vielleicht 
ein  Gcdanlcei  vielleicht  eine  Sehnsucht  nach  jenem  Zeitpunkte  des  Werdens, 
des  Hoifeos,  des  Stiebens,  des  Anbeginns  vom  Eningen,  denn  ewig  sohQn 
bleibt  die  Jagend  n.  immer  noch  ▼erschSnett  sieh  im  Gemiithe  eine 
schone  Lebenszeit  —  und  das  heimatliche  Tlial  vom  Spessart  gekrönt, 
vom  Mayn  durchfluthot,  schwebt  Ihnen  Tor,  anch  ein  Mühlrad  rauscht 
durch  die  nebn>chc  nnd  —  los  empertOR  rfr  im  nrm^n  erklinsTn  —  vielleicht 
jetzt  um  zu  dir^tT  Sliitide.  die  mich  niiichtiu'  zu  Ihnen  hiuruÜ. 

Weni:.'e  w*  rUen  liir  jugendliche^  Seyn,  die  siilliicfc  \Vcihf  llnes  Gemüthcs 
verstanden  haben,  wie  ich.    in  Ihnen  u.  um  Sie  her  mis  iinmci  schöner 
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g0wiird0D,  je  Mbt  Sie  in  die  MyiterittD  Jtoer  hehran  WftwHWMifthait  dmngen. 
Sie  gehSieii  eaeh  zu  don  Wenigeii,  in  welchen  die  Neigung  ISr  clas  Orien- 
talischo  Studium  stets  gans  nin  sieh  erhalten,  wie  sie  es  ursprünglich 

wnr.  lu  der  Reife  des  Erkpnnens  u.  im  angemessensten  Kreise  des  Wirkens 
traf  ich  l.s  J'2  deii  Brarainen  wieder,  der  vor  einem  Jahrzebend  in  rosiL'^cr 
Jagend  u.  iloftnuiijj:,  das  llen;  ztim  Springen  voll  von  Wifshecrierde  und 
Liebe  zum  Schöneu  nach  Paris  gieug,  nachdem,  icii  liiiu  das  Persische 
Alphabet  gezeigt   lialm  o.  BamayanÜ  ließ  Er  nun  Tor  mir  anfblaiieo 

—  0,  wie  oft)  wie  oft  hab  ich  sie  wieder  gelesenl  ittwen  Sie  sieh  omi 
Einiges  von  mir  selbst  ssgen.  I.  K.  H.  unserer  geliebtesten  KronprinaeB 
habe  ieli  einen  Brief  mitgegelien,   und  beute  einen  an  den  König  ge- 
schrieben, in  dem  ich  meine  Wünsche  wegen  der  Manuscripte  meines 
Mannes  vortrage,  u.  r.iiffleich  Ihre  nnztibezweifelnde  Liebe  u.  Treue  für 
Ihn  geltend  iiiarlie.    ich  kann  Ihnen  nicht  in  der  Kürze  darthun,  und 
Sie  können  kaum  glauben,  welche  höllische  Umtriebe  die  Parthey  Abel 
iieuiujiati»  noch  über  dem  Grabe  Beider  Widersacher  iu  das  Werk  gesetzt, 
nm  die  Bestrebongen  eines  35jäbrigeD  Fleißes,  die  Ch^sy  fgr  aetnen 
Rnbm  and  unsere  l[anftige  Wolfgurth  im  Stillen  betrieb,  nnll  an  machen. 
EmpSrt,  und  glohendTor  Sclunerz  nach  jahrelangen,  nnermfidüchen  Sehritteiiy 
u.  Aufopferung  von  Zeit  u.  0  000  fr.  Uokoslen,  (woran  Betrog  u.  Unfälle 
Schuld  hatten),  nach  einem  fast  hoffnungslosen  Resultat  über  einen  Schritt, 
don  die  ongclbcrzige  Konigin  Therese  mit  der  größten  [Besonnenheit  und 
Scelenkraft  einleitete  u.  leitete  —  habe  ich  nunmehr  wiederum  durch 
diese  himmlische  Seele  u.  durch  Ihre  Vermittlung  durch  die  Kaiserin  dem 
Kaiser  Nicolaus  die,  Ihm  höchstwahrscheinlich  willkommenen  Persischen 
Hannseripte,  eine  nnöbertref fliehe  Chrestomathie  n.  Anthologie  nebet 
einigen  Elementsr^Werken  an  Untetsnohang  n.  Anltaaf  angeboten. 

Nun  aber  habe  ich  zwar  von  den  Indischen  Werken  eine  Notiz  an 
S.  Kais.  Majestät  beigeschlossen,  zweifle  indeß  an  Erfolg  für  dies  Fadt 

—  da  mein  ich  denn  unser  König  könnte  5?ie  Ihnen  znr  Untcr«!nfhung 
anheimstellen,  u.  nach  irnn«;fi)3om  Erfolg  kaufen  u.  heraiisiroben  lassen. 
A.  Langluts,  der  tn  iTlieht)  luUianist.  S.  Münk,  der  sich  gleichfalls  erfolg- 
voll mit  dem  Sanskrit  beschäftigt,  u.  den  ich  auch  als  Mensch  sehr  verehre, 
Poley,  der  auch  sein  Fach  versteht,  selbst  ßumouf  hat  für  die  Chrestomathie 
Antheil  bezeigt,  so  wenig  Ihm  lieb  ist,  wenn  was  erseheint,  das  nicht  Ton 
Ihm.   Die  Grsmmatilc  nnn  würde,  sOTiel  ich  davon  nrtheilen  kann,  würdig 
der  Ihrigen  aar  Seite  stchn,  so  wie  allen  Uebrigen,  die  erseMenen  sind. 
Sie  ist  keineswcges  eine  Ucbersetzung  der  von  Wilkins,  sondern  viel  reicher 
nnsLrcstattet,  irh  be>itzc  noch  dieselbe,  u.  habe  Beide  sorLffältig  Blatt  für 
Blatt   '^''■^an  einander  gehalten,  es  sind  vielmehr  unzähliche  Irrthümer 
jenes  Lirußon  Vor<»8neorR  darin  mit  Rpscheidenlu-it  und  Liebe  dargethan. 
Eine  S^ulaxe  ist  dabei  so  wie  eine  Arbeit  über  die  Wurzeln,  die  höchst 
interessant  n.  anslfibriieh,  dann  eine  Conkordanz-TabeUe  des  Sanskrit  a. 
FranzSsiacken,  dne  s^Sne  Abhandlnng  über  die  FMdie,  intenss.  Aus- 
züge ans  dem  Tsbaado  Mandlaii  Ton  Galidasa,  nnd  ans  dessen  Srenta 
Bodhah,  dann  folgt  ein  Diktionnair  der  Zeitwörter  auf  mehr  als  2000 
Garten,  der  Sie  entafieken  wird.  Die  Chrestomathie  besteht  nach  atter 
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Aiisfpruch  ans  den  wichtigston  und   mannich faltigsten  Materialien,  die 
Gnomici  sind  uiuu  hüchst  piquaiiie  Zusammenstellung,    leb  biu  uuver- 
mögend  zu  beurtheUen^  in  wie  weit  alle  diese  Werke,  wobei  aiifili  te 
Ramayans  im  Annog  in  diesem  Moment  für  die  Wissemicliaft  sweokdien- 
licb  sind,  nnr  Eine  kann  ich  behaapten  n.  amweiBen:  daO  (Mtf  noeh 
5  Tage  yor  seinem  beklagenswerten  finde  die  letato  Hand  an  das  Dfama 
gelegt,  das  er  mit  fnr  seine  ChrestomatUe  beettmmte  Dhurta^^amagaiE 
[dhüi^taaamdgania]  n.  daß  er  festen  Sinnes  war,  diese  Werke  alle  zam 
Drucke  zu  befördern.    Xnn,  thenrcr  Freund,  antworten  Sic  mir,  lassen 
Sie   mich  erfahren,   in  wie  fern  icli  auf  Ihre  Hülfe  bauen  kann;  mau 
würde  mir  wohl  endlich  in  Paris  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  allein, 
sehn  Sie,  mein  müdes  Herz  sehnt  sich  nach  dem  Vaterlande;  ich  habe 
dort  die  Gräber  meiner  Lieben,  auch  lebt  mir  dort  uiüiii  werther  Bruder, 
u.  manches  edle,  geliebte  Wesen.  In  meinem  Briefe  an  die  gute,  seelen- 
volle Kronprinieß  liabe  leb  dfieeer,  so  tief  begrfindeten  Sehnsneht,  wie  ieh 
glaube,  die  lecbten  Worte  gegeben.   Aneb  in  dem  an  meinen  guten,  beir- 
lidien  K5nig,  dem  ieb  TerebmngsroUer  n.  ginbender  als  je  eigeben  bin. 
Mein  Aeltester,  Wübehn,  hat  mit  Sorgen  zu  kämpfen,  mein  Jüngster, 
Max,  lebt  Öftere  bei  mir  u.  seine  Existenz  ist  noch  nicht  begrSndet^  obwohl 
er  acht  talentvoll,  tüchtig  in  seiner  Kunst,  liebenswürdig  angenehm  u.  fleißig 
ist.    Wenn  nun  Rufsland  u.  Prciif.kn  diese  Werke  ankauften,  so  konnte 
ich  kommen  n.  ruhi-.'  in  der  Heimat  leben  \i    ««terben,   raeine  Pension 
wärde  mir  auch  duri  ausgezahlt,    .letzt  nacluleni  Sie  nun  Alles  wissen, 
thenrer  Freund,  zähle  ich  auf  Thr  Gemüth,  Ihre  Weisheit,  Ihre  Tliatkraft, 
Ihren  BuiätanU.   Denn  wahr  u.  treu  iiabe  ich  8io  stütä  erfunden  und  dies 
"Werk  wird  Ibnen  Ebre  n.  Fiende  brhigen. 

Ibre  Sie  beolieb  verebrende 
HebDBine. 
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1. 

Vereinter  Em  PtoüBsior, 

icli  bin  80  frei,  zur  Unterhaltong  onserar  Tor  einigen  Jabreo  pendnlich 
gemachten  Bekaimtseliafly  Ihnen  ein  Exemplar  der  seih.  Giamm.  sq  senden, 
welche  Sie  wohl  hisweilen  nachsehlagen  mOgen.  In  der  Vorrede  habe 
ieh  anter  andern  eine  Erklärang  des  rossisohen  — 1|  und  — Tersodift; 

ist  66  wohl  die  richtige? 

Der  2.  Teil  meiner  deatscheo  Or.  wird  sehr  langsam  gedruckt. 

Mit  wahrer  Hochach timc' 

Ihr  ergebenster 

Ca&sel,  lö  Juui  1624.  Grimm. 

S. 

Cassel,  12  Jan.  1828. 

Verchrtcstcr  Freund,  eine  sechswochentliche  bmstkranklieit,  von  der 
ich  noch  niclit  völlig  genesen  bin,  hat  mich  gehindert,  auf  Ihren  gütigen 
hricf  vom  1.  I>ocembcr  eher  zu  antworten.  Vor  nllon  dingen  danke  ich 
ihnen  fiir  die  ausführliche*  und  reichhnItiLrc  h-Mirlt  ilun:^%  den  n  Sie  meine 
crratmiiatik  gewürdigt  liiilicn;  es  liegt  schon  lob  und  lohn  licnug  für  mich 
in  der  bloßen  tliatt>acho,  daU  ein  Orientalist  eine  deutsche  hpracUlehre 
recensierhar  findet  und  daß  es  mir  gelangen  ist,  unsere  mntterspraehe 
wenigstens  In  gnte  gesellschaft  zu  fuhren,  wenn  sie  sich  auch  bescheiden 
in  der  ecke  hält  Ihre  zosümmung  erfirent  mich  so  sehr,  als  mich  Ihre 
einwürfe  belehren  und  ich  brauche  kaum  hinzuzusetzen,  in  manchen 
puucten  üb»  rzoiigon :  in  andern  glaube  ich  noch  meine  ansieht  schätzen 
7M  könnPTK  /.  1>.  in  ;ibsic!it  dfs  fnnpo?;itinn«:vornl'5 ,  den  Pio  mir  im  lat. 
und  griech.  ni^Mit  ,i:eiuiL:llni(>n<l  crklüreii.  Wie  Sie  den  indi-^chen  nehmen, 
d.  h.  wie  er  allerdiugft  kuau  goiiummen  werUcti,  haito  ich  in  der  vorrede 
zum  zweiten  theil  mindestens  vorausgesehen.  Mit  lliuen  zu  streiten  wird 
schwer  Men,  da  ieh  midi  Ihrer  hauptwaffe,  der  kenntnis  des  Sanskrits, 
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nicht  bedieoen  kann;  doch  werde  ich  Ihnen  demnächst  mancherlei  puncte 
und  frD<_'<^n  vorlef^'cn.  hciih'  fülilo  ich  mich  soirar  loihlii-li  miLTCsohii'kt  <l:izii. 

Für  (Ins  frouiulliche  i;:esclmnk  ihres  dritton  heftft  sage  ich  vorläufig 
herzlichen  dank,  ich  hoffe  es  bald  zu  erhalten. 

Mit  lueiiiem  »tudium  des  Sanskrits  geht  es  sehr  flau.  Ittre  uud  liirer 
nmehfolger  werke  reizen  mich  zugleich  und  schrecken  mich  ab,  ich  würde 
nur  naehhinken  und  lieber  nelime  ich  auf  tnn  und  glauben,  was  Sie  mit 
▼oller  hand  bieten;  Sehlegel  hatte  mieh  Toiigen  sonimer  angelegenf&eh 
eingeladen,  einige  menate  in  Bonn  inznbiingen  und  Sanskrit  tob  ihm 
und  La^mi  (der  mir  penSnlich  einen  angenehmen  eindmek  gemacht  hat) 
EU  lernen,  es  ist  aber  ans  dem  halben  Vorsatz  niclits  geworden.  Soll 
ich  bekennen,  daß  icJi  ein  noch  lirircrcr  srinder  hin!^  seit  einem  halben 
Jahr  habe  ich  selbst  die  fortsetzuiig  der  deutschen  grammatik  bei  seite 
gelegt  um  etwas  über  das  deutsche  recht,  was  jetzt  gedruckt  wird,  aus- 
znairtieiten;  damit  werde  ich  ToUaof  noch  bis  hinter  ostem  sn  thon  haben. 
Dann  aell  aber  ndt  ftiseber  Inet  der  dritte  theil  begonnen  weiden.  Ge* 
dimpft  wild  einem  auch  die  Inst  durch  sohieibfertige  mitaibdter,  ich  wiU 
nor  ineü  nt  iincn,  Sdunitthenner,  ein  rechter  pfuscher.  Becker  hat  twar 
mehr  gehalt  und  character,  aber  zu  lernen  bei  ihm  ist  doch  am  ende  wenig. 

Sic  seilen  W.  HninboMt  oft:  em])fehlen  Sie  mich  ilim  <loch  angek^^^ent- 
liclist.  er  bat  mir  seine  geistreiche  ahhandhing  über  ckinesiscbo  spräche 
gchauUt  und  ich  bin  ihm  noch  den  dank  schnhlig,  d.  h.  ich  schämte  mich 
meine  bewunderung  und  mein  lob  in  einem  briefe  laut  werden  zu  iaücn. 
Bitte  doch  Adelung  und  Vater  nnr  üonken  gehabt  von  aolch  mihrenalem 
apiachtalent)  ao  irtre  der  llitbridates  gans  waa  anderesl 

Ich  bin  mit  wahrer  hocbaehtnng  nnd  ftenndachalt 

stets  der  Ihrige 
Glimm. 

3. 

Verehrtester  I^ond! 

Kaam  weiß  ich  mich  in  Ihm  Augen  zn  rechtfertigen  fiber  mein 

nngcbührlichcs  Stillschweigmi  auf  Itircu  lirief  vom  13.  Mai  nod  auf  die 
werthvollen  Zu.scndongcn,  womit  Sic  mich  erfreut  liaben.  Die  Wahrheit 
ist.  ich  wollte  diese  wenigstens  ciriiirermaßen  erwicdrrn  und  Ihnen  einen 
Al»sclinilt  meines  dritten  Tlicils.  wdrin  vom  Pronomen  und  Adv<Tl) 
haiidült  ist  uud  wuiiu  allerliand  kleine  Knideckuugeu  vorgetragen  weiiLn, 
in  den  Aushängebogen  übersenden.  Der  Druck  sollte  Johannis  bcginucu, 
ist  aber  doch  wieder  anfgeschoben  worden,  endlich  nnnmehr  in  vollen 
Gang  gerathen,  so  daß  Sie  in  einigen  Monaten  den  Anlang  erhalten  aollen. 
Ich  sitze  jetzt  nnr  noch  mit  halbem  Fnß  hier  in  Cassel  nnd  ziehe  Nea- 
jähr  als  Professor  und  Ribiiothccar  Ins  nahe  QSttiBgen,  welche  Neuigkeit 
Sie  hoffentlich  mit  freundschnftlichor  Theilnahme  vernehmen  werden.  Vor- 
erst ist  diese  Umwandlim..'  meiner  hiupzc wohnten  l/ebcnsnrt  den  ruhigen 
Arbeiten,  wie  ich  sie  bisher  getrieben  habe,  eher  uachthuilig  ais  fürder- 
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licli;  ir^  der  Folge  kann  sieb  aber  aucb  für  sie  etwas  beilsames  daniiu 

entwickeln. 

Sein  Sic  so  gütig  mich  Herrn  Ministor  von  HambolUt  zu  empiLuleti 
nnd  in  meinem  Namen  auch  ihn  von  dieser  Veranderang  zu  unterrichteu. 

Ben  Ptaf.  Bosen  beiuehte  micb  dkma  Heibit  auf  der  Beiee  nach 
Detmold  nnd  idi  ftene  mich  seiner  nSheren  Beliinntsehalt 

Das  neue  specimen  ulpliilaninn  ist  ohne  Zu  ifel  in  Ihren  Hindeo, 
ich  habe  in  die  Wiener  Jahrb.  oino  bereits  gedruckte  Beurthoilong  ah- 
sre^rcbcn.  "Dptti  nornns^''obrr  iiiaiiclio  Verstoße  nachzmvciseii  kostote  wcnfg 
Müije,  scliwerer  ist  es  mmo  niul  dunkle  Ausdriirkp  zu  enträthseln. 

Oft  habe  ich  nur  hcrumgetappt,  wo  Ihnen  das  äauskril  vielleicht  das 
erwünschteste  Licht  gibt 

Noch  bitte  ich,  die  Einlage  geftUig  weiter  ta  belSrdeni.  Dr.  Schmidt 
ist  Ihr  Schfiler  nnd  einer  der  Ihnen  Shre  macht  Er  hat  mir  aehr 
gelehrte  Ahhaadlnng  aber  die  Pripositionen  geschickt,  die  mir  wahraa 
Vergnügen  gemacht  hat,  obgleich  sie  etwas  schwer  nnd  künstlieb  ge- 
schrieben ist.  In  mehreren  Puncten  kann  ich  ihm  doch  nicht  beitreten, 
z.  B.  in  «einem  =  durch. 

Krhalteu  Sie  mir  Ihre  Freundschaft;  von  ganzem  Herzen 

der  Ihrige 

Cassel,  IG  ^ov.  162U.  Jac.  Grimm. 

4. 

Verehrter  Freund, 

in  der  altnord.  mythologie  werden  die  plorale  hofft  nnd  tonä,  die  &8t 
gleiehbedentig  vincula  ausdrucken,  sowol  allein  stehend,  als  anch  in  der 
zusammcnsetanng  linpthihid  (nicht  aber  baruUiopt)  vorwandt,  um  den 

bccrrif  mimina  oder  dii  supen  zu  bezeichnen.  I>icje  nun  darin  die 
Vorstellung,  ihifs  die  p:<Hter  selbst  unter  einander  fest  verbunden  sind 
(gleichsam  du  tvmplkds,  consent£s),  oder  da  Ts  sie  alle  diuge  der  weit 
mächtig  binden  und  festhalten.  Ich  glaube  diese  bcnennung  auch  für 
das  übrige  DentsehUuid  in  anspmeh  nehmen  an  dftilBii.  Sollte  sich  im 
Zend  oder  gar  im  Sansciit  etwas  yerwandtes  darbieten,  so  würden  Sie 
mich  dnich  dessen  mittheilnng  eifreaen. 

'  Ergebenst 

Berlin,  U  Jan.  1843.  Jac.  Oiimm. 
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1. 

BetliD  im  7tOD  Decbr.  1835. 

Hochverehrtor  Horr  Professor I 

"Wie  groD  iiuine  Frcihlc  über  die  iViikunft  1!m<-s  gütigen  Briefes  vom 
ISten  V.  M.  war,  vcruiag  kh  ebensowenig  zu  beschreiben,  als  ich  meinen 
Dank  dafür  auszusprechen  weiß.  —  Die  Nachricht  von  Ihrer  glucklichen 
Ankonft  in  LondoD  bitte  Heir  Ifinistor  Ton  Humboldt  «lu  dnem  ?oii 
Ibnen  eriudteoen  Briefe  mir  beteite  mttgetbeOt  Von  Ibrar  Kmpfehlang 
Oebnneh  machend,  besuchte  icb  deoaelben  lam  ersten  Ible  bald  nach 
meiner  Rnekehr  nach  Berlin,  za  Anfimg  des  ▼migen  Monat>.  Die  Güte, 
mit  der  er  TTiidi  damals  crnpfincr,  und  die  er  mir  seitdem  fortwährend 
erzeigt,  lassen  inicli  loiclit  eirathen.  daß  ich  ihm  auf  eine  weit  vortheil- 
haftere  Weise  empfoliK  ii  bin,  als  ich  m  verdiene.  Als  icli  ihn  vor  acht 
Tagen  zum  letzten  Male  sah,  ersuchte  er  mich,  Ihnen  in  meinem  Briefe 
an  Sie,  seinen  Kath  rücksichtlich  einer  Privat- Angelegenheit  nochmals 
ansoempfeblen,  worfiber  er,  iHe  er  sagte,  sebon  selbst  an  Sie  geecbtie- 
ben  babe. 

Daß  die  Tabellen  sa  Ihrem  Lebigebiode  nicht  gans  fehlerfrei  ans 
meiner  Correktnr  hervorgegangen  seyn  würden,  fürchtete  ich  wohl!  Möchten 
nur  die  mir  bis  jetzt  bekannt  crcwordneu  Friller  die  einzig: r-n  bleiben!  AnBer 
dfn  hei  den  \oii  Ihnen  lu  rvits  eiitdecktca  (aün?/o«  statt  äv</i/os  und  rdjdni 
»tatt  rdjüi)  hat  mich  bereits  theils  mcm  Vat-jr  theil^  Herr  von  llumboidt 
noch  auf  folgende  aufmerksam  gemaclit;  1)  iii  Jer  Tüfel  zu  Ii.  lt>4,  ^ivd 
muß  im  DaÜY  Slngul.  ^icdydi  haben  statt  pwayäi  —  2)  in  denelben 
Tabelle^  anf  der  andern  Seite  wird  das  Nentr.  Ton  gir  niebt  gtr  aondern 
ebenlUlB  gir  lauten  mfiasen,  oder  es  mtUste  aneb  i.  B.  supis  im  Nentr. 
ntpts  bilden.  3)  In  der  TM  sa  R.  324  raa0  pne  in  der  2.  Person 
Bnalis  des  Impcrntivs  im  Atmanepadam  ^yefJidm  statt  0tcy«lt^  bilden. 

Während  meines  Aufenthaltes  in  Detmold  habe  ich  theils  mit  meinem 
Vater  snsammen  den  Malus  ond  das  Berasteinsche  Fiagment  des  Hito- 
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padesa  mehrmals  durchgelesen,  theils  die  Aiisarhoitnng  einer  Probe  meiner 
Wurzelsnmnilnnir  anp-efnncren.  die  ifli  hei  nifiiuT  fif  (<r<tr>!i('tuleu  PrumoHon 
als  ein  Speoimeii  meiner  bislicriLieii  8tiidie>i  zniii  (.irundo  zu.  legen  wünsche. 
Ich  liabü  zu  dem  Ende  secbaZcUii  dei  gaugbarstOD  Wurzeln  ausgewaiiU, 
und  zur  Erörterung  ihrer  Bedeutungen  als  Verba  alles  da^enige  benatzt, 
was  ich  theils  bei  "^^bon,  theils  in  BMineD  eigeneo  CoUeetaiieeii  fmd. 
Mit  großer  Frande  bemerkte  loh,  dftS  ich  alelit  bot  die  tob  miion  «af- 
goführtcn  Bedentangen  —  der  einzelnen  Wurzel  wie  der  mit  Präfixen 
verbundenen  fast  aHo  bereits  seilet  aufgefunden  hatte,  sondern  auch 
mfinehe  Artikel,  durch  bemerkte  neue  Rcdontnngen  und  Zusammensetzun- 
gen, zu  ergänzen  im  Staude  war.  Ich  habe  mich  nun  bemüht,  meinen 
geaamuieltcn  Stfdl  ?o  gut  alü  möglich  zu  ordnen.  Jeder  neue  Artikel 
beginnt  mit  der  traditionellen  Auslegung  und  den  Anubandbas  der  lu- 
dischen  Onmniittker.  Dann  folgen  Andentungen  tber  die  Fledlioii  der 
Wnnel  als  Yerbnai,  durch  Angabe  der  wichtigsten  Tempora,  mit  Veit- 
weianng  anf  Ihre  GraiDmatÜL  Ich  stelle  sodann  die  Bedentongen  saersi 
der  einfachen  Wurzel  zusammen,  und  l)elege  dieselben  entweder  durch 
ein  Citat,  oder  durch  ein  Berufen  auf  Wilson.  Endlich  inaclien  den 
Schlnf««  die  ans  der  Wurzel  gebildeten  Verba  cnmpo!5ita,  ebenfalls  durch 
citirte  Stellen  erläuiert.  —  In  diesem  Anführen  von  Stellen  Öauökritischer 
Bücher,  die  die  Bedeutungen  der  Wurzeln  zum  Theil  alä  Beweise  sicher 
stellen,  zum  Theil  als  Beispiele  erläutern,  muß,  so  viel  ich  absehe,  das 
einsige  Uefaie  Verdienst  meiner  Arbeit  bestehen,  in  der  j etzt  ausgearbelteteD 
Probe  habe  ich,  ohne  aof  Banm-Erspamifi  Sngstlieh  bedacht  sn  seyn,  die 
meisten  von  mir  gessmmelten  Bemerkongen  ansf&hrlich  mitgetheitt,  nnd  Un 
and  wieder  eine  grammatische  (täet  sprachvcrgleichende  Anmerkung  ge- 
macht. Rf  i  der  Bearlieitung  des  ganzen  Wcrkchens  fiir  die  IleratLiSLrabe  werde 
ich  mich  freilich  sehr  der  Kürze  betleiRijren  nn'issoii.  Die  jetziL'e  Probe, 
die  ich  ohne  Ihren  gütigen  Halb  benutzen  zu  können,  erscheinen  lassen 
muli,  wird  freilich  —  darauf  bin  ich  gefaßt  —  den  Kennern  aU  eine 
Schfiler-Arbeit  sich  verratbcn;  aber  aus  ihr  werden  Sie  anch  erst  recht 
benrtheilen  kOnnen,  ob  ee  dberoil  geiathen  ist,  nnd  den  Sanskritiseheo 
Stadien  iSrderlieh  seyn  kann,  mit  dem  Oanien  henronotreten. 

Von  diesem  Geschäft  dorehdrongCD,  darf  ich  es  freilich  Icanm  wagen, 
eine  Bitte  an  Sie  zu  thun,  zu  der  mich  mehrere  Ihrer  Herren  Collegen 
in  der  philo«;opbi.^chcn  Faciiltiit  v(TaiiIa>sen.  Man  wünscht  nämlich  von 
Ihnen  nocli  ein  ZeuLiiiili  über  meine  Fähigkeit  zum  Erlangen  des  Doctor- 
giaUes  überhaupt,  und  bosondcrs  über  den  (irad  meiner  Kenntnisse,  in- 
sofern er  mr  Bearbeitung  eines  Sanskritischen  Wurzelbuchs  ausreicht. 
Anfnchtig  gostsaden,  kwan,  ich  den  Herren  des  klefne  IBstraoen  niefat 
verargen,  mit  dem  sie  eine  Arbeit  betrachten  mögen,  die  ihnen  vielldeht 
noch  schwieliger  erschemt,  als  sie  ist;  eben  so  wenig  dfiilte  nidis  wim- 
d  III,  wenn  man  in  den  fibrigcn  Zweigen  des  Wissens,  in  denen  der 
Candidat  cxaminirt  zu  werden  pflegt,  ein  geschärftes  Examen  mit  mir 
anstellte;  und  dabei  dürfte  ich  freilich  nirlit  zn  vortheilhaft  bestehen, 
weil  mich  in  den  letzten  Jahren  dii  Spracbstiulii  ii  von  sonstiger  allge- 
meiner wissenschaftlicher  Bcschaltigung  etwas  zu  suiir  eutfernt  habcD.  — 
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Drei  von  Dueti  Zuhörern  im  vorigen  Semevter  seteen  die  Sansktitl- 

sehen  Studien  jetzt  mit  mir  gemeinschaftUdi  fort.  Wir  lesen  fürs  erste 
die  Episode  Hidimbas  Tod  noch  einmal,  weil  dabei  Ihre  nachgesclirieltone 
Interpretation  den  Herren  die  Vorbereilnnir  erleichtert.  Zwei  andere  haben 
es  wagen  wolleu,  uüter  meiatjii  unsicheren  Auspicicn  die  Küsten  des  in- 
dischen Wuuderlandef«  zum  ersten  Mal  zn  betreten.  Mit  diesen  ^ehe  ich 
vor  allen  Dingen  die  Grammatik  durch.  Spätürhiu  gedeuken  wir  ebenialls 
Hidlmbis  Tod  uit  «imider  sq  UtOL  Uiie  dir  Stunden,  die  imeran 
gemdnechafUiehen  üebongen  gewidmet  sind,  vefgebt,  ohne  d&B  ich  etwas 
darin  fester  mir  eingepiigt  oder  klarer  eikannt  httte;  aber  das  Gewisseste, 
waa  ieli  in  jeder  leine,  ist  die  njederseWagende  WalulMit,  daft  icii  aoeh 
aelir  wenig  weiß. 

Daß  Wilsons  Wörterbuch  Dicht  mehr  zu  haben  ist,  thut  mir  aller- 
dings leid.  Ich  werde  nun  in  diesem  Winter,  das  mir  von  Ihnen  ge- 
liehene Exemplar  desto  eifriger  benutzen  müssen.  Zugleich  aber  i&t  es 
doch  erfreulich,  zn  bemerken,  welche  Theilnahmo  die  Sanskritisclion 
fltadkn  bei  den  Gebildeten,  in  England  wie  in  Indim  gefunden  liabea 
müssen.  Ein  so  kostbares  Werk  wird  doch  gewiß  in  einer  nidit  gaas 
unbedeutenden  Anfluge  erschienen  s^yn. 

Ihren  Auftrag  rücksichtlich  der  anzukündigenden  Vorlesungen,  werde 
ich  bei  II.  Prof.  Tolken.  welclier  jetzt  Dekan  der  Faenltat  ist.  pünktlich 
ausrichten.  —  Ein  Exemplar  des  zweiten  lli'ft<,'s  von  Ihrem  Lthrgebände 
an  Eichhorn  abzusenden  hatte  ich,  Ihrem  Wunsche  geuiäU,  den  Herrn 
Dfimmler  bereits  vor  den  Ferien  nachträglich  erinnert.  Es  ist  ihnen,  wenn 
Sie  diesen  Brief  erhalten,  vielleicht  schon  okht  imbekannt  mehr,  daß 
Bkhhoin  sn  Anfimg  dieses  Monate  gestoiben  ist  Seine  Geanndheit  soU 
in  den  leisten  Jaluen  sehr  wankend  gewesen  sotu.  Doch  hatte  ihn 
mein  Vater  im  vorigen  August  noch  ungemein  heiter  gefunden:  mit  der 
lebhaftesten  Theilnabme  hatte  er  sich  nach  Allem  erkundigt,  was  mein 
Vater  ihm  (rhirch  mich)  von  Ihnen  mitthcilen  konnte:  er  hatte  es  innig 
be<lanert.  dal,»  Ihre  Kei<e  Sie  nicht  habe  über  (iöttini^en  führen  könnten. 
—  Man  spricht  hier  davon,  daß  Geseniiis  einen  Huf  nacli  (iöttincen  er- 
hailcu  werde.  —  Dali  au  Kuappü  Stelle  Tholuk  vuu  hier  nach  llallu 
gehen  wiid,  ist  Dmeii  gewiß  sehen  belcannt  Heqgstenbeig  wird  sdion 
k  diesem  Winter  Profsssoff  extraoid.  TheoL  hier  werden. 

Ihre  Freande,  die  Herren  Professoren  mtseheilich,  Hegel  nnd  2Seane, 
die  ich  kürzlich  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  waren  erfreut,  dorch  mich 
von  Ihrem  Wohlbefinden  unterrichtet  sn  werden,  nnd  tragen  mir  die 
besten  Empfehlungen  an  Sir  auf. 

Indem  ich  meinen  lu  rzlichen  Dank  für  Ihr  gütiLres  Schreiben  wieder- 
hole, empfehle  ich  mich  ihrem  ferneren  Wolüwolleu  als 

Ihr 

gehorsamster 

Vr.  Bosen. 

Sollte  sieb  die  Bnehhandlnng  von  Trenttcl  und  Wfirz  nicht  geneigt 
Inden  lassen,  mein  dereinstiges  Waizelbnch  in  Gommission  sn  nehmen? 
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3. 

London  16.  Ibi  1837. 
34  Kaddox  Street 

HoehfaTorelitendor  Herr  PtofeiBor! 

Snt  heute  vor  acht  Tagen  habe  ich  Duen  Heben  Brief  Tom  1  T^n  wsn 
erhalten.  Vielleicht  wissen  Sie  schon  wie  es  dem  armen  Bohlen  gegangen 
ist.  In  Hambotg  ist  er  mehrere  Wochen  lang  ernstlich  krank  gewesen. 
Erst  zu  Anfimg  dieses  Monats  hat  man  ihm  erlaubt  seine  Reise  hieber 
fortzusetzen.  Er  ist  aber  hier  so  ermattet  ani^ekoramen,  Haß  die  Familie  des 
Lord  Lansdowne  ihn  soirleich  nach  ihrem  Landsitze  (Bowood  in  Wiltshire) 
geschickt  hat,  wo  t  r  sich  nun  erholt.  Ich  habe  ihn  noch  nicht  geseUen. 
^^ährend  der  kurzen  Zeit,  die  er  in  London  verweilt  hat,  war  es  ihm 
nicht  möglich  auszugehn.  Er  hat  mir  aber  zu  Ende  der  vorigen  Woche 
geschrieben,  nnd  es  scheint,  daß  die  Landlnft  ihm  wohUhnt  und  ia  der 
Bibliothek  an  Bowood  ibdet  er  Manches,  was  er  fnr  die  nene  Anfluge 
seines  Indien  benntsen  will. 

Nichts  könnte  mir  erfreulicher  seyn,  als  Ihre  Aufforderung,  Ihnen 
raitzuthellcn,  was  mir  beim  Gebrauch  Ihrer  Sanskrit- Grammatik  ?>f»- 
merkenswcrth  er^^cbionen  ist.  ich  fange  gleich  anf  diesem  Blatte  an, 
Ihnen  eini;je  meiner  Bemerkungen  vorzulegen.  Es  würde  mich  herzlieh 
freuen,  wenn  Sie  darunter  etwas  fänden,  was  der  Berücksichtigung  bei 
der  neuen  Auflage  würdig  schiene. 

8. 1.  «Der  Buchstabe  ^  [i]  kommt  nnr  in  Veda-Dialekt  w.* 

1.  Vielleicht  irtie  es  richtiger  an  sagen,  I  werde  in  einigen 
Handschriften  gewisser  Theilo  der  Yedas  für  /  gesetzt,  wenn  dieß  l 
der  RepräF^entnnt  eines  ursprünglichen  ^  sei.  So  viel  ich  bis  jetzt  be- 
obachtet liäbe  finfb't  fli'-scr  Uebcnrang  von  d  in  /  nnr  im  Rigveda  statt; 
and  nur  einige  neuere  Handschriften  schreiben  in  Mielchen  Fällen  /  für  L 

2.  Die  einheimipi  hen  Grammatiker  sebcinen  das  Zeichen  (J)  [^J  nicht 
anzuerkennen.  Es  findet  sich  nicht  im  Alphabet,  das  Paumi  aufstellt; 
und  wenn  er  and  seine  Scholiasten  oder  die  Siddhänta-Kaumudd  ein 
Vedaisches  Wort  anfahren,  worin  der  durch  jenes  Zeichen  aosgedröckte 
Laut  vorkommt,  so  sehreiben  sie  es  immer  mit  bloBem  ?(f  [Q. 

3.  Im  Higreda,  sowohl  in  den  Hymnen  als  in  den  prosaischen 
Thülen,  wird  ^  wenn  es  zwischen  zwei  Vokalen  steht  immw  durch  t9 
repräsentirt :  z.  B.  tle  ich  bete,  statt  'dr.  Folgt  ein  Con«ionnant,  so 
bleibt  das  d  unverändert:  z.  B.  t</ya,  laudandu?<;  vi(Jloangay  starke  Glieder  . 
habend,  von  vtdu,  welches  einzeln  vorkommend  im  Kigveda  immer  vtüt 
geschrieben  wird,  und  an(^a. 

4.  Wie  4  ^>  80  wbd  im  Rigveda  7  ^  dnrefa  Uk  tepiisentiri^ 
mit  denselben  fiinschiinkimgen,  wie  oben:  z.  B.  der  Dativns  Oernndfi 
von  veih  ist  v6lhaw  fnr  voißace;  von  kommt  mt4koa6  dorch  eine 
ungewöhnliche  Anwendung  des  Suffixes  va»  des  Partie.  Praet.  Act.  §  539. 
Pan.  6.  1.  12)  was  die  schwachen  Casus  aus  einer  Gerundform  mtdJius 
bildet:  in  Rigveda  ist  der  Nominativ  mußnwn,  dagegen  der  J)ativ  mUhuski, 
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Dm  Wort  kommt  oft  in  dar  Bedentong  effusw,  pluitoi;  (deua)  pkamu 
Tor  nnd  bringt  wie  ich  gbiobe  dis  Gotbiseho  wähma,  das  QrieehiMhe 
^liTX^»       einen  betiiclitlichcn  Schritt  näher  an  das  Indische  vieghn, 
5.    Wenn  Im  Samaveda  oder  Yadschurveda  Stellen  des  Rigveda 

citirt  werden,  was  zienilicli  oft  der  Fall  ist,  so  findet  sicli  in  allen  mir 
bis  jetzt  vorgekommenen  Pioispielen  da^  (gewiß  ursjuuni:liclie)  4  und 
dh  restituirt.  Daee'^n  findet  sich  /  statt  d.  und  Ik  statt  i(h .  auch 
im  Nirukta,  MgliauLu  uiid  vielleicht  auch  in  audcren  Schriften,  die  als 
Appendices  zum  Rigveda  betrachtet  werden« 

Obiges  ist  das  Weaentliebe  ans  dner  Anmerkongi  die  ich  Sber  diese 
halb  phonetiielie,  halb  orthographisehe  Erscheinung  in  efaier  Stelle  im 
Anfang  des  Rigveda  gemacht  lialu'. 

S.  2.  „Weil  in  der  Mitte  im  Sanskiit  niemals  awei  Vokale  aufein- 
ander folgen.'^ 

Einige  Ausnahmen  lieüen  sich  ge^en  die«c  Stelle  anführen,  fita'u 
(Sieb)  kommt  im  Amaraku:*cha  vor,  und  erinnere  mieli  auch  e^  im 
Nirukta  gefunden  zu  haben.  In  den  liruiiiuauas  des  Uigveda,  in  den 
§rauta~i&tri;C9  des  Aswal&yana,  nnd  In  anderen  Schriften,  wo  Ton 
Opfergebtftnchen  die  Bede  ist,  habe  ich  mehrmals  das  Wotipra*u(^a  gofon- 
den,  welches  den  Scholiasten  snm  Rigveda  infolge  irgend  ein  Stfiek  an  einem 
Wagen  bsMidlmetj  ich  weiß  nicht  recht  welches,  hiranyapräuga  kommt 
in  meinen  Hymnen  vor  als  Epitheton  eines  Wagens,  und  der  Scholiast  erklärt 
es:  rathmya  mukham  ishmior  agram  yugabandJianasthAnam  prmtnnm 
iti  ur/tijafe,  fac  ihn  afra  moa niamm/am.  —  Ferner  erinnere  ich  an  \V(">rter 
der  spätcreu  Sprache  wie  mmuuidi.  dergleichen  sich  in  den  philosojihisciien 
und  andren  argumentlrenden  Schrifieu  gewiii  uocli  mehrere  tinden.  Ich  habe 
mir  ffr  den  Augenblick  nnr  ein  Citat  fOr  mamaddi  gemeikt:  VedäMtor 
iära  pag.  86.  —  Auf  die  Formen  orif  and  wir  In  Begel  504  wUl 
ich  ebedUb  anfinericsam  machen,  da  doch  der  Theorie  nach  f  als  Vo- 
cal  gUt 

S.  3.  Der  Ur??prnng  des  Worts  Nngnrt  n.  Devaruljart  scheint 
dunkel.  Colebrooke  (lässajs  II,  27)  erklärt  sich  unbefriedigt  durch  die 
gewöhnliche  Ahleitnng. 

Ich  hätte  nun  zunächst  etwas  au!  dem  Herzen  über  Vinima,  Ai'dAa- 
matra,  Position  und  dergleichen.  Aber  für  heute  muß  ich  abbrechen, 
wenn  ich  diesen  Brief  nicht  noch  am  eine  Woche  TenSgem  will.  Ge- 
wiß sende  ich  recht  bald  eine  Fortsetiaog.  Ich  bin  (ibeneagt>  daß  Sie 
was  ich  Diillheile  freundlich  aufnehmen  werden.  Aber  es  wflrde  mir 
lieb  seyn,  Ihr  Urtheil  darfiber  mit  der  Zeil  zu  vernehmen. 

Dr.  Tiillber^',  di:r  <;eit  einiiron  Wuchen  hit-r  ist.  hat  auf  nu  inen  V(jr- 
schlag  einen  Theil  des  !-^ama-Veda  /,u  bearbeiten  aiiLicfangen,  und  ich 
habe  rnich  bemüht,  iiim  durch  das  was  ich  selber  im  Kigveda  erlernt 
und  erführen  habe,  iiüUlick  zu  werden.  Leider  wird  luliberg  wohl  nicLL 
lange  genug  hier  verweilen  können,  um  den  ganzoi  Abschnitt,  den  ich 
flim  beieicfanet  habe,  snr  Heransgabe  Torbereiten  so  können. 

Vit  dem  Rigveda  bin  ich  tiglich  beschSftigt.  Ich  habe  etaien  Index 
Terbomm  angefiartigt»  und  schreibe  nnn  Anmeikongen,  die  wie  ich  hoffe 
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den  Leeern  wenigstens  Material  getett  ioUon,  daa  Bidrijg»  n  finifn«,  w 

idl  es  TTieht  getroffen  halx*. 

Mit  henüchen  £m|»feMuiigea  an  Uire  1;  lau  Gemahlin  bleibe  ick  aof- 
nebtig 

Ihr 

ergebenster 

F.  Rooop, 

N.8.  Haoghton  lafc  wi»  gewOhnlkh  leidend.  Er  hat  nüefa  «dir  oft 
gebeten,  Ihnen  sn  sagen,  wie  getn  er  Ihnen  sehielben  mochto:  aber  ich 
weiß  wie  sehr  ihn  jede  Anstrengong  der  Art  angreift.  In  den  letzten 
TnprcTi  babo  ich  ihn  nicht  [ro5^eIinn;  sonst  hätte  er  mir  gewifi  noeli  b»> 
eoadors  die  besten  Grüße  au  Sie  angetragen. 

8. 

1.  Howford-Ruikliiigs.  Fenchurck-Street, 
Louiloii  4  May  lii*28. 

Hochverehrter  Herr  l'rofcssor! 

Nicht  ohne  Ahsicht  habe  ich  mit  meinem  ersten  Rrief  an  Sic  «o 
hiii'je  L'üZÖgcrt.  Ich  liofftt'  von  Tacro  tu  Tncre  etwa«?  Wahrischeirtlicheres 
über  jucine  ciponcn  Aussichten,  Uaun  aber  ausLredehntere  wissenschaftliche 
Notizen  mittheiieu  m  können.  Obgleich  ich  nun  jetzt  in  beiden  Kück- 
siebien  noeh  nlebto  WeeenfBehei  miteotheüen  habe,  wird  ea  mir  dod 
•chwer,  mexaen  Brief  an  Sie  länger  aorfieksnhalten. 

Die  Tienehn  Ttgby  ivelehe  ich  In  Fkrie  snbrachte,  waren  ven  nunmieh- 
facheni  Tut  (  rosse  für  mich.    Unter  einer  betrSehtliehen  Anzahl  wissen- 
eohaftlicher  Bekanntschaften,  zu  denen  Ihre  und  A.  v.  Humboldts  Empfeh- 
lunijrn  mir  den  Weg  «"»ffncten,  wird  mir  besonders  die  von  Abel  Reraasat 
unverc^efslich  blci!>eii.    Wenige  Meuschcn  haheu  wohl  so  wie  er  in  ihrem 
ganzoii  West  n  das  Gepräge  des  Genius.  —  "Weit  liebenswürdiger  als  ich 
erwartete,  fand  ich  Chezy.    Ich  will  ihm  nächstens  schreiheu,  (wozu  er 
mich  avfforderte)  nnd  ihm  wo  mOglich  Varianten  an  dem  Amamiatakam 
schicken,  wovon  er  eine  neue  Bearbeitong  geben  will.  —  E.  Bnrnonf  ist 
damit  besehifttgi  den  Agni  Porana  heranaxageben.    Er  ist  sehr  fSr  dia 
Herausgeben  ganzer  Werke,  indem  nur  solche  Ausp-aben  dauernden  Weit 
hätten,  indcfs  jede  Art  von  Exccrpten  von  der  eigenthümlichen  wissen- 
srhaftÜchen  Kichtiin<!  des  Rxcerpirenden  abhinfre.  und  späterhin  doch,  wenn 
eine  GesaniintausLralie  des  excerpirten  Werke  Hediirfniß  geworden  sei,  un- 
brauchbar werden  müsse.    Ich  glaube  wohl,  daß  dieß  dem  Princip  nach 
richt^  scyn  mag.    Aber  die  Ausfübrung  dürfte  in  unsrer  Zeit  an  den 
nmfangrddien  Werken  der  Indisehen  litteiaUir  kanm  möglicb  seyn.  WeSm 
alter  freund  Fleischer  hat  ea  im  Arabiachen  nnd  Persiaehen  fo  einer 
Fertigkeit  gebiacbt,  die  icb  mir  kaum  mOgiioh  dachte.   Ich  wohnte  in 
seinem  Hanae,  und  da  haben  wir  oft  in  Freytags  Hamasa  nnd  im  Hariri 
aasamnicn  geblättert.    loli  t  rholtc  mir  seinen  Kafli  ül(er  ciniL^e  schwicrij^e 
Stellen:  die  meuten  waren  ilun  noch  im  Gedädituiß  g^enwärtig,  und  bei 
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der  Lebendigkeit,  mit  der  er  den  Geist  der  Arabischen  Poe^io  nnfgefaüt 
hat,  wußte  er  vieles  aus  dem  Zusamoien hange  oder  durcu  i'aiaiiclätellen 
mu  erläutern.  Ich  begreife  wohl,  daß  die  raahe  Größe  der  altea  An- 
blaebfln  Poesie  niuer  mederoes  Qemäfb  eni  anspricht,  wenn  man  so  alle 
die  einzelnen  apraehlichen  Klippen  gieiehiam  im  Finge  öherseliwebi 

Ich  hatte  kaam  angefangen,  Paris  Heb  m  gewinnen,  als  mich  ein 
Biief  des  H,  Hotner  nach  London  beschied.  Ich  kam  den  ]9ten  v.  Bf.  hier 
an.  Ob  man  mich  anstellen  wird ,  weiß  ich  noch  nicht.  Ks  scheint, 
daß  man  mich  lü  jung  zum  Prul'essor  findet.  Und  besonders  ist  man 
nicht  reclit  im  Reinen,  ob  eine  Professar  der  Orientalif»chen  Phih)logie, 
oder  ücr  lebeuden  Or.  Sprachen  fär  den  praii.tiächeD  Gebrauch  errichtet 
weiden  soll.  FinaniieUe  Rpäekiiehten,  die  fnr  die  nene  Anstalt  sehr 
wichtig  seyn  mfissen,  empfohleD  eifonbar  das  Letstere,  mid  ich  seUwt 
habe  melurinals  fielmfithig  erklirt»  daß  man  io  djeacm  Falle  wohl  besser 
thun  würde  efnen  Hann  anzustellen,  der  in  Indlea  gewesen  Ist,  als  einen 
deutscheu  Philologen,  der  die  Sprachen  nur  aus  Büchern  kennt.  Um  in- 
deß  zu  zeigen,  [wie  es  mein]  Wnnsch  ist,  angestellt  zu  werden,  habe  ich 
mich  benit willig  [erklärt  Bindujstani  zu  lernen,  dessen  die  nach  0«?t- 
indien  reisenden  RngrlHnder  .  .  .  bedürfen.  —  Die  äulieren  Bt  dingnngen 
sind,  wie  ich  er[fahrej  .  .  helir  günstig.  Als  ich  die  Unwügliehkeit  er- 
Uirte,  vm  ....  allein  bestehen  lo  kSDnen,  erbot  man  sieh  nir  statt 
. . .  jihrlieh  lo  geben.  Damit  kann  man  nnn  Mtteh  nicht . . .  leben;  Aber 
in  dieser  RQckdoht  will  ich  mich  gern  sn  All  .  .  .  Vielleicht  wird  meine  , 
Sache  dadurch  schneller  entschieden  •  .  .  mich  vor  einigen  Tagen 
mit  Lumsden  bekannt  machte;  .  .  .  schon  zu  verstellen  gep:eben, 
daß  sein  Gutaciiten  viel  Kinflui.»  haben  würde.  Er  war  sehr  freund- 
lich uiiU,  wenn  er  mich  im  (iespräch  etwas  tentirt  haben  seilte,  so 
hat  er's  wenigstens  auf  die  liebenswürdigste  Art  gethan.  Als  ick 
ihn  verließ  fiel  mir  allerdings  ein,  wie  er  so  gar  mancherlei  Einzelheiten 
der  Arabisoheii  und  Poiaiseheo  Qiammatik  ina  Gesprich  an  riehen  wußte. 
Er  führte  mich  gleich  hemaeh  so  Haoghton,  den  wir  aber  nicht  trafen, 
nnd  lieh  mir  Wilson's  Theatre  of  tbe  Hindooe. 

Die  Unternehmung  der  Commission  zur  Herausgabe  Or.  Werke  scheint 
günstig  fortzngehn,  Alex.  Johnstone  intcressirt  sich  selir  dafür.  Ilm  habe 
icli  durch  eiueu  Brief  von  UumbuJdt  kennen  gelernt,  in  Paris  bekam  ich 
noch  Adressen  au  Babiiigton,  Huttmann.  11.  Richter,  r>r.  Küper  (einen 
alten  Freund  meines  Vaters).  Mickle  hat,  mich  mit  Wilkius  bekaunt  ge- 
macht Gestern  habe  ich  angefangen,  die  Riffvediuanhäa  abaoschfeibeii. 
Ich  will  sehen,  ob  es  mir  gelingt  die  donkle  alte  Sprsdie  Tontehen  so 
leinen  nnd  sie  vielleicht  auf  gewisse  Miciplen  snrfickanbringen.  Ein 
paar  geographische  Abschnitte  aus  dem  VishnupuraTia,  und  einige  Stellen 
aus  einem  astronomischen  W'i  rke  des  Vardhamihira,  die  einen  Einfluß 
Griechischer  Astronomie  auf  die  lndi??che  mnthmaBen  lassen,  hatten 
mich  zuerst  beschäftigt,  ich  kann  nicht  beschreiben,  welch  eine  |>;itrio- 
ü^chc.  Erquick uug  es  mir  ist,  Ihren  Namen  so  oft  und  mit  so  inniger 
Auerkeunung  und  Verchruug  nennen  zu  hören! 

Wenn  Ihre  Zeit  es  erlaubt»  eilreuen  Sie  mich  gewiß  wUt  einer  Ani* 

Lefmamn,  Tnn  Boff. 
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wort.  Sobald  ich  etwas  Gewisses  über  meine  Aussicht  weiß,  oder  et^va. 
der  £rwähnung  Werthes  gearbeitet  habe,  will  ich  Ihnen  darüber  berichteu. 
fimpfeUfiD  8ie  mich  Dmr  Tenlirten  Gattin,  und  gedenkoi  Sie  mwciloi 

Ihres 

imdg  dinkbarai  SdiUeBB 

Fr.  Rom. 

Ans  Paris  werden  Sic  Hrn.  Doiidov's  Brief  erhalten  haben.  —  Herr 
Richter  sagt  uiir.  d&U  noch  etwa  25  Exemplare  des  Nalna  auf  VeÜiipapier 

vorhanden  wären. 

Dr.  Dotu  ist  jetzt  hier.  Er  hat  sehr  tüchtige  Kenntnisse,  and  hoü^ 
iür  die  Asiatische  Oesellschaft,  die  ihn  protegirt,  die  Aethiopische  Chronik 
des  Akrnm  henuszogebea  nach  Bmce's  Mannseilpt,  was  gewiß  ein  aelir 
wiehtiges  Werk  sein  würda.  JeM  bearbeitet  er  ein  neneiee  Peniaelies 
Gedicht,  Mihr  u.  Muschimi, 

Ich  erwarte  in  Kurzem  meine  Bücher  aus  Paris.  Heine  ente  Arbeit 
soll  dann  die  Vollendong  meiner  Anieige  Ihres  Lebigebiades  leyn, 

4. 

1.  Howford-Bnildingi?,  7  Fenchurch  Str., 
London  den  b,  isept.  1828. 

Hochzuverehrender  Herr  Professor!. 

Man  hat  mir  geschrieben,  daß  Sie  nach  Mainz  gereist  sind;  Sic 
müssen  es  mir  verzeihen,  wenn  ich  Sie  dortbin  mit  einem  Briefe  verfolge: 
er  wird  schon  in  Ihre  Hände  gelangen,  wenn  ich  gleicli  die  Adresse  ver- 
gessen habe,  die  Sie  mir  vor  drei  Jahren  bei  ihrer  damaligen  Abreise 
von  Berlin  hinterließen. 

Daß  ieli  bei  der  UniTersitit  angestellt  bin,  Ist  Ibnen  jetit  tniSädt 
nichts  Nene«  mehr.  Die  Bedkgongen  sind  nicht  sehr  günstig.  Ich  begreÜSe 
wohl,  daß  von  100  Pf.  Sterl.,  die  mir  garanttrt  worden,  ein  genÜeman  nicht 
bestehen  kann.  Aber  die  wissenschaftlichen  Vortheile  irgend  einer  festen 
Stellung  in  London  sind  zu  einleuchtend;  und  Avas  für  Bessere  als  ich 
bin.  gcrinsr  gewesen  wäre,  das  soll  und  wird  mir  schon  genügen.  —  Die 
R.  Ablatio  Society,  hat  mich  zum  Mitglied,  und  liernach  auch  zum  Deut- 
schen Secretär  ernannt.  Auch  diesen  Umstand  betrachte  ich  als  einen 
begünstigenden,  wenn  ich  gleich  für  die  Ehre,  die  damit  verbuDdeu  seyn 
soll,  nicht  viel  Sinn  habe. 

Soll  ich  nnn  anbogen,  Ihnen  sn  beiiehten,  welche  Aibeitea  ich 
unternommen,  was  ich  vollendet  habe,  so  mnB  idk  fteilieh  beschämt  mit 
dem  Geständniß  anfangen,  daß  bis  jetzt  TOn  meinem  Fleiße  nicht 
viel  zn  lähmen  ist.  Ich  fing  an  die  Vedas  zn  studircn,  und  liabe  Aus- 
züge daraus  gemacht.  Im  Versländniß  der  Hymnen,  die  docli  das  Inte- 
ressante<?te  sind,  fand  ich  al»cr  groüe,  bis  jetzt  für  mich  unuborwindiicbe 
Schwierigkeiten.  Man  glaubt  da  wirklich  in  einer  ganz  neuen  Welt  vou 
Worten  und  grammatischen  Bildungen  zu  stehn.  Colcbrookc  sagte  mir, 
ich  mdsse  erst  die  Qrammatiker  lesen.  Hnmboldt  (der  anch  hier 
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Studien  die  gütigsto  Theüuabmc  geschenkt  hat)  rieth  mir,  diesen  Plan 
ganz  aufzugeben,  und  lieber  etwas  Anderes  zu  wählen,  was  ein  gewisseres 
Resultat  verspräche.  Die&eoi  liathe  will  ich  nun  allerdin^  insofern  Folge 
leisten,  aJfl  ich  mich  SQnftehst  mit  tndroB  SanskiitiBclMD  Wetk«n  be* 
scbtftige,  um  gi5ßem  Fertigkett  in  der  Spctebe  flbeiiiftnpA  zu  eriengen. 
leb  fing  an,  den  PantBehatanira  »bEosehteibeii,  mußte  aber  diese  Arbeit 
wegen  der  Mangelhaftigkdt  der  Handschriften  unvollendet  lasMD.  Dann 
wendete  ieh  mich  zu  den  Purana's,  machte  Exccrpte  ans  mehreren,  nnd 
bin  jctz^  dara!:.  den  Voifu-Purrrnn,  wovon  ich  eine  der  Asiat,  (iesell- 
soliaft  geiutrentle  Handschrift  im  Hause  habe,  f^enaner  durchzugehn.  — 
Meiue  Llaupt)>eseh:lftigung  i&l  äouät  der  Anfang  einer  Bearbeitung  des 
Biographen  Jb2ni  Kliallikan  gewesen,  die  ich  au^efordert  von  der  neuen 
Orieotal  Tiaasliüon  Cemnüttee  nnternommen  bebe.  Um  die  Bedlehmiaeben 
Hob.  des  Weriras  tn  benntzen,  war  ieb  einige  Weeben  in  Ozfoid,  wo  leb  die 
frenndiiebsle  Aofoabmo  fand. 

V(«  meiner  Anzeige  Ihres  Lehrgebäudes  ist  der  erste  Arükel  fertig, 
nnd  der  zweite  in  Arbeit.  Aber  ich  wciO  niclit,  ob  diese  Anzeige  für 
die  Jahrl>üclier  wird  seyn  können.  .Sie  haben  vielleicht  Rückerts  Aeuße- 
ruug  über  meine  Auzeige  seines  Hariri  gelesen.  Sein  Misfalien  ist  viel- 
leicht ein  gerechtes.  Aber  er  hat  es  auf  eine  Art  ausgesprochen,  die  es 
nicht  gestattet,  daß  ich  als  öffentlicher  Mitarbeiter  einer  Gesellschaft  zu 
enebeinen  fortüabie,  in  deren  Jabrbfiebern  selbst,  dner  von  mir  gelieferten 
Becension  üngeieebtigiKeit,  pbilologisebe  Einseitigkeit  veigewoifen,  nnd  da- 
bei SQgleicb  das  bloß  Persönliche  meines  jüngeren  Alters  angedeutet  wild. 
—  Ich  habe  an  Herrn  von  Henning  gescbrieben,  meinen  Wunsch  aus  der 
Reihe  der  Mitarbeiter  zu  treten  an«gesprochcn .  und  der  Gesellschaft  für 
die  Auszeichnung  gedankt,  die  sie  mir  früher  geschenkt,  frülicr  vielleicht, 
als  ich  derselben  die  erforderliche  Würde  zn  geben  gewuLit.  —  Halten 
Sie  mich  nicht  für  eigensinnig,  verehrleäter  Herr  Professor!  Daß  es  &q 
gekommen  ist,  bat  mSeb  innigst  bedrückt  Za  Ihrer  Soeietil  lu  gehören, 
war  nur  besonders  liier,  in  einer  Uebenswürdlgen  aber  nnwissenselwftlieheo 
Umgebong,  oft  ein  Gedanke  der  Bemblgnng.  Dnidi  meinen  Ansfaitt  bringe 
ich  dem  Anstände  ein  Opfer,  für  das  ich  allein  den  Maaßstab  habe.  — 
An  Rückert  muß  ich  demnächst  im  Auftrag  der  Asiat.  Gesellschaft  offi- 
ciell  schreiben,  lob  weide  ihn  dann  bitten,  das  Vergangene  nun  sn  ver- 
gessen. 

Auf  (  inige  Werke  muß  ich  Sie  anftnerksain  machen.  W  ilson's  Theatre 
of  the  Hiuduoä,  Bände,  8l°,  Cakutta  1627,  enthält  üt:berseizuügeü  von 
8  Dramen,  mit  guten  Saehbemerknngen.  Lassen  besitat  Absebijften  von 
mehreren  Originaltexten  dain.  Wenn  Sie  etwa  Nacbweisnngen  ans  Hand- 
sehrlften  dazu  bedürfen,  so  stehen  leb  und  das  OsÜndisebe  Haas  zu  Ihren 
Diensten.  —  Clough  s  Pali  Grammar,  Colombo  1826,  8.  ist  sehr  wichtig. 
Ich  weiß  nur  ein  Kxemplar  davon  in  London,  und  das  gehört  der 
Asiatischen  Gescllscliaft.  Ich  ha!)e  angefangen  Pali  zu  studieren.  Hier  hi 
der  Ort  dazu.  Die  Grauiuiatik  iät  Ilüchtig  gearbeitet,  euüiält  aber  viel 
Material,  auch  eiu  Wurzel verzeichniß  und  eine  Art  von  Amarakoscfia. 
Alexander  Johuston  interessirt  sich  vorzugsweise  für  das  Pali,  und  erbietet 
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skli,  alle  möglichen  lliilfsuiiltol  dazu  h*  i  Im  iznjichaffen.  Bumocf  erh^-'v 
maiiclie  MitibeÜungeo,  er  scheint  abor  keinen  (jebraoch  davoo  zu  ma<^bi^^ 

—  Die  neue  durch  Lee  besorgte  Ausgabe  von  Jones'  Persian  Gratnma: ' 
ist  sehr  erweitert  uud  weseüüicii  verbeäsert  Isicoll  ist  im  Be^ü^ 
dMi  fwetten  Theil  setaiM  Catilogs  te  Bodldtoischeii  Orr.  Etndsohiälcs 
hennnogolwii.  Ein  tflehtiges,  fleUHgw  W«il(.  Idder  haX  4mi  Afbcta 
«nf  der  nioht  hefatbmi  BibUolM  NiooQs  G«nindhait  telir  nng^iüen 
Er  leidet  an  einor  Halnntifindnng  idien  tnift  drei  Honatan,  «od  mdtr 
ab  ein  Mal  hat  man  für  den  Ausgang  geffirolitet. 

Loben  Sie  wohl,  hochverehrter  Herr  Professor!  Wenn  Sie  komm  ' 
h^non  Sic  mich  erfahren,  wie  es  Ihnen  geht,  ond  Ihrar  Fraa  Qomtkim 
und  der  kleinen  Damayanti! 

Mit  inniger  Verehrung  and  Dankbarkeit  bin  ich 

Ihr  Fr.  Kosen.  | 

Wie  ich  höre  arbeitet  Benary  am  Ncdodaya,    Ich  will  ihm  sefcj 
gern  die  hiesigen  Handschiiflen  Teigldcheni  nnd  Varianten  etnaendw.  j 
wenn  er  es  wünscht. 

Jedenfalls  sende  ich  Ihnen  meine  Anzeige  Ihres  Lchrgobande«  eic. 
Sollten  Sic  dennoch  den  Abdruck  derselben  in  den  Jahrbüchern  wün- 
schen, so  bitte  ich  Sie,  wenigstens  dabei  zu  bemerken,  daU  eine  Ver- 
spätung vorgefallen  ist.  Mir  wäre  es  lieber,  wenn  sie  nicht  ge> 
drnckt  würde.  i 

Ein  spTaehTefgleichendes  Werk  ist  ven  Yans  Kennedy  endueoca. 
Es  verdient  ¥on  Ihnen  gekannt  sn  werdm,  wenngleieh  Sie  tdchls  wcaent- 
Uches  daraus  lernen  können.    Humboldt  bringt  ein  Exemplar  davon  mit  | 

—  Sehr  wichtig  ist  eine  von  Wilson  herausgegebene  Geschichte  des  Bir- 
manischen Kriegs  wegen  der  ^^elen  Erlauternngen  über  die  Oeographie  , 
des  jenseitigen  Indien.    Docli  ist  auch  dieB  Wrrk  noch  nicht  im  BÖch- 
handel.    Es  würde  für  Kitter  vom  gröüten  Interesse  seyn. 

London,  den  S6.  Febr.  1B30. 

Unmögiicli  kann  ich  abermni'*  die  sich  heute  darbietende  Gelegen- 
heit vorub"r'njheii  lassen,   oliüc  wenigstens  Ihnen,   hochgeehrter  Herr 
Profe&i)Or,  luvui  Andenken  durch  einige  Zciieu  zurückzurufen.    Oft  schm  , 
hatte  ich  mir  vorgenommen,  Ihnen  Nachricht  ton  mir  und  meinen  Stadien 
an  geben.  Aber  von  Woehe  an  Weehe  sdiob  tob  ea  wat,  in  der  fioflnung, 
Ihnen  bild  etwas  Effrenlieberes  ndttbeilen,  Omen  eine  irann  aoeb  a«r  I 
geringe  Fraeht  too  meinem  B^erseyn  aofireisen  an  kSnnon.  Leider  kws  i 
ieh  das  noch  jetat  ni^ht  Meine  Zeit,  obgleich  mit  eigentUebeia  Lelv-  , 
geschäft  nur  müßig  besetzt,  (bei  der  Universität  habe  ich  wöchrafficb 
16  Stunden)  ist  so  ungünstig  eingetheüt,  daß  ich  wenig  Angefangenes 
vollenden  kann.    Aber  Sie  werden  aucb  dem  Wenigen,  was  ieh  von 
meinen  Arbeiten  meiden  Juum,  Ihre  gütige  Theilnahme  gewiß  nicM 
versagen. 
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Seit  meiner  Rückkehr  narli  l  ondofi  habe  ich  raeiü  UauptÄUgenmeik  auf 
ilie  Vcdas',  zunächst  auf  den  Kig  Veda  gerichtet.   Ich  suchte  meine  hereÜ!» 
früher  gemachten  Auszüge  au«  den  Hymnen  desselben  hervor,  und  bemühte 
i-xiich,  iu  das  VerstäuduiU  derselben  einzudringen.    An  der  Polier'schen 
Hftadsehiift  ia  dem  mir  beoachbaiien  Britischen  Museum  hatte  ich  Gelegen- 
beity  soklie  Vemidie  weiter  Meradehnen.  Sie  dienten  aber  nur  dasa»  mich 
zu  airanseiigen,  daß  auf  dieiem  Wege  der  Uofien  Combiiurtien  sohwerlleh 
ein  bald^  ^olg  lu  erwarten  ad.    Ich  hotte  nun  wenigsten«  dttreh 
aufmerksames  IHuehboolistabiien  einiger  Abschnitte  zu  einer  Einsicht  in 
die  Abweichungen  der  Flexion  von  der  aUem  Ansftbflin  nach  späteren 
Sprache  der  epischen  Gedichte  gelangen  zu  können.     Aber  ancli  hierin 
faud   ich  mich  getäuscht.    Dphu  freilich  war       rrforderlich,   um  die 
„grammatische  Kategorie"  <  i:izrlner  Worter  bestimmen  zu  kunnen,  zuvor 
den  Zusammenhang  der  Cüii.siruction,  in  der  sie  stehen,  wenn  aucli  nur 
im  Allgemeinen  erkannt  zu  haben.  —  Ich  ließ  mich  indcß  durch  solches 
FelUschlagen  meiner  Versuche  nicht  gfinzUch  irre  machen.    Ich  erinnere 
nfah  dar  ven  CiMrooke  gegebenen  Winke,.  daS  die  Indlwhen  Otaasma- 
tiker  manche  Anikllrangen  Uber  die  Spsaehe  der  Vedas  enthalten.  Za 
ihnen  nahm  ich  meine  Zoflneht,  und  ich  muß  dankbar  anerkennen,  daß 
.  ioh  diesen  treuen,  wenn  auch  in  dem  Ausdruck  ihrer  Lehre  zuweilen 
wnnderüflben  Priestern  der  Baiaswati  einen  betrichtUehen  Theii  von  dem 
Wenigen  verdanke,  was  mir  nun  nach  nnd  nach  an  meinem  Rig  Veda 
deutlicher  wird.    Es  muß,  denke  ich,  hier  gehen,  wie  in  so  vielen  Zweigen 
des  "Wissens,  wo  eine  traditiAnellc  Lehre  dem  Wun.'J<^he  des  Anfängers 
entgegenkommt,  und  seine  1  ortschritte  leitet,  bis  er  sich  selbst  stark  ge- 
nug fühlt,  der  Vormundischaft  aufzukündigen,  und  etwas  Eigenes  selbst 
Erkanntes  an  die  Stelle  des  bloß  Ueberlieferten  zu  setzen.  —  Solche 
Besehilligungen,  das  Btndinm  Indiaeher  Originalweike  fiber  Grammatik, 
nnd  yersnebe  im  Anwenden  der  daiana  gewonnenen  Belehning  auf  ex- 
eet]^  Stiicke  ana  den  Hymnen  des  RIgveda,  haben  einen  Tbeil  meiner 
Nebenstanden  ansgeffillt    Sie  begreifen  leicht,  dafi  ioh  noch  nicht  von 
Besaltsten  sprechen  kann.    Vielleicht  thäte  ich  besser,  auch  von  den 
Versuchen,  die  ich  mache,  stille  zu  schweigen.  Ein  Gönner  Orientalischer 
Studien  nbf'rrr>«c1ito  mich  nenlieh  bei  dem  Polier'schen  Ms.  auf  dem  Bri- 
tischen Mui.niiji.  Im  ersten  Augenhiick  verrieth  ich  ilim  meine  damals 
i^chon  weit  hmaus  schwärmenden  Hoänungen.  Er  nahm  lebhaften  Anthcil 
au  meiner  Arbeit,  und  ganzlich  unbekannt  mit  der  Schwierigkeit  eines 
solchen  Unternehmens,  gab  er  mir  schon  den  Rath,  meine  Ucbersetzung 
ehe  sie  gedruckt  würde,  ihm  oder  einem  andersn  Fkennde  aar  stylistiichen 
Coiiektnr  Yonmlegen.  — 

Kein  Arabiachea  AlgebrarBndi  wird  nun  gedrnekt  Arabische 
Text  Uflibt  ohne  die  Vocale.  Aber  ich  sehe  erst  jetzt,  wie  unendlich  vid 
leichter  es  ist,  eine  Handschrift  anch  ohne  diakritische  Punkte  zu  ver- 
stellen, und  zu  übersetzen,  als  aus  einem  Terwahrlosten  Text  ein  sprach- 
lich legitimes  Buch  zu  machen.  Ich  IBrehte,  daß  ich  an  manchen  Ans- 
gtellan!ron  ^rplegenheit  geben  werde. 

In  den  \V  edhnachtsferien  gab  ich  zwei  Schülern  aus  üaiiejbury  Privatr 
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nnterricht  im  Sanskrit,  im  Persischen  uud  lliiidostani.  Die  Knaben  waren 
nach  Wilkins  Grammatik  unterrichtet,  und  ich  accommodirte  mich  danach, 
seigto  Urnen  aber  mnSLen.  Ihn  nene  Ltteitiifldi  abge&ßte  Gmnmatik. 
DiMO  gdlel  ihnen  dinn,  beaonde»  der  Ttbellen  wegen  lo  sehr,  dnß  idi 
yetspiechen  mußte,  ihnen  ein  Exemplar  davon  zu  verschaffen. 

Ich  ]i5ie,  daß  Bolilen  beuftngt  ist,  Wilson's  ffindu  Theatre  für  Ihn 
"kritiscIifTi  .Tahrhiicher  rn  roccnsiren.  Ich  nehme  mir  die  Froiheit,  Tlinen 
einen  Brief  an  ihn  zuzusenden,  welrlier  einige  Proben  znr  V ergteicbiuig 
des  Sanskritischen  Textes,  aus  Mss.  der  Mrizzhahiti  enthält. 

Hr.  Professor  Neumann  ist  seit  einigen  Tagen  wieder  hier.  Ich  kaon 
nicht  beschreiben,  wie  sehr  es  mich  freut,  daß  er  seine  Reise  nach  China 
eist  im  April  antreten  wiid.  Er  irebnt  nalie  bei  mir,  nnd  ieb  hoff», 
wir  werden  nne  hinllg  sehen.  Er  sigte  mir»  8ie  wiinsehten,  daß  kb  den 
Sohrab  drucken  lasse.  Jetzt,  glaube  icli,  wäre  das  um  so  eher  ausffihrbttv 
da  Völlers  mir  schreibt,  daß  er  ein  ziemlich  umfassendes  Persisches  Glösa»- 
riiim  herans7n£!:eben  beabsichti^M.  Nur  stehen  meine  Gedanken  roch  stille 
bei  der  Textkritik,  die  in  der  Tliat  beim  Firdusi  desto  sehwierii/er  zu 
werden  «cheint,  je  mehr  Handschriften  man  m  Rathc  zieht.  Ich  habe 
deren  fünf  für  die  ganze  Episode,  und  viele  einzelne  bei  manche  Stellen 
▼eiglichen. 

Vor  Knnem  habe  ich  einen  Brief  ans  Weimar  von  ftan  ft«fe6sotiD 
Leidenfrost  empfugen,  der  mit  einigen  Zellen  von  Prof.  Zevne  an  mieli 

erOffiiet  war.  Meine  Zeit  liat  mir  noch  nicht  gestattet  Tin  Prof.  Zeona 
ZQ  antworten.  Die  mir  von  ihm  und  seinen  Freunden  in  Weimar  ans 
Herz  gelegten  Wünsche  werde  ich  trenlirh  zn  erfüllen  suchen.  Aber  das 
vorgeschlagene  Mittel  einer  Ankündigung  in  öffentliclien  Blättern  scheint 
mir  und  Freunden,  die  ich  um  Rath  irofrairt,  unthunlich.  Man  hat  mir 
versprochen,  für  denselben  Zweck  durch  Privatnüttheilungen  in  angesehenen 
CInhbs  wiricen  an  wollen. 

Ich  breche  hier  ab,  nm  meinen  Brief  noch  sur  rechten  Ztak  absen- 
den zn  binnen.  Eine  Zeile  der  Antwort  von  Ihnen  wnrde  mkh  sehr 
erfreuen.  Doch  rechne  ich  darauf  nicht.  Nach  so  langem  Sdiwdgen 
habe  ich  keine  verdient.  — 

Lehen  Sie  wohl,  mein  hochgeehrter  und  thenrer  Freund!  Empfehlen 
Sie  mich  Ihrer  lieben  Gattin,  und  .sa<,'en  Sie  meinen  herzüehen  Gruß  AUeoi 
die  sich  meiner  erinnern.    Ich  bin  mit  alter  Liebe  und  Dankbarkeit 

Ihr 

F«  Bosen« 

Hanghton,  dessen  Gesnndheit  sich  sehr  gebessert  an  haben  sehehit» 
triigt  mir  die  besten  Bmpfehlnngen  an  Sie  anf. 

6. 

London,         Jnlj.  1830. 
Hochgeehrter  Herr  Professorl 
Spiter  als  billig  gewesen  wäre,  erhalten  Sie  den  Dank  für  Ihren  gütigen 
Brief.   Ich  gestehe,  dafl  ich  von  Woche  an  Wo^  anf  die  Ankunft  der 
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sehSiUtt  neuen  ÜtemiieliflD  Qeeehenke  MIe,  die  Ihr  Brief  mir  Tetheiflt 

Bis  jetzt  sind  dieselben  nodi  nicht  eingelaafen.  Das  Glossar  insbeson- 
dete  wird  den  hiesigem  jungen  Sanskritisten  höchlich  willkommen  seyn. 
—  Auch  auf  Ihre  nene  Ansgabe  des  Nalus  freue  ich  mich  sehr.  Ich  liatte 
piniL'f  Rcinpfknngon  über  ein  Paar  wie  riiirs  vorkam  unäciitc  Sloka'^  oder 
iialb-t?loka  s  aufgesetzt,  die  icli  Ihnen  zuzuscliickeu  dachte.  Doch  höre 
ich  jetzt  eben,  daß  der  Druck  schon  rasch  vorwärts  geht.  Darum  ver- 
schone ich  äe  mit  meinem  Vorwitz. 

Garn  knnlieh  habe  ich  Honiboldts  vortraffliehe  Abbandlang  über 
Oitnadverbien,  nnd  Benaiys  Natod&Ti  eiluüten.  Letefenm  will  leb  an»- 
fulirlich  schreiben,  sobald  ich  das  Buch  werde  aufmerksam  dardigolesen 
haben.  Es  scheint  eine  verdienstliche  nnd  fleißige  Arbeit  zu  seyn. 
]'']\  bin  aber  unzufrieden,  nicht  über  das  pancae  und  das  nliqnof,  womit 
er  mir  in  der  Vorrede  dankt  (dieß  wäre  ja  überhaupt  gar  nicht  nothig 
gewesen),  sondern  nb«T  die  geringe  Aufmerksamkeit,  init  der  er  meine 
MiUheiiuugea  benut/l  hat.  Zu  der  Zeit  als  ich  seine  Fragen  erhielt,  und 
den  Codex  conenltirte,  hatte  ich  xa  viel  za  thon,  als  daß  ich  mich  hätte 
in  das  Gedieht  Unemiftadiren»  and  die  eirndnen  ala  eoimpt  oder  schwielig 
benlebneten  Stellen  im  ZoaammoBhang  nntersnchen  können.  Aber 
ieh  wollte  meinem  Venptechen  treu  bleiben,  und  raffte  aus  dem  Manu- 
Scripte  Alles  zusammen,  d^sen  ich  in  der  Kürze  der  Zeit  habhaft  werden 
konnte.  Daß  dieß  Alles  nun  noch  einer  Sichtung  und  kriti>i  hen  Rerich- 
tigTing  bedürfe,  hätte  .^ich  von  selbst  verstehen  sollen.  Ich  maciite  Benary 
aber  noch  besonders  darauf  aufmerksam,  in  welch  einem  eigenen  Falle 
ich  mich  befäinde,  diese  Scholien  und  Variaiiteu  in  einem  so  unkritischen 
Znskande  ans  den  Binden  geben  sn  müssen,  memaeh  hStte  ich  erwartet» 
daB  Benary,  der  die  bttlifimer,  denen  der  Bengalisehe  Sehriftebatakter  aae- 
selit,  ans  den  Berliner  Handsebriften  eben  so  gnt  kennt»  als  icIl,  nnd  dem  fiber» 
diefi  alle  Möglichkeiten»  die  der  Zusammenhang  oder  die  r  k  ge  statteten, 
klar  vor  Augen  lagen,  meine  Mittheilungen  schon  aus  Rücksicht  auf  mich, 
mit  sToßer  Vorsicht  ]»'^nM*'*Mi  würde.  Das  Inepte  und  Prorsus  cormpttis, 
womit  er  vieie  von  meinen  Varianten  verwirft,  muß  einstweilen  mir  7:nr 
Last  fallen,  bis  ich  einmal  mir  und  meinen  ernten  Freunden,  den  Fandits, 
unsere  angezweifelte  lieputatiou  vindiciren  kann,  ich  muß  Sie  aber  we- 
nigstens dnreh  ein  Beis|nel  fiberzeugen,  wie  leiebt  dieß  manchmal  ge- 
schehen kann.  Die  J^ronm  corrt^ta  Cid,  Londin,,  Leetio,  IV.  15.  b  wird 
wenigstens  gans  ertriglich,  wenn  man  daran  denkt,  daß  im  Bengalischen 
das  h  und  der  Apostroph  sich  sehr  ähnlich  sehen»  und  daß  das  o 
mit  zwei  Strichen,  vor  und  nach  dem  Consonanten,  gescliriebcn  wird .  . 
fro  '.vf/f?  tarad  dhvdna:  m  mahn  yojana^atam  mitdvadJivd  na: 
zumal  wenn  man  tdvad  richtiger  auffaßt,  als  von  Benary  Ereschehn  ist: 
„Cras  erifj  (ita  interea  rumor  est)  „illud  fest  um-*  u.  s.  w.  Der  Vers 
ist  nun  zwar  metrisch  noch  nicht  ganz  richtig;  aber  metrische  Schwierig- 
keiten bleiben  anch  in  dem  Calcatter  Text  noch  Übrig.  —  Aehnliehe 
klebte  Aenderangen  sind  mir  sehen  jetzt  beim  sehr  flüchtigen  Dorch- 
buttern  der  Noten  mehrere  elngeisllen.  Wie  viel  leichter  und  schneller 
kitte  Benaiy  selbst  sie  maehen  nnd  ohne  V^teies  adoptiren  kennen, 
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itatt  daß  er  nun  dem  Uctori  docto  et  sagaci  den  immerhin  höchst  oa- 
crfnMili.-iicTi  I^lick  in  oin  Utemiiohet  Oaideraheiininier,  nnd  swir  io  das 

meioigc,  geöfinct  hat. 

Arbeiten  andrer  Art  haben  mich  in  den  letzten  Wochen  wieder  vom 
Ostindischen  Uause  sehr  entfernt  gehalten.   Doch  bind  nun  meine  Ferien 
angefangen,  nnd  iolk  arbeito  tfisug  an  den  Vedas  fort.  Wie  es  mit  meiner 
fitellong  bei  der  Univerritli  werden  viid,  weiß  iek  noch  nidit  I>o«ii 
bin  ich  fest  enteelÜMsen  nicht  eher  Ton  Londen  an  weichen,  bis  ieb  we- 
nigstens einen  betrlcihilichen  Theil  der  Vedai?  in  meinen  Besitz  gebracht 
habe.    Eine  Probe,  die  ich  im  Voraus  Ihrer  Nachsicht  empfehle,  wird 
clton  (lodruckt:  Text  und  lateinische  Uebersetzung  einiger  Hymnen,  mit 
einem  Heiwagen  voll  ziemlich  verworrener  Reden.  —  Meine  Arahisdio 
Al(i;ebra  ist  noch  immer  nieht  publiciiTt,  weil  ein  mathematischer  Freund 
allerlei  öchwierigkeiteu  in  der  üübersetzuug  des  juristisch- algebraisclieu 
Anhangs  findet,  nnd  ich  doch  nicht  gerne  siigeben  mSohte,  daß  mein  JUb- 
hanmed  hm  Mum,  der  Erfinder  der  Algebra,  Redmongslehler  gemnefai 
bitte.  —  Ich  habe  die  Abeicht,  daa  Bhaiti'Kitnfmn  m  flbenetsen,  and 
dm  Te\t  ohne  Scholien  wieder  abzudradtea*  —  So  eben  aehielbt  mir 
Stenzlcr.  daO  er  in  Kurzem  piierlier]  kommen  wird.    leli  freue  mirh  sehr, 
doch  nun  endlich  einen  Sanskrit-Gesellen  hier  zu  sehen.  —  Cliezy'.s  Sacun- 
tala  habe  ich  bei  Haughton  gesehen.   Wenn  die  innere  Sorgfalt  der  kri- 
tischen Behandlung  dem  Aeußürea  entspricht,  so  muß  es  ein  treffliches 
"Werk  seyn.  —  Dr.  Wilkins,  Haughton,  Mickle  tragen  mir  die  herzlichsten 
Orfijße  an  Sie  aaf. 

Ich  habe  allerdfaiga  die  Abriebt,  gegen  Ende  des  Aogntt  nach  Dentadi- 
land  an  gehen,  aber  nur  auf  dem  nächsten  'Wege,  vielleicht  aber  Bonn, 
nach  Detmold.  Nach  Berlin  komme  ich  gewiß  nicht.  Wfire  es  mSglicli 
<!o  be<;nehtc  ich  Sic  :rerno  auf  ein  StöndchCD  in  Hommenhdm.  Doch 
fürchte  ich,  es  wird  nicht  angehn. 

Leben  Sie  wohl,  llocliL'^eehrter  Herr  Prukf*f»oi,  und  empfehlen  Sie  mich 
dem  gütigen  Andenken  ihrer  lieben  (jemahliu! 

Danlibar  nnd  treu  der  Duige 

F.  Bosen. 

Gegenwirtig  sind  ehüge  Exemplare  Ihrer  Gtammatüt  hier  TOntthig: 

doch  wllre  es  gewiß  sehr  zweckmäßig,  wenn  Sie  die  TOigescfalagene 
kleine  Niederlage  Ihrer  Werke  bei  einem  luesigen  Bnchhftndler  Teranstilten 
l(5nnten. 

7. 

Cobienz,  den  11.  Septbr.  1830. 
HochzaTeiehrender  Herr  Ftofessor! 
Je  niher  mich  meine  Reise  Ihnen  anfOhrt,  desto  schmerxlicher  en- 

pfinde  ich  die  Nothwendigkeit,  für  dieses  Jaltr  anf  die  Freude,  Sie  wder 
persönlich  zu  begrüßen  Verzicht  leisten  zn  müssen.  Verschiedene  Um.stände 
hielten  mich  bis  zum  !et7«  'ii  Sonntage  in  London  zurück:  ich  hin  nun  den 
Bhein  herauf  bis  ßona  gereiäi,  wo  ich  anderthalb  la^o  verweilt  habOi  uadsa 
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tan  wettonii  AMog  von  te  laif  wctgtaMaatlbia  Rott»  to  einigen  fteon- 
den  bd  Coblm  hat  nkli  nur  der  Unutend  veimoolit,  daß  ich  jodeafdls 
nicht  Tor  moigen  efaie  SchnellpoBt,  die  mich  meiner  Heimat  loffihrt,  bitte 
finden  kOnnen.   Schon  gegen  den  20^  Oetober  weide  ich  wieder  In 

IfOndou  scyn  müssen. 

Ich  nehme  uiir  die  Freiheit,  Ihnen  hiebei  eine  Probe  der  Hynmeu 
f\en  Rig-Veda  vorzulegen,  von  deren  beabsiclitigtcr  Herausgabe  ich  schon 
früher  Meldung  gctban.  Niemund,  das  weiU  ich,  wird  diesen  ersten 
schwachen  Versuch  auf  einem  noch  unbebauten  Gebiete  mit  der  Nach- 
sieht anihehmen,  mit  welcher  Sie  ihn,  als  die  Arbelt  eines  alten  Schfikn 
be^raehtan  werden.  So  weit  meine  Zeit  es  femerbin  gestattet,  will  ich 
die  angefangenen  Untersuchungen  fortsetzen.  Vielleicht  bin  ich  dann  einst 
im  Stande,  die  mir  selbst  wohlbewußten  Mängel  dieses  Specimen,  darcb 
eine  trründlichere  und  umfn«5Spndere  Arbeit  in  dem  Andenken  der  Beur- 
tlieilenden  au^^fiilöscben.  ■ —  i«'h  bemerke  nur  noch,  daß  das  liüchlcin  bis 
jetzt  niclit  publicirt  ist:  mir  sind  einii^c  Fehlor  gegen  die  Latiiiitüt 
eutäciilü|>ft,  deren  ich  leider  er^t  zu  spät  inne  geworden  bin;  die  dadurch 
entstellteo  Blfitter  soUen,  sobald  ich  wieder  in  London  bin,  umgedrucJit 
werden.  —  (Ans  diesem  Grunde  kann  ich  jeirt  noeh  nicht  Exemplare  an 
manche  nnserer  Sanskritischen  Fronnde  nnd  Gönner  versenden.) 

Schlegel,  Lassan  nnd  Freytag  haben  mich  wieder  überaus  frenndfich 
aufgenommen.  Es  war  mir  besonders  interessant,  mit  Lassen  über  manche 
Kigenthümlichkcitcn  des  Veda-Dialectos.  den  er  gleichzeitig  mit  mir  ans 
dem  Panini  kennen  zu  Ifrnen  £:esucht  hatte,  zu  sprechen.  Er  hat  mir 
seine  Recension  Ihrer  (iiaiumatik  gegeben;  ich  kann  darüber  noch  nicht 
uriueileii,  da  ich  sie  \m  jet^t  nur  fluchtig  angesehen  habe.  — 

In  Detmold  hoffs  ich  Maße  so  finden,  um  Benarys  Nalodaya  anf- 
merksam  dorchsngeben.  Ich  will  dann  von  dort  ans  meine  etwaigen  Be- 
merkungen ihm  selbst  brieflich  mittheQen.  Besonders  muß  ich  ver- 
suchen^ dem  guten  Fsndit,  der  den  Londoner  Codex  abgeschrieben  hat, 
die  Reputation  zu  retten.  Freilich  sehe  ich  voraus,  daß  nothwendigerweise 
die  meinige  in  demselben  Grade  leiden  wird,  in  welchem  es  mir  ge- 
lingen dürfte,  die  seini^^e  zu  vindiciren. 

Ilaiighton  und  Mickie  haben  mir  die  herzlichsten  Grüüe  au  Sie  anf* 
go  U'ägeii. 

Den  sweiten  Theil  Ihres  Glossars  hatte  ich  bei  meiner  Abreise  von 
London  noch  nicht  erhalten. 

Stender  wird  im  Laufe  dieses  Monats  nach  London  kommen. 

Für  die  einstweilige  Sicherung  meiner  Existenz  in  London  ist  gesorgt; 
wenn  gleich  auf  eine  etwas  zeitraubende  Weise.  Indeß  hofile  ich  meine  Ar- 
beit bei  der  Universität  etwas  vereinfachen  zu  können. 

Ich  breche  hier  ab,  mit  der  Bitte  mich  Ihrer  liehen  Gemahlin  bestenü 
zu  empfehlen,  uud  mir  auch  fernerhin  ein  woiiiwuUeudeä  Audeukeu  zu 
schenken. 

Ich  bleibe  mit  alter  Dankbarkeit  nnd  Liebe 

Ihr 

F.Bosea. 
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P.  S.  Wollten  Sie  mich  wohl  mit  wenigen  Zeilen  orfreiicn,  während 
ich  noch  in  Detmold  "t'in?  loh  (rcffo  dort  wahr<?chfinlich  schon  über- 
morgcn  Abends  ein.  Es  würde  mich  hcruhii^on.  von  llinen  za  hören,  ob 
mein  vielleicht  sehr  übereilter  V^eda-Versuch,  als  solcher  weuigstens. 
Dum  BeifiOl  flndet 

8. 

Detmold,  den  13.  Octob.  1830. 
Hochzayerehrender  Herr  Professor! 

Düren  gutigen  Brief  vom  21.  v.  M.  und  das  denselben  begleitrnde 
ncnp  sclione  Oesclicnk  habe  ich  empfangrn.  uiul  kann  Ilineii  für  Beides 
nicht  genug  danken,  ürbcr  die  neue  Ausgabe  des  NaluB  müssen  alle  die- 
jenigen sich  freuen,  die  aus  der  erbten  Ausgabe,  wie  ich,  eigentlich  Sans- 
krit zu  lernen  angefangen  haben.    In  seiner  verjüngten  Gestalt  wird  Jas 
Buch,  weil  es  nun  weit  zugänglicher  ist,  nur  noch  allgemeinere  Nützlich- 
keit bewihren.  —  Aber  ich  bin  aalHchtig  genug  zu  bekeDnen,  daß  ieh 
mich  €ut  noch  mebr  fiber  den  Bei^  freneo  maB,  den  Sie  meiiiem  Veda> 
Versuch  schenken.    Sie  machen  mir  HofTnnng  zu  einer  öffisutlicheil  B^iir» 
theilung.    Betrachten  Sie  in  dieser  Rficiuicbt  das  Buch  nur  immerhin  als 
mrhienen.    Ich  werde  in  London  nnr  dns  pr<te  Riatt  der  Vorredf  nm- 
drncken  la<5fen.  wegen  eini/^'r  ^'ersehen,  vrn  df>nen  ieh  fürdite,  daß  man 
sie  nieht  als  Druckfehler  pasMren  lassen  würde.    Alles  übrige  muJi  mit 
seinen  Mäugelu  unverändert  hleihen. 

Ich  werde  in  meinem  Stadinm  der  Vedas  mit  allem  Eifer  fortfahren, 
und  mich  bemfihen,  bald  sa  einer  Ueberricfat  der  in  ihnen  entfidteton 
Sprach-Oestalt  sn  gelangen.  Ob  ieh  im  niebsten  Winter  einen  betrieht- 
liehen  Fortschritt  werde  machen  können,  weiß  ich  nocli  nicht,  und  mafi 
es  fast  bezweifeln.  Aber  auch  ohne  das  Ostindische  Haus  oft  zu  be- 
snchen,  werde  ich  schon  aus  riviuen  heretfs  fertigen  Abschriften  rmd 
Auszügen  Manches  lernen  können,  und  der  Panini  mag  noch  Vieles  ent- 
halten, was  mir  bis  jetzt  entgangen  ist.  Ick  fühle  große  Neigung  mich 
zu  einer  volbtandigcn  Ausgabe  der  llymnensammlung  de»  Kig-Veda  vor- 
snbereiten.  Aber  TOr  Allem  will  ich  mich  ilbersiehfUch  mit  dem  Garnen 
aller  Vedas  bekannt  an  machen  rachen.  Gewiß  werden  eie  lich  in  Vielem 
gegenseitig  erlKntem.  Ich  werde  ee  mir  snr  Pflicht  machen,  Ihnen  von 
Zdt  so  Zeit  Anzeige  von  meinen  Versuchen  zu  thun. 

Hatte  icli  mein  Londoner  Kxemplar  des  Nalus  zur  Hand,  so  würde 
ich  sogleich  Ihrer  trntineu  AufTurderang  Folge  leisten,  und  Ihnen  meine 
nnmaaßgeblichcn  Vorschläge  zu  einigen  Stellen  der  zweiten  Hälfte  mit- 
theilen. Jetzt  bin  ich  aber  so  frei  gewesen,  die  Bemerkungen,  die  mir 
beim  Durchlesen  der  neuen  Ausgabe  von  den  ersten  dreizehn  Büchern 
anfttiefien,  niedenmschreiben,  and  lege  sie  hier  bd.^  Ich  wfinsche  henUch, 
daß  die  Freiheit,  die  ich  mir  genommen,  Ihnen  nicht  misfiUUg  sein  möge. 

[Die  betrcflF.  r-  ilagn,  .Bemprkungen  zur  zweiten  Ausgabe  des  Nalu"?," 
haben  wir  in  Ifr.  B.'s  Aimotaliones  (IIb.  11— XIU)  entaprechend  berücksiclitigt.J 
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Sobald  ich  wieder  in  London  bin,  will  ich  meine  darah  Zeichen  am  Binde 
der  früheren  Ausgabe  angedeuteten  früheren  Bemerkangcn  aufs  Neue  durch- 
mnstern,  und  Hinen  dafjeniee  davon  schreiben,  was  der  Mittlieiliing  wcrth 
scheint  Bis  dahin  will  ich  mich  auch  bemühen,  über  einen  kriÜBchen 
Scrapel  ins  Reine  zu  kommen,  den  idi  bis  jetzt  nicht  zu  beseitigen 
weiß,  iis  ist  aus  einigen  von  Ihnen  citirtcn  Scholien  des  Nilakauthas 
Dicht  m  beiweifeln,  daß  dieser  tdien  dreizeilige  Slokas  Torfiuul  Doeb 
kann  ieh  mioh  nieht  fibemden,  dtß  dieselben  in  dem  Gediehie  in  ssiner 
msprünglichen  Gestalt  ▼oigekommen  sejn  sollten.  Die  Stelle  des  Bsm»- 
yana  über  die  Entstehung  des  Sloka,  femer  die  Analogie  aller  andern 
Indischen  Versmaai3e,  welche  stets  zweizeilig  sind,  endlich  das  Beispiel 
der  gclesen?;ten  Schriften,  wie  des  Manns  und  der  Bhagavadgita ,  scheint 
dagegen  zu  sprechen.  Ueber  die  Art.  vne  uherz&hlige  Halbslokas  in  den 
Text  gcrathen  seyn  dürften,  wo  sie  dann  entweder  einen  dreizeiiigen 
Sloka,  oder  eine  Ötüruug  iu  der  Anorduuug  der  folgenden  Disticiieu  ver- 
anlassen, sobwebt  mir  eine  Yermnlbnng  Tor,  die  ieh  Ihnen  ▼oriegen  möchte, 
wenn  sie  bei  mir  selbst  ent  eine  etwas  bestimmtere  Gestalt  angenommen 
hat  Derg^dchen  eignet  sich  eigentlich  mehr,  besprochen,  als  schiiftlieh 
discntirt  zu  werden. 

Für  den  Fall,  daß  Sie  sogleich  mit  dem  Druck  des  Nalns  fortzu- 
fahren beabsiclitigeu ,  nehme  \rh  mir  nur  eine  Bemerkung  heraus.  Im 
14ten  Buche  muß,  wie  ich  glaube,  im  Ilten  Sloka  svmu  paJdni  über- 
setzt werden:  „Deine  (eignen)  Schritte".  Da  es  eine  Schlange  ist,  welche 
dort  spricht,  so  scheint  es  eine  naturgeschichtUche  Unwahrscbeinlichkeit 
TO  enthalten,  paddni  dnreh  FflBe  sa  erUiien.  Daß  Nslns  im  Begiüf 
ist  TO  gehen,  aeigt  der  Zusammenhang. 

Der  Ton,  in  welchem  Lassens  Beorihe&ang  Ihrer  Grammatik  ge- 
schrieben ist,  uii^fSlIt  andi  mir.  Aber  davon,  und  von  manchen  gewiß 
unhaltbaren  Vermuthiinsrcn.  wie  über  den  sold -Baum  oder  (Vf/a- Fisch, 
über  /i-lpfa  und  fibir  Ispahan  abgesehen.  s''lir>int  mir  die  Arbeit  doch 
manches  scliätzbaru  /.n  enthalten.  Bis  Jetzt  iiabe  ich  sie  nur  flüchtig 
gelesen.  In  London,  wu  ich  mehr  Subsidien  um  mich  habe,  werde  ich 
sie  aufmerksamer  durchgehen.  In  dem,  was  wir  aus  dem  Paoini  beibrin- 
gen, kdnnen  Lassen  nnd  ich  ans  gegenseitig  controlliren. 

Ihres  Auftrags  wegen  des  gewöhnlichen  Commissions^Babbats  bei 
meinem  Londoner  Buchhändler  werde  ich  nicht  vei^essen,  nnd  Ihnen  bald 
darüber  berichten.  Es  würde  mich  sehr  erfreuen,  bald  wieder  von  Ihnen  einen 
Brief  zu  erhalten.  Vielleicht  sagen  Sie  mir  darin,  oh  Sic  unter  meinen  Rcraer- 
kungen  über  die  neue  Ausgabe  des  Naln^  irgend  etwas  Brauchbares  finden. 

Mein  Vater  empfiehlt  sich  Ihnen  unbekannterweise  auf  das  Hochach- 
tangsvoliste.  Mit  der  Bitte  mich  Ihrer  lieben  Gemahim  bestens  zu  em- 
pfehlen, bin  ich 

tren  und  dankbar  der  Ihrige 

¥.  Bosen. 

Keine  Adresse:  üniversity  of  London. 

Ich  habe  hier  Zeit  gefunden,  Benarys  Nalodaya  aufmerksam  dnrdi- 
zngeheo,  ood  mich  dabei  öberzengt,  daß  ich  ihm  in  einem  früheren 


▲  n  Ii  «  tt  f  . 


Briefe  an  Sie,  kurz  nach  Empfang  des  Buches,  Unrecht  gethan  habe. 
Meine  Mittlieilnngen  ans  dem  Codex  sind  wirklich  nur  von  sehr  geringein 
Worth.  Aber  ich  dachte  nur  an  meine  ihrer  Bofiorirwiiiij  j.'Owidinete 
und  scliob  un)?er('cliter\veise  auf  ihn  die  Schnld,  daü  der  wissenschafilii  1; 
Ertrag  luüiuür  Mühe  so  gering  ausgefallen  war.  —  Auch  au  Beuax'^  hübe 
ich  einige  BenerkiiiigeD  mi^ettieUt,  vb»  die  idi  aeiiMm  Uitbeffl  «al- 
gogemehe. 

Herzli<^  danke  ich  for  Due  Theflnahme  an  den  Aeoßeilidieit  mmaa 
Lage.  Wären  die  Vedas  nicht,  so  würde  die  Universität  allein  mich  skbt 

|a:crade  in  London  fesseln.  Wer  die  Verhältnisse  in  Leadenhnll-Strcet  einiger- 
maaßen  kennt,  wird  leicht  einsehen,  daU  an  eine  dortige  xVnstelluDg  nicht 
zu  denken  iftt.  Oem  vergleiche  ich  mich  mit  einem  Indischen  Mani, 
der  auf  einige  Zeit  andern  Rücksichten  entsagt,  uui  in  guter  Hain:  die 
Vedas  zu  lesen,  und  den  Himmel  des  Indras  zu  erobern,  der  in  meintui 
Falle  etwa  eine  Dentaebe  Univeniat  aeyn  kfonte. 


9. 

London,  den  2t'^n  Januar  1831. 
i(i  Speldhurst  ätr.  Buiton  Ürcscoot» 

HochTeiehiter  Heir  FtolaBsorl 

Vor  einigen  Tagen  lial  Steniler  Ihren  gütigen  Brief  ezlialten,  and 
deiaelbe  liat  uns  beide  ao  sehr  eifreot,  daß  ieh  nicht  nmhin  kann,  Dumd 
auch  meineneita  den  herzlichsten  Bank  dafür  zu  sagen.  Die  verheißenen 
Exemplare  von  dem  zweiten  Theile  Ihres  Glossars  sind  noch  immer  nicht 
anirelanirt,  ob<j:leich  das  Rnch  in  hiesigen  Bnchlnden  bereits  vollständig  zu 
haben  ist.  Ich  habe  mich  bei  dem  Bnchhrindler  unsrer  Lniversität.  Herrn 
.Tolni  Taylor,  nach  den  Bedingungen  erkundii:t,  unter  denen  liier  ijewiilm- 
lich  Cummissioueu,  wie  die  von  Ihnuii  bezeichnete  übernommen  werdeu. 
Er  sagt  mir,  daß  zehn  Procent  des  reinen  Gewinnes  gewQhnlieh  den 
Comndasionir  ingeetanden  werden,  daß  aber  anoh  beim  Verkauf  solcher 
Commiasiona-Artikel  andern  Bnehhindlem  efai  Rabatt  T<m  25  pro  Cent  ge- 
geben zu  werden  pflegt.  Er  selbst  ist  gern  bereit  nnter  diesen  Bedin- 
gnncrcn  Oire  Commission  zu  übernehmen,  verlangt  aber,  daß  Sie  oder  Ihr 
Berliner  Buchhändler  die  Fracht  und  den  Kingangszoll  berichtigt. 

Meine  Zeit  ist  jetzt  sehr  beschränkt,  und  ich  kann  bei  weitem  nicht  so 
rasch  an  dem  Rig  Veda  fortarbeiten,  als  ich  wünschte.  Meine  Ungeduld 
darüber  ist  um  so  größer,  da  ich  liier  kurz  nach  meiner  Rückkehr  Iid 
Oetindiachen  Hanse  noch  eine  Ton  GeIebrool[e  benntsto  ond  lange  vei^ 
geblieh  von  mir  gesnchte  Handsehtift  Ton  fl&yanacharya*s  Commentsr 
zu  den  Hymnen  d^  Rig  Veda  geftinden  habe.  Sie  ist  alt,  sehr  correct,  ob- 
gleieh  nicht  schön  geschrieben,  und  bis  auf  wenige  Blätter  ToUstindig. 
Ich  gestellt,  Haß  durch  diesen  Fund  mein  Vertrauen  zn  einem  endlich 
üiinstigen  Krtole:  meiner  Veda-Htudien  um  ein  Bedeutendes  gesteiL^Tt  ist. 
Aber  ich  überzeuge  mich  immer  mehr,  daß  ich  zu  einer  genauen  Kmn- 
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niß  des  Veda-Dialekt^^  (und  die  ist  doch  einstweilen  nicht  bloU  das 
Mittel,  sondern  aucli  der  Zweck  meiner  Untersachongen)  nicht  anders 
weide  gelangen  kOnnen,  ab  Indem  ieh  mit  dem  Lseea  der  Teste  ond 
Seliolieii  toeh  ein  lörtgeeetttes  Slndlfim  dee  Fuini  mid  der  flim  Iblgen- 
den  Elten  Giammetiker  vecUnde.  Bs  ist  sogar  halb  und  hilb  mein 
Plan  die  anprefangene  Arbeit  an  den  Hymnen  des  Rig  Vcda  noch  auf  einige 
Zeit  zu  unterbrechen,  nnd  erst  als  eine  propädeutische  Arbeit  eine  Aus- 
gabe des  Nirid  fa,  einer  alt*^n  oft  in  inciucm  Sclioliasten  citirten  äaimu- 
long  von  philologischen  Notizen  zu  den  Vcdas,  vorzubereiten. 

Zu  der  Zeit  als  ich  mein  Specimon  drucken  iieÜ,  kauute  ich  nur 
einzelne  Theile  von  Sayanacharya's  Commentar.  Wo  ich  ihn  nicht  he- 
nntMn  konnte,  dn  wir  ieh  blo0  tof  etwanige  NoUsen  ans  den  'Scholien 
m  Fanifll  nnd  anf  den  Niffhatttu  angewiesen.  Idi  sackte  danach  her- 
nuttttblingen  so  viel  ich  konnte,  verfiel  aber  oft  In  Irrtbumer.  Ein  solcher 
ist  nun  leider  auch  in  meinen  Specimen  vor  das  Publicum  gelangt. 
Seite  17  in  der  Anmerkung  habe  ich  doskdvastar  durch  caUfjinis  fugatar 
übersetzt:  ich  dachte  niirs  als  den  Vocativ  eines  Wertes  <{oshai*asfr  oder 
-sVp-,  was  ich  durch  Nacht -Enthüllender,  Dnnkol- Kntfernender  erklären 
zu  müssen  meinte.  Bayanacharyas  erklärt  aber  daä  \N'ort  durch  räti'dvaJiani 
Ca  jfhei  Naobt  und  bei  Tage^,  nnd  solcher  Aotoiit&t  gegeaflber  bleibt  mir  kein 
anderer  Ausweg,  als  meinen  Irrthnm  schnell  sn  bekennen.  —  Andi  8. 14 
habe  ich  geirrt  Wenn  ttTanacbaiyas  die  PMpositionen  abki  nnd  vtTon 
dem  Verbum  getrennt  durch  abhimukhyma  und  üipssfAapa  eiÜntevt,  SO  hat 
er  dabei  nicht  im  Sinne,  sie  als  selbständige  Adverbien  zu  fassen,  sondern 
er  folgt  darin  nur  seiner  in-wolinlichen  Methode,  alle  Cornpojiita  nach  den 
einzelnen  si»>  hildendpn  Elementen  zu  erklären.  —  Ich  habe  es  um  so 
mehr  für  Pflicht  gehalten,  diese  Irrthfimer  hier  zu  erwähnen,  da  Sie  nnr 
zu  einer  Ueurtheüuug  meiueä  Specimcu  Lioffiiuug  gaben,  und  ich  Sie  um 
keinen  Preis  veileiten  mochte,  dnrch  meine  Unwkienheit  selbst  in  Inun* 
gen  zu  gciaihen.  — • 

Zq  dem  ErfreoHcbsten,  was  mir  seit  meiner  Rückkehr  ans  Deutsch- 
land nnd  übeilianpt  «^eit  mefaiem  Aufsnthalt  in  England  begegnet  ist,  ge- 
hört das  Zusammentreffen  mit  Stcnzlor,  an  dem  ich  einen  wissenschaft- 
lichen Gefährten,  nnd  noch  viel  mehr,  gewonnen  habe.  Wir  sehen  nns 
fast  täglich.  Sie,  der  das  wissenschaftlich  verarmte  Treiben  dieser  Welt- 
stadt aus  eigener  Erfahrung  kennt,  Sie  können  ermessen,  wie  hoch  ich 
das  Glück  eines  solchen  Zosammenscyns  anschlagen  mui^.  Ucber  seiue 
wissenschaftlichen  Unternehmungen  wird  Steniler  ^bst  Ihnen  bsld  schrei- 
ben. In  Manchem,  was  er  bisher  mit  dem  ihm  eigenen  Klfer  angefimgen 
hatte,  ist  er  getäuscht,  und  sonst  vielßltig  unterbrochen  worden;  aber  ich 
habe  immer  dabei  seinen  ungeschwächten  Huth,  und  seinen  selten  go- 
trübten  Frohsinn  bewundern  nnd  lieben  müssen.  DnPi  sich  seit  gestern  eine 
erwünschte  (.»elegenhoit  dargeboten  hat.  seinem  Hicr-eyn  liingcr©  Dauer  zu 
sichern,  kann  ich  nicht  lassen,  ihnen  zu  venathen.  Dva  ÜSk&n  wird 
8teuzler  gewiß  bald  melden. 

Ich  lege  einige  Zeilen  an  Benary  bei.  Ich  fürchte,  er  hat  lacineii 
lefarten  BM  nicht  so  anigeoommen,  wie  ich  wfinschle  nnd  hoffte.  In  dem 
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gegenwärtigen  Briefe  habe  ich  ihn  mit  mir  sn  versöhnen  gesucht.  Vid- 
J^eht  thnn  Sie  noch  durch  ein  begütigendes  Wort  oin  Uebriges. 

fiestem  Abend  ppät  habe  ich  noch  einen  l^H  'f  von  Herrn  Miuivter 
V.  Humboldt  erhalten,  über  welchen  ich  mich  ml  schreiblich  gefreut  habe. 
Er  ist  vom  Decbr.  Ich  möchte  Sie  wulil  bitten,  wenn  Sie  U. 
von  Humboldt  in  der  Academie  sehen,  ihm  dafür  zu  danken,  da  mt^iue 
Antwort  danof  nicht  sogleich  erfolgen  Innn,  und  aeln  Brief  angewShn- 
lieh  lange  onterwegs  gewesen  ist 

Leben  Sie  wohl,  bochTeiebiter  HenFn^feiSor,  nnd  erfrenoD  Sie  ms 
bald  wieder  durch  einige  Zeilen. 

Ihr  danlibarer  Sehöler 

F.  Kosen. 


10. 

London,  23  Mai  1831. 

Hochzuverehrender  Herr  ProfeisSür! 

Langer  als  billig  gewesen  wäre,  bin  ich  Ihnen  schon  den  Dank  für 
Ihren  i^iiii-fcn  Brief  vom  28.  Febr.  schuldig  geblieben,  und  doch  hätte»  ich 
vielleiclit.  wegen  der  manchen  meine  Aufmerksamkeit  jt  tzt  in  Anspruch 
nehmenden  Arbeiten,  noch  mehrere  Wochen  mit  (kr  Ueantwortuug  des- 
selben warten  mfisaen,  wenn  nicht  ehi  poA  besonders  erfteulichee  Ereigniß 
mir  die  sehlennigifce  Mltfbeilong  an  Sie  nr  Pflicht  machte.  Unser  Freund 
Nenmann  ist  wieder  sngelangt:  iwar  noch  nicht  anf  dem  Boden  nnsetes 
Welttheils  aber  doch  mit  seinem  Sir  David  Scott  in  den  uns  zunächst  nm- 
Spfilendeu  Meer-Theilen.    Gestern  erhielt  ich  einige  Zeilen  von  ihm,  aus 
dem  Britischen  Canal  datirt,  die  er  mit  den  Depeschen  direct  über  Fal- 
mouth  an  mich  gelangen  ließ.    Kr  ist  mit  seiner  Reise  vortrefflich  zu- 
frieden; er  hat  (regen  zehn  tausend  Hände  Chinesisclier  Bücher,  und 
außerdem  auch  Gemälde,  Alünzen  u.  dgl.  mitgebracht,  und  befindet  sich 
wohl.   In  einigen  Tagen  hofft  er  an  toTOsend  in  landen,  nnd  will  mich 
dann  sogleich  besnchen.   Schon  im  Voraus  triigt  er  mir  ^  besten  Grfifie 
an  seine  Berliner  Bteunde  anf. 

Von  mir  selbst  habe  ich  nnr  wenig  zu  melden.  Daß  ich  in  meinen 
Studien  nicht  viel  weiter  kommen  würde,  konnte  ich  schon  zu  Anfang 
des  vorigen  Winters  zicnilicii  bestimmt  vorhersehen.    In  einigen  Wochen 
schließen  die  Vorlesungen  unserer  Universität.    Ich  werde  dann  wieder 
zu  meinem  Rig  Veda  zurückkehren  können.  —  Erfreulichere  Nachrichten 
habe  ich  von  Steuzler  zu  melden.  Seine  Ausgabe  des  Kaghu- Vansa  ruckt 
schnell  TorwSrts.  Nebenbei  hat  er  sich  schon  längst  mit  dem  Yrihad* 
Aranyaka,  emera  wichtigen  Upanlschad  des  Yadschnr  Veda  beschiftigt, 
und  die  Orientsl  Translation  Committee  hat  versprochen,  eine  von  ihm 
Torzubereitende  Aasgabe  desselben  zu  drucken.  Bohlen  schreibt  mir,  daU 
er  im  Laufe  des  Sommers  auf  einige  Zeit  nach  London  zu  kommen  hofifl. 
Ich  wünsche  sehr,  daß  auch  er  einen  Veda-Abschnitt  bearbeiten  möge; 
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wSluend  ich  bei  meinen  eigenen  StncUen  der  Vedas  so  vielfachen  Unter- 
Iweehimgen  entgegenaehe,  iti  es  mir  sehr  erwiinscbt,  die  Sache  durch 

Andere  gefordert  zn  sehen.  —  Ihre  Kecension  meines  Spedmen  ist  mir 
durch  einen  Fr  MHVfl  aus  Berlin  zugescliickt  worden.  Ich  danke  liinen 
herzlich  für  die  Aufmerksamkeit,  die  Sie  dieser  Arbeit,  die  ich  nie  für 
etwas  mehr  als  eben  nur  für  einen  ersten  Versuch  habe  geben  wollen, 
geschenkt  haben.  —  Auch  Rückerts  Rccension  über  Benarys  Nalodaya 
habe  ich  erhalten.  Die  Uebenetnmgen  sind  bewnndemawnrdig.  In  den 
Anmeiknhgen  finde  Ich  snm  Tbefl  meine  eignen  Anadilige  wieder.  Nmr 
in  einer  Stelle  ist  Bockert,  wie  idi  glanbe,  mit  Unrecht  der  BenaiTschen 
Ueberseteung  gefolgt.  (Üb.  II.  str.  8.) 

ITaughton  enipüehlt  sich  Ihnen  hcstens;  mit  ':<^?ncr  Gesundheit  geht 
es  abwechselnd.  Er  hat  die  beste  Aussicht  zum  Sanskrit  Profcfisor  ia 
Oxford  gewäliit  zu  werden,  da  Wilson  nicht  kommt.  — 

Im  September  werde  ich  walirschelnlich  wieder  auf  einige  Woclien 
za  meinem  Vater  reisen.  Ich  gedenke  meine  Abschriften  toh  Veda-Textea 
mit  mir  dorifain  ta  nehmen,  nm  die  gtammatischen  Bneheftnun^^eu  etwas 
plamnftfiiger  n  ordnen,  und  werde  Urnen  dann  gern  mittfaeilen,  was  mir 
ihrer  Berilekfiehtignng  werth  scheint  —  VieUeicht  würde  es  Ihnen  be- 
quemer seyn,  stAtt  des  klein  gedruckten  Panini  die  Siddliänta-Kaumudi  m 
lesen,  in  welcher  (fol.  215. ff.)  Alles  auf  die  Vedas  Bezügli  I  r»  ?;usammen- 
gestellt  ist,  worauf  ich  auch  in  der  Vorrede  meines  Specimeu  aufmerksam 
gemacht  h^be. 

Dio  2^achricht  vuu  der  (ieburt  Ihres  Philipp  Wilhelm  hat  aus,  Stenzler 
woA  mich,  selir  eiftent,  ond  bald  soll  Neumann  diese  Freude  mit  uns 
theilen.  —  Ich  bitte  Sie  mich  Ihrer  lieben  QemahUn  recht  angclegentUeh 
zn  empfehlen. 

Dankbar  der  Ihrige 

F.  Boeen. 

Fast  hätte  icli  vergessen,  Ihnen  aucii  iur  das  zweite  [Stu'k^  des 
Glossars  und  für  die  .Abhandlung  über  die  Demonstrativ-Stämme  zu  danken, 
die  endlich  zu  uieineu  lläudeii  gelaugt  mid.  Letztere  uiuU  ich  erst  in 
Detmold  mit  gecammelfter  AnfinerloNUDikdt  dorehatndiren;  hier  in  Lon- 
don scheint  ea  nnmSf^  irgend  emen  wisaenBchafttichen  Gedanken  in 
fkmen.  Die  neue  An^;abe  des  Haina  aowie  Benaiya  Nalodaya  habe  ich 
mit  em  Paar  Worten  im  ersten  lieft  des  Quarterty  .Tournal  of  Edncation 
angezeigt;  zu  einer  ausführlichen  Besprechung  war  kein  Kaum  vergönnt. 

Der  Brief  an  Harrii^on  war  TOn  meinem  Goiiegen  Liong^  der  Sie  non 
eisocbt,  deoseibeo  sa  zerstören. 

Rosen  erlaubt  mir,  inciue  herzlichsten  Grüße  an  Sie  hinzuzufügen. 
Beoht  bald  hoffe  ich  im  Stande  an  adn,  Ihnen  daa  Baghn-Vansa  an 
ftbenenden. 

Der  Ihrige 

A.  F.  Stensler. 
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11. 

London,  den  13.  NoTlnr.  1831. 

HocInaTflnlinDder  Herr  Piofenorl 

l6  iil  woBOMb  <tee  fttflne  Venadassiing,  die  nidi  ni  dtn  gegen- 
wfrtigoD  Schnibon  an  Bio  boiliiamt.  ~  Bio  haben  ohne  Zwtifel  dnivn 
geh&rt,  daß  man  in  Oxford  eine  Sanskrit-PTofessar  an  eiriehten  Wlileas 

iit    Vor  jetzt  etwa  einem  Jahre  worden  Candidaten  aur^^ofoitet,  riA 

zu  mcldori,  imrl  im  Marz  soll,  der  Ankündigrnncr  zu  Koltiu,  die  Wahl  de? 
Professors  Statt  linden.    Möliicrc  Orientalisten,  Üieils  hier  theils  in  Indien 
lebende,  sind  als  Uewöiber  auft:etrul^u.    Der  Professor  der  Hebräischen 
.Sprache,  Herr  Pusey,  der,  wenn  ich  mich  uiclit  sehr  irre,  Ihuen  ans  der 
Zeit  seines  Aufenthalts  in  Berlin  (im  Herbst  1826)  persönlich  bekaiiut 
iat,  hat  mieh  anigefordec^  ihm,  der  seibBt  des  Snnakitt  nieht  knodig  ist» 
an  der  Wfiidigong  der  wiiienachaftlidiea  Anspräche  deijenigen  Bewober, 
die  auf  die  engere  Wahl  lEommen  \vur<Ion,  behnlfiich  zu  sein ;  und  idi  habe 
Üun  (ongeachtct  meines  persönlich  freundschaftlichen  Verhältnisses  zu 
Hm.  G.  C.  Ilaucllvi.  der  einer  von  den  Bewerbern  ist)  diesen  Beistand 
angesagt.   Er  hat  nur  nun  die  beifolgende  Schrift  des  Hrn.  Miil  in  Calcutia, 
welcher  sich  ebenfalls  als  Candidat  gemeldet  hat,  mit  dem  Wunsche  zu- 
geschickt, däU  ich  ihm  darüber  mein  Urtbeil,  aber  wenn   es  irgend 
möglich  sei,  anch  das  Ihrige,  mittheilen  wolle.  —  Sie  nehmen  gewiü 
hinreichendea  Interesse  an  der  Sache  der  ei  hier  gilt,  um  mir  die  Freiheit 
an  verleihen)  mit  der  ich  Urnen  diesen  Wonach  sogleich  Yortrage.  Sat- 
nehmen  Sie  aus  Herrn  Pusey's  eignen  Worten  Qok  einem  Briefe  an  mich 
vom  10.  d.  M.)  seine  Ansichten  und  Wünsche: 

brlicve  that  I  explained  in  my  last  letter  my  views  with  regard 
to  the  Sanscrit-Prüfessorship,  that  the  founder  of  it  having  expressed  that 
he  instituted  it,    .^believing  that  the  knowledge  of  Sanscrit  was 
best  calculated  tu  promote  tbo  extouäion  of  Christianity  in 
the  East*^  wo  have  no  light  to  look  npon  it  m  a  mere  sdentifio  instt- 
tntlon.    The  person  whom  wo  want,  is  not  merely  the  best  Sanssdt 
Scholar,   bot  he  who  will  best  employ  bis  knowlcdge  of  the  Sanscrit, 
lor  the  grcat  objects  contemplated  in  the  will.    Now,  in  tUs  respect, 
Dr.  Mill  has  had  such  great  advantages,  as  the  hcad  of  oiir  great  Mission 
College  (Bisliops  College,  Caicutta)  that  should  hi.s  Knowledge  of  Sanscrit 
be  adequate.  and  really  rcspeetaMe  in  the  office  whicli  he  is  to  hold,  1 
should  not  tbink  it  matter  of  competitiou  betweeu  bim  and  any  otber 
candidate.    At  the  same  time,  we  do  not  want  a  person,  who  shall  me- 
lelj  be  able  to  teach  the  elements  of  the  language  to  begimiers,  bot  ooe 
who  will  be  able  to  give  this  ehair  a  respectable  tank  among  the  oflien 
of  the  same  natnte  in  the  rest  of  Europa."  —  «I  shonld  be  Tery  mnch 
obliged  to  you  for  any  Information  which  may  enable  me  to  judge  in 
tbif?  matter.   I  understand  that  Dr.  Mill  has  published  another  book,  tho 
Christiad,  with  a  translation,  which  shall  be  sent  you.  if  this  should  not 
be  sufficienüy  largc  to  form  your  judgment  upon."  —  „1  ought  perhaps 
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to  My,  ttai  I  wisb  üdt  joor  judgmsnt  not  only  to  antat  ne  in  fonning 
my  owD«  bot  for  Hie  siko  of  otbm  also  wlio  may  very  probably  eoosolt 
me.  I  ahoiild  tfaerefore  be  glad  of  the  permtasioit  to  make  uso  of  yoar 
letter  as  a  public  documeot  Should  yoa  boweyer  dislike  tiiis,  I  shoolil 
still  he  very  mwch  obliged  to  yoa  for  any  piivate  infbimatiOB)  wbicb  yoa 
may  bc  so  kiud      to  send  me."  — 

Ich  habe  die  Schrift  des  Herrn  Mill  mit  Anfraerk«!amkeit  durchge- 
sehen, und  weide  meino  Meinung  darüber  so  uupurtliciiäch,  -As  ich  kauu, 
an  Hem  Pnsey  schreibeii.  Wenn  Sie,  wie  ich  hoffe,  Herrn  Pusey  gleichfalls 
den  gewönsebteD  Beistand  sn  letaien  geneigt  sind,  so  mAcbfte  kb  Sie 
bitteo,  diract  an  flm  sa  sobraiben.  Seine  Adtesae  ist:  Bev.'  B.  B.  Pnsey, 
Begius  Professor  of  Hebrew,  Christ  Chnrcb,  Oxford. 

Sie  werden  meinen  Brief  aus  Detmold,  und  durch  Herrn  Professor 
Gans  ein  Exemplar  nicirior  Alg<>br:i  erhalten  haben.  Lassen  Sie  letztere 
nochmals  Ihrer  iiachsiclitigen  Beurtheiinng  empfohlen  seyn.  —  Ich  bin 
jetzt  etwa«?  freier  in  (k-r  Kintbeiinnsr  nieiiier  Zeit,  und  kann  mich  nut 
uit;Lr  Plan  und  Ruhe  dem  Sludium  widmen.    Am  Üig  Vetla  hoffe  ich  nun 

sebnellerB  Fortsebritte  in  machen.  —  Steniler  ist,  wie  Sie  ebne  Zweifel 
aebon  wissen,  sn  sdner  Erbobinog  naeb  Paris  gereist.  Er  bat  gewiB 
schon  von  dort  ans  an  Sie  geschrieben.  Er  hat  mir  die  abgedruckten  Bogen 
des  Teitcs  von  seinen  Bagbn>V»isa  binteriassen.  Soweit  ich  dieselben 
bis  jetzt  durchgelesen  habe,  und  darüber  zu  artheilen  fähig  bin  (denn  in 
der  That  bin  ich  im  Sanskrit  ordentlich  zuruckgebUeben)  ist  der  Text 
musterhaft  sorgfältig  bearbeitet  und  herausgegeben. 

Leben  Sie  wohl,  hochgeehrter  Herr  Professor!  MuciiLo  ich  bakl  un- 
mittelbar oder  durch  Freunde  erfahren,  daß  die  Gefahr  lür  Sie  und  die 
Ihrigen  gldcUicb  Aberstanden  ist 

Dankbar  der  Ihrige 

F.  Besen, 


13. 

London,  d.  29.  Jannar.  1833 
16.  Speldbust  Sir«  Bnrton  Grese. 

Hoehgeehrfeer  Herr  Prolossort 

Vor  aobt  Tsgen  eibielt  ieb  Buen  Beben  Brief  vom  Htm  d.  IL,  flir 
weleben  kh  Ihnen  meinen  besten  Dank  sage.  VieBdebt  hltte  leb  den- 
selben jetzt  noch  nicht  beantwortet,  wenn  ich  niebt  in  einem  Wunsche 
nnsres  Freundes  Haughton  besondere  Veranlassung  dazu  hätte.  Uaughton  ist, 

wie  ich  sehen  in  meinem  letzten  Briefe  erwähnt  zu  haben  glaube,  einer 
von  den  Bewerbern  um  die  Oxforder  Sanskrit  Profesiiur.  Seine  Mitbe- 
werber haben  aus  Indien,  wo  die  vornehmsten  dermalen  noch  leben, 
;ulilreiche  2u  ilireu  üuu.-:tcu  lautende  Zeugnisse  eiugCöcliickt,  und  mau  hat 

ihn  daianf  anfinerksam  gemacht,  daß  es  aneb  f&r  ihn  lathsam  aeyn 
dflrfte,  sieb  dergleichen,  nnd  twar  so  bald  ab  mSgUfib,  sn  Yeisehaffini, 
da  der  Termin  der  Wahl  schon  sehr  nahe  bevorsteht  Sie  erratheu  nun 
schon  seine  Bitte,  nnd  den  Zweck  dieser  Zeiten.    Ein  boffsnUieb 
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nnr  mrfibaigdMndei  Aogn-Uebel  endtwctt  Am  aaibet  das  Sdveile: 
und  erhal  deshalb  midi  enniolitigt,  Dmea  iefaMD  WmMch  ▼ofgutageL 
Er  wünscht,  daß  Sie  in  Lateimgchcr,  FranMseher  odorSoglischer  Spöck 

und  in  beliebiger  Form,  etwa  in  einem  in  Htnghton  selbst  g^i^l^ 
Brief,  ein  Zeugniii  über  seine  Competenz  überhanpt,  und  besonders  ät-r 
seine  Aasgabe  des  Manu  ablegen  möchten.  Ks  dürfte  dabei  vielleici: 
der  Erwähnnnij:  werth  seyu,  daU  der  Maiiu,  wie  auch  seine  übrijifen  iw- 
näclist  die  Bengalische  Sprache  betreffenden  Werke,  sämmtlich  nach  »eirrc: 
Rückkehr  nach  Europa  bearbeitet  wurden,  wo  er  natürlich  vou  aikn 
Betettndd  JeM  lebesdar  Fknditi  MffgMdUMMti,  mid  le<fi|^idi  anf  mbc 
«igneii  phildogiMlieii  Beaaonroea  «ngewiMen  wir.  Wie  votttiBiHiaft  amA 
namentlich  aoiiia  Rttdimmti  cf  BmigaU  Grammar  für  mätm  gedute- 
ToUe  Attihiarog  des  Indischen  SprachsyitemB  Mgeo,  haben  fite  iMnito  ii 
Ihrem  ^Lehrgebiode^  (wie  kh  mkli  n  «rinncra  gUmbe,  aa  umiIumu 
Stellen),  anerkannt. 

^Vonn  Sie,  wie  icli  zuversichtlich  hoffe,  llaughton's  Wunsch  zu  er- 
füllen gcneik't  «^ind,  so  geht  unsere  nächste  Bitte  dahin,  uns  so  bald  »ii 
in5iFlich  in  di  n  Bes^itx  des  gewünschten  Zeugnisses  za  setzen.  HaagbUWi 
Addrefi^e  ist  üo.  28,  Dorset  Square,  Regeuts  Park.  — 

Auf  die  iwette  Hüfte  Ihrer  neuen  Aosgabe  des  Haina  Iceoe  ieb  wiA 
aehr.   Sollte  ea  nicht  möglich  seyn,  dleaelbe  daicli  Condar^kleganhrii 
aohneUer  hSeher  an  beftrdeni?  loh  leae  jetat  gaiade  nüt  enenoier  Wmuk 
die  ersten  Qeainge  wieder.  Ob  ieh  das  venwagoaatete  Sühnungs-Opfor  fit 
die  Hakscliasas  werde  rechtfertigen  können,  weiß  ich  in  der  Tbäi  nach 
nicht,    loh  habe  eine  dunkle  Vorstellung,  dafs  die  Rakschasas  orspruog- 
lich  Gottheiten  der  alten  Ur- Einwohner  von   Tndif^n  waren,  die  vor  d*?n 
aus  Norden  einwandernden  Arya's  nach  tsudcn  gedrängt  wni^en;  sie  l-  - 
stehen  als  nachtliche,  umheimliche  Wesen  neben  den  lichteren  Gestalten  da 
i^rahuiauiächeu  Götterwelt  fort,  wie  etwa  die  alten  Gutthoiten  der  Ger- 
manen nnd  der  SkandmavischeD  Völker  noch  hmge  nach  der  Einführang 
des  Gfariatanthoma  Ibitbeatehn  nnd  als  gespeaatische  lllehte  Ihren  EininB 
geltend  maehen.  —  Sollte  man  nicht  pddMdoana^  Haina  XIII  68,  wie  Im 
Bamayana,  Üb.  I  cap.  9,  doc.  58,  ed.  Sehl.,  liehtiger  doith  »Fafi-Waadmag* 
an  erkllzen  haben?  — 

ücber  die  Aufmerksamkeit  die  Idoler  dem  Mohammed  ben  Mosa  er- 
zeigen will,  freue  ich  mich  sehr.  Sobald  ich«?  wieder  wagen  darf,  Hm.  von 
BQlow  um  eine  solche  Gefälligkeit  zu  bitten,  werde  ich  vor  allen  auch 
Benary  ein  Exemplar  schicken.  Sie  erhalten  dann  zugleich  von  mir  eina 
Recension  von  meinem  ehemaligen  Collegen  George  Long  über  ein  Paar 
neue  Griechisch-Englische  Lexica,  von  welchen  ich  mir  eigends  einen  At>- 
dracfc  anigebeten  habe,  nm  Ihn  Ihnen  an  achicken.  OewlB  wenfan  flb 
nicht  ohne  Pkeode  danaa  wahnefanien ,  iHe  aach  hier  daa  Stodram  dei 
Sanskrit  an  einer  sfamToQeren  Behandlung  der  Sprache  äberfaaopt  aa 
wirken  anfangt. 

Stenzler  ist  wohl,  und  ungemein  fleißig  an  der  Lateinischen  Ueber- 
sctzung  des  Ragliu-Vansa.  —  Daß  die  Oriental  Tran.slalion  Couimittee 
mich  kuTAlich  au  ihrem  üonofary  Foreign  Societaiy  ernannt  hat,  darf  icb 
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nicht  nnorw'ihnt  lassen,  da  ich  in  flio^cr  tinveTdienten  Äuszeichming  einen 
neueu  licwcis  dea  Veriraaens  oud  Wohlwollens  der  Mitglieder  dankUist 
anerkennen  muß. 

Leben  Sie  woiil!  Möchten  wir.  Stenzler  oder  ich,  recht  bald  wieder 
erfreuliche  Nachrichten  von  Ihncu  erlialten. 

Ber  Ihrige 

F.  Rosen. 

N.  S.  Ich  erwähne  noch,  dafs  der  Zweck  der  Oxforder  Professur 
ist,  darch  Kenntoiß  des  Sanskrit  den  Lehren  des  Christentbams  in  Indien 
leichteren  Eingang  zu  vcrsciiaffen,  und  daß  dazu  nicht  nur  ein  gründ- 
liches Studium  der  Sprache,  sondern  auch  ein  vorurtheilefreies  Eindringen 
in  die  bestehenden,  durch  alte  Satzungen  geheiligten  Vorst^Uongen  der 
Inder  von  der  größten  Wichtigkeit  erscheint.  In  Rücksicht  hicraaf  dürften 
die  Anmerkungen,  welche  Hanghton  theils  der  UehersetzuDg,  theilä  dem 
Texte  dm  Haoo  beigefügt  hat,  besonderer  Aoftaerksamkeit  würdig  seyn. 

Daß  Hanghton  tot  Kmiein  anf  den  dringenden  Wnnsdi  der  Bojal 
Aaiafle  Sodeij  nnd  der  Oriental  Tnuudation  Committoe  du  Amt  einee 
Honorary  Secretary  beider  OeseUaehaflen,  eigentlich  gegen  seinen 
"Wunsch,  übernommen  hat,  erwähne  ich,  als  ein  Zeichen  der  Anerk^innngy 
die  seine  nmiwscnde  Vertraatheit  mit  Or.  Utterstor  hier  findet. 


la. 

London^  den  24.  Ang.  1882. 
Heehvenhrter  Her  Frelasserl 

Stenden  Ahreise  von  hier  nach  Berlin  erinnert  mich  daran,  dafi 
ich  Dmen  noch  immer  den  Dank  für  das  sweite  Heft  Ihrer  Qnmmalik 

und  für  Ihren  letzten  durch  ür.  Perl  mitgebrachten  Brief  schuldig  bin. 
Eigentlich  studirt  habe  ich  die  ganze  zweite  Auflage  Ihrer  Grammatik  noch 
nicht;  aber  ^rhon  heim  Nachschlagen  und  Vergleichen  einzelner  Abschnitte 
konnte  es  mir  niclit  entgehen,  wie  sehr  das  Werk  bei  dieser  zweiten 
Ueberarbcituijg  gewüiuien  hat.  Mit  besonderem  Interesse  liabe  ich  ge- 
lesen was  Sie  über  das  Zend  sagen.  Wie  gern  mochte  ich  Ihnen  näher 
hl  dieß  neue,  so  viel  versprechende  Gebiet  pliUologischer  Forschung  folgen! 
Aber  da  mdne  Hnfie  ftr  fkeie  Stadien  schon  demUoh  bescbrfnkt  ist, 
thne  ich  gewiß  besser,  mich  ^stwellen  mSgUohst  anf  meine  Untersnchung 
fiber  den  Big-Veda  an  besobiinken.  Ich  hoffe  hn  bcTorstebenden  Vinter 
den  Druck  einer  Ausgabe  nebst  üebersetzung  u.  s.  w.  von  einem  Th^e 
der  Hymnen-Sammlung  zu  beginnen.  Es  ut  mein  Wunsch,  die  Eigen- 
thümlichkeiten  des  alten  Dialekts  in  Form  von  Tabellen  (nach  Art  derer 
von  Thiersch  über  den  Homerischen  Dialekt)  znsammenznstelbMi :  in  eine 
Analyse  derselben  darf  ich  mich  schwerlich  wageu,  doch  könnten  meine 
Zosammenatellangen  vielleicht  Ihnen  als  Vorarbeit  dazu  dienen. 

Vor  etwa  vierzehn  Tageu  besuchte  mich  ilr.  Dr.  Wollheim, 
wissen  viell^bt,  daß  er  seine  Stodien  in  Paris  nnterbro<tai  hatte, 
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der  Ezpedttiim  Don  Pedro*»  nach  Poriagil  ileli  tnniadiließen.  Bei  dar 
Itwinahwift        Oporto  (wic  icb  gl.'iultc)  hatto  er  eine  Wunde  erhalten^ 

die  es  ihm  unmöglich  machte,  lu  i  der  Armee  zu  bleiben.  Er  war  hierher 
gekommen,  nnpewiß,  ob  er  hier  bleiben,  oder  erst  nacb  liamburL'  zn  den 
Seinigen  gehen,  und  dort  seine  gänzliche  Herstellung  erwmrten  solite. 
Letzteres  hat  er  vorgezogen ;  als  ich,  drei  Tage  nach  seinem  Besuche  bei 
mir,  nach  seinem  Logis  ging,  erfuhr  ich,  daß  er  schon  nach  Hambu^ 
abgereist  sei 

FttrI  bttte  bald  oaeb  seiner  Aokitiift  hl«r  ein  Unteriumimeii  als  Seter 
Jedoch  in  einer  Uofi  fiogUschen  Draekerei  geftinden.  Vor  einigen  Tagen  war 
aber  das  mit  ihm  gemachte  £ngagemeDt  schon  abgelaufen.   Ich  habe  mich 

ani^clegcntlich  bei  einigen  an^?»ehenen  Dnickereicn  erkundigt:  leidtr  Ijabe 
icb  alxT  wetiig  lloffniin«;.  daJ.i  er  hier  ein  gutes  Fortkummen  finden  sollte. 
Gricciiiiich  wird  im  VeriilütniJi  wenig  hier  gedruckt  und  Orientalisches  noch 
weniger. 

llaugbton  ist  seit  einiger  Zeit  wieder  sehr  leidend.  Briaiibte  es  Bein 
Oesondheitsrastsiid,  so  bitte  er  Ihnen  gewiß  sebon  lingst  gesebrieben. 

Leben  sie  berdidi  wU,  und  lassen  Sie  micb  Duem  gfitigen  Andenken 
empifoblen  soini 

Stets  dankbar  der  Ihnge 

F.  Rosen. 

llerr  Caudid.  Tbeol.  Krohii  aus  Berlin  bat  mirb  vor  etwa  einem 
Jahre,  ihm  Rnm  Mohnn  luiy  s  Prerepts  of  Jesu  ZU  verschaffen;  das  Buch 
war  datuulä  durchau»  tiicliL  aufzutreiben.  .  .  . 

14. 

Detmold,  13.  Oct.  1835. 

HoehsQTerehrender  Herr  Professor. 

Schon  vor  muhreieii  Wochen  bald  nach  meiner  Ankunft  aus  England, 
erhielt  ich  hier  Ihren  gütigen  Brief  sammt  dem  schönen  Geschenlce  der 
zweiten  Ahtheilong  Ihrer  YeiiG^eichenden  Orammatik.  För  beides  ssge 
icb  Ihnen  meinen  besten  Dank.  Wann  werde  leb  endlich  im  Stsnde  seyn, 
Ihnen  meinen  Yeda^Band  übeireiehen  an  können,  als  wenigstens  ein 
Gegengeschenk  gegen  so  Vieles  was  ich  während  der  letzten  Jahre  von 
Ihoen  cmpfancrrn  balte!  leb  hin  jetzt  im  Becrrifr  nach  London  zurfickzn- 
kehreu,  wo  ich  sogb  iL-l)  den  Druck  recht  eitn^r  wieder  fortzusetzen  hoffe. 
Ich  rechne  znversichtiicli  darauf,  im  Laufe  des  nüclK>ten  Sommers  mit  dem 
Pensum  was  ick  luir  fürs  Erste  gcwäiilt  habe,  fertig  zu  seyn.  Auch 
w&hrend  meines  hiesigen  Aufenthalts  bin  ich  nicht  gana  nntyitig  daran 
gewesen. 

Die  nene  Abtfaeilnng  Ihres  großen  Werkes  entfallt  wieder  an  onend- 

lich  viel  Neues,  daß  Jemand,  der  irie  leb,  den  Fortschritten  des  J9c- 
gleichenden  Sprachstndhnns  nur  dann  und  wann  und  gleichsam  :\m  der 
Feme  ansehen  kamif  recht  dran  an  thon  findet,  sich  dieses  Raichtboni 
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BQ  Teniehen  Ein»  Freude  war  es  mir  za  sehen,  daß  Sie  meine  Vei^ 
TTinfImngy  die  Fofmeii  aamakam  und  yushmakaih  dürften  als  lieber- 
bk'ihscl  eines  pos«5c«;sivrn  Adjectivs  betrachtet  werden,  Tlireii  Beifall  schen- 
ken; ich  sehe  erst  jetzt,  daß  ich  nicht  der  Krste  gewesen  bin.  der  sich 
jene  Formen  so  zu  crlvlaron  versacht  hat.  Die  Aualo^ne  des  Hindostani- 
schen  hatte  mich  schon  ein  Adjectiv  in  diesen  Bildungen  muÜimaUen 
Isssen,  ehe  ich  noch  in  den  Vedas  anderweitige  Spuren  a4jectivischcr 
Deelii^riMrkeit  dtb«!  wahmalim.  In  dem  enieo  Bnelie  der  Hymnen  des 
Big-Ved«  linden  sich  noch  etUehe  solehe  Spnnn  (s.  B.  a&mdkdaai  türaifai 
ncetri  heroes;  cmnah  bhir  nrbhi:  nostris  viris),  nnd  ins  der  Art  wie  in 
einem  Scholien  zu  Panini  (5.  3.  72.)  ähnliche  Formen  angeführt  werden, 
schließe  ich  fast,  daß  dieselben  nicht  anf  den  Vednischen  Dialekt  W- 
schränkt  sind,  filaiiben  Sie  wohl,  daU  icli  Kccht  habe  in  der  Art,  wie 
ich  die  Länge  des  a  von  der  Endung  ka  L\k  erklären  versucht  habe?  Ich 
habe  jetzt  meinen  Aufsatz  im  Jourual  of  Edacation  nicht  zur  liand;  so 
viel  ieh  mieh  erinnere,  habe  leh  dfltt  noeh  einige  andere  Ftonominalformen 
knn  angedeutet,  in  weleben  meiner  VerrnnÜrang  nach  der  lang  gewordene 
Vocal  TOT  gewissen  Soffizen  nnd  anderweitigen  Zositsen  etienüsiis  dnrdi 
ein  ausgefallenes  ^  od.  d  der  ▼omnsnisetMnden  Orundfim  entstanden 
seyn  dürfte.  Fände  meine  Vermuthung  Ihren  Beifall,  so  wäre  damit  ein 
Erkläning^süTHTid  ü'^'n-onncn  für  die  Thatsache,  die  bis  jetzt  (Orarainatica 
Critica  §.  'Js?;  Kleine  (irammatik  §.  'ICui)  nur  als  beobachtete  Krscheinung 
fef?t<?t('ht.  Daß  die  Conjunktiouen  nadi,  yadd,  fadd  n.  s.  w.  vielleicht 
alä  alte  Locative  uüd  Instrumentale,  aus  den  Grundformen  ifad,  tad  u.  s.  w. 
mgeeehen  werden  kSmiteo,  ist  ein  Einfdl,  den  idi,  wenn  ieli  nielit  ine, 
Ihnen  dnmal  mündlieh  nMOieiltey  nnd  den  ich  nieht  weiter  verfolgt  liabe; 
leb  förcbte  fasl,  daß  er  aieli  gegen  die  Analogie  von  mrwadAy  dmäd  nnd 
andern  Bildungen,  die  deh  wd  kein  uarvady  ikod  mriekfaluen  lassen, 
nicht  wird  halten  kfinnen. 

Als  ich  schon  im  Begriff  war  von  Lomhni  :  *iznreisen ,  sah  ich  in 
einer  Buchhandlung  eine  soeben  erschienene  l.nglische  üebersetznng  des 
Nalns  von  Milman,  wenn  ich  nicht  irre.  Ich  bemerkte  beim  flüchtigen 
Aufschlagen  des  Buches  einige  Anmerkungen  kritischer  Art  von  Wilson. 
TeimvtUich  wird  Ihnen  der  UeberNtier  ein  Ezemptar  rasenden.  Ich 
werde  sobald  ieh  kann  die  UebetMtinng  mil  Ihrer  Ausgebe  veigleiehen, 
nnd  dann  endlich  auch  meine  Bemeiknngen  nnd  VoiBeUige  sn  einigen 
Stellen  tu  Papier  bringen. 

Hier  habe  ich  die  personliclie  Bekannt«!chafft  mit  Schütz  ans  Rirle- 
feld  erneuert  und  dann  auch  Böhlens  Ausgabe  des  Bhartrihari  mit  der  Kritik 
von  Schütz  imd  Stenzler  näher  zu  prüfen  gesucht.  Ks  ist  iu  der  That 
Schade,  daß  Bohlen  sich  zu  der  Arbeit  nicht  etwas  mehr  Zeit  genommen 
hat;  denn  bei  der  Leichtigkeit  mit  der  er  manche  Schwierigkeiten  löst, 
wild  ihm  niemand  die  Kenntniß  and  die  Fihigkeit  streitig  machen,  eine 
recht  tSditige  Ansgabe  sn  liefern.  Ich  bin  mit  Stenslets  Bmendataonen 
und  berichtigten  Erklärungen  überall  einverstanden;  wie  ich  denn  über- 
haupt dessen  Recension  mit  rechtem  Interesse  gelesen  habe.  Einige  der 
Bemerknngen  von  Sohnts  scheinen  mir  nicht  gans  hnltbar,  nnd  ich  iiabe 
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0im  BMbie  Bedenken  diriHier,  Bovie  meine  Venaehe  n  noch  einem  Puie 
eehadhiftor  Stellen,  könlidi  mitgettieQt   Die  Eiempler  von  Steniler*! 

Kecension,  dessen  Mittheilung  Schtts  Sirer  Gute  verdankt,  wird  Urnen 
Helwing  wieder  sosteUen,  dem  ich  es  anf  SehfttsMii  Bitte  xn  dem  finde 

gegeben  h^ho. 

iloffeiiiii  Ii  prhaltc  ich  bald,  mittelbar  oder  uiimilteibar,  wieder  lhit,. 
Nachricht  v n  ihuen.  Kmpfehlen  Sic  mich  ihrer  lieben  Gemahlin  aof  das 
beste,  und  criialteu  Sic  nur  Ihr  wohlwollendes  Andenken. 

Aufrichtig 

der  Ihrige 

F.  Boeen. 


s  '"  Ol 
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IX.    Briefe  von  Friedr.  B&ckert  an  Franz  Bopp. 

1. 

Coburg»  den  SS.  Apr.  27. 

lange  ich  schon  wünschte  eine  schriftliche  Verbindung?  mit  Ihnen 
jinznknnpfen,  hat  Ihnen  vor  mehreren  Monaten  FT.  v.  Wangenlieim  gesacrt. 
ich  bin  davon  zurückgehaltcu  worden  zum  Theil  dadurch,  daß  ich  mich 
Tor  Dmen  gen  wd  Ihron  eigensten  Fddo  «Migt  bitte»  dem  usomiela- 
ttfiben  des  Siukiit  nenUflliy  auf  deiNii  inSenkd  Orome  kb  fanwlsebea 
aneh  dnzeh  Ibra  Hflifs  den  FoB  geeelrt.   leb  babe  den  Ntk  «neb  ducb 
mefaM  eHgene  Erfahrung,  wofür  er  schon  allgemein  anerkannt  ist,  als  ein 
gan^  nnverirlcii'lilichcs  Erlcichtninf,'smittd  erprobt.     Aber  einige  schüler- 
hafte Fnijxen  liber  einzelne  Stollen  würde  ich  Ihnen  schon  länirst  vorge- 
legt haben,  wenn  mich  nicht  die  noch  niigemeiae  Ungeschicklichkeit  meiner 
Sanskritschriftzüge  abschreckte.    Die  der  Wilkinscheu  Grammatik  ange- 
hängtäu  Schrifttafeln  sind  für  mich  ganz  umsonst  so  schön  gestochen;  ich 


mm  JeM  kefaie  Feder  so  sn  admeiden  oder  m  batten,  daS  das 
VeibtttBift  der  dtaM  und  dieken  Stiidie  ebigeRiiaßen  Jenen  Vorbildern 
eniqrtdie.  Doeb  am  Bnde  winun  sollte  man  sich  scbim^  sehleebt 
Sanskrit  zu  malen,  da  man  sich  nicht  sch&mt  ecbleebk  deutech  zu 

schmieren?  So  hnlt  mich  denn  jetzt  eigentlich  was  ancleres  zurück, 
nämlich  i**^  hoffe,  dnrch  Ihre  im  neusten  Mefskatalog  angekündigte  Sans- 
kritgrammatik  bald  die  btstc  Antwort  auf  allcrloy  grammatische  Zweifel 
ZQ  erhalten,  die  mir  das  sich  so  ungeheuer  widersprechende,  und  trotz 
seiner  Aosfährlichkeit  noch  so  lückenhafte  wiUdiisehe  Werk  angeregt  hat 
Uh  niD  bbidiiieb  die  großen  VeidieBite  dieiea  Mannee  niebt  verUefDeni; 
ei  liat  «in  Ungebenree  gdeiat^  Omen  aber  niebt  weniger  fiberkasen. 

Sie  kennen  dnreb  Wangeobeim  die  Veriegenhcit,  in  der  ich  bin, 
keinen  Weg  zu  wissen,  meine  erworbenen  orientalischen  Kenntnisse 
(arabisch  u.  per?i'?ch)  der  "Welt  kiiiid  zu  thnn,  nnd  mir  dadnrch  eine  Stel- 
iang  zu  gewinnen,  und  sind  freundlich  genug  gewesen  mir  dazu  Ihre  hülf- 
reidid  Hand  anzabieten.    Hören  Öle  dexml   Fürs  erste  bia  ich  jetzt  mit 
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einer  deutschen  Bearbeitung  der  Makamen  des  Hariri  fertig,  und  da  das 
"Work  mehr  ästhetischer  als  philologisclior  Arl  ;r(nTordcn.  ja  5?oine  Ilaupt- 
absicht  auf  eine  allgemeine  Lesbarkeit  gerichtet  ist,  auch  einige  Proben, 
die  ich  deswegen  in  Dresden  habe  circuliren  lassen,  dort  Roifall  gefunden,  so 
liüüe  ich  wül  dazu  für  nächste  Michelismesse  einen  Verleger  zu  finden,  ^^yj  . , 

ohne  Sto  dam  in  B«qoMti<m  zu  setgoi.   Aber  kfd«  iM  diesei  Boeb,  ^ 
dtt  mir  etww  Qdd  euitngen  toll,  keinen  gelehrten  Namen  eintragen.  ^' 
Nnn  habe  ich  doreb  Hammers  in  Wien  ungemeine  QefilUgkeit  gegen  ndeh        t\    j  ^ 
einen  Diwan  des  penisehen  IMchten  Chakani  erhalten,  samt  einem  andern  ^ 
von  ihm  sehr  hoch  angeschlagenen  Manuscript,  einen  Commentar  über  WkrbL»- 
einzchie  Kasiden  desselben  Dichter«!,  wovon  er  (Hammer)  p.  127  der  per-  ''^to*  oj'v* 

sischeu  Kede-Künste  spricht,  freilich  auf  eine  Art,  diü  mich  mehr  er-  ^Wu! 
warten  ließ,  als  ich  bei  eigner  Ansicht  nun  gefunden.    Doch  habe  ich  r  J^** 

nunmehr  schon  so  viel  Studium  an  diesen  Dichter  gewandt,  daß  ich  die 
Ansbente  davon  ancb  in  einem  Werkehen  niederlegen  möcbte,  das  ans-        ,^  ^  > 
gewiUte  Stacke  allerley  Art,  mit  dnradirlem  Teit,  Debenetnmg  nnd 
Noten  gäbe,  auch  nebenbey  die  persische  Metrik,  die  dieß  noch  wenigstens  *  ^^Pali; 

in  Deutschland  bedarf,  kurz  und  bündig  darstellte.    Eines  irrt  mich  dabei  ^^^^^ 
am  meisten,  daß  ich  nicht  weiß,  ob  nicht  etwa  dieser  Dichter  schon  voll-  kiifc 
standig  in  Calcntfn  brraiis  t^ejieben  ist.  und  ich  eine  vergebliche  Arbeit  ^^J'^^h^t'rw 
thate.    Denn  \\vc  kann  aus  einem  einzigen  Manuscript,  wie  vortreftUch  jv  B»sic^ 

es  auch  sey  (und  das  des  Diwans  in  meinen  Händen  ist  allerdings  eines  ^  ^mmc 

der  besseren  von  persisdiai  Dichtern,  doch  hSchst  schlecht  conservirt)  i 
iMfen  etwas  anftiuteUen  wie  diejenigen  kSnnen,  denen  eine  Menge  der  '  ^ 

besten  Mannscripte  znr  Vergleichong  vorliegen?   Hier  fehlen  mir  sogar 
Hilftmittelj  um  mich  nur  zu  unterrichten,  was  in  der  gelelirtt^n  Welt  be-  .     ist  hej 

reits  vorhanden  ist.    Dürfte  ich  es  Ihnen  ansinnen,  mir  darüber  Gewiß-  !  ^^*^^Mchl 

heit  zu  verschaffen?  "Wissen  Sie  vielleicht  anch,  woher  noch  ein  Man nscr.  ,    "^"rchs  | 

des  Diwans  von  Chakani  zur  Vergleichung  aufzutreiben  wäre?  Aber  um  ■S'^^-  ^<\v 

was  ich  Sie  mit  Freundeszu trauen  bitte,  ist  eigentlich  noch  was  andres:  w^J^^  ^\ 

Ich   mochte   sowohl  um  des  kleinen  mir  nicht  unnöthigen  Verdienstes  Z*^**»  Ii 

willen,  als  anch  insbesondere  nm  mich,  bis  das  obige  oder  ein  ttmliehes  3) 
Werk  in  Dmck  erBclielnen  kSnnte,  dock  inswiscben  einigennsfien  als  '^ilKtr^l 
Orientalisten  ani^othnn,  gern  an  fargeod  eine  Idteratnneitong  Beartheüangen  '-^^n«; 
nnd  Anzeigen  von  den  neusten  Erscheinungen  auf  diesem  Felde  liefiem,  7^^^ 
<5t«'he  aber  mit  keinem  dieser  Institute   in   der  geringsten  Verbindung.  ^ 
M(»cbten  Sie  [wolil  mich]  dazu  irgend  wo  empfehlen  und  fer  nr"rh  bnr:.'en, 
oder  auch  [wohl]  mir  einen  Weg  andeuten,  wie  an  die  gelehrten  iierru  ^^'^-^^ 
zu  [kommen]  ?    ich  verspreche  Ihnen  dafür,  fernerhin  Ihr  guter  Sanskrit- 
Schüler  zu  bleiben,  insbesondere,  sobald  ich  nur  noch  einiges  mohamme-  ! « 

disehes  bei  Saite  gerinmt,  unge^ünnt  an  Ihrer  Hand  mit  Ardscfanna  in  * 
Indris  Himmel  m  reisen.  '^^\^\ 
Wangenheim,  der  jetzt  mir  anm  Trost  hier  wohnt»  gtnßt  Sie  schOnstens  S^^^ 
mit  mir;  er  hat  Sie  gar  lieb  gewonnen.  '"''^ilji^'^ 
Mit  Qniß  und  Hochachtung  V 

Ua  ergebenster  ''"^t*^*^ 
Dr.  Friodr.  Eückert.  "^^^  ^J  ^ 
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3. 

£ri«ig9D,  d,  14.  Not.  27. 

Ich  weiß  mebt  dnteh  Weesen  Schuld  oneer  Briefwechsel  in  Stocken 
ium,  aber  ich  frme  mich,  daß  sieh  mir  nmmiehr  eine  Qelegenhdt  dar- 
tet,  üm  wieder  in  Ging  in  bringm.  Vor  einiger  Zeit  war  ich  etwas  böse 

£  Sie,  an«!  rfcm  xchr  nn/nmrhcndon  (inindo,  weil  ein«'  Tvcrcn^ion  moiiies 
i|flnckl.   llariri.  die  Sie  niclit  {«'otnaclit  hal>en.  mir  niclit  gefallen  woUto. 
uiimebr  habe  ieli  längst  meiiiea  Receu^utea  jugeDdliclie  Altklnpheit  u. 
ocrflÜBsigo  (Jelthrsamkeit  dessen  gutem  Sanskritwnrzelbuclie  veaielm, 
och  diesem  selbst  Terzeibe  ich  kaum  die  beibehaltene  Anordnung  nach 
en  Endboebttiben,  wodoreh  den  Auftngem  dM  Anftaehen  eiäiwert 
riid,  weil  ums  nieht  Jeder  Torkommendeo  Fteeon  eines  Teri»  an  der 
«aae  anai^t,  ob  die  Wiuiel  auf  einen  langen  oder  karten  Yekal,  einen 
«uttural  oder  Palatal  ansgeht  und  dergl.  niolir.  Ein  Glück  Mi  nnr,  daß  auf 
brenn  Ratli  (nach  einer  Note  der  Vorrede)  auf  die  Ansgänire  verschiedener 
WTvrzeln  (v.  I  in.)  auf  a  keine  Rücksicht  genammen  worden;  mmi  hütte 
man  diesej*  hier  wirk!,  gar  »lielit  finden  können.  Em«?tlichere  Aufstellungen, 
die  ich  zu  machen  hätte,  wären  z.  B.  1)  datJ  der  Verfasser,  die  aus 
IVilkina  saaammengestcllte  Anulfandha»  der  Yeiba  sieht  gehörig  stodiit 
end  gesichtet,  lom  Tbeil  sie  Alach  oder  doch  onsulingl.  etfcUrt,  lom 
Theii  in  den  Waneln  fehlerhaft  TOiieicfanet  (oft  i.  B.  ist  t'  n.  4  (<*Mtt>V«) 
lt.  u  verwechselt,  sehr  häufig  o  n.  du  u,  desgl.  mehr).  HanptsSch* 
lieh  aber  ist  bei  der  Abwandlung  der  tempora  auf  die  amif^mirfhfrs  gar 
keine  Rücksicht  genommen,  oder  doch  Mißhelligkeit  zwischen  beiden. 
*J)  Kin  durchs  Ganze  hiiiduK  liiM  liender  Fehler  der  Abwandlung  ist,  daß 
i[i  praeter,  rednplic,  wo  htatt  der  Reduplikation  mit  kurzem  a  die  ein- 
(aclie  öylbe  uiit  e  eintreten  muß,  beides  ab  optioneU  neben  einander 
gesetrt  ist|  s.  B.  papace  sen  pece,  da  doch  meines  UlsieBS  loMsns  allein 
Statt  hat   S)  in  der  Angebm^  der  Bedeutung  ist  die  ans  der  eigenen 
Lektftie  abctrafairte  von  der  doreh  die  Wurzelbncher  uberlisftrten  meist 
idcht  gehörig  geschieden.   Letztere,  die  authentischen  Erklärungen  in  No- 
minalfonn,  hätten  nach  strenger  Sonderuns^  der  verechiedenen  Autoritäten 
(wonarh  «^ie  im  Ori.'inaltext  angeführt  sind)  auch  übersetzt  werden  «sollen, 
uiul  zwar  gleirhfails  in  Nominalform,  weil  die  üebersetzung  in  Verbis 
schüu  z.  Ii.  die  Wiilkühr  einschließt,  was  in  allgemeiner  Abstraktion  ge- 
dachtes, nun  entweder  als  aktiv  oder  als  neutrisch  etc.,  auszudrücken  etc. 
4)  das  •  wo  die  Wnrzelbncher  p  setoen  o.  das  n  wo  sie  »  setaen,  ist  snm 
TM  dmeh  *  TOn  den  andern,  wo  sie  #  q.  «  haben,  gesondert,  aber  snm 
TbcU  nicht,  nl  som  Theil  ganz  falsch.    Ueberhaapt  hfitte  diese  wohlbe* 
dsekle  Sonderang  der  indischen  Grammatiker  hier  gar  nicht  (a.  ich  denke 
nnfb  von  Ihnen  in  der  Oranunatik  iiiLlit)  verla'^se-n  werden  sollen.    Weil  ich 
mm  Ihre  Grammatik  genannt  habe,  vor  deren  philos.  Goi?<t,  bündiger,  klarer 
Darslelloni?  n.  sredräni'ti  r  V()Il>t;ii)dii:krit  ich  aileu  Respekt  habe,  so  be- 
merke icli  äuf  Ihre  früher  cinwal  an  mich  gerichtete  Frage,  ob  Ihr  Buch- 
kändler  mir  das  folgende  lieft  überschickt  iiabe?  daß  ich  Heft  1  o.  2  richtig 
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erhalten  habe.  Sie  haben  zwar  Unrecht,  solche  Bücher,  die  ein  so  be- 
tdninktot  PobUkwi  haboii,  in  di«,  die  ria  kaafbn  mfiim,  ni  YvisdMiilum, 
doeli  da  Sie  einniftl  hiemit  angefangen  habe»,  so  mOgen  Sie,  wai  diesae 
Wezk  betrifft^  damit  fortfahren,  aber  ee  mit  allen  ihren  künftigen  fehl 
untorlaiaen.  Ich  habe  die  Freude,  diesen  Winter  viridich  ein  Sanskrit- 
colleginm  hier  zu  Stande  gebracht  zn  haben,  u.  eben  verschreibt  ein  hie- 
siger Buchhändler,  was  er  froilirh  früher  hätte  thnn  «sollen,  dazu  eine 
Anzaiil  V.  Exemplaren  Ihrer  Grammatik.  Wie  weit  ich  mein  Trüppehen  (7) 
in  einem  halben  Jahr  bringe,  bin  ich  begierig  zn  sehn.  Noch  einen  an- 
dern Erfolg  für  das  orientai.  iack  kabe  ich  erlebt,  weswegen  ich  eigentl. 
an  Sie  aduelban  wollte.  Sin  bofinnngafeDer  junger  Hann,  der  bei  mir 
seit  einem  Jahr  allerlei  (Mental,  soviel  an  lernen  wir  gelernt  hat,  soll 
von  unserer  Regiemng  fBr  mehrere  Jahre  nnterst&izt  werden,  nm  im  In- 
nnd  Auslande  sich  den  Orient.  Sprachen  ganz  zn  widmen,  fob  bin»  samt 
einem  meiner  CoUegen  von  der  tlieol.  Fakultät,  Winer,  von  der  Rcgiernng 
aufgefordert  zu  hefrntachten,  auf  wie  lange  und  wieviel  jährlich  er  zu  unter- 
stiiizen  sey.  wohin  or  eigentlich  zu  gehen  habe?  etc.  Auf  alle  Fälle 
scliu  kfcu  wir  ihn,  ehe  er  nach  Paris  etc.  geht,  Ihnen  auf  einige  Zeit  nach 
Berlin,  zur  gehörigen  Vorbereitung;  aber  einstweilen  bitte  ich  Sie,  mir 
dnen  kleinen  üebersehlag  über  oUge  Fordemngen  an  maehen,  ans  Ihien 
eigenen  Brftdmmgen,  die  mir  gras  abgebn.  Aber  freilieli  bato  Me,  es 
möchte  die  Mfinchener  sonst  ihre  Großmnth  gir  wieder  reuen,  wenn  wir 
nicht  sebnell  es  riclitig  machen. 

Die  beiden  Recensionen  (Janiin  Jnsuf  u.  Zuh  icha  und  Tiarefh 
lakd)  habe  ich  nun  fertig,  u.  werde  sie  senden,  wenn  iSie  mi^h  über  arab. 
Lettern  und  Correctur  beruhigen.  —  Können  Sie  ovir  etwr»  in  Berlin  einen 
Verleger  verschaffen  zu  einer  Bearbeitung  (zum  Theil  Umarbeitung)  von 
Mal  CO  ms  Geschichte  Persiens,  von  mir  in  Gemeinschaft  mit  einem  hiesigen 
Fronde,  Engelhardt,  Prof.  der  Brebengeschiobte,  einem  guten  Oeachiebto- 
kenner  etc.  leb  habe  bei  mebreren  BnchbSndlem  benimgefragt  und  Nie- 
mand mag.  Aber  auch  zu  cÜMT  Ausgabe  einer  (reichlichen)  Auswahl  der 
Gediobte  des  Halia,  Text,  Noten  n.  Uebersetzung?  fioohaehtang87oU 

Ihr  ergebenster 

fr.  ßuckert 

3. 

Erlangen,  d.  26.  Dcbr.  27. 
Yeiebrter  Herr  u.  Fienndl 

Endlich  kann  ich  die  lang  versprochene  und  nun  auch  lang  gewor- 
dene Arbeit  über  Jüsnf  u.  Zuleicha  abfertigen,  lieber  deren  Länge 
entschuldige  ich  mich  nicht;  ich  habe  daniber  mit  der  Redaction  meine 
(Kapitulation  zuvor  gemacht.  Da  das  Werk  selbst  keine  ])hiloIogische 
Leistung  ist.  so  sollte  die  Recension  eine  werden.  An  Sie  mnß  ich  sie 
schicken,  weil  ich  wirklich  nicht  weiß  an  wen  sonst?  seitdem  Dr.  Leo 
sich  von  deren  Empfang  losgesagt.  Die  anletat  ebigetratene  Verspätung 
beben  Sie,  doeh  aebr  nnsdinldlg,  selbst  venebnldet»  inaoftm  ieb  nimlieh 
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r-oTi  Ihnen  mit  dem  Sanskrit  angesteckt  bin.    In  diese«?  war  ich,  ztim 
tiehnfe  n^olncr  Vorlosungen  zuletzt        tiof  liinoingcratben ,  daü  es  (wie 
früher  einmal  das  Persische)  zu  einem  i'ieber  in  mir  ward;  wirklich  ein 
rlieiimatischer  Fieberzustand  bat  mich  gezwungnen,  für  diese  14  Tage  der 
lieiligeu  Zeil  ^ma  davon  abzustehen,  um  mit  dem  neuen  Jahre  mit  ucuon 
ICräflen  daran  zu  geben.    Sie  können  sich  aber  auch  nicht  denken,  wie 
fibel  ieb  niidi  bebelfea  muß;  weil  ich  niclit  Mä  genug  habe,  den  WÜscn 
zu  kmifen,  liabe  ich  ihn  mir  abgesdiiieben,  woswisehen  Ich  freOieh  nocb 
andere  Zwecke  verfolgte,  ala  Foimenaaminlnng,  Etymologie  und  Yer- 
gleiohung  mit  dem  Persischen,  weldie  letatore  sehr  reich  ausfallt,  wenn 
xnan  erst  das  Prinzip  der  Vergleichnng  gefunden  hat.    Ich  getlenke  zu 
seiner  Zeit  Schlogols  fjroßes  Etym(>]ogiron  von  Roito  des  Persif?chen  (viel- 
leicht auch  Slavischen)  gründlich  zu  vervolNtrinü^cii.  Jetzt  freue  ich  mich 
besonders  darauf,  Ilir  drittes  Heft  der  (iramniaük,  tur  das  ich  schönstens 
dauke,  zu  studircn.    Ich  kann  noch  nicht  begreifen,  wie  alles  Rückstän- 
dige darin  enthalten  sey,  ob  ich  gleich  daran  nicht  zweifle.  Lassen  Sie 
mieh  bald  etwas  Aber  daa  SehSokad  mdner  BecoDflion  eMxeiL  loh  habe» 
wie  Sie  sehen  werden,  alles  Banisebe  des  Textes  am  Bande  noeh  einmal 
In  eigens  f&r  den  Sebwr  berechneter  lateinischer  Schrift  beSgesehiiehen,  der 
sauerste  Theil  meiner  Arbeit,  auch  habe  ich  mich  bemfiht  die  ran-  ge- 
läufige Ja  Iis  ähnUcho  Schrift  so  viel  möglich  nach  dem  deutlicheren 
N^fiBchi  hinzuwenden.    Dadurcti  glanbe  ich  nun  das  Meinige  gothan  zu 
haben  n.  von  der  eigenen   Corroctur  I)i«!penf5ation   suchen   zu  dürfen. 
II.  v.  Cotta  mag  selbst  für  einen  sachkundigen  Corrector  in  der  Nähe 
sorgen.    Ich  empfehle  dazu  llerrn  D.  Kourad  Dietrich  Hassler,  Professor 
iu  Ulm,  der,  da  er  selbst  mit  einer  neuen  Ausgabe  des  Gulistdn  umgeht, 
diese  Arbeit  doch  einmal  lesen  maß,  mid  äb  also  anefa  als  Cotteetor 
wird  lesen  mögen. 

Wir  haben  gegenehiander  noch  niemals  unserer  Familien  erwähnt. 
Ts' irr  zu^ig  habe  ich  erfahren,  daß  Sie  verheirathet  sind  und  wahrschein- 
lich Kinder  haben.  Ich  habe  4  Knaben,  der  älteste  im  fünften  Jahr, 
der  einmal  ein  Orientalist  werden  wird  —  der  zweite  ist  aber  ein  solcher 
Beugel,  daJi  er  nur  ein  Bauer  werden  kann. 

Mit  freandscbaftlicher  Ergebenheit 

Ihr 

Bdckert 

Die  sweite  Ton  mir  nbenommene  Beartfaeüang,  Aber  Hftiilh  Ho'aOaka 
wird  hl  knnem  n.  kvn  gefaßt,  naehkommen. 

Erlangen,  d.  1.  NoTbr.  28. 

Verehrter  Herr  n.  Prenndt 
FI.  Pr.  V.  Henning  (an  den  ich  den  Einschluß  gutigst  zu  befördern 
bitte)  hat  mich  mit  der  Nacfaiieht  Abetraseht,  daß  fito  m^ne  Umdiohtmig 
von  Ihrem  Nalas  o.  Dam^antt  in  den  JahrbAdiem  anselgen  wollten, 
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▼Otflber  iflli  mieh  sehr  freoe,  ob  ich  gleich  gerade  deswegen  Ihnen  kein    '  ; 
Exemplar  gescMekl  habe»  weil  ich  glaubte,  «InB  das  Buch  nichts  für  Sie 
?ey.    Jetzt  aber  ersncho  ich  Sic  (iiulem  ioli  boiliinfig  meldo.  dnU  mein  | 
Snnskritcollet^inTn,  (la<  icli  immer  nur  im  ^Vi^ter  lese,  noch  leidlich  gelii; 
ich  habe  dieümal  <>  Jiingcr,  worunter  2  alte,  und  es  fehlt  au  uichts.  als  I 
an  Ihrer  lateinischen  Grammatik  und  den  angekündigten  Stücken  aus 
Kahthharata,  besonders  aber  dem  Glossar,  am  welches  alles  ich  Sie  lu  exse- 
qniran  heaoftragt  bin;  oder  ist  etwa  doeh  schon  eines  a.  das  andere, 
wihreod  ieh  ToneiBt  war  und  nicfata  toh  Literatur  erfuhr,  erschienen?)  ich 
ersuche  Sie,  mir  ans  flircn  Rücherschätaen,  wenn  Sie  es  entbehren  können, 
das  Ghatakarparam  in  der  frühem  Ausgabe,  worin  es  Rosen  zum  Wurzel- 
bnrh  bonntzt  hat.  mltzutheilen    (durch  Buchhändler- riole^enhcit),  znm 
Behuf  einer  Anzeige,  die  ich  von  der  Aus;j;abe  durch  üursch  für  die 
Jahrbücher  versprochf»n  habe,  etwas  unbedachtiamer  Wei««p,  eh  ich  mich 
überzeugt  hatte,  duU  dieses  eine  onbedeatcnde  und  fahrlässige  Arbeit  ist, 
das  Gedicht  selbst  auch  Itebien  besondem  Wetfli  hat   Tontlgl.  iigvt 
mich  die  VeinacUSssigung  der  Scholien,  ans  denen  sich  einige  VeideH^  1 
niase  des  Textes  mit  voWromraener  Sicheifaeit  Terbessem  IsMon.   Aber  i 
möchten  Sie  mir  nicht  ein  "Wort  darüb(>r  sauren,  wie  weit  wir  überhaupt  | 
mit  genauem  Verständniß  solcher  Scholien  in  ihrem  wie  os  scheint  meist  j 
sehr  schlechten  Styl  nnd  mit  ihren  vielen  Knnstansdriicken ,  wozu  die 
Lexika  nicht  ausreichen,  crekommeu  sind?   ob  noch  ^iiemand  sich  die  j 
Mühe  genommen,  ein  dergleichen   besonders  bedeutendes  Scholienstück 
vollständig  und  genau  zu  übersetzen,  als  Huster  zum  Verständniß  aUer  ^ 
übrigen?  oder  wo  die  besten  gedruckten  Scholien  voihanden  sind,  mit 
denen  man  ein  siebtes  Studium  am  awechmifiigpten  beginnen  kann?  ünd 
konnten  Sie  mir  irgend  etwas  derart  schicken?  Da  ich  einmal  im  Zuge 
des  Betteins  bin,  so  beseige  ich  Ihnen  auch  mein  Verlangen  nach  Kali* 
dasa's  Nalodayn .  was  ja  selbst  in  der  Fr>rm  noch  viel  künstlicher  ist,  als  i 
das  Ghatakarp,  dessen  Verfasser  sich  damit  so  irroL»  macht.     Ich  selbst 
komme  hier  zu  nichts,  bei  meiner  wenigeu  Besoldung  und  vielen  Jnnp-en, 
für  die  ich  übrigens  Gott  danke.  Diesen  Herbst  habe  ich  angefangen  in  Gotha 
ans  den  dortigen  SclittEen  einer  arab.  poet.  Blumenlese  an  excerpiien.  Ich 
habe  schon  eine  gnte  Menge,  n.  alles  auch  deutsch  Ahe rs etat,  nicht  nach- 
gebildet,  wie  beim  Hariri,  von  weldiem  letzteren  Hbrigens  ich  Urnen 
nlchstens  einige  besonders  gedruckte  Hakamen  ans  dem  zweiten  Thelie 
vhefreichen  wode.  Gruß  nnd  Achtung  t.  Ihrem 

ergebensten 

BäokerL 

5. 

£rlaogen,  d.  8.  Män  29. 
Verelirtester  Herr  und  Frenndl 
I6k  kann  Ihnen  kaum  genug  danken  für  alles  was  Sie  mir  inzwischen 
gethsD  u.  gegeben  haben:  nnd  eben  jetzt  bin  ich  noch  von  einem  Tbeil  Ihrer 
Gaben  so  lebhaft  in  Anspruch  genommen,  daß  kU  mich  gegen  den  Geber 
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selbst  gnt  lakimifeh  laiBM  miiß.    Es  ist  das  Amarasatakam  (können 

Sie  mir  sagen  was  Amam  oder  Ä}imrii  ist?  in  den  Scholien  ist  es  bald 
so  bald  so  crc^ch rieben),  da«?  ich  nun,  nachdem  ich  es  philologisch,  bef^on- 
der<?  auch  metrisch  Uurchgtjarbeitcl  ii.  erklärt,  nunmehr,  ohne  zu  wissen  wie, 
iisthcUsch  wieder  gebäre  in  deutöchen  Versen,  die,  ohne  solche  Willkür- 
lichkeit  and  Feinheit  wie  bei  der  Damajanti,  mit  strenger  AnfJjHftBong  an 
alles  Eimelne,  doeh  so  populir  und  ■ffektroll  klingen,  daB  kh  midi 
sellMt  wundere.   Mindiü,  m»  ioli  mit  aller  SpcaeUiemahQng  niekt  gans 
verstanden  hatte,  eigibt  nch  nun  von  selbst  aas  der  innem  Farbe  dieser 
Überschwang!  icii  borrBchen  Gedichtchen.  Es  ist  die  lieben  würdigste  üppigste 
Krotik,  die  icii  kenne.    T>n  meine  !\  hersetzang  panz  allgemein  lesbar  i!*t, 
so  werde  icli  sie  \iclleirlit  im  MorL't.iibl;itt  anzubringen  suchen.  J>oo1l 
hätte  ich  freilich  auch  Lust,  das  OriLnnal  selbst  luTaii';7.ugelKMi .  wozu 
freilich  diese  äoßcrst  fehlerhafte  Au.>gabe  mit  den  sehr  uuvollkammüiien 
BehoUen  (die  Aber  die  maBoi  vericehrte  mystiadie  oder  iMmefar  aaeetiaebo 
Analegang  oder  beaser  Wort-Ürndeatung  u.  Verdrehung,  welche  ongefiOir 
die  HilAe  einnimmt,  ist  gans  angenießbar,  doeh  merkwürdig  genug) 
kaum  hinreichen  wurde.    Sind  Ihnen  andere  zugängliche  Ilülfsmittel  be- 
kannt?   Doch  mehr  darüber  nächstens,  wenn  ich  Ihnen  Ihre  beiden  Bücher 
mit  einer  liecension  für  die  Jahrbücher  ztmick  schicke.    Wrnn  Sie  dio 
Früchte  sehen,  die  Ihre  Lelire  bei  mir  träi,'t.  wertbn  Sie  hichs  vidlcicht 
nicht  gereuen  lassen,  mir  uoch  irgend  wa^  aub  Ihren  Schätzen  der  Art 
mitzutheilen.   Von  München  weiß  ich  nichts  zu  beziehn;  man  muß  dort 
f&r  jedea  Bneh  ebe  eigne  ErhmboiB  vom  König  haben,  und  von  Ottm. 
Fkank  weiß  ieh  gar  niehti.  Mir  seibat  aber  deigl.  aasnsdiaiBn,  erianben 
eine  knappe  Beeoldong  ond  fünf  Buben  nicht  loh  maß  mich  gar  wunder- 
lich behelfen.    Selbst  einen  Wilson  hab  ich  nur,  weil  ich  mir  ihn  abge- 
geschrieben.    Die  "Wortermassc,  die  sich  im  W.  so  confns  an«?nimmt,  er- 
scbeint  liöchst  lirlitvoil  und  klar  in  ihrem  vortreffl.  Glossar,  'für  dessen 
MitthtiUüug  ich  schönstens  danke.     Daß  Sic  mciue  travestirte  Damajanti 
Ihrer  Anzeige  würdigen  würden,  hätte  ich  nicht  geglaubt,  suust  würde  ich 
ue  ihnen  wohl  mitgetheilt  haben;  ich  bin  doch  begierig,  welche  Smte 
Sie  ihr  abgewinnen«    Aber  eigentttdi  wollte  ieh  diesen  Brief  aehon 
vor  ling^r  als  acht  Tagen  aehreiben,  am  Sie  in  bittea,  etaiige  Ver- 
sehen sa  verbesseni  in  meiner  Abhaadlnng   über  den  zerbrochenen 
Durschischen  Krug,  wenn  diese  durch  Ihre  Hände  gehn  würde.  Nun 
hat  mir  zwar  llenning  geschrieben,  daß  dieses  bereits  gcschehn;  aber  Sie  er- 
halten sie  vielleicht  üoch  einmal  von  Uumboidt  zurück.   V.s  ino^ren  überhaupt 
mehrere  Uebereilnnffen  darin  seyn;  denn  ieh  habe  sie  viel  zu  scbnell  po- 
»chriebäu,  in  '2  Tageu  ütatt  in  6;  ahtir  waä  mir  li;:bhaft  vurm  Geislö  steht, 
ist,  daß  ich,  aas  üngewohnheit  Bansktit  mit  latein.  Bachstabea  la 
leliiabea,  ehiige  Lhigaal-Bnebstaben  mit  dentalen  Terwechselt  haben 
muß,  z.  B.  fäthoy  Lesart,  habe  ich  gewiß  fdda  oderpddAa  geschrieben; 
Q.  i^elleicht  auch  aphuta  fidseh  tphuda  oder  wie  sonst.    Doch  was 
ngen  Sie  nberliauitt  zu  dicker  meiner  Erstlingsarbeit  im  Felde  des  Sans- 
krit?  Die  Älctren  des  (ilialak.  w  ürdc  ich  nun  schon  viel  bc^^^cr  zu  erklären 
yrima'f  im  Aaiarod.  sind  sie  mir  auf  eiamai  völlig  klar  und  fühlbar  ge- 
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worden:  doch  habe  ich  auch  darüber  vermuthl.  in  meiner  Abhandlang 
eine  L'nriclitipkeit  gesagt,  n&ml.  daB  im  Amarus.  10  Metren  nejen  (^o 
liämlich  glaube  ich  gesagt  7a\  haben),  es  sind  aber  derou  nur  y,  und  das 
neunte  ist  selbst  nichts  al^  der  epische  Slokas,  der,  weil  ich  ihn  mitten 
unter  den  künstlichen  Metren  nicht  vermnthet,  u.  weil  er  hier  selbst  our 
in  S  Strophen  gebnneht  ist,  wundvttch  genug  «1»  iw«i  v«nciiiodflm 
Uatnn  enddfln. 

Nun  muß  ich  Sie  noch  bitten,  mich  vorl&ufig  bei  Hm.  HenniDg  n 
entschuldigen  (Sie  dürfen  ihm  nur  den  Brief  schicken),  daß  ich  wirklich 
anßer  Stand  bin,  die  Ikurtheilnng  der  ind.  Sclianspiele  zn  fiberiiohmen, 
so  iMTedt  er  es  aucli  mir  aberinn!^  an's  Herz  gelegt  liat.  Icii  kann  durch- 
aus nichts  allgemeineiä  philoso^lnscii-ästhet.  vorbringen;  werde  ilnn  aber 
meine  Entächuldigungsgründe  noch  besonders  ganz  ausführlich  vorlegen 
mit  niohster  Uebersondung  meiner  Abhandlung  über  Kosegartens  arab. 
Clmttomathie,  die  ich  keineswegs  \  ergessen  liabe^  ob  rie  gleich  etwu 
doieh  das  Sanskrit  snifiokgediingt  worden  ist 

Hochsditongsvoll 

Ihr  ergebenster 

Rackert. 

6. 

Erlangen,  Pfingsten  1829. 
Veiehrtester  Herr  n.  BVenndl 

Mit  grofier  Frende  liabe  ich  Ihn  leiste  gewichtige  Sendnng  edudtan, 

u.  Gita-Govindn  sogleich  an  meinen  lioß'niingsvoUen  Sanskritlehrling, 
Hm.  Feuerbach  ausgeliefert.  Es  war  mir  überraschend,  daß  der  alte  Hen 
in  Anspach  sich  dc>*wegen  an  Sie  gewandt  liatte,  da  ich  glaubte,  daü  er 
auf  meinen  Vorsclilag,  seinen  Sohn  nicht  bloß  die  Goviiula  sondern  ancli 
Wilson  n.  dergl.  ans  England  hciscliaffen  würde.  Die  Geschichte  des  Ar- 
juna  luit  dem  Kirata  Siwa  habe  ich  wirklich,  nachdem  ich  mich  nur  eiu 
wenig  über  die  Versninfie  oiientirt  hatte,  bei  Seite  gelegt,  um  zuerst 
Ihre  Episoden  so  leoen  (f&r  deren  Geschenk  ich  abezmais  bescbimt  danken 
maß)  n.  trotz  den  üblen  QesondheitsnmstSnden,  in  denen  ich  mich  be- 
finde, habe  ich  mich  sehr  daran  erquickt  N.  1  ist  zwar  weit  unter  der 
Erwartung  geblieben,  die  Sie  mir  davon  erregt  hatten.  Es  ist  ja  bloße 
Skizze,  nichts  als  der  schon  gennjsam  bekannte  Mythos  vom  Fisch;  die 
Flut  seihst  ift  übergangen,  und  wichtig  nur,  daß  der  Fisch  sich  als 
Rrahma  kund  gibt,  da  er  nach  der  bisherigen  l.ehre  ein  Awatar  des  Vishnn 
u.  zwar  dessen  erster  ist.  Desto  mehr  hat  mich  N.  2  die  anfangs  lang- 
weilige S&witii  nberrascht  Das  ist  dem  Oehali  nach  ein  wflrdiges  6egen< 
stfick  zn  Dsm^jantf .  Ihr  Gang  mit  dem  Gatten  in  den  Wsld,  Jamas  Er> 
seheinong  nnd  Besiegong  ist  eine  anubertreffUche  DarsteUnng,  so  ganz  traom- 
liaft  und  unschuldig  wirklich  zugleich.  Auch  hat  mich  dieses  Stfick  in 
metr.  Bäcksiebt  besonders  iuterossirt.  durch  das  hier  ganz  reine  Versmaaß 

w_^_I_ww_|^_w_  (zweimal) 

woraus,  durch  Yertauächung  der  Quantitäten  und  Abkürzung  des  ietzteu 
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Fufies  n  ^ — ,  dia  gewShnL  linge  episehe  MmB  (DnitifMMiS  ete.) 
entstanden  sn  S0jn  s€lie!nt  Aber  beide  Maafie  bestebn  nnn  TdlUg  ge- 
schieden  neben  einander;  mngekehrt  ist  der  Fall  in  Draupadi.  leb  bebe 
nim  erst  auch  &  Abbandlaog  v.  Colebrooke  (on  S.  and  Pr.  Poetry)  ge> 
l^eii)  äber  deren  gelebrte  Unverständlichkeit  ich  die  Leute  hatte  klagen 
"hören,  was  ich  nun  völlig  begründet  finde.  Dorh  mag  er  in  a!!' m  cin- 
aelnen  Recht  haben,  wenn  man  ihn  nur  recht  versteht,  was  ohne  i-raxis 
nicht  mögl.  So  gibt  er  wirkl.  das  oben  vorgezeichnete  Maaß  ganz  richtig 
au,  unter  dem  Nauieu  VaiikmtJiU.  N.  4  hat  mich  wieder  ganz  vorzaglich 
intoieeriit  Man  siebt  nnn  etat,  daB  India  seinen  Herrn  Sobn  niebt  snm 
Spaß  in  seinen  Himmel  bat  bolen  lassen,  sondern  nm  doieb  ibn  etwas 
%a  ttmn,  iras  er  selbst  nicht  Teimag,  die  Daityareiche  zn  sentören.  Aber 
-wie  wnnderiicb  etselieint  die  Composition  des  Mahabliarata!  Beide  Stöcke 
(IndralokSgama  u.  dieses  hier)  die  einander  ergänzen.  schliel.Wn  in  knnst- 
lerisclu  r  H  7i(  !nnr_'  ii  fiiuier  zugleich  aiu^  o.  können  schweiüch  uisprüogL 
xnit  cmauder  cntstauüeu  seyn. 

Wäre  doch  nur  Ihr  Glossar  fertig!  So  werde  ich  die  Episoden  nun 
noch  einnud  lesen  müssen  (freilich  auch  schon  wegen  des  fehlenden  Com« 
mentais),  nm  naebsntragen,  was  Sie  im  sweiten  Tbeil  des  Glossais 
wiebtigen  Glossen  ansgelassen  baben  weiden,  denn  dergleicben  findet  sieb 
leider  viel  schon  im  ersten  Theil.  Ich  weiß  nfdit,  warum  Sie  mythol. 
Namen,  die  mir  am  wichtigsten  sind,  zumal  wenn  sie  im  Wilson  Mden, 
groBtentheils  ausgelassen  haben?  Aber  anch  andere  Wörter  genug,  z.  B. 
uhohna,  i\s/ii  etc.  Zu  den  vielen  verzeichneten  Druckfehlern  möchten  frei- 
lich üeinaiie  noch  eben  so  viel  nachzutragen  sevnj  hin  u.  wieder  gibt  auch 
daä  Metrum  eine  Verbesserung  an  die  Ilaud.  Doch  über  alles  Uie:>es 
will  ich  erst  Ihre  Anmerkungen  abwarten;  die  Episoden  bieten  leielü. 
Stoff  för  grammat  Bemericongen,  z,  B.  Genindia  <ed  mit  Mpos.  n. 
ebne  Piipos.  (wie  fis^  im  Mala),  ^ele  B^piele  sn  dem  beieits  von 
Ihnen  in  der  Grammatik  bemerkten  Fall,  1.  pers.  sing,  präter.  I  ebne 
Gnna:  ein  Guna  in  2  Sing,  imperativ  bravthi  neben  bruhi;  wenn  mir 
recht  ist,  gar  einmal  ein  prat  redupl.  ohne  redupl.  und  andere  Cnriosa. 
(Das  beste  u.  ihr  Hauptvurtb<Ml  vor  Uumholüt  ist,  daß  man  eben  die  2 
getrennten  Wörter  nur  in  (.«ciianken  zusammen  zu  rücken  braucht,  um 
die  ur^prl.  Form  zu  haben,  welche  hingegen  durch  Uumbuidts  Trennung 
gans  ausgehoben  wird.)  An  Hne  WottHennnng  kann  leb  mich  in  eüizelnen 
FiUen  noch  gar  nicht  gewSbnen,  neml.  fiberall,  wo  dem  ersten  Weit  eine 
VokalTeiling^ong  sngekheilt  wixd,  die  Üim  an  sieb  nicht  mkommt  leb 
denke,  Ihre  Consequenz  ist  unnatürlich.  So  weit  bin  ich  bei  Ihnen  tathä 
'bluimty  ball  '/la.  Soweit  bei  Humboldt:  mama  ^ädara  (mam*  ist  über- 
flüssig), eka  't(^ara.  Für  die  übrigen  Fälle  bleibe  ich  für  mich.  Bei 
der  Gelegenheit  will  ich  eine  Bemerkung  anzubringen  suchen:  die  Tren- 
nung tdc  cardii,  tue  rhrfih'd  scheint  mir  unstatthaft.  Wenn  maus  nicht 
beinauder  lassen  will,  muU  mau,  glaube  ich  schreiben:  tat  carati,  tat 
pnUedj  denn  der  Palatal  kann  seiner  Natur  nach  nicbt  am  £nde  der 
Sylbe  stehn,  so  wenig  als  dort  aosgespiocben  werden.  Und  taccaraH 
ete.  sebeint  mir  bloß  dne  Sebreibiegel,  weil  t  nicbt  mit  dem  folgenden 
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Palatal  scbickl.  zasammensefo^rcn  werden  kann,  n.  durcli  Veränderung 
des  Dentals  in  den  Palatal  eben  de^wegeü,  weil  dieser  an  sioli  okiit  am 
Eudc  der  Sylbe  stehen  kaua,  keine  Verwizrung  entsteht  Die  Schreib- 
regel,  die  Um  IQtb  ZoBtaunoniefamibai  dar  WOrter  gettan  kann,  kum 
nicht  in  Anwendung  kommen,  iro  das  ZaaammensdinAMn  wegfällt.  0nn- 
ealbe  seheint  mir  der  FaU  mit  tad  dhi,  wofar  idi  tad  ki  sn  nehrsDna 
|^an1)e:  denn  das  ddh  ist  eben  auch  blos  fürs  ZusaauDsnschreiben  erfoii' 
den.  Denn  d  ha  gibt  dha,  aber  durch  tadhi  wäre  das  quantitatische  Ver- 
hältniß  alterirt.  die  Position  zerstört;  diese  herzustellen  wird  dh  verdnjipeJt 
d.i.  ddh(i\    aller  tretrennt  tnd  hi  ist  die  Position  ja  eben  schon  da. 

Vcrzeilicu  Sic  das  übel  zusauiuicnLüngende  dieser  Bemerkuiigen :  tliesj 
Zeilen  sind  die  ersten,  die  ich  seit  vielen  Wochen  schreiben  kaua.  Kiu 
scheinbar  gans  nnbedentender  Csthair,  den  icli  bei  dem  scbindlichen 
Wetter  nicht  los  werden  kann,  n.  wosa  sieb  snletit  em  Fieber  gesellt, 
hat  mich  ganz  n.  gar,  fast  noch  mehr  geistig  sla  Itibl.  berantetgebraebt 
Jetzt  bin  [ich  das]  Fieber  los,  u.  es  geht  langsam  besser,  doch  werde  ich  die 
hiesige  Sandst.  .  .  u.  ein  Gebirirshad  besuchen  müssen,  nm  mich  wn  moj!i«'b 
wieder  ....  Grüßen  Sie  Henning  und  entschuldigen  Sie  niieli  mit 
meinen  rniständen  .  .  noch  ininur  unvollendeten  2  RecenHicnuMi  zu  dere 
Ab[8chlußJ  ich  aber  uuii  endlich  meine  Kräfte  zusammeurafleü  will. 
Ghatakarp.  (u.  Amanis.)  o.  Nalodaya  sende  leb  dotch  die  nldiste  Boch- 
bindlergclcgenheit,  die  Ja  gans  eben  SO  sieber  als  die  Post  ist  o.  wohl- 
feiler.  Dm  Ostern  fieng  ieb  an,  Megbaddta  in  der  Wils.  Aosgibe  dmreh* 
zuarbeiten«  Uieb  aber  in  der  40.  Stanze  stecken,  die  ich  durcliaiis  nicht 
in  Ordnung  zu  bringen  weiß.  Wäre  doch  der  Ihrige  schon  gedruckt! 
Wo  ist  denn  Rtu-saihhara  anfzntreiben?  das  doch,  so  viel  ich  weiß, 
Rosen  benutzt  (d.  Ii.  »  in  paar  mal  citirt)  hat?  Mit  Ottmar  Frank 
hab'  ich  inzwischen  durcli  meiiieu  Üollegen  Pfaff,  der  auch  einmal  Sans- 
krit bei  mir  gehört  hat,  und  jetzt  eine  Zeitlang  iu  München  wuhut,  eineu 
Veilcelir  ansoknnpfen  gesucht;  der  seltsame  Mensch  hat  es  aber  gans  fon 
der  Hand  gewiesen.  Daß  ich  aber  vorm  Thotschluß  die  Hauptsache  nicht 
▼eigessel  Ich  sage  Ihnen  meinen  schönsten  Dank  für  Ihre  großmfithlge 
Becension  meiner  truTestirtcn  DamajanU.  Sie  haben  alles  gote  herror^ 
gehoben  n.  alles  schwache  oder  verfehlte  übergangen. 

ilir  eigebenster  Diener 

Rnckert. 

Zu  Ghatakarp.  adharasan;  asat  niali  sat  ist  freilich  uumügiich.  Aber 
as,  werfen,  müßte  doch  asi^at  macheu? 

€a. 

[P«  J.  A.  V.  Fenerbach  an  Frana  Bopp.) 

Ansbach,  d.  $.  Hai  1889. 

Wohlgebohrner 
Hochzuverehrender  Herr  Professor! 

Ah  ich  —  wie  Kure  VVohlgebohreö  Sich  vielleicht  noch  eriiuieiii 
werden  — *  TOr  mehreren  Jahren  m  Mfiaeben  das  Vergnügen  hatte,  mit 


Digiii^uü  L^y  Google 


IX.  Brief»  Ton  FriAdr.  Büekwt  tn  Fr.  fiop|i. 


Ihnen  über  Mancherlei  aus  Itidiens  Litteratur  mich  zu  besprechen  und 
namentlich  über  Manu-Sastra:  da  ahnte  ich  nicht,  dali  mir  ein  Sohn 
geworden,  der  was  sein  Vater  nur  als  Liebhaber  betreiben  konnte,  der- 
einst zur  Hauptaufgabe  seines  Lebens  machen  werde.  Eben  dieser  Sohn 
—  Friedikh  F.  —  em  Sehfilsr  niures  Bfiekflrt>  ist  «s,  der  nür  Teno- 
hmmag  gibt,  Sni»  WoUgelMliiai  mtt  fllner  die  SanBbtt-Idttentar  1>e- 
trefTcnden  Bitte  in  seinem  Namen  sa  beUet^^en.  Der  lODderbare  ss- 
falUge  Umstand,  daB  ich  mich  ehemals  ganz  besonders  mit  dem  Giia* 
Qowinda  —  so  weit  er  durch  Jones  Uebersctznng  mir  zucränglich  war 
beschäftiget,  denselben  metrisch  übersetzt  und  vieles  zu  dessen  Erläutcrun«; 
dienliches  gf^samraelt  habe,  gab  Kückert  den  Gedanken,  meinem  Sohn 
Friedrich  sey  hiedurch  gleichsam  von  dem  Schicksale  der  Wink  gegeben, 
daß  Er  nan  an  dem  Original  eeine  enteil  Kiifte  temdie,  um  dareh 
eine  loitisolie  mit  einem  Commentar  begleitete  Ausgabe  desselben  der 
Senskrit-Litteratur  einen  Dienst  m  erweisen.  Hein  Ideiner  Biahmasseri 
hat  diesen  Wansch  sein^  Heben  Gnm  in  dessen  ganxen  Umfang  cr^Tiffen, 
und  jetzt  ist  nur  die  Frap:e:  wie  man  eines  Exemplars  von  dem  Original 
des  (/.(i.  in  Kr  langen  habhaft  werden  könne?  Alles  ist  in  dieser  Beziehung 
auf  Kurer  Wohlgcboliron  gütigen  Kath  und  Beistand  berechnet!  ist  dm  Ori- 
ginal bereits  gedruckt?  zu  Calcutta  oder  zu  London?  oder  sind  mehrere  Aus- 
gaben bereitB  ▼ocbanden  und  welche  ist  die  Torzuglichste?  Ferner:  wenn 
berailB  Ausgaben  Toriiaadfin  sind  —  wo,  Ton  welcher  Bodihandlnng,  anf 
welefaem  Weg  sind  sie  nnd  twar  am  geeshwindeeton  nnd  siebenten  sn 
eriialten?  —  Endlich:  fiüls  ein  Exemplar  wo.  BmÜn»  aof  der  Königlichen 
oder  einer  Privatbibliothek  vorhanden  seyn  sollte  —  wäre  es  möglich, 
dassolbc  gegen  hinreichende  Sicherheit,  welche  ich  selbst  in  be>ter 
Form  zu  leisten  erbötig  bin,  einstweilen  nach  Erlangen  geliehen  zu  er- 
halten? Kure  Wohlgebohren  würden  mich  unendlich  verpflichten,  vielleicht 
auch  dem  Wissen,  um  welches  Sie  vor  allem  Sich  unsterblichen  Eubm  er- 
wwben,  tinea  kleinen  Dienst  erweisen,  wenn  Sie  die  Ofite  hüten,  mir 
nidit  nnr  diese  Fragen,  wo  mSglich  bdd,  in  beantwoiteo,  sondern  aneh 
fiberhanpt  das  Vorhaben  melnea  Sohnea  ^  Aber  dessen  Talente  nnd  Fort- 
schritte  Ihnen  Ruckcrt  vielleicht  mehr  sagen  wird  —  durch  Ihren  viel  Ter- 
mogenden  Beistand  zu  tinterstützen.  Kr  selbst  ist  zu  bescheiden,  um  noch 
als  obsmrus  hoviuncio  sich  mit  seiner  Bitte  au  einen  Bi>p[)  zu  wagen,  und 
mußte  sich  daher  in  der  Person  seines  Vaters  einen  Kürsprecher  wählen. 

Euer  W'ohlgebohren  gefalliges  Antwortschreiben  bitte  ich  unter  der 
Adresse  an  H.  Prof.  Bockert  einzuschließen,  da  ich  nach  einigen  Tagen 
Temdsen  nnd  dnige  Monsle  von  böer  entflnnt  seyn  werde.  Rfidcert  wird 
die  Qfite  haben,  Ihten  Brief  sog^deh  mdnem  Fiiedrieh  einaabindigen. 

Genehmigea  8Se  die  Versicherung  der  nnbegrenzton  Hochaehtnng,  wo- 
mit ich  an  verliarren  die  Ehre  habe  als 

£orer  Wohlgebohien  gani  ergebener 

von  Feiierbach, 
Königl.  Baicr.  wirkl.  Staatsrath 
u.  Präsident  dei»  Appellationsgericbls 
für  den  Retut-Kreis  etc. 

L«fn«aiit  Fkut  Mopp.  P 
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7. 

Kriaiigeü,  d.  12.  Aug.  iö^O. 

Verehrtester  Herr  n.  Freund ! 

Ich  danke  Ihneo  für  Ihr  neustes  Ge^rlienk,  das  eben  so  gedrängte 
als  für  den  abgesteckten  Umfang  vollsüindige  Sanskritglossar.  Hätten 
wir  nor  dergleichen  schon  mehrere,  besonders  anch  über  die  späteren 
Knnitgedielito,  dmi  Sprachgebranch  anch  gar  nicht  ans  Wflaoii  sa  Imen 
iat   Bitte  dooh  H.  Braaii  sich  die  Mfihe  nehman  nügen,  oder  aa  noch 
thun,  fümr  Minen  so  fleißig  durchgearbeiteten  a.  so  grundlich  verataiidenea 
Nalodaya,  sowie  auch  über  die  Scboüea  dam,  die  er  gleichfalls  so  voll- 
kommen versteht,  ein  solches  Glossar  zn  c^ben.   Von  dieser  Arbeit  Ihres 
Schülers,  zu  Acm  ich  Ihnen  Glück  wünsche,  bin  ich  liöclilich  erfrent  d. 
überrascht  worden;  alle  meine  Erwartungen  sind  übertroffon,  nur  au  der 
Kürze  der  Anmerkungen  und  ander  Uuvcrstaudüciilvcit  dos  Lateins  habe  ich 
hinwieder  AmtoB  genommen.  Aber  wie  soll  man  deigt  auch  In  anstind. 
Latein  fiheisetaeii?  Kaua  daa  Deutsche  kann  einigeEniafien  nadikommen. 
Sie  haben  gewiß  sehr  Bedit»  deh  der  deoiachen  Pioaa  in  Ihren  spiter 
edirton  Stdckflo  in  bedienen.    Den  Nalodaya  weide  ich  gern  in  den 
Jahrbüchern  anzeigen,  wenn  man  mir  den  Auftrag  dazu  gibt,  a.  einige 
Ausfürlichkeit  erlaubt.   Ich  habe  den  zweiten  Gesang,  der  für  «if^b  be- 
steht, in  deutsche  Reime  gebn^ht   die  ich  bei  der  Gelegeuheit  anbririLftMi 
möchte.     Ihr  Glossar  n.   da.-»  wozu  es  gehört,  werde  ich   nun  auch 
alsbald  anzeigen,  n.  dabei  mit  Ihnen  über  die  Formen  äiiaj  vt^uiia 
(woan  npäUa)  sMten;  nur  nnfi  ich  wher  den  DmdL  meiner  ewig- 
lange schon  ebigesandten  letitao  Arbeit  abwarten.   Ihre  Sanskr.  I^cke 
sende  ich  demnächst.   Das  Kirdtärpmtyam  liabe  ieh  schon  im  Torigen 
Winter  vollständig  durchgearbeitet,  getheilt  geschrieben,  übersetzt  etc.  Jetzt 
hab'  ichs  noch  einmal  mit  den  Scliol.  revidirt,  u.  schrecklich  viel  an  meiner 
ersten  Arbeit  zu  verbessern  gefunden.    Es  ist  so  schwer.  daB  der  Nailo- 
daya  fast  nur  ein  Spaß  dagegen  ist     Ich  habe  so  viel  Kraft  u.  Zeit 
daran  verweuUet  (was  der  Kern  davon  kaum  wert  ist),  daß  ich  es  nicht 
omsonst  oder  für  mich  allem  will  getiian  haben.   Da  ich  nicht  sehe,  wie 
nnd  wo  Ich  Ssasitrit  soll  dradcen  lassen,  —  was  sagen  Sie  dam,  wenn 
ich  es  lateinisch  thito?  wobei  ich  den  hier  nnachfttsbaien  TotiheU  bitte, 
auch  die  Composita  zu  theilen,  und  zu  inteipnngiren?  Meines  Eraehtons 
braucht  mm  kdne  Sanskritpressen  in  Europa,  da  sich  die  Sprache  mit 
vollkonmiener  Sicherheit  lateinisch  schreiben  iSßt.    Sie  fragen,  was  das 
Öanskr.  Studinm  hier  für  Fortgang  mache?  seit  einem  Jahre  keinen,  wenn 
nicht  bei  mir  selbst,  denn  seit  so  lange  schon  Inn  ich  seihst  mein  ein- 
ziger Schüler.    Herr  Feuerbach,  der  sich  selbst  ausgelernt  gegeben  hat, 
brütet  über  ich  weiß  nicht  was.  Ich  bitte  den  inliegenden  Brief  an  Ihrea 
jungen  Freond  sa  besorgen,  o.  ihn  nochmals  Tcn  mir  in  gr&fien. 

Hochachtongavoll 

der  Ihrige 

Mckert 
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S. 

An  H.  Prof.  Bopp. 

Edaogon,  d.  2.  Deebr.  1830. 

Gfe  beidifmeii  mieh  mit  allen  Ihmi  Gesalienkeii,  wenn  Uk  mar  eist 
etwas  dagegen  za  Meten  hatte.  Dns  neue  Nala  habe  ich  mehr  als  ein- 
mal in  der  Anzeige  von  der  Sündflut  u.  dem  Glossar  erwähnt,  auch  meinem 
gToUen  Aergcr  über  die  entsetzlichen  /i  und  h  am  Ende  der  Wörter 
(doch  ärger  ist  noch  das  n  stilber)  gelegentlich  Luft  gemacht.  Be^oiiders 
gefreut  bat  michs,  das  uumetrische  anubhüyaiäm  jetzt  ia  ein  anvtyatäm 
verwandelt  zu  finden.  Dagegen  ist  die  smitapüi'vä  *bhibhdahini  leider  zer- 
stSrk»  und  ieb  kami  weder  mmtMÜrvä  im  fliime  Ton  ,ioenl  Uehelod'* 
laerkeiiaeii,  nodi  weniger  (MlmäAiid  als  ein  sdbsttndiges,  die  Stelle 
eines  Fvticips  vaMendes  Wort  Doch  belehren  Sie  mich  eines 
bessern,  wie  Sie  das  eigentlich  ansefan.  DaJi  Ihnen  meine  Sachen 
im  Wendtschen  Musenalmanach  gefallen,  ist  recht  schRn;  nur  leider  muB 
ich  gestehn,  daß  die  DiTiO'chen  ans  Amarwkrtakam  groBentlieils  falsch 
übersetzt  sind,  wie  ich  nunmehr  einfache,  seit  ich  wieder  um  einen  Kuck 
im  Sanskrit  vorwärts  gekommen.  Es  ist  eine  verwutterte  Sprache,  und 
diese  Generation  wird  sie  nicht,  noch  nicht  bändigen,  su  strenge  wir 
aodi  gegen  nns  mid  gegen  einander  sind,  was  Notb  thnt,  und  wovon 
ieh  eben  in  den  Beortheilongen  Ihrer  Arbeiten  ehi  hoiüsntlieh  nicht  miß- 
inverstehendes,  cnntietenden  FsBs  aber  redlieh  n  erwiedemdes  Beispiel 
gegeben  habe. 

Mit  onwandelbaier  Yeiehmng 

ihr  eigebenater 

Rückcrt 

Mir  fUH  ein,  daß  ich  Bmoi  für  die  Abhandhmg  Aber  die  Pronoodm 
noeh  gtf  nicht  gedankt  habe;  ich  habe  ^  Geschenk  fibevs  andere  ver- 
gessen. Eigentl.  aber  ist  die  Schuld,  dafi  ich  die  Abhandig.  meinem  Col- 
legen  Döderlein  mitgetheilt,  den  ich  immer  noch  fnis  Sviskrit  anwerben 
möchte,  u.  sie  mir  dadurch  ans  den  Augen  gekommen.  Ich  bewnndero 
lhr<Mi,  Scharfsinn  in  Anffindung  v.  Pronominalstämmeu ;  seihst  aber 

sind  mir  ganz  unerfreulich,  weil  man  sich  nichts  dabei  phantasiren  kann. 
Was  helfen  mir  eine  Menge  Wörtchen,  die  bloß  Verhältnisse  bezeichnen, 
ohne  eine  individuelle  Bedeutung  zu  haben?  Sie  sehen,  ich  verstehe 
davon  niehts,  n.  werde  In  meioem  Leben  keinen  Pronomhmlstamm  ent- 
decken, wenn  Ihnen  noch  ehter  entgangen  seyn  sollte. 

Daß  H.  Benati  schon  imten  soll,  wo  er  kaum  gesäet,  freut  mich. 
Ich  wfinschte,  man  könnte  mich  selbst  auch  in  Petersburg  brauchen,  denn 
unser  deutsch-griechisdi-italienischer  poetischer  Krm>t1erkr>nig  läßt  einen 
armeTf  nbgcdankten  Poeten  um  I  iiothgedmTigeneu  Orientalisten  mit  sechs 
Kindt  r  ii  luuigern  wie  einen  indischen  Biilk^r.  Ks  reiBt  mir  nun  wirklich 
die  (icduid,  und  ich  muß  endlich  ein  urdeutliches  gelehrtes  Werk  los- 
lassen, um  mich  bei  der  übrigen  Welt  zu  melden. 

P* 
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9. 

Eriangen,  d.  33.  Mr.  1838. 

Verehrtester  Berr  u.  Freund! 
Zuerst  meiueu  Glückwunsch  zur  endlich  übersiaDdenen  Cholera - 
üobeliaglielikcit  Oirei  Anfenthaltortesl  Ote  hitto  min  bei  Ihan  nidit 
BOT  die  Ftureht  (was  -wir  endlich  ueh  hibeo)  aondem  aiMh  du  Qeffihl 

des  ünbehagm  in  der  Nihe  der  VerwQifeeriii  fiberwünden?  Iit  mit  Hegel 

der  Lrebenstrieb  der  JthMsha  Magegangen?  da  ich  seitdem  nichts 
raolir  davon  höre.  —  Was  sagen  Sie  zu  der  albernen  Anmaßung  des  aof- 
geblrt^f'Tien  ausgestopften  alten  ZifrhenLrels  von  Bonn,  der  durchaus  das 
geistige  indische  Monopol  in  Deutschland  treiben  will?  Sie  werden  ohne 
Zweifel  über  den  etymologischen  Witz,  womit  er  äie  abthut,  im  Lou^rigen 
Mnsen^manach,  gelacht  haben,  und  können  das;  mir  hat  er  es  schon 
aeUimmer  gemaelit,  and  ncht  eigenU.  den  Ton  geiroftii,  der  mir  weh 
tliat,  neodieh  die  VeigebHehkeit  meiner  Uaberigen  Bemfihoiigeii  vma 
PnbUkam  mit  meinen  Zivitterarbeitcn.    Desto  mehr  muß  icb  am  mit 
etwM  ordentl.  gelehrtem  Yorrficken.    Aber  wie  soll  ich  das,  wenn  Sie 
mir  nicht  }ielfen?  Können  Sic  mir  nicht  einen  Verleger  schaffen  für  eins 
meiner  fertigen  (aus  den  von  Ihnen  geliehenen  Werken  verfertigten) 
Sanskritwerken?  Das  schicklichste  und  liurzcste  ist  die  Bearbeitun«,'  dcü 
Amaru-Sala/camy  mit  der  ich  auch  am  meisten  zufrieden  bin.  Ich 
bcaoehte  Sanakritlettem  nur  IQr  die  100  Strophen  des  Textes.  Die  Scho- 
lien, die  ieh  eis  Beleg  der  UeberNtenng  and  der  Anmerkengen,  auazag»- 
weise  beibringe,  aohreibe  ieh  mil  biWii.  Sehdft.  Die  Ueberaeliimg  iat 
eine  doppelte,  erst  eine  möglichst  wortliche,  dann  eine  poetische,  worin 
die  im  vorigen  Musenalmanach  gestandenen  Proben  (mit  Verbesserung 
der  vielen  damals  gemachten  Verschen)  mit  enthalten  sind.   Zuletzt  folgt 
eine  dritte  UebersetTinng-,  ncmlich  die  der  mystischen  Auslegung,  weiche 
die  Scholien  mit  enthalten,  mit  dazu  ^^ehörisren  eigenen  KrklSrnnpren  nnd 
Auszügen  der  Seliolien.    Machen  Siu  doch  Dümmlern  Lubt,  daß  er  es 
mit  mir  wage,  anf  bIlUge  Bedingungen,  die  Ich  Ihnen  UbetittM.  Wellten 
Sie  aber  nicht  selbet  aneh  an  einem  neaen  Unternehmen  ralhen  laaaea? 
Sie  aeUten  eine  ZeitBohriit  für  Sanskrit  oder  Oriental.  überhiopt  ertflben, 
um  Ihrer  Schule  einen  fortwährenden  Mittelpunkt  zu  geben;  und  aodi  ich 
wollte  mich  anschließen.    Dncli  darüber  künftig  mehr.    Ihre  Bücher  sende 
ich  Ihnen  nun  durch  die  nächste  Buchhändlergole<?enheit.    Meine  Recen- 
sion  über  SchlcCTols  iiamay.  ist  in  den  Wiener  Jahrbüchern  gedruckt;  ich 
liabu  darin  aucii  einigem  (unnüthiges)  ?.u  ihrer  Vcrthcidigung  gesagt  gegen 
einige  nur  nebenbei  gemachte  leise  Angriffe.    Hätte  ich  des  Herrn  Grob- 
heit damala  aefaon  geahnt,  ao  w6ide  ieh  aneh  grober  geweeen  eeyn.  Koeh 
um  eins  bitte  ich  ^el  Venn  Sie  an  Boaen  naeh  Lenden  aehteihen,  ao 
grüßen  Sie  ilm  auch  schönstens  TOn  mir  nnd  melden  ihm  meinen  henL 
Dank  für  die  zwiefache  Gabe,  die  er  mir  inzwischen  hat  zukommen  lassen, 
zuletzt  die  übersetzten  arab.  AlgebTaisten.  zuerst  die  Proben  der  Vedas, 
wodurch  sich  eine  ganz  neue  Sprachsphäre  aufthui.  Wäre  es  nur  mehr» 
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und  udi  mehr  der  Anmerkungen  und  Ekkttrimgeiil  TreilMii  Sie  fiui  doob 

ja  an,  sobald  als  moglicli  mehr  zu  gtibcn,  und  nicht??  anders  zu  geben 
als  Vedas.  Was  helfen  uri^  aüe  gelchrtni  jhüo^oph.  !^-richte  «Inrfiher. 
und  Seyen  «ie  von  Colebrooke  selber!  Iiier  erst  erhalten  wir  das  coucrete 
zum  Abstrakten.  Schreiben  Sie  mir  auch  gelcgentl.  Rostens  Adresse,  da- 
mit ich  ihm  selb^  danken  kann,  für  die  Sachen,  die  mir  in  meiner  hie- 
rign  Abgesddidfliilwtt  yob  Yedulir  «nd  Hilfantttaln  doppell  veiA  dnd. 
Haben  8ie  die  Veda>Pioben  noch  nteht  angeceigtl 

Hoehacidaiigmll 

Ihr 

ogebeoitar  Frennd 

RöfikerL 

10. 

Erlangen,  d.  1.  Hai  32. 
HoeliTenbifer  Herr  n.  Frenndl 

Ich  danke  Dmen  eehönstens  für  alles  was  ich  Ihnen  inswischon  nea 
schuldig  geworden  bin,  als:  Ihren  Brief  mit  allerley  Belehrungen  und  der 
Aussicht  meinen  Amaru  in  die  Welt  zu  hrinirrn;  ich  ergebe  mich  auf 
alle  Bedingungen,  sollte  ich  auch  nichts  für  meiue  Arbeit  haben,  als  eine 
giite  Zahl  von  Kxcniplareu.  Ferner  ist  die  letzte  Hälfte  des  Nalas  an- 
gekommen, und  ich  habe  auf  einen  einzigen  Blick,  den  ich  erst  darein 
gefehiD,  gesehn,  daA  ffie  fitendl  eehoB  vom  Zend  Mcftte  eraten,  wo  ich 
neeb  kein  Korn  gesiet  So  begrtnden  Sie  nun  i.  R  oidentlieb  etwis^ 
was  bei  mir  schon  laoge  eine  wilde  Vermuthnng  war,  daß  yama^J, 
n.  s.  w.*  Auf  die  Grammatik  bin  ich  noch  begieriger;  ich  studire  jetzt 
das  Prakrit  (in  Chezyj^  eleganter  unphilo!o<,rischer  Sakuntala)  u.  finde, 
dali  manche  Formen  f^c««r|f'!Mi  «irh  unmittelbar  an  di*^  Vrdi^c-hen  an- 
schließen. Ist  denn  Sak.uui.ila  htiiun  in  den  Jahrbiichern  angezeigt?  Nun- 
mehr habe  ich  auch  IIitü  sämmtl.  Sau&krit-Drucke  einer  sichern  Bach- 
handlergelegenheit anvertraut 

Gill  Bai&  kl  eflit  liagBr  «It  «ineni  Jahn  in  aeiner  YataBtadl  Hlid- 
hughaoien,  jeM  gerade  aber  hat  er  einen  Anaflng  naeh  Bannafiadl  ge> 
Bttäl,  ton  WD  er  Ui  gegen  Pfingsten  auf  mehrere  Wochen  so  mu*  hieher 
zu  kommen  versprochen  hat.  Er  wird  sich  freuen,  daß  aein  IhmnA 
Feuer,  von  dem  er  mir  viel  ensiblt,  seiner  denkt. 

In  größter  £ile 

Ihr 

•(Vgl  Naluö^,  Aüüot.,  201  f.J  Euckert 

11. 

Cobnrg,  d.  8.  Sept.  iö32, 
Verehrtester  Herr  u.  Freund! 
Endlich  kommt  es  daza,  daß  Sie  von  den  mir  so  großmnthig  auf 
80  lange  Zeit  geliehenen  Sanskritschätzen  wenigstens  die  größte  Anzahl 
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zurück  erhaJteu,  wenn  auch  aicht  die  größte  Masse,  denn  das  in  Jeder 
Bigjprifilit  liSelitl  gewichtige  KirdtArjuntyam  moA  kb  Duieii  nocb  immer 
ein  wenig  TorenÜudten,  nm  es  mn  letitoiiiDil  In  Besag  auf  die  in  cUn 
SdieUen  enthaltenen  gnmmatisehen  Formeln  anflsabeatan,  worin  es  mir 

ein  nothdurftiger  Ersatz  ist  fGr  dio  mir  nicht  sa  Oe^bot  stehenden  GnmmA* 
tika,  die  auch  Sie  jetzt  so  ernstlich  zu  bcnntzcit  nn'.'cfangen  hahon.  Tcic 
die  lateinische  Ausgabe  ihrer  Grammatik      i 't      i)ie  Vcrbesseruniron. 
Erweiterungen  etc.  in  dieser  gegen  die  deutsche  sind  zahlreicher  und  be- 
deutender, als  der  äußere  Umfang  erwarten  läßt;  ich  habe  jetzt  alles 
erst  gefunden,  da  ich  im  verlaufenen  Semester  zum  erstenmal  nach  dieser 
neoen  Aosgabe  mdne  VorMge  liielt   Ueber  Einsehies  habe  ieb  noch 
immer  Wfinsebe  und  AnssteUnngen,  wie  es  denn  nicht  enden  seyn  kann. 
Wenn  Sie,  wie  ich  boife,  biJd  zu  einer  nenen  verbesserten  Auflage 
kommen,  biete  ich  Ihnen  meine  Bemerkungen  dasn  an.  So  habe  ich  z.  B. 
gefunden,  daß  die  gedehnten  Nebenformen  der  Feminine,  t  n.  f/,  nach  den 
hiüher  vorliegenden  Sprachdenkmalen  von  den  einsylbigen  Wurzelwortcrn 
\vi«'  lifo  u.  bhu  ganz  auszuscIilieUcn  sind.    Oder  wei5?en  Sie  mir  [einj 
einziges  bkiyas^  bhuvds  nach,  oder  ein  bhiydm  u.  Uiuvam  als  LokatiiTj, 
oder  gar  ein  schon  dem  Ohr  sich  als  baibaciaeh  darslelkndea  hhindmy 
bk&ttdm  sls  Oonit  nuall  Den  WQttetn  der  sweiten  Deel,  anf  Irorz 
sehefaien  diese  Nebenformen  nur  dnteh  Verweehslnng  mit  t  sonl^enunan, 
also  rdtrudm  von  rätrt,  n*  rdtrau  v.  rdtri,   Wenn  man  sie  aber  von 
bhi  u.  bhü  ganz  abweist,  so  wird  sich  dann  auch  zeigen,  daß  jalapi 
u.  khalapu  nicht  in  der  Hauptsache  von  bhi  u.  bhü  verschieden  sind, 
yn^  Sie  annehmen.    Docli  von  dergleichen  ein  andermal;  ich  habe  einen 
abscheulichen  Katliarr  kaum  üherfstanden.  und  hin  noch  nicht  im  Stande 
was  ordenüiches  zu  schreiben.    Sie  empfangen  hier  außer  Ania^'U'' 
kUakam  n,  NaUdaya  auch  CKtagovinda,  das  Sie  tigentHeh  nidit  mir, 
sondern  Hesm  Fenerbach  geliehen  Iiatfasn.   Der  junge  Hann  liai  daran 
nicht  angebissen,  est  ist  mir  inzwischen  ganz  außerm  Gesicht  gd^iomnuD 
(wie  ich  höre,  ist  er  in  Bonn)  u.  hat  mir  das  Buch  zor&ckgelassen,  das 
icli  denn  hiemit  nn  seinen  Herrn  zurückstelle,  mit  doppeltem  Pank  für 
ihn  und  für  micli.    Ich  selbst  habe  es  gründlich  ausgeschöpft,  und  meine 
Ausbeute  davon  hoffe  ich  Ihnen  auch  einmal  noch  vorznlogen,  wenn  es 
einmal  emstlich  ans  Uer\'orlangen  meines  nach  und  nach  gehäuften 
Schatzes  oder  Plunders  kommt.  Ueber  Ihr  AeundUchee  Anerbieten  wegen 
des  Amamlatakams  habe  ich,  wie  ich  glaube,  schon  Mher  meinen 
heixlichen  Dank  ansgesprochen.   Ich  entbinde  Sie  auch  noch  nidit  Ihrer 
vorläufig  gegebenen  Zasage,  doch  will  ich  zuvor  seihen,  ob  i^  Ihnen  die 
Mühe  ersjMiren  kann.    Es  ist  mir  nämlich  von  einer  andern  Seite  ein 
ähnlicher  Antraf:^  gemacht  worden,  den  ich  niclit  abzulehnen  durch  manche 
rirüiuie  liestitnmt  werde,  worüber  ich  ihnen  berichten  werde,  wenn  es 
soweit  kommt.    Halten  Sie  mir  also  vor  der  Hand  nur  eine  Zuflucht  auf 
den  Nothfall  offen.    Es  verlangt  mich  recht  ernstlich,  endlich  einmal 
etwas  von  mir  gedraekt  an  sehn,  das  wie  eine  otdentL  philolegiaehe 
ofientalisehe  Arbeit  aosdeht,  n.  daffir  mnß  aqgesebn  weiden;  denn  meine 
bisherigen  Becensionen  will  kein  Mensch  ab  etwas  rechtes  gdten  lassen, 
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und  ich  gelte  immer  nur  noeh  fax  dnea  Befllofer,  «o  Behr  kh  mich  aodi 
ins  Zeug  gelegt  habe.  —  Aneh  in  Ihiein  Nalas  habe  ich  mich  der  kri- 
tischen Znailie  and  Berichtiguigen  naimichfaltig  erfrcat,  so  wie  mincher 

Vorl>csf5crnngrn  in  der  Uobcrsetznng',  z.  B.  daß  das  traHta-cihaTiqa'ma 
nun  zum  Adjectiv  geworden,  was  es  allein  scyn  kann.  In  der  letzten 
Zeit  liahe  ich  wcitsfhichtige  ünter<?ucliungen  über  die  Composita  angestellt, 
uud  bin  zu  diiigcu  ßusultatea  gelaugt,  diu  wichtig  genag  sind,  aber  zum 
Theil  noch  nicht  ganz  fest  stehn.  Z.  B.  daß  das  obige  trcuta-vüiangamoy 
meh  mm  die  iBmialiie  d  nicht  wive^  doch  an  nnd  füt  sieh  eelbet  sehon 
gar  liein  hottmadkäraya  Mjn  Ii5nnte,  londeni  nur  ein  Mnvrtte.  Aber 
meine  Feder  geht  immer  sehleehter  und  erlaubt  für  heale  nur  noch  meinen 
alten  ]^frain  gegen  Sie  zu  wiederholen,  meinen  immer  erneuten  Dank 
für  Ihre  immer  neuen  literarischen  Gaben.  M'"ieh<c  ich  Ihnen  bald  etwas 
entgej^en  zu  geben  haben  1  Doch  jetat  kaum;  da  ich  einen  Theil  Ihrer 
küitbaren  Drucke  Ihnen  wieder  abliefere,  geinstet  michs  zu  fragen,  ob 
Sie  nicht  noch  irgend  etwas  dergleichen  haben,  das  Sie  jetzt  eben  nicht 
leeen,  und  idi  YenehUng^  wfiide.  Besonders,  um  die  erotiaehe  Spndie 
des  Amarn  vecht  grilndüeli  ni  liandliabai,  mSehtn  ioli  noeh  manebes, 
worin  ieh  iigend  etwas  dam  gehOtendes  Tenanthe,  aosbrfiten,  im  z,  B. 
Kumaru-^ambhawt,  von  dem  ich  MUdi  Jetrt  nicbt  ebmal  weiß^  ob  er 

gedrii<'T:f  ist. 

idit  onwaodelbaier  Frenndschaft  n.  Hoehaehtnog 

Ihr 

Kut:kert. 

H.  Minister  v.  Wangeaheim  läiit  Sic  schönstens  grüßcu.  — 
Das  GUagovindam  zeigt  hin  u.  her  am  llaiidc  Verbesserungen  von 
mir  in  Bleischrift;  man  kann  sie  leicht  mit  einem  Strich  des  Gummi  ela- 
stieam  wegwischen;  ieh  habe  es  nicht  thon  wollen,  damit  8ie>  wenn  Sie 
das  Bneh  lesen,  aodi  von  meiner  Weisheit  nebenbei  Notis  nehmen  liihmen. 

13. 

Erlangen,  d.  1.  Aug.  1833. 
Verehrtester  Heir  n.  Frenndl 

In  groBer  Eile  —  da  ich  morgen  eine  vom  Ante  verordnete  Fnß> 
reise  antreten  werde  —  sage  ich  Ihnen  meinen  verbindlichsten  Dank  for 
Ihr  neustes  und  schönstes  Geschenk,  den  Anfang  der  vergleichenden  Gram- 
matik, die  alles  noch  weit  übertrifft,  was  ich  davon  erwartete.  Mögen 
Ihnen  nnn  auch  einigermaßen  gefallen  die  chinesischen  Lieder,  die  ich 
Ihnen  dagegen  schicke,  womit  ich  solanee  zögerte,  weil  ich  immer  den 
Umdruck  de»  lächerlich  euti>telileu  liegisters  erwartete,  bis  ich  nun  nicht 
länger  wsrtmi  lunn,  nnd  deswegen  nnr  bemeike:  das  Register  soUle  <Be 
Nadnraisnng  meiner  Qnellen,  der  einieln  nach  SeitensaU  angegebenen 
SteUen  hi  Kohl's  Boeh  sejn;  ein  Schuft  Setzer  hat  alle  di^  Angaben 
weggehusen.  Ich  sende  Ihnen  aber  2  Exemplare,  mit  der  Bitte,  eines 
dffon  wo  möglich  durch  eine  Oel^genheity  die  Bmen  nicht  fehlen  wiid. 
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mir  aber  dimhiiu  fiahlt,  an  Roaen  in  LondoB  gelangen  ao  iaaaan  Oafe 
66  nieht,  so  behalten  Sie  belde^  oder  geben  ein«  an  Beimiqg. 

Hodiachtangsfoil 
Ihr 

emebenatar 

Kückert- 

In  dor  Kilo  luihe  ich  vcrg^osscn,  tu  bcmprlccn,  daß  ich  mit  g^Toöieni 
Dank  das  niiiiraohr  ausgebeutete  (ob  je  herauszugobeiule,  weiß  ich  nix*b* 
Kirdtdrjuntya'ni  suruckiiefere.    lieber  dieses  wie  über  viel  andere?,  \^ 
sondors  die  vergleich.  Gr.  selbst,  miiü  ich  mir  bessere  Muße  vorbebaitei^ 


Erlangen,  d.  20.  Decbr.  1835. 
Verehrtoster  Herr  u.  Fronnd! 

Stall  aller  gewichtigen  Spracinverke,  die  Sie  mir  bisher  großmätiug 
geseliicki  haben,  erhalten  Sie  hier  nichts  als  ein  Exemplar  meiner  ThT>en 
sehr  ealbehrlichüii  Gedichte,  die  Sie  aber  doch  wohl  ihrer  Frau  Gemakiü? 
aobenken  kOnnen.   Den  xweHen  llieil  der  aUgemeinra  Grammatik  luite 
ich  mit  immer  steigender  Theilnakme  ond  Befriedigung  gelesen,  imd  «ilv 
den  Kfaselheiten  bat  nüek  beaondeis  frappirk  d«r  plfttaliehe  AoMdaß 
fiber  die  slavische  starke  n.  schwache  Adj.  Deel.,  worüber  ich  bbher 
nicht  ins  Bfiine  kommen  konnte,  da  ich  mir  dtti  Gesichtspunkt  für  <i> 
Vei^leifbnnj;  mit  dein  Ciermanisehcn  von  vom  herein  durch  die  falsche 
Annahme  verrückt  halte,  daß  unsere  starke  Adj.  Deel,  gh'ich  der  san^kr. 
Pronominaldecl.  sei.    Doch  über  dergleichen  und  andre  Sauskrit-Ange- 
h'genheiten  hoffe  ich  Ihnen  nächstens  zu  schreiben,  jetzt  lassen  mir  eii^c 
Menge  zu  schreibender  Briefe  nur  Zeit,  Ihucu  eiu  recht  glücklichem  Neu- 
jahr an  wanschen,  and  nm  Fortdauer  Vosm  Freundschaft  an  bitten. 

Hoehaehtungsvoll 

Ihr  ergebenster 

Bfiekert 
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X.  Briefwechsel 
swkchen  Franz  Bopp  und  Lorenz  Diefenbach. 

(1881  —  1853.) 

1. 

Berlin,  den  8.  Aagu»fc  1031. 

Hochgeehrtester  Herr  Pfarrer! 

Ew.  Wohlgeboren  haben  mir  ein  sehr  erfreuliches  Geschenk  ^reinacht 
durch  die  gfitiGfc  Uebersendung  Ihres  scliatzbaren  Werkes  nhoy  <]],■  jetzigen 
roinauisclien  Schriftsprachen,  ihre  gründlichen  Forschtiugea  in  die«5eni 
intfressanioM  Spnichüchiet  niid  die  planmäßigen  tnhellarischen  Ziisammeü- 
stellüugeu  sind  für  uucii  von  groi^ui  Werth,  und  ich  werde  häufig  Ver> 
anliMung  findoD  dAYon  Gelmiaeh  sn  machen. 

leh  bitte  81»  den  Anadnick  niemee  Innigsten  Denkee  sa  genebmigen, 
80  wie  die  Yetsicbenuig  der  YoUkonuneiuten  Hoebaehtnng 

Ihree 

gus  eqsebeoeten 

Bopp. 

2. 

Hoehgeehrtester  Hen  Pfnierl 

Sw.  VoUgelMteii  Utte  leb  meinen  Tenpitetan  iber  sehr  hetfUehea 

Denk  za  genehmigen  für  Ihre  schätzbare  Beluift  Aber  Leben,  Geschichte 
und  Sprache,  die  ich  mit  lebhaftem  Interessen  gelesen  habe.  Sie  be» 
handelt  anf  eirv^  sehr  anziehende  nnd  gei^itreiche  Wei?;e  viele  wichtige 
Pnnkte  der  Grammatik,  und  es  war  für  mich  sehr  erfreulich  zu  sehen, 
daß  Sie  meine  Untersuchungen  über  den  germanischen  Vocahvechsel  Ihrer 
gütigen  Auimerksamkeit  gewürdigt  haben  und  in  mehreren  Punkten  meine 
Aniiobten  unterstützt  haben.  Ich  werde  niohftena  dne  besondere  Schrift 
fiber  Vocelismne  bemnageben,  welcher  mebier  Bec.  üb«  Gvimms  Gremmitik, 
nr  Onradlage  dienen  wird.  Darin  finde  loh  vielleiebt  Gelegenheit  ehua 
Ebiwand  sn  bespreofaes,  der,  wotaof  Sie  8. 66  anflneffcsain  genmebt  haben, 
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m  der  V«riMl-Compontion  meiner  Theorie  Gber  den  fiite  dee  Woisal- 

V  ;  !>  iilgegen  zu  treten  scheint.  Ich  erinabe  mir  vorläufig  zu  bemerken, 
daU  ich  diese  Art  von  Composition  ffir  onot^gaoisch  halte,  die  dalier  im 
Gothiscben  noch  gar  nicht  vorkommt  nnd  später  immer  mehr  überhand 
genommen  hat.  Auch  im  Sanskrit  ^bt  es,  wie  Sie  wissen,  köne  Com- 
position dieser  Art.    Doch  .  .  . 

Berlin,  den  5.  ApiU  1886.  Bopp. 


In  beifolgendem  l""*"  Theile  meines  Vergloiclienden  Sanskrit-filossar??.  den 
ich  als  kleines  Oegcnj^esehenk  anzusehen  und  froundiicli  uufznncliincn  bitte. 
Würden  Sie  ebenfalls  celtische  Elemente  iu  ihrer  VermitteluDg  mit  dem 
Sanskrit  finden,  und  es  wird  mich  sehr  freuen,  wenn  meine  Vergleichungen, 
wovon  freilich  ein  großer  TheU  schon  bei  Pictet  sich  findet,  Ihren  Beifall 
finden  . .  . 

ßerlifl,  27.  Oct.  Iö4ü.  Bopp. 


4. 

Wolgeborener  Heir! 

Hochvetehriester  Herr  ProfiaMorl 

Sehott  wieder  nehme  ich  Ihre  Zeit  in  Anspmeh,  nnd  sogar  noob 
nieht  einnud  so  sehr,  als  ich  gewöascht  hüte.  Hein  FMron,  der  Graf 
Ton  Solms-Lanhach,  lad  midi  ein,  mit  ihm  naefaBeriin  zu  reiben;  leider 
aber  verhindert  mich  UnpkBliefakfliI  and  iimsomehr  zugleich  die  fräho 

Jahreszeit,  diese  Einladung;:  anzunehmen.  Ich  will  denn  diese  Geleg-cn- 
heit  Rowcit  benutze«,  daß  ich  dem  Bedienten  des  Grafen  (Francisens) 
di(^se  Zeilen  nebst  Anlage  mitgebe.  Letztere  mr>L'-en  Sie  als  eine  kleine 
captatio  benovolentiae  betrachten,  und  wenn  Sie  in  nuiLiigen  Minuten  darin 
blättern,  denken,  daß  meine  neuen  (zum  Theile  anter  der  Presse  befind* 
liehen)  poetischen  Frodnetfonen,  gerdfter  sind  als  die  vorliegenden. 

Sie  ednnem  Sich  wol,  daß  ich  in  memem  ietsten  Briefe,  einer  & 
geunischen  üehersctzung  des  Ev.  Lacae  erwSlinte.  die  ich  vergeblich  von 
Madrid  verschrieben  habe.  Aber  kaum  war  der  Brief  an  Sie  abgegangen, 
so  erhielt  ich  das  Bfichlcin,  und  flcng  focrleich  mit  der  Ausführung  eines 
längst  ^^'ehepten  Wnnsches  an.  die  Zigeunersprache  wissenschaftlich  zu  be- 
arbeiten. Freilich  kaini  i*')»  bis  jetzt  nur  von  Vorarbeiten  sprechen,  schon 
weil  mir  die  wichtigsten  liulfsmittcl  fehlen.  Für  die  Indischen  Volks- 
dialekto  beritse  ich  nar  (aoßer,  für  die  alten,  dem  Estaj  snr  le  Pkli  nnd 
Höfer,  Phtkiit)  Hadleys  Werk  Aber  das  sog.  Moors,  nnd  da  ich  Wilson 
an  diesem  isoBrten  Orte  nlciit  haben  kann  0ch  habe  in  äer  Bohlen*schen 
AnctiOD  wol  amsottst  20  Th.  darauf  geboten)  wire  ich  ISr  das  Sanskrit 
ganz  verlaßen,  wenn  mich  nicht  Ihre  Güte  mit  Ihrem  reichhaltigen  Glossare 
Torsehen  h&tte.    Von  diesem  ist  indessen  noch  erst  ein  Tbail  hesaus. 
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Ii  od  das  ältere  nnr  für  bestininite  Werke  als  Hülfstnittel  gegeben.  Dem- 
ungeaclitet,  und  bei  meinen  nur  ganz  dilettantischen  Kenntnissen,  bin  ich 
8«lbst  fiber  die  interessanten  Resultate  übcrrascLt,  die  sich  mir  mit  großer 
Schseliigkeit  cbnUeleii.  Fttr  die  Zigemifocli»  Spitebe  an  iteli  baba  leb  außer 
Jenem  £t.,  Biseboff,  CogalnitsebiD  (deiBen  feUervoUe  a.  am  Biuboff 
▼onmebita  Stuttgarter  Uebetaetsung  ieb  dem  Bnobbfiodler  sarftek  stadteX 
Graffundcr  (leider  i^t  mir  eben  Ihre  Ree.  nicht  zur  Iland),  Grellmann, 
Ad.  Mithridates,  Tetzner  (wird  mir  nichts  helfen),  Ncmnich,  Poiygl. 
der  Xatnre  .  don  niten  Mcgiser  nnd  einen  Ihnen  im  letzten  Hriefo  schon 
erwähl ilLii  Text.    Üischoff  wimmelt  so  von  allen  raüglichen  Fehlern,  daU 
seine  Bouutzung  allein  schon,  trotz  der  natürlichen  Durch^^ichtiekoit  der 
Sprache  ein  Stuck  Arbeit  ist:  dennoch  ist  er  vielleicht  die  liauptquelle. 
Die  Spanisch-Zigeunische  Uebersetzung  habe  ich  erst  angefangen  m  be» 
nntmi;  aonderbarwveiae  ba*  ibre  Spndie  Iwt  die  gasie  Spanische  Gram- 
matik  adoptirt,  aber  der  lexikaUaebe  Yomlb  acbcdnt  lUi  Intereeaanftea 
SU  bieten.   Sie  m^n  dieB  seboD  am  folgenden  nur  bllttomd  gesam- 
melten Punkten  ersehen;  ich  besebtinke  mieb  auf  solche,  über  welche 
iob  iweifelnd  Ihren  Rath  erbitte  —  sei  es  jetzt,  etwa  durch  den  üeber^ 
brinj^er,  schriftlich,  oder  sp5ter  mundlich.    Die  zahlreichen  sicheren  Ver- 
gloichungen  mit  Sanskrit  (natürlich  muß  ich  auch  häufigst  andere  Sprachen 
z,aziehen,  besonders  die  Siavischen,  die  Magyarische,  Dakoromanische, 
sogar  die  Türkische,  die  mir  fast  nur  durch  die  Nen griechische  —  ge- 
wissermaßen meine  zweite  Muttersprache  —  bekannt  Ist,  uud  diese  letz- 
tere selbst  sosieben)  bernbre  ieb  Uer  nur  gelegentlich;  im  Ganzen  ist 
es  aofUiend»  daS  aicb  im  IQgenniseben  (wie  wd  überhaupt  in  dmt  Indog. 
Spraeben  Aliens)  gans  andre  SansfciitwOrter  leigen  als  In  den  Enrop. 
Indog.  Sprachen.    Daß  die  Lautverhlltnitee  sich  ganz  anders  stellen^  ida 
in  diesen,  ist  naturlich.   Die  Palatalen  erscheinen  stets  als  solobe,  manch- 
mal wol  auch  für  Gutturale,  sogar  für  Dentale;  die  Lingualen,  sowie  die 
juxtapositive  Sanskr.  Aspiration  zeigen  sich  mehrfach  u.  dgl.  m.  Merk- 
wfird%  ist  es,  was  ja  auch  in  vielen  anderen  Nen-Tnd.  Volksmundarten 
meines  Wissens  der  Fall  ist,  daß  neben  vielen  Prakritformen  sich  auch 
viele  scharfe  Sauskritischo  zeigen. 

Sat^,  Aal:  8s.  ^ankuf  —  Ibra  Bemerkung  v.  gandha:,  odor, 
«iDTtaase  pdmitiTe  o.  malna**  stbnmt  gans  ss  Z!g.  kant,  Gestank;  kandaf, 
stinken  0iBh.  bomeike  einmal  ibr  aUemal,  daß  Biseboif  nnzibligemal  nadi 
Tliuring'scher  Weis©  die  tenues  u.  mediae  verwechselt,  wie  mir  die  übrigen 
Quellen  zeigen).  Ohne  Zweifel  dazu  gehört  Zig.  kandini,  Schwefel  ==  8e. 
gaitdhika  u.  dgl.  Fihnliche  Ss.  Namen  (n.  a.  auch  Dakorom.  ppfra  pu" 
ciosa  (Stinkstein,  Schwefel).  Ob  Zig.  soreliy  Schwefel,  unmittelbar  aus 
Ss.  (fulvärij  oder  aus  den  ziemlich  nahen  Slav.  Formen,  oder  ans  Neu- 
Indischen  stammt,  weiß  ich  noch  nicht,  da  ich  selbst  meine  vorliegenden 
Eülfsmittei  erst  noch  wenig  benutzt  habe.  —  W Cang  (cangue)  = 
Fiirobt,  Et.  Leo.  Vgl.  Ss.  ^kdtuß,  deeideiare,  optare,  d.  h.  erwarten, 
ef.  »ieb  hoffe  niebt,  daß  das  . . .  Unglfick  gesebebe*;  wenn  die  Unmtsel 
kam  ist>  so  Hegt  aUenUngs  der  Begriff  des  Wonsebes  wa  Gmnde.  Man 
kaon  aber  aaob  bd  Canjfue  an  Ss*  Vkamp  (Ac^),  tremere,  denkcai  — ? 
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Außer  jeuer  oft  vorkoiiiinciMlfMi  W  z.  zci<j;t  laic.  <Zo/,  Furcht  neben  darahoM' 
=  daraben,  (Cogahi.)  =  taJiru/  (BsehÜ)  =  fürchten :  V"^^,  Ss. 

Da»  äcbt.  lud.  Wort  likau,  ang.  Schrift  (B.),  eher  scribo  —  von 
V"  Ukk  —  lifit  wdl  Teuuathen,  daß  die  Zigeuner  einst  Bohiift  kaonteo. 
Ebaoflo  elgenthfiBlioli  tat  dto  hlnfig  in  Z|g.  voikoiinMiids  VAttf  oder 
ofiM  wnDdla  Ar  Schrift  


Sie  sehen  wol,  daß  dieß  nor  flüchtig  aufgelesene  Fnjron  n  Notizea 
sind;  ich  wurde  nicht  gewagt  hahcn,  Sie  damit  zu  beUciligeii,  wenn  ich 
nicht  Ilirc  so  unendlich  vielseitigen  Interessen  kennte!  Meine  sichtbare  Eil- 
fertigkeit eutöchuldige  die  diaugende  Zeit,  da  die  Abreise  des  Grafen  un- 
vermnäiet  vor  der  Thira  ist  Jede  Arbeit  der  Aii  Ufit  midi  Toa  NBun 
wönieiieDy  is  Ibrer  TWub  n  leben.  leh  weiß  aber  noeli  oieht  einmal, 
ob  ieh  anf  einer  Rdse  dieeen  Sommer  über  Thüringen  hinaus  komme  imd 
bie  an  Ihnen,  da  leb  «eitere  Pl&ne  vorhabe.  Ich  hoffio  nüiHeb,  daB  mir 
meine  Rchordon  meiner  das  Iiiesige  Klima  niclit  ertragenden  Gesnndhcit 
wegen  wieder  längeren  Urlaub  (auf  2  Jahre)  geben,  den  ich  dann  vor- 
mutblich  zu  einer  Uebersiedelung  nach  Frankfurt  a./M.  benutzen  werde, 
um  dem  Leben,  der  Wissenschaft,  der  Poesie  und  der  Musik  zu  leben. 

Geht  es  an,  daß  Sie  mir  durch  den  Ueberbringer  einige  Zeilen  ant- 
worten, so  bitte  ioh  Sie  aneb  nm  eine  Notii,  welehem  Envop.  Laote  dae 
Se.  pal.       S)  am  Nlebeten  kommt:  dem  in,  M(8eb)  oder  j  oder  z? 

Heine  Arbeit  über  die  ISQgean.  Sprache  will  ich  möglichst  dnfiidi 
nnd  nüchtern  einriclifen.  Manche  werden  ober  den  Gegenstand  spotten, 
den  ich  mir  gewühlt  habe  —  Sie  nicht. 

Vor  Mai  reise  ieh  nicht.  Führt  Sie  eine  Ferienreise  in  der  Ostera- 
vacanz  süthviirts.  so  hoffe  ich  von  Heizen  anf  die  Edüllung  ihres  Ver- 
sprechens: Ihren  Besuch.  — 

Mit  ungeheaebelter  Verebrong  yetbant 

Ew.  WoUgeboien 

geborsamster 

Dr.  lu  Diifonbaeli. 

5. 

Hoebyenbrtester  Herrl 

J)aB  beifolgende  Paquetchen  war  bereits  abgegeben,  als  ifdi  hSrte, 
daß  des  Htn.  Grafen  Abreise  sieb  einen  Tag  weiter  binansaebiebt;  ieb 
bendtxe  diesen  ümsfand  nnd  des  Kammerdienen  Geftlligkeit,  um  neob 

Veniges  nachzutragen. 

Die  Form  kakom/  habe  ich  zwar  nirgends  gefunden,  bin  aber  gewis, 
sie  richtig  aufgefaßt  zu  haben;  auch  finde  ich  anderweitig  die  malaiisch 
lantende  Afl'ection  des  Endvocals,  z.  B.  stading,  Hut,  neben  stadi;  za 
uiiterscheiden  ist  das  ephelkystisohe  t?,  das  überall  an  die  Feminincnduug  i 
antreten  kann.  Für  jene  beiden  Aureden  (weuu  Sie  sich  meines  letzten 
BiielM  eiinnern}  finde  ieh  fidgendest 
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Zig. :  kaky  Froond,  Vetter;  Geschlecht,  bei  Bischoff  u.  Kogalnitschan, 
l'dko,  cousin.  Xog.  coc,  Oheim.  Robt^rts  (aus  dessen  Gipsies  ich  vorlängs 
Kiniges  exerpirto).  —  lakt^phin,  Freundschaft.  B.  fkokakj  Blutsfrennd. 
B.  {eho.  Ecke;  Zipu-i.  macr  aus  d.  D.  entlehnt  sein;  was  es  hier  bedeutet, 
weiU  ich  nicht;  das  Zahlwort  lautet  überall  jek,  ebenso  als  unbest.  Art. 
je).    An  das  räthselhafte  Ss.  aakhi  erinnate  ich  Mhon  sw«ifolAd— ? 

Luc  hit  diB  mir  aontt  nielrt  belmiiie:  mtmrof  Ftanndl  momioi, 
Fnnndiaiieii.  A«ffidl«nd  gfimail  Javui.  nmUmy  ft&uad;  ieh  crinnen 
aber  sogleich  an  ein  vemiirtUlelios  Ss.  mitral  Frennd  (cf.  mmtra^ 
Frenndschaft,  a.  Ps.  mihr^  amor,  auch  sol  =  Ss.  mikira)  und  die  dem 
Zig.  oft  mit  dem  Moor«?  geTneinsamo  Nasalisirunpr.  Ob  Zig.  md^  Came- 
rade,  in  den  Quellen  au  Oer  1-uc.  jenem  viovra  entspricht? 

Z.  /¥;>/,  Base,  B.  hthln,  Großvater,  liob.  (viell.  Verwecliselnn^' 
—  cf.  baro  päpOf  Großvater,  B.)  bü/i,  Tante,  liob.  Vgl.  Bindost.  bUn, 
T^ote*  Bob*  beeieey  ladj,  Hadley  (ww  nr  Anrede  paßt);  daneben  aber 
liaäl't§aü  (Imitf  Zig.  loh  etc.,  i«Cb;  Bind.  laM^  ]MfMtttnle)  proeti- 
taAe,  und  pJwofhm^  fiithers  sister.  Hadley. 

Zu  pm  cf.  Bind,  bhtmf  hukmy  lister,  Hadley;  Adelimg  gibt  noeb 
Multan.  oem,  Bcnf»;.  bim. 

Porlyi  mag  nicht  mit  Ss.  jaUrl  oder  llind.  jtoter.  ^nns  daughter, 
Hadley.  zusammenhangen.  Auf  don  rechten  Weg  weist  wol  ilnid.  bhogh, 
brothefä  wife,  das  sich  ähnlich  zu  bkauee^  brother,  verhält,  wie  das  Z.W. 
n  der  Form  Z.  p<yräl,  Bmder. 

leb  babe  aan  aneb  Htdley  dnrehgeliBiBn  n.  'weit  mebr  Ar  meiiie 
Zwecke  geÜBuden,  ala  leb  erwartete  and  die  Frflbeien  etwa  benntsten. 

Noebnali  bittet  am  Verzeihung  seiner  BelMigangen 

Ihr  heraliob  ergebener 

Unbaeb,  6.  Min  1841.  Dr.  L.  IMeienbaeb. 

So  eben  erhalte  ich  meine  ausgeliehene  Abb.  Potts  ulier  die  Tndo- 
gerui.  Sprachen  zurück  und  sehe  zu  meiner  größten  Aergemiü,  daU  ich 
mancbe  mmfitn  Worte  fai  meinen  Briefen  an  Sie  and  ein  Stfiok  Arbeit 
bei  meinen  Zig.  Studien  sparen  konnte,  wenn  ich  die  (mbr  onbegreiflieher 

Weise  vei^^^enen)  Vergleichungen  FoltB  Tor  Angen  gehabt  bitte.  Nap 
mentlich  gilt  dieß  für  W  gatidh,  mmge  (Blume),  pen,  Roma. 

Gegen  diu  VerirhMchung  Roma  —  Wlache,  bemerke  ich  nocli,  daß  ein 
Eingel)orener  von  Bukureschti  Rmnäno^  Zigennerisch,  u.  Rnmunesihtt^, 
Wlachi---h,  sprach.  T.uc.  hat  romi,  Frau:  romuiulihar,  freien,  roman- 
dinipauiy  Ehe  etc.    Die  Sprache  aber  heiCt  auf  dem  Titel  sowol 

Romanö-ckipe  {gihm)  es  Zmcales,  als  Calo-Romano,  nach  dem 
Zig.  (Sskr.,  Hlndoat  etc.)  hatoy  achwars. 

L.  e.  aebe  ieb  mgleidi,  daß  Pott  nfebt  bloß  sieb  bedeotend  mit  der 
Zig,  Spcadie  beschäftigt  hat,  aondaro  auch  liandscbr.  Hülfsmittel  (vielleicht 
ursprünglich  aus  Sev.  Vaters  reichem  Nachlasse  stammend)  dafftr  beeilst. 
Yielleieht  äbemimmt  er  die  Arbeit  mit  mir  gemeinsam. 

Demötbig 

der  Obige. 
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6. 

Vor  allem  meiueu  vcrbindUclisteu  Dauk  für  das  schöne  Gei>dieuk. 

 Als  kkisM  Gegengesehaoik  nehnie  kfa  mir  die  Inüieit^ 

Dnieii  beOkgffMi  eio  fizen^Iur  meiDer  Ree.  Aber  W.  Hbdti.  Kawl- 
Sprache  va  vbenehidLeii,  worin  ich  gesaebt  Ittbe,  eine  enge  Verwandt- 
schaft der  malayisch-poljnesischen  Spenden  mit  dem  Skr.  dannlegen. 
Ich  mnßtc  mich  aber  sehr  kurz  fassen  und  bin  seitdem  mit  einer  aus- 
führlichen Arbeit  über  diovori  Gegenstand  br  rhäftigt  gewesen,  und  hoffe 
bald  damit  fertig  zu  werden.  Ks  würde  micli  sehr  freuen,  wenn  das 
vorläufig  mitgetheilte  Ihre  Theilnahme  erregen  küunte.  Man  findet  in 
dem  genannten  Sprachgebiete  ähnliche  Wortverstummelangen  wie  in  der 
Zfgeonenpnuslie.  Sie  haben  sehr  passend  dai  mit  d^dki  Teigilcben; 
nngeflbr  ebenso  Terhilt  sieb  das  taUtisebe  n^,  Nsdit»  mm  der.  rdtri. 
In  Ihren  Briefe  iUide  ich  noch  manche  andoe  sehr  schSne  Veigleiehinigmi; 
und  ich  maß  gesteben,  daß  ich  mich  gerne  ebenfalls  etwas  länger  unter 
den  Zigeunern  heromtretummelt  hälto,  wovon  ich  aber  durch  andere 
Arbeiten  abgehalbm  wurde.  In  meiner  Heccnsion  über  (iraft,  wovon  ich 
bedaure  kein  Kxi mj  lir  mehr  zn  besitzen,  habe  ich  vorzugsweise  das 
grammatische  Verliailniij  im  Auge  gehabt.  Was  mir  bei  den  in  Ihrem 
geehrten  &iefe  angeiteUton  Vergleichungen  beigefallen  ist,  erlaube  ich 
mir  nur,  wenn  es  gleich  ven  geringer  Bedeatmig  ist,  Omen  venolegeo. 

Ctmg,  Ftaicbt,  maehto  ieb  lieber  mit  ionib*,  Ifirebten,  als  mit  kdM 
femitteln;  denn  c  ist  eftymologisoh  =  k  und  aus  k  entiprongen.  Ganz 
gouiD  weiß  ich  seine  Aussprache  nicht  zu  beschreiben,  es  wird  aber  dem 
franz.  rh  sehr  nahe  stehen,  mit  dem  es  auch  den  ürspiuig  ans  der 
guttur.  Tennis  gemein  hat 

dal  und  dai  a7i.at\  Furcht,  erinnert  mich  an  daruna,  schrecklich, 
ücbcr  romif  Frau,  weiß  ich  für  jetzt  nichts  der  Erwähnung  Würdiges  zu 
sagen;  erimtem  wiU  ieh  jedodb  an  ruh  waclisen«  dessen  h  auch  in 
r^num,  Haar  des  Kfiipen,  weggefidlen.  —  Daß  imo  mßam  gebSrt,  be- 
xweifle  ich  nicht.  —  sunffy  Gerte,  kann  mit  den  skr.  idk  d,  Ast,  vefgHoben 
werden,  da  Nasale  sieh  Idebt  eindringen;  deshalb  nebme  ich  auch  gerne 
eine  Verwaniitscliaft  von  wnvr  mit  den  javan.  mintra  und  skr.  mitra  an 
(dies  Wort  findet  sich  in  meinem  Gloss.);  man  könnte  auch  an  manfrin^ 
Rath,  denken,  womit  vielleicht  auch  das  skr.  mitra  Freund  verwandt  ist. 
kak  stimmt  allerdings  zu  <saJc  und  kakepen  könnte  man  hinsicbtlicb 
seines  Suffixes  mit  dem  skr.  Suffix  tva  vermitteln,  so  daß  nach  Abfall 
des  <  dss  V  sieb  eriiirlet  bitte,  nngefittur  irie  im  Lst.  md  Zend  Ut  IBr 
rikr.  <imf^  2  mal.  Aber  pe»,  Scbwestor,  ftberiasse  icb  mit  Dmen  gene 
dem  skr.  JfagtaL  Qtvo  scheint  mir  gans  passend  mit  s'dm  aus  kdiea 
verglichen;  so  mori  mit  vrs'a,  da  i»  fBr  t>  sehr  gewöhnlich  ist  BedorOj 
Jüngling,  scheint  mir  zuputra,  Sohn,  zu  gehören,  wovon  anch  dns  latei- 
nische puer.  Die  Einschiebung  eines  Vocals  als  zur  Krleichterung  der 
Aussprache  ist  gar  nicht  bel'ruuidend.  In  den  Südseesprachen  gilt  dies 
als  Gesetz.  AJol,  mui  konnte,  wenn  es  nicht  zu  tuad  gehört,  mit  uuid'  u 
Yeiglicben  werden,  welches  auch  berauschendes  Getränk  bedeutet,  und 
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nach  Wilson  sogar  Wein:  y^acconlm^  to  sonw  ejsphmaticms  wiiw  or 
spint  (UstiUed  jrom  yrapes,"^  gr.  ^Bu.  Auch  madya  und  madira 
bedeuten  beraaschendes  Gcträuk.  Ilmsichtüch  des  ^  für  ist  das  lat. 
mel  und  gr.  [i&ki  zu  vergleicheii. 

Daß  Ihr  OesnndhdteastiJid  

Berlin  29.  März  1841.  Bopp. 

7. 

MouiaLenheim,  d.  '22.  äept.  1841. 

Das  Baski^cUo  hat  mich  während  inuiues  Hierseins  viel  und  angenehm 
bescbiltigt;  dooh  bin  ich  nicht  dm  gekommen  etwas  niedemiseliieibeii, 
wdl  kh,  bis  meine  MaU^ea  and  die  4**  Abth.  meiner  Vgl.  Otamm.  an 
du  Udit  getreten  aind,  niebts  anderas  mit  der  Feder  beriifaien  will. 
Mit  .  .  . 

8. 

Berlin,  d.  10.  Febr.  1843. 

Sie  erhalten  beiliegend,  mein  verehrter  Freund,  mein  Buch  über  die 
malayisch-polyneaiachen  Spiaehen.  Ich  Utte^  ihm  idne  wohlwollende  Anf' 
nähme  an  schenken  nnd  wünsche,  daß  sein  Inlialt  Ihien  mir  sehr  schits- 

imren  Beifall  gewinnen  könnte  und  daB  Sie  sich  dadnrch  angeregt  fanden, 
recht  bald  zu  einer  Recension  desselben  zn  schreiten.  Eingeleitet  haben 
Sie  dieselbe  bereits  durch  eine  Stelle  Ihrer  Recension  über  die  Zigeuner- 
sprache und  ich  darf  daher  hoffen ,  daß  Sie  meine  Ansicht  über  ein 
inniges  Verwandtschaft svcrhSltniß  der  betreffenden  Sprachen  zum  Sanskni- 
stauiiue  kräftig  uiiteri»tüUeu  werden.  Sie  finden  vielleicht  aui^r  der 
Banm-Beneonong  ruk,  die  ich  angeiiUirt  habe,  noch  anden  üeberrin- 
stlmmnngen  swiachen  dem  Zlgevn.  nnd  MaL-Poi.  Sind  anch  aolche 
Begegnungen,  welche  urverwandte  Sprachen  geiegentlieh  in  der  Art  ihr^ 
Entfernung  von  der  plimitiven  Gestalt  zeigen,  größtentbeils  nur  zufällig, 
so  sind  sie  doch  darum  nicht  minder  interessant,  nnd  verstärken  den 
Beweis  ihrer  Abstammung  ans  einer  gemeinschaftlichen  Quelle.  Ihre  Ke- 
cension  über  die  Zigeunersprache  hat  mich  sehr  erfreut;  sie  enthält  eiueu 
reichen  Schatz  ächüacr  und  zuverläßigcr  Vergleichungen  und  erregt  den 
lebhaften  Wunsch,  daß  Sie  auf  solche  Weise  in  einem  eigenen  Werke 
fortführen  den  ganzen  WortBchats,  In  eo  weit  er  nna  in  venchiedenen 
Quellen  Toiliegt,  in  iMshandeln.  Zum  Zwecke  unserer  Jahibücher  dürfte 
^  vielleioht  manchen,  die  an  sprachgeschichtlichen  Forscbni^en  kein 
näheres  Interesse  finden,  scheinen,  daß  Sie  die  Grenzen,  innerhalb  welcher 
das  Buch  und  der  Gegenstand  hätte  besprochen  werden  kjjnnen ,  schon 
etwas  überschritten  haben.  Dies  erregt  inim?  r  mehr  den  Wunsch  zu 
einer  besonderen  Zeitschrift  für  allgemeine  Spiaclikiuidc,  in  welcher  Sie 
gewiß  liaum  und  Stoff  gefunden  hätten,  noch  3  bis  4  mal  so  viel  über 
dnen  so  interessanten  Gegenstand  zu  sagen.   Die  Recension  über  raein 
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Werk  werden  Sie  Icuhi  »  iwas  k  n/*  i-  t;i?!scTi  können,  etwa  zu  oder 
1  Druckbogen.    Mir  selber  wäre  iiuiuriicii  daä  allermoiste  das  aUerliebste. 
loh  bitte  nüeh  Ifarar  ¥tua  OennhUn  .  .  . 

9. 

tolio,  den  6.  Jani  1843. 

Das  Kapitel  der  Malayisclien  Sprachen  wollen  wir  dann  mündlich  hc- 
sprechen.  Icli  habe  inzwischen  nicht  weiter  limid  daran  gelegt  sondern 
an  meinem  zeitraubenden  Glossar  gearbeitet  und  einen  Theil  einer  Ab- 
htadlung  über  dai  AibtneiiaclM  in  der  Akftdenie  ToigeleMD,  die  iah  tn 
nieheten  Winter  sn  veUeoden  gedenke.  Pott  hei  diese  8pr^ehe  mit  Un- 
recht aus  dem  Indisch-Eoropäischen  Sprachgebiete  ansgeschlossen;  ich 
liebe  sie  mit  Haut  und  Haar  in  dasselbe  hinein ;  natürlich  abrtnJiiie  ick 
in  meiner  Beweisfnhrnng  von  den  «späteren  Fänmischungen  aus  nrver- 
wandtcn  curopäiscli(Mi  Idiomen.  Zur  AusarbeitunL''  ('iner  deutschen  Gram- 
matik wünsche  ich  Ihnen  fHück.  Ilire  K('cen>iuiii  ii  wird  Ihnen  ITr. 
V.  iieuuing  durch  die  Faürpu^t  zui»chickeu;  aui  dem  preuUiächen  Gebiete 
suid  wir  FM>-frei*  Das  Bonoiar  will  er  Ihnen  dunh  eine  Anweisung 
▼en  Besser  schicken,  sobald  dicaer  abgenehnet  hat   Sollte  .  .  . 

10. 


Es  war  mir  angenehm  zu  erfahren,  daß  Ihre  liecenf«ion  «her  Pelerniunn's 
Arm.  (irani.  bereits  vom  Stapel  gelaufen  ist,  doch  hatte  ich  mir  vor- 
genommen, Sie  zu  ersuchen,  daß  Sie  auch  der  später  erscbieneuen 
Udneten  Gramm,  üfiehtig  Erwihnuig  Aon  mSehten,  wefl  die  andere  In 
WIndisehmann*«  flinden  sehcfn  etwas  altetsgran  geworden  ist.  Doch  schadet 
es  nichts,  wenn  es  nicht  gescliehen  ist,  denn  das  kldnne  Werkchen  ent- 
hilt  nichts  NeaeSy  and  bei  Fächern,  die  nur  von  sehr  wenigen  betriehen 
werden,  darf  man  es  nicht  unterlassen,  in  Litteraturzeitungen  tui weilen 
auf  ältere  Ergcheinun^f^n .  die  aber  noch  die  nenestoo  ihrer  Art  sind, 

zurückzukommen,    ich  werde  

Mommenheim,  den  29.  Sept  43.  Bopp. 

IL 

Berlin,  den  13.  Jan.  1845. 

Meine  Tochter  Mathilde  hat  sich  mit  Hrn.  Kammergerichtsassessor 
Wendt  verlobt  und  ich  habe  alle  Ursache  mit  der  Wahl,  die  sie  ge- 
troffen, recht  zufrieden  zu  sein.  Mein  kiinftiger  Schwiegersohn  hat  im 
Nov.  V.  J.  eine  Stelbi  in  Hert,'en  auf  der  ln<tel  Rfisjen  anf^retreten  und 
wird  zu  Ende  Mai  meine  Tochter  als  Frau  dahin  abholen.  Muo  beab- 
siehtige  leb  fai  kfinftigen  Heibstfeiien  statt,  wie  gcwShnlicli,  ntoh  SSden, 
dne  Reise  in  nördlicher  Bichtnng  an  machen  am  xa  aeben»  wie  es  dem 


Digiii^uü  L^y  GoOgl 


X.  Briefwedisel  zwiachea  Fr.  Bopp  und  Loreni  Diefenbach.  235 


jimgen  Ehepaar  auf  liügeii  gehen  wird  und  dieses  reizeude  Eiland, 
wclebes  von  hier  ans  im  Sommer  ttelc  henefat  wird,  eiamal  kenMD  a 

Iflnwn  •>•..,  

Von  mir  ist  so  eben  eine  Reeeoslin  nt>er  das  iMlsdie  «od  GeoigEsdie 

gedraekt  worden,  worin  leb  glaube  den  gnunmatisolieD  Zosammenliang 

dieser  Spniclicn  mit  dem  Sanskrit  bewiesen  zu  haben  

Die  2te  Abth.  meines  Glossars  wird  Ihnen  hoffentlich  zugekommen 
sein;  sie  ist  von  Diiinnikr  an  Saucrläiuler  adressirt  worden.  Ich  wänsche, 
daU  der  Inlialt  llircii  Btifall  möge  gefunden  haben;  doch  bitte  ich  in 
der  WortvergleicLung  keine  Vollständigkeit  zu  Terlangen,  dies  ist,  wie 
Sie  wlsoen,  ein  mienehSpflielier  Gegensttad.  Ich  beabsichtige  nach 
VoUendmig  des  Werkee  das  oompaiatiTe  Elenunt  beeonden  und  etwaa 
ansflUirlicher  in  veiSireDtHcheD.   Wie  geht  es  .  .  . 

12. 


Ich  niuUte  iiäuilich  eilen  hierher  zu  kommen,  weil  ich  schon  am 
12ten  OIctob.  eine  Abhandlaog  in  der  Aludemie  n  lesen  halte,  die  ich 
grußtentbeils  in  Mommenheim  ausgearbeitet  habe.  Sie  iiandelt  von  dem 
OssetisoheB,  eine  Spiache,  die  mir  doreh  Ihien  grammalischen  Ban  nnd 
ihre  Idaien  Begnebungen  zum  Sanskrit  rocht  werth  geworden  ist.  Idi 
benatatc  das  Rosen'sche  Werk,  welches  soeben  erschienen  ist,  und  wo- 
von ich  die  ('(irn  rtiirltoL'cn  hv\  mir  hatte.  Seit  meiner  Knckkchr  hat 
ntm  auch  der  Druck  der  3ten  AMheiliing  meines  Glossars  begonnen, 
womit  ich  hoffe  in  dem  Isten  Viertel  des  k.J.  anfw.irleu  zu  können, 
wufur  ich  im  Voraus  um  eine  günstige  Aufnahme  bitte,  so  wie  um  Kj^t- 
sehnldigung,  daB  die  Worlvergleidinngen  niefat  so  vei(dihaltig  als  in  Duem 
Werke  ansgefidlen  sind.  In  manchen  Ponkten  sind  wir  anch  abweichender 
Ansicht.  So  kann  ich  s.  B.  das  goth.  m^s,  gr.  l&tmc  nnd  lat.  lupm 
nicht  aas  eigenen  Wundn  ODtspiingen  lassen»  sondern  reihe  alles  nnter 
vfka  aus  varka,  woran  sich  Xux'^c.  wenn  man  eine  Umstellung  ans  uXxoc 
annimmt,  leicht  anschließt,  u  i:ilt  dann  als  Ziisammenziehnng  von  va 
wie  z.  B.  im  skr.  nkta  aus  rakta.  Sehr  gerne  hätte  ieli  eine  IveoLiision 
Ihres  "Werkes  für  unsere  auf  dem  Sterbebette  liegenden  Jahrb.  unter- 
nommen, allem  die  Hände  sind  mir  zu  sehr  gebunden  durch  das,  was 
ich  nodi  an  meinem  Glossar  so  vollenden  habe.  £inen  anderen  Re- 
censenten  .  .  . 

Berlin,  den  2.  Dec.  1846.  Bopp. 

13, 

Beriin»  den  13.  Not.  1847. 

Anf  dem  Wege  hiether  wird  ihrem  Werke  vielleicht  eine  neoe  Sendung 
von  mir  begegnet  sein,  nimlich  meine  Abbandfang  ober  die  kankastscheo 

IftfniBDtt,  FMni  Bopp.  Q 
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Glieder  des  indo-earop.  Sprachst  leb  habe  dum  gesucht,  die  iberischeu 
SpiacheD  tn  dem  groUsD  Samkrit-Rckbe  einsabiiigQni.  Eb  wMe  midi 
lebr  ftenen,  wenn  meine  BemfihmigeD  Ouen  BeiM  finden  kfinnten.  One 
Beeeniioa  über  Potts  SSgenner  . .  • 

14. 

Bedin,  den  13.  Oct  185S. 

Verehrter  Fiennd! 

Wi  meinem  Tenpiteten  aber  leclit  Innigen  Dnüc  for  den  Sien  Thefl 
Ihree  gehali-  und  lehneioiien  vergleiolienden  WSrterbndu  iibenende  ieh 
Omen  hiermit  den  Schluß  meiner  vergl.  Grammatik.  Wenn  dieses  Buch 
etwas  spät  in  Ihre  Hände  kommt,  so  liegt  der  Grund  darin,  daß  es  wäh- 
rend meiner  AbwesoTihcit  an  das  Licht  getreten  und  daß  ich  darum  erst 
jetzt  nach  meiner  kürzlich  erfolgten  Ruckkehr  dazu  gelangen  kann ,  die 
für  meine  Freunde  bestimmten  Exemplare  durch  die  Verlagsbandlung  ver- 
sendou  zu  lassen.  Ich  denke  jetzt  an  eine  neue  Ausgabe  meiner  Ab- 
bindlnng  t1>er  das  Keltiidie,  der  feh  vielleiolit  die  seit  ttiat  BeQie  nm 
Jtiam  in  tieÜBr  Bnhe  liegenden  Abhandl.  6ber  das  Albanesisolie  beifügen 
iverde,  nm  den  eniopiisclien  AnfheÜ  miaeies  gtoflen  SptaelistanuDs  damit 
zn  endit^pisn. 

Mit  hochaßhtiiDg^^voller  Fieandschaft 

ihr 

eigebeuster 

F.  liopp. 
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XI.    Briefe  von  Fr.  Windiscliniuiia  an  Franz  Bopp. 

(18^2-^1844). 


1. 

yerebtter  Herr  Professor! 

Schon  längst  hatte  ich  mir  vorgenommen.  lüuun  meinen  innii?stcn 
Dank  für  die  vielfache  Bciciiruug  und  Förderung  abzustatten,  die  luii  aus 
Ihren  Schriften  ta  Tbeil  geworden  ist,  und  ngleieh  um  Losung  einiger 
Zweifel  zn  bitten,  über  die  wehl  Niemand  besseron  Anlnhitiß  m  geben 
in  Stande  wiie;  aber  bisher  ist  dieser  Vonas  noeh  veneboben  weiden, 
wdl  ich  die  Beendigung  mdner  Ideinen  Schrift  abwarten  wollte,  die  als 
enter  Versuch  eine  nachsichtige  Aufnahme  in  Anspruch  nehmen  muß. 
Indeß  wurde  tler  Druck  derselben  doch  noch  einige  Zeit  dauern,  länger, 
als  ich  mir  das  Vergmitren  einer  schriftlichen  Untorlialiung  mit  Ihnen  ver- 
sagen möchte j  besonders  aber  fordert  mich  Ihre  so  Itelebrciidc  und  scharf- 
sinnige Abhandlung  über  den  EinfluU  der  Prononiinal^Uimme  auf  die  W'ort- 
bfldmig,  deren  mufaeilung  ich  Ihter  enßerordenfiiehett  GfiCe  sa  Teidanken 
habe,  dringend  dein  avf,  dn  sie  gerade  einige  Fragen  berfihit,  die  ich 
Ihnen  Tennlegen  wonsehte.  Ich  habe  nlmlieh  sehen  seit  lingeter  Zeit 
den  Ursprung  der  Präpositionen  mm  Gegenstande  meines  NachdenluBS 
gemacht  und  glaubte  dabei  von  dem  Grnndsaze  ausgehen  zu  können, 
daß  sie  ursprünglich  nominn  sind,  ja  zum  Theil  Casuszeichen  erhalten 
haben,  also  auch  auf  eine  bestimmte  Bedeutung  zurückzuführen  sind,  die 
in  die  vagere,  bloß  ein  Verhältniß  bezeicbnciule  übergegangen  ist.  Nach 
dieser  Prämisse  glaubte  ich  über  eiiiige  mir  liecbenscliaft  geben  zu  können; 
edaoben  Sie,  vetehiter  Herr  Rpofesser,  daß  ich  Ilinen  meine  Eifclinmgs- 
Tennehe  kus  TOiiege.  Es  wir  mir  nimlieh  dentiieh  gewoiden,  daß 
Sanskr.  wih,  das  untrennb.  sa,  Giieeh.  otv  (ruv)  u.  a  d0poi9ttxov,  Lat. 
«um,  com,  althd.  die  Partikel  sam,  sowie  das  Prifiz  goy  ffom.  Penisch 
kentj  Zend  hcUi  einerlei  "Wort  seien,  u.  daß  der  Wcch'^el  von  s  u.  c 
durch  <lie  Fonnen  mit  h,  sowie  durch  cuv  vermittelt  werde:  diese  Ver- 
muthung,  die  zum  Theil  schon  von  (Jrimm  aufgestellt  worden,  ist  mir 
um  so  gewisser,  seit  ich  aus  ihrer  Abhandlung  ersehen,  daß  Sie  dieselbe 
billigen.    Es  fragt  sich  nun,  was  diese  vielfach  umgewandelte  Präposition 
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bedeute.  Dies  scheint  sich  mir  herauszustellen,  wenn  wir  e^ne  »nUere 
Reihe  von  verwandtcu  Würtera  der  genaiiuteii  Sprachen  vergleichen. 
Sanskr.  9ama,  gleich,  eben,  gans.  Qtieeb.  h^h<;<,  6{j.ou,  a{ia,  ^{iotoc.  taX, 
9im^4UB,  nm^^do,  tim-uL  Ooth.  uma,  AltoonU  somr.  Althd.  du 
tdr.  sama,  aeque,  and  die  Composita  mit  -«am^  wie  im  Nhd.,  Bogl.  same. 
Also  überall  der  Begriff  der  Gleichheit.  Dasselbigkcit.  Allein  ich  ^^aobe 
noch  weit  r  gehen  zu  dfirfen;  sTin-il/\s  mui  jjehcn  uns  einen  cin- 

faclieii  JStaiiiin  sirn.    II()elist  auffalieiul,  daß  derselbe  in  .nm~plex,  sin- 
yulm  u.  sem-tl  wiederkehrt,  aber  in  der  Kedeutung  eins.    Was  ist  je- 
doch näher  verwaniit,  als  die  Begriffe  der  Einheit  und  der  Gleichheit, 
Danelbigkeit?  So  ist  nun  auch  Skr.  sa-kni  zu  diesem  Stamme  gehörig, 
Zend  ha^ed,  Grieeli.  dmC,  Mooc  (Grimm  III,  p.  229),  and  wir  sind 
demnieh  sn  einem  alten  Zahlwovte  tarn  gelangt»  daa  dnieh  beinabe  alle 
Sptachon  geht  u.  mit  welchem  die  Präposition  nnpränglich  eins  ist  Ein 
veralteter  Casus  dieser  Präp.  scheint  mir  in  gav^ak  eriialten,  was  offen- 
bar ans  mmi  ii.  anc  besteht,  wie  prafr/anr  ans  prnft  n.  jener  Wurzel. 
S<f(/(i\  Sana,  Munprnfi ,  sem-per,  sae-po  hierher  zu  rechnen .  wird 
vielleiclit  weniger  gewagt  erscheinen,  wenn  ich  spSt-er  eine  merkwürdige 
rarallole       solcher  Ideenassociation  angeführt  iiabcii  werde.  Zulct/A 
mfissen  aber  sdcbe  Etymologien  dnrch  den  Gedanken  geroehtfeftigt  werden, 
nnd  in  dieaer  Beiielinng  acheint  mir  wirklich  der  Uebergang  vom  BegrilT 
der  Einheit  za  dem  dee  QleichieinBy  Znaammenaeina  hOehat  einftcfa; 
tamkära  hieße  z.  B.  die  Einamacbong,  Oldchmachnng,  Yemiachnag;  eo 
teettm,  ich  gehe  eins  dir,  d.  h.  mit  dir,  wobei  an  una  zu  erinnern  ist. 
Ganz  ähnlicher  Ableitung  ist  eine  andere  Präposition.  Sanskr.  ni  (aus  ani 
abgekürzt,  wie  pi  aus  api)  Griech.  iv,  ^v'.,  thA,  Lat.  in,  Goth.  hi,  was 
durch  alle  deutschen  Dialekte  geht.    Das  i  am  Eude  deutet  auf  einen 
Locativ;  mir  scheint  es  sicher,  daß  die  Präposition  nichts  anders  ist,  als 
der  Loeatlv  dea  Zahtworti  alc,  ivl.  Die  Einwendungen,  die  dagegen  ge- 
macht werden  kSnnten,  aind  folgende:  1)  das  WegMen  der  Aspiiatioa; 
aOein  diese  ist  im  Zahlworte  nicht  ursprün^.  (^^l'  tm-tis,  dtiü),  son- 
dern eine  Sigeothfimlichkeit  des  Griechischen.    2)  ist  m  u.  ains  des- 
selben Stammes,  woher  die  große  Veränderung,  besonders,  da  äi  und  i 
nicht  in  einander  iibergehen.    Allein  solche  Bildungen  lieL'eii  in  der  frü- 
hesten Periode  der  Sprache  u.  sind  nicht  immer  nach  den  gewöhnlichen 
Gesozon  zu  beurtheilen;  ferner  tritt  die  Verwandtäcliaft  im  Nhd.  wieder 
hervor;  jsl  vcrgl.  GoÜi.  ingaggan  u.  eingehen  u.  die  Reihe  deutscher 
Wörter:  eintreten,  einfahren,  hinein  etc.    3)  ebenso  stehen  Lei 
In  n.  dnns  weit  aosdnander;  doch  dabei  ist  folgendes  in  erwigen:  daa 
nraptfingl.  Zahlwort  ist  Sv  (8vc,  aCc);       Uit  dnna  iat  eine  abfdeitote 
Form,  in  welcher  eine  Verlängerung  des  Stammes  un  oder  m  (was  das- 
selbe ist)  eingetreten;   ähnliche«!  vcrmnthc  ich   auch  vom  Ciotli.  dim, 
4)  ist  von  Ihnen,  verehrter  Herr  Professor,  mit  sehr  schlagenden  Bei- 
spielen ni  in  der  Bed.  v.  de  belegt  wurden;   allein  Worte»  wie  nuh- 
iJiiia:,  nive^a:,  nii^uJctu:,  nija:,  können  doch  wohl  kaum  erklärt  werden, 
ohne  cneh  dfe  Bed.  in  ansmehmen,  die  obxigeDs  mit  di  höchst  nahe 
verwandt  iat.   Von  diesem  m  aber  iat  näariin  (d  atüardm  v.  oH) 
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always,  eteriially.  abgoloitol;  ebenso  nitya  (cf.  apntyn  v.  apa)  u.  mja, 
was  cbenfullä  ewig  heiUeu  kann;  also  eine  gauz  aualuge  Erscheinung 
so  dam  oben  fiber  mdd  eto.  Gesagten.  Das  a  ffieser  FMposilioii  am 
ki  nnt  in  imtar  etbalten,  das  toh  ihr  goHEdet  lat|  irie  inter  tob  in. 
Die  grieoh.  Spraehe  hat  nodi  eine  S**  Piip.  von  deine.  Stunme  ansge- 
prfgt,  weiche  die  Bewegung  nach  einem  Orte  aoedrlicki  (}m  Lat  lekht 
eine  Form  liiii):  zl;.  Uebrigens  ist  es  nach  dieser  Etymologie  von  auv 
n.  Iv  einleuchtend,  wnrnrn  sie  don  Dativ  regieren  müssen.  —  Grade 
vom  ontgegeugesezten  Begriffe  gebt  eine  andere  Präposition  aus,  die  nur 
in  einigen  Zweigen  der  großen  Sprarhfamilie  erscheint.  Näml.  Sanskr. 
vif  Lat.  (üs,  Griech.  §ia.  vi  hat  ja  ursprünglich  immer  die  Bedeutung 
des  Spellens,  'henneas,  Dmehdiingens,  des  Ansefaiander.  Oflimbar  aber 
ist  diese  Frip.  den  ZaIiiadTerti  8W9  in  eomp.  8(  idenlisdi;  im  ist 
di»  hat  sieh  der  S-Lant  erludten,  ebenso  alterthümlich  ist  das  d,  während 
das  Zdüwort  selbst  hi»  geworden.  Das  Abfallen  des  d  vor  dem  v  ist 
grade  so,  wie  Tifnrnfi ,  ev/s^t.,  ri-rfinfl  für  Jci-fjhifi  oU\  siebt.  Tri 
den  detitscben  Dial.  ist  bloß  die  schwache  Spur  eines  (jotb.  tcis-stan- 
dan.  Griüim.  [\\  227.  T)nrch  Lautgeseze  ganz  getrennt  ist  Gotb.  dis^ 
zar,  zer.  Aber  ebeuiaiiü  vom  Zahlwort  abgeleitet  d.  Nhd.  zwischen. 
Glimm,  ib.  269. 

Veneifaen  Sie,  Teiehrter  Henr  Frofessor,  daß  ieb  Ihre  Gednld  so 
lange  in  Anspmeh  genommen  hebe;  es  ist  etncig  dem  Verlangen  inm- 

schreiben,  einem  competenten  Richter  Vermuthungen  Torsnlegen,  ^e  gewiß 
nach  allen  Seiten  hin  der  Berichtigung  bedürfen.  —  Ihre  vortreffliche 
Abbandlnnü  habe  ich  mit  dem  «rroBten  Interesse  ?tudirt;  irb  nehme  mir 
die  Freiheit  einiL^e  Zweifel,  die  mir  beim  Lesen  derseUn'n  gekommen, 
hier  anzuführen,  mehr  um  zu  zeigen,  wie  sehr  dieselbe  Tueine  .\iifmerk- 
samkeil  aui  interessante  Fragen  gerichtet  hat,  als  daß  ich  es  wagte, 
einen  belehrten  Heister  belehrm  sn  wollen,  p.  7  veigl^dien  Sie  das  . . 
vat  mit  dem  Lat  len»,  lentus  n.  mit  dem  OoÜl  hnds.  Stellen  wir 
aber  aUe  . .  auf  lern  (fei^m)  rasammen,  so  drilngt  aich  die  Benunknng 
auf,  daß  die  Onmdfotm  in  ihnen  ganz  gegen  alle  Anniese  affisirk  ge^ 
dacht  werden  müßte,  wenn  man  als  Endung  fcxfus  annimmt;  denn  wo- 
her mngumo-,  jmh-em-,  turhu-,  Iticu-  etc.,  wenn  niebt  schon  eine  Ab- 
leitung auf  ul  oder  //  (pestilentia)  zu  Grunde  liegt,  was  gar  nichts 
Auffallendes  hat,  indem  jene  Ableitungssylben  die  lateinische  Sprache 
gleichsam  beherrschen;  so  wäre  also  z.  B.  violentus  nüt  violare,  lu- 
tnlentns  mit  Intnlo,  Inenlentns  mit  dilnenlnm  znsammeamhalten 
n.  fiberhanpt  WSrter  wie  petnlans  ete.  in  Betiaeht  sn  nehmen.  Es 
heißt  also:  viol-entus.  luc-ul-entns  n.  die  Verwandlung  des  v 
in  /  dürfte  noch  einigem  Bedenken  unterworfen  sein;  ebenso  scheint  mir 
das  d  in  lands  dem  f  in  ravf  nicht  entsprechen  zu  können:  noch  die 
Verwandiuni?  de<?  n  in  ist  wenigstens  durch  Tuirrouffi  kaum  erweisbar, 
da  in  diesem  0  in  ov  nach  bekannten  liautLrcsezen  übergeht,  das  v  aber 
ganz  ausfällt.  Sollte  nicht  vand  eher  dem  Griech.  dvSavu»  entsprechen, 
welches  das  Bigamma  hat?  laudo  hingegen  hängt  onsweifelliait  mit  ludo 
msammen,  wie  daudo  n.  eludo»   Doch  wie  gesagt:  es  wiie  Tennessen 
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▼on  mir  noeh  weiter  IhneD,  ▼orobrier  Herr  ProfeBsor,  gewiß  llngst  er- 
wogene Zweifel  vorzutragen.  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt»  einen  inter- 
(ganten  Punkt  der  Sprachvergleichung  in  meiner  Abhandlung  zu  berühren 

n.  vielleicht  haben  die  ariEreführten  Stellen  aus  den  üpanischaden  den 
Erfolg  glück H'^hcreui  Scharfsinne  zum  Fin;:erzeig  zu  dienen;  sobald  die- 
selbe gedruckt  ist,  werde  ich  mir  die  Freiheit  nehmen.  Thnen  dieselbe 
zu  übersenden.  I^ochmals  biile  ich  wegen  diastiä  langen  liriofos  um  Vcr- 
soihung  and  empfehle  mich  in  Ihr  gutiges  Wohlwollen.  Mit  der  giijßten 
Hoehaehtong  veiharte  lefa 

Ihr  efgebemtof 

F.  Windischmann  Dr, 
Mein  Vater  gräßt  anfi»  henliehste. 

Bonn,  am  26^  Sept.  Iä32. 

9. 

Verehrter  Herr  Profes&orl 

Länger,  als  ich  erwartete,  hat  mich  der  Droek  meiner  kleinen  Schrift 
aufgehaltüly  und  ich  kann  deßhalb  erst  heute  mir  die  Freude  machen, 
sie  llinon  vorznlcfjon;  aber  zugleich  muß  ich  Ihre  gütiiie  Xaclisicht  für 
einen  ersten  Versuch  in  Anspruch  nehmen,  ja  eine  [i^rtil.iere  Naclisiclit, 
als  vielleicht  sonst  der  Anfänger  erwarten  darf.    Niemantl  kann  besser 
bcurtheilen,  als  Sie,  verehrter  Herr  Professor,  mit  welchen  Schwierig- 
keiten die  Behandlung  der  philosophiaeheB  Schriften  der  Indler  ver- 
hnnden  ist  bei  so  gtadidiem  Mangel  leiicaliseher  Hölbmittel.  Wie 
sparMm  sind  die  Brldlmngen  philosophischer  Wörter  bei  Wilson,  nnd 
diese  wcnitren  wie  vag  nnd  unsicher!    Es  ist  in  der  That  ein  beschämen- 
des Gefühl,  dem  gründliclien  Forscher  mit  so  vielen  wohlbewußten  Män- 
geln  unter  die  Augen  zu  treten;  doch  Sie  werden  wenigstens  den  guten 
Svillen  und  das  ernstliche  Bestreben  nicht  mißbilligen.    Bei  der  großen 
Thätijrkeit  in  der  Sanskritlitteratur,  die  täglich  Neues  und  Wichtiges  an 
Tag  fürUert,  wird  ohnehin  dem  Schriftchen  kein  anderes  Verdienst  bleiben, 
ab  den  nachfolgenden  Bearbeitern  indischer  PhiloBophie  ni  einiger  Ee^ 
leichterong  gedient  su  haben,  n.  ich  würde  mich  für  reichlich  belohnt  halten, 
wenn  es  sich  dieses  Verdienstes  rühmen  könnte.    Besonders  wdrde  es 
mich  freuen,  wenn  dadurch  die  Aufmerksamkeit  auf  die  üpanischaden 
gerichtet  werden   könnte;   ihre   vollständige  Bckantniachung  wäre  vom 
größten  Interesse   für   Sprachwissenschaft   und  Pliüosophie  u.  wie  mir 
sciieint,  sind,  hei  der  sorgfältigen  Bewahrung  d(.'s  Textes,  Itei  der  großen 
Einfachheit  des  Styls  die  Schwierigkeiten  der  Beliaudlung  uiclit  so  groß, 
als  man  wohl  erwarten  könnte.    Freilich  mfißten  mehrere  Handschriften 
nnd  Gonunentare  an  Gebote  stehn;  denn  wie  schwer  es  ohne  solche  Hälft- 
mittel  ist,  habe  ich  selber  an  den  Stellen  der  Clihandogya  erfahren,  die 
in  meiner  Abhandlung  abgedruckt  sind.    Den  Beweis  ffir  das  Alter  der 
üpanischaden  ans  der  Sprache  geführt  zu  haben,  bereue  ich  beinahe; 
denn  tbeils  waren  meine  Höl&nütteL  höchst  beschrftnkt  (ich  kenne  Ton  50 
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nar  5),  thefls  dfiifte  fiMianpi  die  Yeiiiitnid  de»  Spnwligebitiielu  noch 
nicht  BO  wtit  Totgetö^t  sein.  Daeh  gnde  in  diMen  Paukten  helfe  ich 
von  Ihnen,  verehrter  Heir  Fwfettor,  Bdebning  nnd  Zoiechtwebnng.  Ich 

habe  hie  nnd  da  gewagt,  einigen  von  Ihnen  anfgestellten  SSzen  Gründe 
entgegenzustellen,  aber  wahrhaftig  nnr  in  der  Absicht,  solche  zweifelhafte 
Punkte  Ihrer  näheren  Erörtern ng  anheimzugeben,  nicht  etwa  nm  die 
i'arbü  einer  beBÜnimten  Schule  za  tragen,  was  ohnedieß  einem  jungen 
Manne  und  Anßnger  (Uui  liochverdienten  Kenner  gegenüber  höchst  un- 
anständig wiirc.    Es  liandclt  sich  ja  hier  bloß  um  wissenschaftliche  Inter- 
essen, und  jede  andere  Denkweise  würde  ich  für  eine  anwürdigo  und 
hSmtoche  halten.   Dfiifke  ich  TiaUdeht  die  Bitte  wagen,  daß  Sie,  ver- 
ehrter Heir  ProfesBor,  meine  Schrift  einer  kmsen  Anseige  wertfa  halten 
mögen?    Eine  bo  lehrreiche  Kritik  würde  gewiß  allen  Freunden  des 
Sanskrit  erwünscht  sein     Leider  erlaubt  mir  ea  in  dem  Augenblicke 
meine  Zeit  nicht,  Ihnen  einige  etymologische  Fragen,  besonders  über  den 
I"'r?prnng  der  Präpositionen,  vorzulegen  und  um  Ihre  gütige  Entscheidung 
zu  bitten;   ich  habe  sciion  vor  etwa  5  bis  6  Monaten  gewagt,  Ihni'n 
meine  Vermuthungen  darüber  auseinanderzusczcn  und  zugleich  für  die 
90  höchst  interessHüic  fünfte  Abhandluug  über  die  Prononiinalsiaaiiiie  zu 
danken;  jedoch  da  ich  den  Brief  ohne  nähere  Bestimmung  nachMommeu- 
heim  adresaiite,  so  ist  er  sicherlich  verloren  gegangen,  und  ea  besch&mt 
mich  in  hohem  Qrade,  dafi  Ihr  freundUehea  Oeachenk  so  buage  ohne  Ant- 
wort gehliehen  ist   Veiaeihett  Sie  daher,  Terehrtar  Herr  Pkofeasor,  diesen 
yerspiteten  Dank  nnd  hehalten  Sie  in  gfitigem  Andffiiken 

Ihren 

hochaohtungSToU  ergebenen 

Dr.  F.  Windischmann. 

Bonn  am  22ten  Febr.  183?J. 

Die  herzlichsten  Grüße  von  meiuem  Vater.    Ich  sündige  auf  Ihre 
Güte,  indem  ich  um  gefällige  Besorgung  der  beiliegenden  Exemplare  bitte. 


a. 

Verehrter  Herr  Professor! 

Erlauben  Sie,  daß  ich  durch  einige  Zeilen  mein  Andenken  bei  Ihnen 
erocuere  und  Ihnen  zugleich  einen  Freund  Herrn  de  La  Nonrais  zu 
gütiger  Aufnahme  empfehle,  der,  zwar  nicht  seihst  Orientalist,  doch  auch 
dieser  lebendigen  iiichtuug  des  deutschen  Lebens  nicht  fremd  bleiben 
mochte.  Ihre  gütige  Beurtheiiung  meines  Versuches  iiat  mich  sehr  be- 
schämt, aber  zugleich  zu  mancher  neuen  Untersuchung  veranlaBt  Seit 
nuinom  hiesigen  Anfianthatt  hahe  Idi  mich  ▼iel  mit  dem  Armenischen 
hesehiftigt  u.  heabaiditige  nahen  einer  Ueherwznng  einea  arm.  Kirchen- 
vatfliB  (Esnik)  etwaa  fiher  daa  Veihiltniß  dieser  meifcwfiidigen  Spiaohe 
zu  den  übrigen  indogermanischen  zu  sohreiben,  was  ich  im  Voraus  als 
kleinen  Beitrag  zu  Ihrer  vergleichenden  Grammatik,  die  ich  mit  wahrem 
Heißhonger  gelesen,  ansnnebmen  hitte.  Die  Berfickaichtigung  des  Armem- 
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sehen  in  PirtiB  elim.  FocMhangen  ist  bSebifc  nnvoUkommeo,  nie  fiber- 
haiipi  jenes  Buch  neben'  vielem,  leebi  gnten,  des  Unbaltbsien  genug  eot- 
hili   Doch  loh  enpaie  eme  ansföhrliehera  Uoteriialtiuig  für  eine  endete 
Zeit  nnd  wiedeiholo  meine  Bitte  far  meinen  Freund  nnd  mioh. 
Unter  nnteiinderiieher  Hocbachtang  nnd  Ergebenheit 

Dir 

gehorsaui  t< ! 

Dl.  i'.  \S  ludiBcfaimaiiu. 

München  am  26ten  Dez.  1833. 

Hochverehrter  Herr  Professor. 

Ihnen  für  die  so  wohlwollende  und  naclisiclitigc  Beurtheilnnir  meines 
Srmkara  zu  danken,  war  schon  längst  meine  Absicht,  allein  ich  wartet«  von 
Tag  zu  Tag  auf  die  Vollendung  der  -Iten  AbÜieilung  des  Werkes  lueiues 
Vaters,  die  nw  imter  nieht  geringer  Anstrengung  seiner  leider  sehr  ge- 
sehwiditen  Kraft  so  Stande  gekommen  ist;  die  vielen  mitgetheilten 
Originalsaehen  werden  diesen  Tfaeil  aneh  den  Ffallologen  intereesanft 
machen.  Ich  habe  seither  nur  in  Mußestunden  mich  mit  dem  Sandott 
beschäftigen  können,  jedoch  die  Sprachvergleichung  nie  aus  den  Augen 
verloren.  Einen  kleinen  Versuch  über  das  Zend  (in  d.  Jenaer  A.  h.  Z.) 
war  ich  so  frei  i?n  Herbste  nach  Mommenheim  zu  schicken,  in  der  Vor- 
aussexiing,  daü  Sie  sich  dort  befinden  würden;  mein  Vater  bcdanorto 
sehr  Sie  niclit  in  Wiesbaden  geäeheu  zu  haben  u.  es  wurde  ihm  äputer 

versichert,  Sie  seien  gar  nidil  an  d«i  BheSn  gekommen.  Der  dort  aof* 
gestellten  Yeimnfhmig  fiber  das  VerUOtniß  von  Uküä^  hizvä  o.  ßkoä 
könnte  ich  non  noch  einige  andere  Belege  hinzufügen,  die  den  Wechsel 
l  VL  g  (n.  somit  auch  j)  beweisen.    So  entspricht  das  Armenische  lind 

werden,  sein,  dem  Griech.  -  Tvouai  —  ist  =  sr/av,  Arm.  tear-n  (n  ist 
Suffix)  =  giri.  Ihis  üriech.  XapUY$  gehört  zu  Sanskr.  </n  n.  s.  w.  Eine 
weitläufigere  Abhandlung  über  das  Verhältniß  des  Armenischen  zum  Indo- 
germanischen Sprachstamiiie  habe  ich  fertig  geschrieben,  aber  bisher  keinen 
Verleger  daza  finden  können,  und  leider  existirt  in  Deutschland  kcino 
einsige  Zeitsehrift  fOr  orientalische  Philologie,  in  der  solche  Aofrlse 
Flas  finden.  —  Mit  großer  Erwartnng  sebe  ich  der  3ten  Abtheilnng 
der  vergleichenden  Grammatik  entgegen,  indem  grade  die  Conjugation  es 
ist,  wo  uns  Ihre  scharfsinnige  Analyse  noch  am  meisten  aufzidiellen  liat. 
Dürfen  wir  wohl  bald  das  erobere  Werk  von  ncrra  v.  Humboldt  hoften, 
das  schon  im  T«anfe  des  vorigen  Jahres  erscheinen  sollte?  —  Der  Vater 
bittet  nebst  den  schönsten  (irül/)en  die  [anjliegendcn  Rnch'»r  an  ihre 
Adresao  gütigst  abzugebeti  und  ich  erlaube  mir  eine  Antwort  an  den 
GeneralsekretSr  der  Societit  iQr  wisaenaeh.  Kritik  beisofügen,  indem  ich 
wohl  vermotfaen  darf,  daß  mir  doreh  Ihre  gütige  Vemiittlimg  von  dort 
der  Aoftrag  geworden  ist,  den  Vedantaaara  des  Sadananda  ansnaeigea; 
ich  habe  seboa  mehie  Arbeit  begoaoen  n.  hoffe  sie  In  14  Tagen  aach 
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Bflriiii  ibModen  n  kSinwn.   Zoglcicb  wage  kh  tber  nodi  eine  mdeie 

Bitte:  so  viel  kh  weiß,  hat  ein  Berliner  BuchUndler  O^h  kann  mieb 

nicht  cnlbiniicn  welcher)  den  Del»it  der  zu  S.  Lnzznro  in  Vcncdirr  gc- 
druckteu  armeniselicii  Sachen  ühernonuueii.  Da  ich  nun  hier  mebrero 
Schüler  im  Anneuisclien  hahe.  so  ist  i  s  rnir  sehr  wfinschetiswerth,  noch 
über  ein  Lexicon  dispoiüreü  zu.  liünueti.  Sollte  daher  dieser  Buchhändler 
ein  Exemplar  von  Pasquale  Aucher's  DicUonaire  fran^ais  Armenien  et  Arme- 
nkn-firan^ais,  3  VoL  8**,  liaben  a.  anf  den  Einkaaftpiek  Ten  9  fl.  86  kr. 
oder  57,  Thakr  vklit  filiermifiig  fiel  PMo  und  Speaen  aafrehlagen,  io 
wurden  Sie  mich  sehr  vethüideD,  fenhrter  Herr  Professor,  wenn  Se  den 
Baehbändler  gefalligst  ennchen  wollten,  mir  mit  dem  Packwagen  ein 
Exemplar  dieses  Riirhos  so  hald  als  inuLrlieh  zuzusenden  11.  zn;;^leifh  za 
bemerken,  auf  weiche  Weise  ich  ihm  den  Betrag  erstatten  soll;  ich  hoffe 
Sie  werden  meine  UnbeRcheidenheit  damit  eiitsehiildi£ren,  daß  ich  Nie- 
manden in  Berlin  kenne,  au  den  ich  mich  in  dieser  Angelegenheit  wen- 
den könnte. 

ffier  kt  wenig  Uttemkch  Neoee;  dk  aehr  aehikeDaweiIhe  Ausgabe 
dea  Prabodhaehandrodaja  wird  Omen  aehen  Ungat  angekommen  aein. 

Seblegol  druckt  an  einer  neuen  Anflage  der  Bhagavadgita  n.  der  Ueber- 
sezung  des  Ramayana,  aber  es  will  nicht  voran  L'eheii;  Lassen  scheint 

grade  keine  he^'onderc  Arbeit  vorzuhaben.  Der  Mangel  an  Hillfsmitteln 
und  Maiuiscn[itrn  hiiidiTt  niirh  an  jedem  Unternehmen,  dmn  kommt, 
daü  meine  Zeit  diircli  tlieolugische  Studien  stark  in  Beschlag  genommen 
ist.  Uebcr  meine  kiiaflige  L^eäüuimuug  kann  ich  noch  nichts  ganz  Ge- 
wkiea  sagen;  ich  hatte  biaber  den  Plan,  nach  ItaUen  in  nken,  alkk 
ea  aehehit  afeh  jeit  andera  geatalten  in  wollen,  and  ea  kt  nkht  nnwahr* 
aeheinlkhy  daß  kh  knrs  ror  oder  nach  Oateni  nach  Baiem  gebe,  um 
dort  an  bleiben ;  hier  in  Bonn  bietet  sich  mir  weder  im  Fache  der  Philo* 
logie  noch  der  Theologie  irgend  eine  Aussicht  u.  ich  liebe  mein  altes 
Vaterland  (rentig,  um  es  gei:en  mein  hislieri'^es  zu  vcrtan«'ehfn.  Meiu 
Aufenthalt  in  München  hat  fiir  mich  den  u'riil.Uen  Uc'iz  gehabt,  weil  mir 
das  Glück  zu  Theil  ward,  da^^tlbst  die  wohlwollendsten  Freunde  zu 
finden.  Ich  hoffe  Ihnen  in  einiger  Zeit  bestimmtere  Nachricht  über  mein 
kfinfkiges  Scbiokaal  geben  sn  kt^nnen. 

Indem  kh  noch  einmal  die  henUchaten  Orfifie  meinea  Vatera  wkder* 
hole  habe  ich  die  Ehre  an  verhauen 

mit  aufrichtigater  Hocliachtang 
Ihr  ganz  ert^oherister 

i^on  am  ötea  Fobr.  1Ö35.  Dr.  F.  Windi&chmana. 

5. 

Ycrchrtci>ter  Uerr  Professoil 

Schon  seit  geraumer  Zeit  befindet  aich  Ihr  gütiges  Schreiben  und 
die  2tc  Abtheilung  Ihrer  treöiichen  vergleichenden  Grammatik  in  meinen 
Binden,  and  ich  maß  mich  bitter  darüber  anklagen,  daß  ich  ersterea 
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nicht  so  schnell  heantwortet  habe,  als  leztere  von  mir  verschlung^ 
worden  ist.  Hahcn  mich  anch  in  der  lezten  Zeit  meine  tlicoloirischen 
Arbeiten  auf  ein  weit  cnllo;:etiL's  Gebiet  geführt,  so  betrachte*  ich  demiuch 
das  sprachvenrleicheude  Studium  wie  eine  angenehme  Erholung  o.  es 
wird  mir,  auch  bei  flüchtigen  Blicken,  maucheä  recht  überraschende  Ke- 
snltat  oJfoahar;  dibei  febh  «  nleht  tu  Fldea,  die  ans  dem  Beidi  der 
Spnelie  in  das  hfihera  des  Gedankens  mid  des  Glanbens  lünnbemidien» 
IL  wenn  ich  oft  die  Grundbedeiitang  der  wichtigsten  Worte,  die  einen 
Bezng  aufs  religiöse  Leben  haben,  erforsche,  so  erstaune  ich  Ober  die 
Tiefe  der  Anschauung,  welche  den  meisten  Worten  der  Art  in  unserem 
bprachstamm  zu  önmdc  liegt,  u.  es  kommt  mir  die  Ucbcrzcuguncr,  daß 
sich  eine  Philosophio  u.  TheoloLjie  der  Sprache  schreiben  ließe,  weh^he 
die  wichtigsten  Anfschlösse  über  die  Urgedanken  der  Menschheit  geben 
könnte  und  zugleich  einu  gänzliche  Revolution  in  der  Psychologie  her- 
▼orbriebte;  iväreiid  apriorische  Systeme  irillkSriieli  omheisehiraifBii, 
bietet  sieh  hier  eine  sichere  Basis  dar  and  ein  Zengniß  der  Spraelie 
selbst,  web'lies  älter  und  ehrwürdiger  ist,  als  alle  mensohlichen  Denk- 
male. Die  Wichtigkeit  der  philologischen  Studien  für  die  Geschichte  der 
Religion  u.  Piiilosopbie  n.  für  die  Theolot^ie  selbst  hat  sich  meines  Er- 
achten» nocli  nie  so  khnr  i^'ezei^'^t,  als  im  Sanskrit  u.  Zend;  es  ist  wahr- 
haft erfreulich,  wenn  man  aus  der  Erkläruni;  eines  Wortes  ein  Licht 
über  die  gcist.  Kntwickeluug  eines  Volkes  erhalt;  dahin  rechne  ich  l.  U. 
das  höchst  wichtige  nMmzdixhta  in  Bomonfis  tweiler  Abiheilimg,  wo- 
dnreh  der  evidente  Beweis  geliefert  ist,  daß  die  Lehre  Zoroasters  ab 
eine  Beformation,  als  eine  heftige  Beaetion  gegen  den  alten  Brahmanis- 
nms  zu  iMStrachten  sei.  Bomooft  Erkltmng  hat  mich  nicht  ganz  be- 
friedigt, indem  die  üebersezung:  die  welche  dem  Neuen  am  nächst  in 
sind,  einen  gezwungenen  durchaus  nnvolkstbfmilichcn  Gedanken  enthalt. 
Mir  scheint  es  viel  wahrscheinlicher,  dal?  uabd  als  alter  Locativ  v. 
näUii  aufznfa.ssen  ist  n.  das  Oompos.  ursprünglich  (liejeniL'en  i)e(lentet, 
welche  dem  Nebel  am  nächsten  siud,   waä  ganz  acht  indisch  und  eine 

kosmogonische  Darstellung  ist  Die  AltgUnbiffBii  betnchtoten  die  Neaerar 
als  msteattt'y  daher  im  Bigveda  Nabhanedisehta  ein  enterbter  Sohn  dea 
Hinu  heißt.  Die  Niedrigkeit  des  abgefallenen  u.  gehaßten  Stammes 
wnrde  dorch  jenes  kosmogon.  Bild  bezeichnet,  und  der  Schimpfname  all* 

gemeiner  Sectenname.  wie  ITus^nenotfen ,  Camisards  u.  s.  w.  Aus  jener 
gewal(>ainen  Keaction  erklärt  sich  dann  auch  die  Umkehrung  des  indi- 
schen Olymps  in  eine  modische  Daeva'swelt.  wie  im  Christenthum  die 
heidnischen  GöUi.r  als  Teufel  ersciieinen.  In  Bumoufs  Darstellung  be- 
klage ich  ebenfalls  die  große  Weitschweifigkeit,  die  uns  noch  gar  zu 
lange  anf  die  wichtigsten  Stellen  warten  l&ßt;  er  könnte  onendlleh  an 
Banm  sparen,  wenn  er  gewisse  schon  erörterte  n.  bewiesene  Data  mit 
algebraischen  Zeichen  notirte.  Ihre  yergleichende  Gramm^Uik  sollte  ihm 
billiger  Weise  znm  Vorbild  dienen ;  wohin  sollte  es  bei  dieser  Masse  von 
Einzelhoitcn  kommen,  wenn  sie  nicht  so  anschaulich,  bündig  und  scharf 
von  Ihnen  geordnet  wären?  Die  nnbe(iiii;:teste  Anerkennun!»  dieses  Ihres 
vortrefflichen  Werkes  braaohe  ich  nicht  zu  verdchem;  sein  Kuhm  ist  so 
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gegrflodflt,  dtß  l«h  gebullt  habe,  in  «faudiwo  Pünktai  eine  alnreidiande 
M^nnitg  aussprechen  zn  i  rnr.en,  ohne  mich  dem  Verdacht  aasznaeun, 
am  Ganzen  mäkeln  zu  wollen.    In  der  zweiten  Abtheilung  boten  sich 

mir  Tnnnflierlei  Remerknneren  dar;  ich  habe  leider  versäumt,  f*ie  bleich 
zu  iiotiren:  nur  Kiiies  ist  mir  jezt  eriaiitTÜch:  unter  den  Zalilwortem 
stellt  (las  Lrricch.  a'joi'vc  scheinbar  ffanz  vereinzelt  und  doch  findet  sich 
ein  L'ebergaug.  lui  Ariu.  iiüuil.  heiUt  10000  biur;  dies  ist  offenbar 
analog  mit  bahan  jl  für  dies  Ündel  aieli  im  Bkt.  bhüri  io  comp.  ukI 
dnielii;  tezteies  ist  dne  nuammengezogene  Form;  dar  Uebergang  TOn 
5  in  ist  sehon  durch  mrA  n.  bru  erwiesen.  Uebor  die  CasnsUildiii^; 
im  Allgemeinen  dranL^cn  sich  mir  Resultate  auf,  die  in  einzelnen  Ponkton 
abweichend  sind.  Mir  scheint  als  ob  die  Sprache  nrsprfni Irlich  nur  sehr 
wenige  Casus  gehabt  u.  diese  in  verschied '»nen  Abkürzungen  zu  getrennten 
Formen  aussreprägt  habe;  vielleicht  ist  es  mir  vergönnt  einmal  später 
dien  näher  zu  crüricru,  sowie  die  gauz  einfache,  liarmonische  Entwick- 
lung dcf  Pronomina  nachzuweisen,  was  besonders  durchs  Armenischo  go- 
seheiien  kann.  Mit  Üngadnld  selie  Idi  der  Fortaesong  Huer  QrammatÜc 
enlgogen,  weldie  diese  wichtige  Lehre  behandeln  wird. 

Sowohl  innerer  Beruf  als  die  sichtlichst  Infi««  Führung  der  Vor^ 
sehung  haben  mich  dazu  bestimmt,  mich  dem  geistlichen  Stande  zu 
widmen;  ich  befinde  nilcli  seit  Mitte  Juni  hier  in  München  n.  habe  bisher 
meine  Zeit  darauf  verwundet,  eine  theolorrisehe  Di?««;ertatiün  über  die 
Briefe  Pttri  auszuarbeiten  u.  mir  den  theol.  Doktorgrad  m  erwerben; 
diesen  Zweck  habe  ich  vor  wenigen  Tagen,  am  2teu  Januar  erreicht  u. 
bin  somit  nun  im  Stande  mich  dem  geistlichen  L^irüadie  zuzuwenden. 
Eine  weitere  Bestimmung  ist  mir  noch  nicht  an  TheÜ  geworden;  bis 
Ostern  werde  ich  die  lezte  Weihe  erhalten  u.  wahischeinlidi  dann  hier 
bleiben,  meine  Zeit  in  Vorlesungen  an  der  hiesigen  Univeisltit  n.  einige 
seelsorgerische  Verrichtungen  theilend. 

Von  Uanse  habe  icli  fort-\vahrend  irnte  Nachrichten:  meine  ZwilHngs- 
schwest^T  Antonir  bat  ein  '2  tcs  Sidincben ;  mein  Bruder  Carl  erholte  sich 
im  südlichen  Frankreich  rcclit  erfreulich.  Hei  dem  srnten  Vater  tritt 
doch  wenigstens  keine  Aeud[crungJ  zum  Öcklimmeu  ein,  obwohl  er 
mannich&ltig  leidet  Ich  hSre  an  meinem  Eistannen ,  daß  sich  Lassen 
▼on  Schlegel  getrennt  hat;  der  Grand  mag  in  der  aunehmenden  Wunder 
lichkeit  und  AltersschwSche  des  lezteren  liegen.  Hiesige  orientalisehe 
Nooigkeiten  wüßte  ich  kaum  mitzutheilen ;  Franks  Vedantasara  ist  ein 
nnglaubliches  Product;  der  gute  Mann  möchte  sich  n.  andere  überreden, 
daÜ  er  über^e/e  n.  verstehe;  ich  habe  es  nrich  nicht  zu  die>er  Ueber- 
zcugung  bringen  können.  Sein  Machwerk  war  jnir  imcb  unbekannt,  als 
ich  die  Anzeige  des  Originals  für  die  Jahrb.  der  wib^.  Kritik  arbeitete, 
ffe  die  ich  hauptsächlich  Ihre  gütige  Theilnahme  gewünscht  habe.  — 
W.  Y.  Humboldts  Werke  sehe  ich  mit  grCßter  Begierde  entgegen;  sollte 
dasselbe  schon  erschienen  sein,  so  bitte  ich  sehr  mir  es  mit  dcni  Packwagen 
hierher  zu  senden  u.  den  Betrag  an  eine  der  hiesigen  Buchhandlungen 
gütigst  anzuweisen;  auf  den  gewöhnlichen  Wegen  dauert  es  unendlich 
lang  bis  sich  etwas  der  Art  hierher  verläuft.   Noch  eine  andere  Bitte 
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wage  ieh:  die  beiliegenden  Zeilen  an  ihre  Adresse  gdegentlioli  sa  be- 
sorgen: Stuhr  bat  mir  seine  Schrift  übeniandt  n.  daia  geMfaitebttn;  icdt 
glaube  ihm  \v«'T>''rslen8  danken  zn  Tnü?«;on. 

ürüalten  JSie  mir.  verehrtester  Herr  Professor,  Ihr  gütiges  WolüwoU^« 
Mit  aufrichtiger  Hochachtung  und  Krgebenheit 

llir  gehoräauiäter 
Mfineben  am  8t«B  Januar  1S86.  Dr.  Whidisehmami. 

(Meine  Adresse  ist:  bei  Herrn  Prof.  Phillips  Danieiistiftsgasse  Nr.  12/3.) 

Die  armenischen  Pneher.  ma  derou  Besorgung  ich  Sie  im  Frühjahre 
bat,  sind  wohlbehalten  aiigekommouj  ich  hole  dafür  meinen  verbindlichsten 
Dank  nach.  —  Soeben  eibalte  ich  toq  Bonn  ebien  proapeotoa  des 
JaGqaei*sehen  Tbeaanriis  Inseript  Indiearnm  —  ein  etwas  vor- 
e!Uges  Dnteniehnien,  aber  recht  bequem  zum  Qebiaaeh;  ob  emc  Liefe- 
rung erschienen,  weiß  ich  nicht;  man  ist  hier  In  Besag  anf  literarische 
Neuigkeiten  in  der  TJiat  sehr  abgeschnitten. 

6. 

Hochverehrtester  Herr  Ptofossorl 

Schun  liiiigHt  hatte  ich  uiir  vori:«  nuinmcn,  Ihnen  ein  Zeichen  des 
Lebens  zu  geben,  u.  vor  Allem  für  die  mir  übersandten  vorirefi liehen 
Werke  den  verbindlichsten  Dank  absostatten;  aliein  die  große  Ober- 
Uafang  mit  amtlichen  Geschiflen  hat  mich  immer  einen  Augenblick 
ruhiger  Maße  abwarten  lassen,  der  aber  nicht  kommen  will,  n.  so  sei 
denn  der  gew5hnlicfae  Drang  der  Arbeiten  durch! •rochen,  um  cum  mir 
schon  um  meines  seligen  Vaters  willen  theure  Pflicht  zu  erfüllen.  Vor 
allem  also  meinen  herzlichsten  Dank  u.  meine  anfrirhtigste  Bewundornng 
für  die  mir  {rntiL'st  Übermächte  vierte  AbtheiluiiLr  der  vercrleiclicnden 
Grammatik,  dt^ii  Fascikel  des  Giossar's  u.  die  Abhandlung:  über  die 

celtischen  Spraclien ;  möge  Gott  Ihnen  Kraft  u.  Gesundheit  schenken,  diese 
großsitigeii  Arbeiten  dardumfihten. 

Erlanben  Sie  mir  nun,  daß  ich  etwas  von  meinen  Soflaten  VerfaUt- 
nissen  plaudere.  Sie  wissen  wohl,  daß  der  Best  metoer  theuern  Familie  (die 
vorhciratheten  Schwestern  Klara  u.  Nettchen  ausgenommen)  bei  mir  ist;  nSm- 
lich  Mutter,  Tante  u.  Walbnr^'.  Wir  fiüin  n  ein  ziirnckrrezoirenes.  nher  nm  <:o 
plfirklicheres  Leiten,  n.  (iott  der  Herr  hat  meiner  guten  Mutter  nach  so  viul 
Leiden  u.  Stürmen  nun  eine  heitere  Kulie  für  den  Resl  ihrer  Tage  ge- 
schenkt. Auiier  den  gewöhnlichen  Beschwerden  des  Alters  befinden  sich 
Mutter  n.  Tante  recht  wohl,  u.  es  ist  für  mich  das  größte  Glftck,  daß 
Gott  mir  die  Qnado  geschenkt  hat,  ihnen  ein  Asyl  bieten  zu  kennen. 
Ich  selbst  bin  gesund  n.  krSftig,  n.  ilnde  namentlich,  daß  meine  großen- 
theils  ins  Praktische  eingreifenden  Bemfsgeschfifte  eine  eigcnthumliche 
Kraft  haben,  die  Frische  des  Geistes  zu  bewahren.  Meine  Hauptaufgabe 
ist  ein  l)e>clicidencr  Theil  an  der  Vcnvnitung  einer  sehr  ausgedehnten 
Diöcese;  zu  wissenschafUichcn  Bc3chälUgangeu  bleibt  mir  grade  soviel 
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Zeit,  um  nichts  zu  vorgcssen  u.  manche  begonnene  Arbeit  fortzusetzen. 
Ich  werde  die  nächste  sich  mir  darbietende  Gelegenheit  benützc^n.  Ihnen 
meinen  Commentar  über  den  Galatcrbrief  zu  überschicken.  Mein  Kiii- 
tritt  in  die  liic^ipfe  Akademie  veranlaßt  mich  auch,  das  <;eliobtc  Sanskrit 
wieflcr  mit  allem  Ernste  zu  betreiben;  ich  habe  im  vorigen  Jahre  eine 
Abhandlung  über  das  Verhaltniß  des  Armeiiischüü  zu  den  Indogenn. 
SpTMlran  gal6B6D,  die  boffMifiioh  bald  godrnokt  wird.  Aber  leider 
fehlt  es  hier  an  aUen  liaiidMliEifttie)ie&  llitlein,  so  Toliskiiidig  aneh  die 
Sttnmlmig  der  Drucke  ist;  an  ein  Wetteraibeiten  in  Herausgeben  von 
Texten  ist  daher  nicht  zu  denken,  u.  Ferienreisen  nach  Pari«  odw  Lon- 
don kann  ich  nicht  machen.  'Namentlich  schmerzt  e'^  mich,  meinen  Plan, 
die  TscIiliandoL'ja-L'fjani-ichade  hemnszugeben,  nicht  durchfuhren  zu  können, 
da  ich  nur  eine  Alischrift  des  Codex  besitze,  den  Bohlen  von  Kosen 
hatte,  allein  ohne  Couimcutai.  Ob  Ihre  Bibliothek  hierzu  Hulfsmitti^i  dar- 
bietet, weiß  ich  nicht;  es  wäre  mir  sehr  wünschonswerth  zu  erfidiren, 
ob  eine  Hs.  d.  Veda*8,  welebe  rieh  sn  Berlin  beflndet,  die  Tsehh.  ent- 
liitt,  n.  ob  Ton  Bankara's  Conmenlar  darüber  etwas  Torfaanden  Ist,  n. 
wenn  so,  ob  ich  hoffen  darf,  diese  Handschrift  oder  eine  Oopie  derselben 
zu  erlangen.  Übcrhanpt  wSre  es  mir  interessant  zu  wissen,  ob  sich  in 
Berlin  IIand?sclirirten  von  philosophischen  Werken  befinden.  Wie  weit 
Poley's  Herausgabe  der  T^pnni«chadcn  gediehen  ist,  weiß  ich  nicht;  mir 
scheint  aber  das  (ianze  in  Stocken  gerathen  zu  sein.  Norh  eine  Bitte 
habe  ich,  u.  zwar  um  einen  unwillkürlich  begangenen  Fehler  gut  zu  machen.. 
Baron  Alex.  Humboldt  hat  die  große  Ofite  gehabt,  mir  den  ersten  Band 
des  Werkes  seines  Terewigteo  Bntders  über  die  Kawispraohe  sn  fiber- 
senden; es  war  deoi  Gesebenlce  sngleieh  eine  kleine  Empfuigsbeseheini- 
gnng  beigelegt,  [die  von]  dem  Empfänger  zu  nnten^Ichnen  war.  der  übri- 
gens wohl  [von]  selbst  sich  gedrungen  fühlen  mußte,  Alex.  t.  H.  für  .  . 
groBar[t!2^e]  Weise,  das  Andenken  «eines  Rriidcrs  zn  ehren,  [seinen]  brief- 
lichen [l)nnk]  abzustatten.  Unglücklicher  Weise  kam  mir  [das  Werk] 
grade  in  einem  An?ronblicke  zu,  wo  ich  .«cliwer  krank  u.  am  .  .  dar- 
niederlag; erst  nach  drei  vollen  Monaten  wieder  zum  [Gebrauch]  meiner 
Krifte  gelangt,  war  ieh  mit  Arbdten  überhSnft  [and  die]  Empfangsbe- 
stttigung  kam  ginslieh  in  Vergessenheit  8pit[er  seheote]  ieh  mieh  so 
sdireiben,  b^onders,  weil  es  den  Ansehein  [haben  konnte],  als  ob  ich 
nnr  die  folgenden  Blinde  an  haben  wünschte.  Doch  [mochte]  ich  mcht 
gerne  als  ein  ungezogener  Mensch  dasti  hen.  n.  ich  bitte  Sie  daher  ge- 
legentlich dem  T^aron  Alex.  t.  üumboldt,  das  [was]  mich  entooholdigeu 
kann,  mitzutlieilen. 

In  der  Hoffnung,  daß  es  Ihnen  u.  Ihrer  lieben  Familie  wühl  geht  u. 
mit  den  herzlichsten  Wünschen  dafür,  vertiarre  ich  mit  aufrichtigster  Ver- 
ehrung 

Ihr  gant  ergebenster 
München  Dr.  Vindisehmann. 

am  24ten  Febr.  1844.  Domeapltnlar. 
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7. 

HoehTerehitaifter  Herr  PtofaMort 

Huqh  nur  bo  sehr  erfrealiolien  Brief  Yom  24|en  UMa  1.  J.*8  wollte 
ieb  nieht  elur  beantworten,  als  bis  kh  In  dem  Stande  wbe,  das  wegw 

der  Abhandlung  Über  das  Armenische  gogebcno  Wort  zu  losen.  Nim  Ist 
aber  in  der  That  erst  heute  der  Drucker  u.  Buchbinder  fertig  gowordeo, 
was  als  Knt.scliuldigung  meines  Scliweigon«;  gelten  moj^c.  Fast  ist  mir 
die  Sache  leid  geworden;  denn  ich  fand  bei  der  Volleiidiing  der  Arbeit, 
als  ich  Pütermanns  Grammatik  in  die  ilaud  ualiin.  Vieles,  was  ich  1834 
niedergeschrieben  hatte,  Iöu7  präoccupirt.  Anderu  u.  durchweg  auf 
Fetennann  Rücksicht  nehmen  hätte  dem  Gang  meiner  Forschung  seine 
Unabhingigkeit  geraubt;  ich  glaube,  daß  es  besser  war  lieber  die  Sache 
WD.  saeinem  Studpmikte  ans  darehsafnhien.  Dfe  LSsmig  der  Gotqngatlon 
wird  Sie  fibeirasehen;  ich  Terdanke  sie  Ihren  seharftlnDigen  Unter- 
suchungon.  Ihrer  Abhandlung  über  das  Lasische  sehe  ich  mit  großer 
Begierde  entgegen.  Diefenbachs  Heoension  ist  mir  nioht  an  banden  ge- 
kommen. 

Ich  berühre  noch  einmal  die  Frage  wegen  der  Mscripte.  luvten  der 
beiden  Hss.  der  CUandogya,  u.  die  Iis.  des  V  riiiad-Arun)  akum  u.  der 
Mandfikya  Upan.  mit  Cemmentsien  des  Sankaia  wfiiden  mir  nnschits- 
.hsr  sein.  Ist  es  keine  Unbeseheidenhelt)  wenn  ieh  einen  Brief  an  IDnister 
Elehhom  beilege,  den  ich  zu  lesen  bitte?  Wenn  es  Urnen  in  keiner 
Weise  Ustig  ist,  so  würde  icli  Sie  ergebenst  ersnehen,  mein  Sclirdben 
dem  Herrn  Hinister  persönlich  zu  empfehlen;  tragen  Sic  aber  irgend  ein 
Dodenken,  so  bitte  ich  die  Snri?*'  als  ungeschehen  zu  betrachten  u.  den 
Brief  zu  vernichten.  Sollte  eine  Gewährung  meines  Gesuches  Statt  finden, 
80  bitte  ich  die  sicherste  Gelegenheit  zur  (iherfjendung  der  Mspte  zu 
wühlen;  am  sichersten  ist  wohl  immer  die  Post  mit  gehöriger  Wcrthan- 
gabe.   Doch  ieh  antle^ilete  meine  Freude  sa  sehr. 

Anliegendes  Exemplar  bitte  loh  Heim  Foteimann  soxnstellen  mit 
dem  Bemod^en,  daß  mir  ein  nnerwartetes  Zosammentieiren  mit  ihm  in 
vielen  Punkten  sehr  erwünscht  war. 

Die  Meinigen  empfehlen  sicli  hontUchst  Ihnen  tt.  Duer  Fkan  Oo- 
mahlin;  mit  voizügUchster  Verobrung 

Ihr  ganz  ergebenster 

M.  am  ISten  Jaul  1844.  Br.  Windischmann. 

Sollte  es  möglich  sein  slle  mit  Gomm.  Teihandenen  üpanisehaden 
an  eihslten,  so  wire  es  noch  besser.  Ich  bitte  jedenüdls  nm  die  ent- 
behrlichen. 
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zwischen  fr.  JBopp  und  Vamhagen  von  Ense. 

(1833-1836.) 

1. 

Ifh  erlaube  mir,  Ilofhvorelirter.  dio  heiliegenden  drei  NumTnem  der 
Kuropo  litteraire  mitzutheilen,  dii'  Ihnen  vifllcicht  noch  unbekannt,  und 
dann  tr*!\viU  nicht  ohne  Interesse  sind.  Der  Artikel  von  Ueine  ist  füreht<;r- 
lich^  mir  war  zu  Mutbe,  als  müßte  ich  mitten  auf  der  eleganten  Vro- 
menade  iinTermailMi  eine  witUidie  Hioiichtaug  mitaiueheD.  Bin  atmer 
Sünder  ist  fteiiieh  da,  und  ohne  Zweiüel  htt  er  den,  der  jetst  sein  Seherge 
iit,  damals  in  Paris  Doch  gans  besonders  gestochen  und  mißgeachtet,  so 
daß  ihm  wohl  nicht  ganz  unre  cht  geschieht;  aber  die  Qeschichte  mit  der 
Fian  so  vorznführcn,  ist  doch  zn  anr? 

ich  bitte  mir  dk  BlUtter,  wenn  äio  solche  i>:eleäeQ,  e^obenst  zurück, 

Hit  größter  Hochachtung 

gehorsamst 

Beflin,  den  28.  AprU  1333.  Vamhagen. 


2. 

Meinen  innij^stcn  "Dank,  rcrchrtcster  Herr  Geheimer  Rath,  für  die 
sehr  f^efiillii^e  Miülu'ilung  der  liiennii  znrfickfülgendün  Blätter.  Heines 
geislrciclieii  Artikel  Inibe  ich  mit  dem  lebhaftosteu  Interesse  gelesen.  "Wenn 
auch  die  Farben  mitunter  zu  grell  aufgetragen  sind  und  manches  Person- 
liebe,  so  witzig  es  auch  vorgebracht  ist,  füglich  hStte  wegbleiben  müssen, 
ao  ist  doch  im  Gtuen  viel  Wahiheit  darin,  ond  ehr  Bdiofatham  sehSner 
Gedanken  in  Ironen  Ramn  aoaammengedifagt.  Sehlegel  hitte  in  aeiner 
kräftigsten  Periode  der  Kraft  dieses  Artikels  schwer  widerstehen  können, 
wird  aber  io  seiner  gränzenlosen  Eitelkeit  sich  zn  trteten  wissen,  and 
naeh  wie  vor  sich  für  einen  der  grüßten  Minner  onserer  Zeit  halten,  nnd 
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die  ZnsammenstelluDg  mit  Napoleon  Yon  ihm  vielleieht  «msthaHer  i1b 
Ton  snderen  ani^esnommeD  werden. 

Mit  der  migeieichnetBten  Hochachtang 

ihr 

gehorsamster 

ikrliu^  den  29.  Aprü  1833.  Bopp. 

3. 

Ich  froiK'  niicli  niu'iuUioh  des  scliüiion  (losrlionkes,  mit  welcliem  Sie, 
hochverehrter  Herr  Professor,  mich  ao  güti.:  betlacht  haben!  Dasselbe  traf 
mich  im  Bette,  —  das  ich  auch  jetzt  nur  stundenweise  vorlasse.  —  und 
gab  meiner  Krankheitsstimmuiig  die  frischeste,  anregendste  Erheiterung. 
Ans  der  Hand  des  Autors  dn  aolchea  Werk  m  empfangen  ist  eine  Einen* 
aosieiöbnnng,  die  ieb  mir  aelbat  dmeb  die  Demaili,  auf  die  ich  mich 
iiier  so  augenscheinlich  angewiesen  (Ühle,  nicht  verkfimmem  lasse;  icli 
sage  Ihnen  dafür  den  innigsten,  wärmsten  Dank! 

Mit  großer  Begierde  liahe  ich  schon  viele  Stunden  Ix'i  dipsen  Rlilt- 
torn  liiiigchracht,  und  ich  finde  doch  auch  Kinzclnos.  -was  ioli  mir  an- 
eignen kann;  im  Ganzen  freilich  hab'  ich  das  (icfühl  eines  Wanderers, 
der  vor  einem  herrlichen,  diclitverwachseaen  Walde  steht,  und  ohne  Führer 
sich  nicht  liineinwagen  darf,  aber  doch  mit  schauerlicher  Bewimderuug 
das  Rauschen  yenümmt  und  die  erquickenden  Dufte  der  Iwwegten  Vege- 
tation genießt  Auf  diesem  freien,  großen  Sehauplatxe,  in  iluem  wahren 
Zusammenliange,  lern*  ich  ja  selbst  mein  bischen  häuslichbrauchbares 
Deutsch  und  wenig  errungenes  Griechisch  und  Latein  als  Pflanzen  neuer 
Gestalt  und  Kraft  erkennen! 

Mit  innigster  Verehrung  nnd  l>anki»arkoit  verharrend 

Ew.  ilochwohlgeboron 

gehorsamster 

Berlin,  den  11.  August  ISZb*  Vamhagen  von  Ense. 

4. 

Ich  kann  nicht  zügern,  vcrehrtestcr  Herr  Geheimer  Rath,  Ihnen 
meinen  innigsten  Dank  sn  fil>erbringen  für  das  höchst  schltsbare  Geschenk, 
welches  Ihre  Giite  mir  hat  ankommen  lassen.   Vor  allem  habe  ich  mich 

an  den  leben-  nnd  geistrdeben  tiefeindringenden  Charakterzeichnungen  und 
Leben sschilderangen  ergötzt,  welche  Ilire  Meisteriiand  in  wahrhaft  klas- 
sischer Sprache  den  intercssante!\  nriefon  vorangestellt  hat.  Mein  erster 
Blick  fiel  zufallig  auf  Fr.  Schlegel,  den  Sie  in  wenigen  lichtvollen  Zügen  treff- 
lich und  wahr  gewürdigt  lial)en.  Beine  I^riefc  gehören  mit  Ausnahme  des 
ersten,  freilich  nicht  zu  dem  bedeutenderen  der  reich  ausgestatteten  Galerie. 
Um  so  mehr  die  von  Veit,  soweit  ich  sie  bis  jetzt  habe  lesen  können. 
Kit  aufkichiiger  yeIe]^nlTlg 

8w.  HochwoUgeboren 

gohofsamstor 

Berlin,  den  91£  Juni  1836.  Bopp. 
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XXIL  Briefe  von  Calmberg,  Hirzel,  Schütz^  Lepsius  u.  a* 

(188^-1856.) 


1. 

Eppendorf  hei  Hamburg,  20.  Juu.  1833. 

Theuerstcr  Uerr  TVules.sor! 

Was  werden  Sie  von  mir  denken,  dal.»  ich  Uir  frcundlichos  Schreiben 
vom  26.  März  erst  jetzt  beantworte?  Sie  haben  micii  gewil.^  bereits  des 
schwärzesten  Undanks  angeklagt,  werden  mich  aber  doch  in  etwas  ent- 
schnldigen,  wenn  Sie  meine  Vertbeidiguug  hören.    Ich  wollte  das  Yer- 
gnugen  haben,  Ihnen  soi^leieh  den  Empfang  des  mir  so  weithen  Geschenkes 
sa  melden,  nnd  als  es  mir  non  von  Perthes  nnd  Beeser  eingehlndigt 
worden  war,  fiel  ich  wie  ein  h^hnngriger  darnher  her  und  wollte  es 
ganz  durchstiidiren.  ehe  ich  Ihnen  schriebe;  aber  da  wurde  plötalich  ein 
College  in  Huhestand  versetzt,  ein  anderer  mußte  wegen  seiner  Gesund- 
heit eine  Reise  unternehmen,  meine  Oc^chäftc   vermehrten  sich  dadurch 
außerordentlich,  ich  war  selbst  etwas  unpäßlich  —  und  so  kam  es,  daß 
ich  fast  in  Pflichtvergessenheit  gerieth.    Empfantren  Sie  daiier  meinen 
wärmsten  Dank  für  Ihre  vergleichende  Grammatik  und  ucUmeu  Sie  es 
nicht  übel,  daß  ich  ihn  so  spät  ausspreche.    Den  Genuß,  den  Sie  mir 
gewihrt  haben,  kann  kh  nicht  beschielben.  Schon  Ungst  wOnsehte  ich 
mehr  fiber  das  Zend  zu  erfiüiren,  well  ich  bisher  nur  Binseines  kennen 
gelernt  hatte,  nnd  jetzt  haben  Sie  Alles  mit  einer  VoUstSndigkeit  und 
Klaifaeii  gegeben,  daß  nichts  zu  wftnschen  ftbtig  bldbt   Es  soll  mich 
wundem,  was  Olshausen  und  Bumouf  sagen  werden,  welche  die  Zend- 
Sprache  ah  ihr  Monopol  betrachteten.    Ich  erinnere  mich,  daß  Olshansen 
sagte,  an  eine  Zend-Grammatik  sei  noch  in  vielen  Jahren  nicht  zu  denken. 
Schon  Ihre  Vorrede  i?eföllt  mir  sehr.    Sie  hab'Mi  da  dun  Staadpunkt  au- 
gegeben, von  dum  aus  Sic  vergleichende  ürammatik  angesehen  wissen 
wollen.   Mdchten  doch  endlich  die  Leute,  die  aus  Trägheit  jede  neuo 
Entdecknng  an  sich  vorfiber  gehen  lassen,  in  sich  gehenl  Dnreh  die  Veiv 
gteiehong  des  Zend  gewinnt  die  Philologie  selir  Tiel,  nnd  ftber  lang  oder 
kurz  wird  jeder  Fhilolog  sieh  genöthlgt  sehen,  rom  Orient  ansaogehen» 
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Interessant  ist  mir  in  dieser  Hinsicht  das  UrtUeil  mciucä  lUteu  Lehrers 
EichsOdt.  Er  schrieb  mir  neulich,  das  Stadium  des  Suskiit  —  daTOD 
habe  er  sich  fiberzeugt  —  sei  you  Jetet  aa  jedem  Philolegen  mieilißiieb, 
und  wäre  er  nicht  schon  an  alt,  so  würde  er  es  noch  selbst  beginneD. 

Eine  große  Freude  hatte  ich  dies  Frühjahr,  als  mich  ein  alter  Schüler, 
D.  Laurent,  besuchte  und  mir  erzählte,  daß  er  sich  unter  Ihrer  Leitung 
mit  Sanskrit  beschäftigt  habe  und  von  der  Wichtigkeit  dieses  Studiums 
überzeugt  sei.  So  viel  Cf^  meine-  so  sehr  beschrankte  Zeit  erlaubt,  lesen 
wir  zusammen.  F>r  hat  mir  aufLit  traiieii.  Sie  vielmals  von  ihm  zu  grüiJen. 
Nach  dem,  wan  Betlheau  sehreibt,  muß  er  sich  eine  zieuilicho  Fertigkeit 
im  Sanskrit  erworben  haben.  Ich  beneide  ihn  nm  das  Olfick,  bei  Ihnen 
die  ErlcUning  der  [des]  Nalodaya  hören  in  können.  loh  stand  bisher 
hier  ganz  allein  nnd  mußte  mir  Alles  mit  großer  Mühe  erwerben,  was 
er  in  Ihrer  Nähe  so  leicht  haben  kann. 

Für  die  Zusendung  des  Prospcctus  von  Hraffs  althochd.  Sprach- 
«schätz  l>in  ich  Ihnen  sehr  verbunden.  Durfte  ich  Sie  wohl  bitten.  Merni 
lietrierunL'srath  Graß  zu  erhuchea,  mich  mit  einem  Kxemj*lar  unter  die 
Suhscribeuten  aufzunehmen?  Ich  gebe  mir  alle  ukügiiche  Mühe,  noch 
einige  Theilnehmer  zu  finden  und  violleicht  gelingt  es  mir.  Es  wäre 
Schade,  ja  Schande  ffir  Dentsehland,  wenn  ein  solches  Werk  nicht  er- 
scheinen könntet 

Wie  geht  es  Ihrer  lieben  Familie?  Sind  Sie  nebst  den  Ihrigen  von 
der  Grippe  befreit  geblieben?  Wir  haben  etwas  von  ihr.  doch  nicht  viel 
zu  leiden  irehabt.  Meine  Frau  empfiehlt  sich  mit  tnir  liincn.  llirer  lieben 
Frau  Ocmaliliu.  Fräulein  Sch\v;i:jeriii  und  den  nuHitreii  Kin<iern  bestens. 
Erhalten  Sie  uns  auch  ferner  Ihre  freundschaftliche  Gewogenheit. 

Hochachtungsvoll 

Ihr  eigebeoster 

Calmbeig. 

2. 

Hochverehrter  Herr  Professorl 

Durch  Zufall  habe  ieh  letzthin  erfahrt  lu  daß  ciri  lirief,  welchen  ich 
einem  nach  Berlin  verreisenden  Bokuniiten  nebst  meiner  Sakantala  an  Sie 
mitgab,  entweder  verloren  ging  oder  durch  ein  MißverstindniD  in  die 
HiMle  des  hochgeachteten  H.  Prof.  WUken  kam.  IMeser  Onlsll  ist  mir 
nm  so  nnangenehmer,  da  Sie  ans  meinem  so  langen  Stillschweigen  anf 
eben  nicht  gar  Vortheflhaftes  Ton  mir  schließen  mußten.  Ihnen  habe  ich 
die  Richtang  meines  Lebens,  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  meinen 
Deruf  zu  verdanken,  n.  ich  sollte  undankbar  gesren  Sie  erscheinen,  dem 
ich  so  gerne  meine  tiefste  Erkenntlichkeit  erweisen  nuulitt  ?  Indem 
ich  aber  jetzt  hoffe,  daß  mein  Freund  Zeüer.  der  kürzlich  nach  Berlin 
zurück  gekehrt  ist,  die  Sache  wieder  habe  gut  machen,  u.  jenen  Brief  Ihnen 
ankommen  lassen  können,  so  werde  ich  von  dem  Inhalte  desselben  f5r 
einmal  nichts  mehr  anführen,  sondern  mir  bloß  die  Freiheit  nehmen,  Ten 
meinem  Indischen  Wirken  (so  gering  es  nach  ist)  n.  meinen  Hoffnungen 
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n.  Anssichten  Sie  zu  unterhalten.  Gewiß,  Sic  werden  es  nicht  mißTer- 
itelMa  IL  ▼enduDihon,  wenn  ein  dankbarer  Schäler  dem  freundlichen, 
lieberdUen  Lehrer  sa  seigen  tneht,  nie  dieaer  nebet  der  Wiieenaehaft  ilua 
ewig  unvergeßlich  bleibt. 

Als  ich  noch  im  Auslände  mioil  aufhielt,  sah  ich  noch  keine  HÖg- 
lichkeit  voraus.  daB  ich  mündlich,  □.  nur  wcnigo,  daB  ich  schriftlich  mein 
Lieblingsstudiüiii  im  Vntorlnndf  ^olh^t  fordern  konue.  Seither  hat  mir 
der  Himmol  die  Aii<<irlii  nnf  beydc--  «'rl^fFnet.  Pa««  LetTitere  ist  mir  ge- 
sichert durch  eiiiti  Stelle  ak  luspcclur  der  liieLtigeii  Alumueu,  welche  mir 
sehr  viele  freye  Zeit  votUßt;  das  Bratein  fukä  ich  durch  die  Orfindnng 
nnaerer  Unhreiaitit  Um  snent  hiervon  so  sprechen,  so  finde  ich  adion 
im  niefasteo  Semester  Gelegenheit,  dnen  gedoppelten,  ?ieUeieht  drey&chen 
Cnra  so  halten,  «inen  grammaticaliscben  mit  3 — 4  lüefiigen  Privat- Do* 
zenten,  alles  Philologen,  einen  seichen,  worin  leichtere  u.  einen,  worin 
schwerere  Stfirkc  711111  T.oK;on  vorgennnirnpn  werden.  Bey  dorn  letzten 
frent  mich  vorzüglich  Hitzig,  prof.  ord.  ihcol.,  d<T  iihriL^cns  brkaniitlicli 
mehr  Exeget  das  A.  T.  ist.  Er  hat  schon  vor  mtlinTcn  Jalinn  d:\a 
Sanskrit  bey  Ewald  begoiincu,  aber  bisher  gegen  seinen  Willen  noch 
nicht  die  Uöglichkeit  gefunden,  demselben  mehr  Zeit  sn  widmen.  Jetst 
hingegen  ist  er  aofa  festeste  daaa  entschlossen.  Sie  sehen  hierans,  mein 
geliebter  Lehrer,  daß  unser  Sanskrit  auch  In  der  Schweiz  bereits  feste 
Wurzel  gefaßt  hat;  n.  mit  Hinblick  auf  raeine  SchQIer,  welche  alle  be- 
reit^ durch  öffentliche  Arheitcn  nihmlichst  bekannt  sind,  darf  ich  wohl 
die  llofTnnng  nähren,  daii  es  auch  hier  zu  einem  schLineii  Fruchtbaume 
aufwaclisüu  u.  sicii  ausdehnen  werde.  Um  so  mehr  wage  ich  es,  mit 
einer  etwas  kühnen  Bitte  mich  Ihnen  zu  nahen.  l>iti  Menge  und  Neu« 
heit  der  Typen  macht  sonst  schon  die  notfawendigsten  Sanslott-B&cher 
so  theoer,  daß  mancher  deßwegen  vom  Erlernen  dkser  Haoptspvaehe  so- 
rftek  geeehreelrt  wird,  n.  da  noch  daxn  unsere  Bochhindler  ganx  onver- 
schämte  Forderungen  machen,  so  kämen  Ihre  so  dringend  noth wendigen 
Elementar-Schriften  wirklich  zu  enormen  Preisen  hier  an.  Ihre  uneigen- 
nützige Liebe  zur  Wi«;sen>chaft  crewährt .  soviel  irh  mich  noch  dankbnr 
erinnere,  den  Stndiroiuicn  hcdtutendc  Kiieichterunu'  im  Ankauf:  dürfte 
ich  Sie  iiuii  woiil  liaiiiin  aii!'rai:t  ii,  ob  Sie  eine  ähnliche  ErieiclittTung  auch 
Ihren  Schillern  iu  hier  künutea  zukommen  lassen?  In  diesem  Falle 
würde  ich  Sie  ersuchen,  6  Grammatiken,  6  Vocabolaiien  u.  6  Mains 
dnreh  Bnchhindlexgelegenheit  naeh  ZQiieh  sa  senden.  Die  Besahlnng 
gmge  wohl  am  besten  durch  meinen  Zeller,  an  dessen  Verwandte  ieh  hier 
die  Summe  entrichten  würde.   Ich  werde  ihm  darüber  schreiben. 

Rey  der  Fortn  (zun^  meiner  eigenen  Studien  war  ich  seit  längerer 
Zeit  durch  d«  n  iMan^'i  1  an  einem  Wörterbuche  oft  in  großer  Verlegenheit, 
welche  huffeatlich  nun  bald  wird  gehoben  werden,  durch  den  endlich  in 
Kuropa  angelangten  Wilson;  auf  den  alten  bot  ich  in  Farl^  vergeblich 
300  Fr.  Meine  Vorliebe  zum  Dramatischen  hat  sich  seither  immor  ver* 
mehrt,  n.  ich  würde  sehr  gerne  die  Wikramorwasi  nach  Art  der  Sakuntala 
fibersetsen,  wenn  ich  nicht  noch  die  Ausgebe  von  Uns  [Leos]  (wer  ist 
dieser  eigentlich?)  abwarten  mußte,  um  auch  diese  so  benntien.  Ginge 
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fls  ate  in  Itnge,  to  wartete  ieh  nicht  mihr.  Was  hallen  Sie  TOn  meinem 
Plan,  ein  Kalidasiscbes  Lezieon  aniukgen?  Ee  scheint  ndr  sehr  noth- 
wendig,  den  Spiachgcbraach  veisohiedener  Zeilen  so  sondern,  em  Weg, 

auf  welchem  man  vielleicht  zu  manchen  wichtigen  Entdeckungen  gelangen 
mar:.  —  Ihre  verijlrirhcnde  Graiiiniatik  i-^t  leider  noch  nicht  in  Zürich 
aogckouiiiuMi :    ieh  ficiie  mich  Uamuf  zum  Voraus  schon  fast  toll. 

Zum  Schlubse  wage  ich  noch  eine  wirklich  beyuahü  unveiächäuite  Bitte 
SQ  Sie.  Durch  meinen  Aufenthalt  in  dem  von  aller  wias^ischsftUchen  WeLI 
getrennten  Fiankieich  n.  der  nicht  viel  hessem  Schweis  ist  es  mir  leider 
nnm5glieh  geworden,  die  kostbaten  Ao&Ette  alle  sn  finden,  welche  Sie 
nti  v  erschiedenen  Orten  über  das  Sanskrit  einrficken  ließen.  KSnnien  Sin 
vielleicht  einmal  ein  paar  Minuten  erfibrigen,  nm  mir  eben  diese  thenrea 
Plätzchen  zum  Aufsuchen  anzuzeigen? 

In  tieister  Uochachtuug  u.  horzlichster  Anhäng^lichkeit 

Ihr  ergebenster 

Im  Aheudiiterii  bey  Zürich.  Dr.  Beruh,  llirzel. 

1833.  Vn.  19. 

3. 

Mein  liebster  Herr  Professor! 

Vor  allem  nehmen  Sie  mt'inen  iiuuLrsten  Dank  für  <his  herrliche  Ge- 
schenk Ihrer  vergleichenden  Grammatik.  Was  ich  darin  bis  jetzt  gesehen 
(deiiu  ihr  Studium  braucht  Jahre)  hat  mich  angezogen»  ergriffen,  aufge- 
regt, wie  ohne  Grimms  Meisterwerk  noch  kein  Bncb,  Würden  Sie  mir 
wohl  erlauben,  einselne  Gedanken  fiber  Ehisehies,  womit  ich  mich  eben 
aelbst  beschiftige,  Ihnen  mttnithdien?  Ich  möchte  so  gerne  einige  Zweifbi 
?on  Ihnen  aufgeklärt  u.  einige  Vermuthungen  von  Ihnen  bestätigt  oder 
widerlegt  haben.  Jetzt  noch  sind  diese  Gedanken  zu  wenig  reif.  Drum 
Hoher  von  etwas  Anderem.  Daß  Sic  Ihre  nneiprennützige,  unbeschränkte 
Liebe  zur  Wissende liaft  (die  leider  so  sehen  sicli  findet!)  neuerdings  durch 
den  unbegreiflich  wohlfeilen  I'reis  der  lihersandten  Werke  so  schön  an 
den  Tag  legten,  freute  mich  vorziiglich  auch  darum,  weil  uuu  auch  ailo 
meine  hie^gen  Freunde  Sie  mit  mir  so  recht  von  Angesicht  sn  Ange> 
sieht  sehen  n.  mltlieben  können.  Hendichen  Dank  anch  dafür,  Holfent- 
lieh  werden  Sie  selbst  noch  Frfichte  davon  sehen.  Ihr  gütiges  Anerbieten 
betreffend  d.  vgl.  Gramm,  ergreife  ieh  ebenCslls  ndt  Vergnügen;  nur  wünschte 
ich  noch  etwa  einen  Mnnat  oder  2  zu  warten,  um  Sie  dann  lioffentlich 
um  eine  größere  Anyjüii  von  Exemplaren  ais  es  jetst  möglich  wäre  xa 
bitten. 

Um  nun  doch  ganz  sicher  zu  scyn,  überbt^ude  ich  ihnen  selbst  uu- 
mittelbsr  mdne  Saknntala;  desto  besser  wenn  Sie  intwischen  die  andere 
ebenüüls  erhalten  haben.  Möchten  Sie  wenigstens  mein  Streben  aner* 
kennen  kSnnoi.  Pr.  Bwald  hat  mir  kürzlich  geschrieben,  daß  er  meine 
Arbeit,  die  ihm  nicht  mißfällt,  nächstens  in  d.  Gött  Anzeigen  reienairan 
werde.  Fataler  Weise  hat  er  aber  M<di  die  2  ersten  Akte  ganz  vei^ 
gUcboD,  in  welchen  ich  mich  natäriich  erat  iu  die  Sache  lünein  arbeiten 
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mußte.  Auf  die  Urwaai  sehne  ich  mich  sehr;  gleieb  werde  ich  mich 
danm  maehen,  aäe  der  Sakonttla  fo^en  m  lassen.  —  In  dem  wahisehelxi- 
lieh  in  Doieclite  Binde  gekemmenen  «taten  Briefe  mit  meiner  Saknntala 

an  Sie,  habe  ich  Ihnen  meine  Pline  tili  die  niohste  Zakanft  mitgetheilt. 

Ich  wiederhole  sie  jetzt  in  der  Kurze,  um  Ihren  Rath  bittend.  In  Paris 
habe  ich  mir  3erIoy  abgeschrieben  1)  den  (oder  das?  die  Handschr.  sind 
verschieden)  Srutabodha  von  Kaliflnsaf?].  loli  besitze  eine  3fache  Colla- 
tion  davon,  welche  mein  Freund  Bruckhaus,  ein  tiiclitiger  Sanskritaner  in 
London  bcborgt  hat.  Er  ist  ein  Bruder  der  Leipziger  Brockhaus  u.  hat  unter 
Lassen  sich  gebildet,  welcher  eben  ein  Werk  von  ihm,  den  Mondesaufgang 
der  Erkenntniß,  früher  von  Taylor  übersetzt,  zum  Drucke  besorgt.  Diesen 
Smtabodha,  mit  welchem  ich  in  OOttingen  dootoiirte,  werde  ich  vor  Allem 
beraotgeben  mit  Anmerkongen  a.  lat.  Übersetsnng.  Olanben  Sie  nidit  aneh, 
dnß  es  nicht  minfitf  ist«  Oolebrookes  Tabellen  nebst  d.  Texte  (Tramaet»  X) 
i!iit7,ugeben?  Die  BaÄstaben  würde  ieh  nstfirlleh  In  uns.  metri<;chen 
Zeichen  auflößen.  2)  Das  Tschandosara  oder  den  metrischen  Abscimitt 
aus  d.  Agnipnrana,  wo  möglich  werde  ich  diesen  dem  Ersteren  beyfügt-n. 
Er  mi  besonders  interessant  u.  wichtig  durch  seine  nietri^^rhe  T'hraseologie. 
Da  ich  aber  nur  Einen,  den  Pmh-  r  Codex  habe,  bo  stolie  icli  auf  \ieie 
Schwierigkeiten.  Befindet  sicli  ilicses  Pnrana  nicht  in  Berlin?  o)  Den 
Harjaruawa  von  Dächepadiskaia.  Da  leider  das  Prakrit  im  P^u*.  Manu^c. 
nicht  flbersetst  ist,  so  maß  ich  mit  sr.  fleransgabe  watteo,  1^  ich  em- 
mal  entweder  selbst  oder  daich  einen  Fieand  den  Lond.  Codex  von  Jones 
vetgliehen  habe.  Der  Piiiser  ist  sn  corropt,  als  daß  man  d.  Frakrit 
heraosbrSchte. 

Da  leider  meine  Zeit  mir  eben  allza  knapp  zugemessen  ist,  so  ver- 
sichere ich  Sie  nnr  noch  meiner  tiefsten  Hochachtong  n.  innigsten  Liebe. 

Ihr 

Im  Abendstern  bey  Zürich.  Dr.  Beruh.  Ilirzel. 

1833.  IX.  26. 

4. 

Bremen,  am  16»- Febr.  1Ö34. 

Hochverehrter  Herr  Professor! 

Mit  großem  Verlangen  habe  ich  schon  seit  mehreren  Wochen  einer 
gütigen  Antwort  voti  Ihnen  entgegengesehn ;  doch  würde  ich  mich  gern 
noch  länger  geduldet  iiaben,  wenn  es  nicht  sehr  wahrscheinlich  wäre, 
daß  ich  zu  Ostern  Bremen  verlasse.  —  Ich  habe  nätidich  einen  Ruf  an 
das  Gymnasium  zu  Bielefeld  erhalten,  der  nur  fiuch  der  Bestätigung  der 
KÖmgl.  Schulkommission  zu  Münster  bedarf,  und  freue  mich  gar  sehr 
dirfiber,  in  Znkmift  dem  Staate  dienen  zu  kennen,  in  welchem  allen 
andetn  In  Dentschland  das  Sanskritstodinm  anfgeblfiht  ist  —  Wire  ea 
Ihnen  non  nicht  mSglich,  thenrer  Betr  Professor,  mir  recht  bald,  womög- 
lich umgehend,  anf  meinen  letzten  Brief  von  Ende  December  vorigen 
Jahres  zu  antworten,  u.  mich  besonders  auch  davon  zn  benachrichtigen, 
ob  u.  wann  der  eingeschlossene  Brief  an  Berm  Dr.  Lena  abgegangen  ist, 
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u.  wo  (Torsolbe  sich  gegenwärtig  aufhält?  —  Die  Ausgabe  des  Bhartrihari 
Tl.  Chauri  von  Prof.  v.  Bohlen  bnbc  ich  inzwischen  hekommm  u.  über 
diü  iiäJfte  davon  durchstudirt.  —  ich  gotelie.  dnB  io!i  im  Chauri  u.  der 
ersten  Ccnturic  des  Bh.  eine  größere  Anziibl  vou  Mißversitäudoissen  u. 
Ucbcrsetzuugsfehlern  gefunden  habe,  als  mir  Ueb  war.  —  Einige  meiner 
Bemerkungen  1^  ieh  Urnen,  Tetehiter  Heit  PmIbsbot,  snr  Miang  vor. 
—  Sie  sind  der  einsige  onier  den  Sanskritisten,  dessen  mfindliehen  Unter- 
rieht  ich  weniijslt  ns  einige  Stunden  ut.iu>>5en  habe.  —  Sie  haben  mich 
so  freundlicli  aufj^enumtert,  daß  ich  mich  Ihnen  zu  der  lebhaftesten  Dank« 
barkeit  verptlit  Utet  fühle,  u.  von  Ihnen  am  liebsten  BestStiiriinc:  oder  Wider- 
lo«j:nng  empfange.  —  Chauri  v.  1 1  ist  gänzlich  mißverstniidon.  j-fffm^iti 
ibt  die  richtige  Lesart,  wonach  zu  übersetzen  wäre  —  -Noch  hcnte  siliwobt 
CS  meiner  Seele  vor,  wie  die  lockig«  Köiiigstochter,  alt»  ich  in  der  Nacht  ge- 
nieset, mir  das  Ooldblatt  ins  Ohr  gefügt,  nachdem  sie,  dem  Zorne  entsagend, 
mir  das  Heüswort  „Lebet**  TerkfindigL*  —  Das  Niesen  wird  bei  den  Indiem 
als  ein  bSses  Voixeichen  angesehen,  o.  daher  schreibt  sich  nach  meiner 
üeberzeugung  d»  r  so  weit  verblutete  Gebrauch  nach  dem  Niesen  auf 
irgend  eine  Art  Glück  zu  wünschen.  —  InDapper's  Asiap.  31,A.  der 
dnitschen  Ausgabe,  findet  sich  die  Stelle:  ^wenn  sie  irgend  in  einem 
Hause  sind  und  schon  allerdinu^s  weegfertig,  von  daiuien  aus/ugehen  :  aber 
ungcsehu  jemand  nieset,  so  w<  rden  sie  alsobald  wieder  uuikohren,  denn 
dicß  halten  sie  für  ein  böses  Zeichen."  —  Vollkommen  bestätigt  wird 
diese  Bemerkung  durch  einen  Vers  des  ll&gha  (Lib.  IX  83)  wo  es  heißt: 
„da  der  Geliebte  ging,  yeistoSen  von  der  afimenden  Behangigen,  nieste 
sie  versteilt  (kftokam  cuseuve)  —  jener,  obgleich  er  es  wohl  verstand, 
blieb  bekümmert  stehen,  wie  irre  gemacht  dnrch  das  unglückliche 
Zeichen."  —  fu  den  Schol.  zu  dem  Verse  des  Chauri  bedeutet 
jiwlan)  den  l.  ant  beim  Nit  ren;  kopdt  ist  zu  erklären  „nach  dem 
Zorne  —  fiir  ti/al.fcü  in  dem  Schol.  lese  ich  uJitcd  als  Erklärung  von 
paridj  it/Uj  Dciioui.,  verkündigend;  das  Befestigen  des  Goldblättchens  am 
Ohre  ist  wahrsehdnl.  ein  abergläubischer  Gebrauch,  der  verhindern  soll, 
daß  der  Geliebte  nicht  früher  sterbe  als  sie.  Vgl.  karmdvedha  in 
Wilson  n  cd.  —  ▼.21.  $Hm!itav€is6ram  tod'  nffola^ft^am  heißt  ohne 
Zweifel:  „Sic,  die  wie  ein  nasses  Gewand  an  meinem  Körper  hing*  — 
nm  das  innige  Anscluniegen  an  boseichnen  —  ein  treffliches  BildI  — 


Solche  Bemerkungen  habe  ich  noch  eine  ziemliche  Menge,  die  ich  sehr 
gern  dem  Prof.  v,  Bolileu  mitthcilen  werde,  wenn  er  etwa  gesonnen  ist,  einen 
Nachtrag  Ton  Erklirongen  herannmgeben ;  —  wSre  das  nicht  der  Fall,  so 
möchte  ich  lieber  efaie  Becension  jUeser  Ausgabe  sdudben.  — 

Doch  es  ist  Zeit  su  schließen.  —  Leben  Sie  wohl,  theuier  Herr 
Professor,  und  erfreuen  Sie  mich  sobald  als  irgend  möglich  mit  einem 
ausführlichen  Briefe. 

Mit  ausgezeichneter  liocbachtnnt; 

ganz  der  Ihrige 

C.  Schütz. 


Digiii^uü  L^y  Google 


Xin*  Briefe  von  Cornberg,  UineJ,  SchüU,  Lepsius  u.  a.  257* 


5. 

Verebrtester  üerr  Professor! 

Indem  ich  mir  dto  Freiheit  Dehme,  Ihnen  ein  Exemplar  einer  kleinen, 
ao  eben  In  Beriin  erschienenen  Schrift  zu  überi^rnclen,  bitte  ich  sogleieh 

um  Ihre  gütige  Nnrh«=icht,  im  Fall  Sic  die  illätter  einer  näheren  An- 
sticht würditrrn.  I)it'  freiiiullicho  Aufiialimo,  die  Sie  mir  bei  meiner  An- 
wesenheit iu  Berlin  persüülich  haben  zu  Tlieil  werden  lassen,  ist  mir 
noch  in  za  gutem  Antlenken,  ab  daU  ich  sie  nicht  auch  für  eine  Bürg- 
schaft Duee  feroerea  Wohlwollens  ansebn  sollte.  Sobald  ich  hier  in 
Pteis  einige  Rohe  gewonnen  hatte  and  an  die  Forteetsang  meiner  Stadien 
dachte,  war  eine  meiner  eiaten  and  angenehmsten  BeeehiftigDngeii,  Ihie 
Yeigldehende  Grammatik,  die  ich  noeh  so  eben  von  Berlin  hatte  mit* 
nehimi  können,  aufmerksam  zu  lesen  und  möglichst  in  mich  aufzu- 
nehmen. Von  den  vielfachen  Anreirunjren,  die  dieses  reiche  Buch  außer 
dem  bedeutenden  reinen  Zuwachse  der  Wissenschaft  jedem  empfänglichen 
Lt'aer  gewahrt'ii  wird,  ist  es  eine,  die  nncU  diesem  Srhriftchen  seine  Ent- 
stehung gegeben  hat,  so  wie  Sie  überhaupt  last  auf  jeder  Seite  die  Ke- 
soltate  Ihrer  Vgl.  Grammatik  benutzt  finden  werden.  Bei  Gelegmheil 
Dlrer  Untersachongen  fiber  das  Zend-Alphabet,  In  die  ich  etwas  genauer 
einxngehen  sachte,  g^eth  ich  sofilllg  auf  einige  besondere  Eigenheiten 
der  Devanagari-Schrift,  deren  weitere  Veifolgang,  indem  sie  mir  eine  auf- 
fallende Bestätigung  für  gewisse  allgemeinere  pnl;iui:rapliische  und  sprach- 
geschichtlirhe  Ansichten  gewährte,  die  ich  schon  läuirst  auf  andera  Wegen 
bis  znr  L'eberzeugung  gewonnen  halte,  mich  endiich  veranlaiite,  diese 
kleine  Schrift  abzufassen,  in  welcher  ich  diese  Ansichten  an  einem  ein- 
zigen, aber  gerade  einer  besonderen  Conscqucnz  fähigen  Beispiele  durch- 
BofOhMD  gesncht  hibe.  leh  sehe  wohl  ein,  dafi  ^  Game  anf  eia«r 
hndtem  Basis  angelegt  and  in  mehreren  Richtangen  angleiefa  bitte  naeb- 
gewiesen  werden  müssen,  um  ihm  eine  allgemehieie  Bedeutung,  wie  sie 
mir  auch  bei  dieser  Einzelheit  vorschwebte,  zu  sichern ;  aber  äußere  Ver- 
hältnisse veranlaßten  mich,  dice  wenijren  Blätter,  die  dennoch  wieder 
ein  kleines  Ganze  au!»niachen ,  auch  in  ihrer  Vereinzelung  drucken  zu 
lassen.  Um  so  groß- r  würde  meine  Freude  sein,  w(  nii  ein  Mann,  der 
wie  Sie  die  betreffende  Wissenschaft  iu  allen  ihren  Theilen  umfaßt  und 
bügar  leitet,  trots  mancher  elnaelner  Fehler  und  Schwichen,  die  Sie 
immer  so  entscholdigen  haben  werden,  dennoch  in  der  Haaptsache  einen 
wesentÜcheii  Pankt  erkennen  würde  nnd  diesen  nebst  einigen  anteige- 
ordneten  Resultaten,  die  or  vielleicht  der  Beachtung  werth  hielte,  seine 
Stelle  in  dem  jetzigen  Umfange  der  vergleiclu  ndcn  Sprachwissenschaft 
anweisen  wollte.  Zu  einer  jrnnz  heFondern  Aufmuuterun;^  würde  es  mir 
aher  LMTeichcn  ,  und  mich  ihnen  zur  inniL'st^n  Dankl>arkt  it  verpflichten, 
wenn  Sie  mir  ein  l>eurtheilendes  Wort  zukommen  lassen  wollten,  welches 
mir  von  höchstem  Werthe  sein  würde,  möchte  es  günstig  oder  ungünstig 
aosfdlen. 

Herr  Bntnoo^  in  dessen  Forschtmgen  ich  einen  dnrohaos  deatseben 
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Geist  und  Ernst,  verbonden  mit  der  fraaxQsischeii  Klaifaeit  ood  EtegHOS 
m  bewundere,  Sfters  Geicgcnbeit  faube,  macht  mieb  ancb  som  Inteq>reteii 
seiner  tafricbtigen  Uocbscbitiiing  gegen  Sie  nnd  legt  hier  noch  eine 
kleine  Bro>chnro  über  eini^'c  Fortncn  der  Zendkorapantion  bei,  die  1^6 
wabrschcinlicli  sclion  aus  dem  Joanud  Asiatiqae  kennen  werden,  woraus 
sie  besonder^  abircdrupkt  ist. 

Mit  dl  r  aiis'jt'zcii'hiu'tsten  Hochachtunq:  und  der  Bitte  mit  Ihr  fer- 
neres Wohlwollen  habe  irli  die  Fhrc  mirli  llinen  gehorsamst  zu  ompfelilüu, 

Kw,  Wühlgübüreu 

ganz  ergoboDiter 

PaiiB  den  7.  April  1834.  Biobaid  Lepons. 

me  Hantefenille  No.  30. 

6. 

OenW  5  Aodt  1839. 

Monaear, 

C^est  aenlement  k  mon  retoar  d^nn  vojage  k  Paris  qne  Je  tronve 
rint^reaaant  memoire  qne  vons  m*aves  fidt  Thonnear  de  m^adresser,  et 
qae  j*ai  In  et  itndiä  avee  tonte  rattentiou  qn^il  mörite.    Kn  voyant  U 

question  qui  ni'a  occup^  toinber  en  de  si  bonncs  rnnin??.  je  n'ai  pu  qne 
m'npplaiidir  d'avoir  attire,  par  mon  travail.  votre  attention  de  ce  cote-la, 
et  contribue  ainsi,  ponr  ma  part.  ä  romplrter  v(»s  helle*  rcchorches  dans 
Ics  affinites  de  la  faiuiüc  indo-euiopeeuue.  Vou»  avez  atlicve  avec  tant 
de  bonbeur  et  de  sagacite  r^bauchc  quo  je  n'avais  ^t  que  commcncer, 
Toos  en  ayea  si  bien  eomblö  les  laennes  et  mkat  reetift^  les  fiintea,  qn'fl 
ne  reste  qne  bien  pen  de  ehoee  k  d^sirer  ponr  nne  complkte  Anddation 
dn  problt^me  souleve.  Je  nie  propose,  monsienr,  dana  nne  analyae  de 
votre  memoire  dostinee  au  Journal  asiatique,  et  d^s  qne  des  occupations 
d'un  autrc  ironre  rae  Ic  permf^ttront ,  do  sipmnb  r  leg  nnalogies  uouvellcs 
que  vfnis  avez  mises  en  luraiere.  en  accedant  a  »HK  Uiues  nnef»  de  vos 
roeti(i(  .'itiuns,  et  on  oxposant  les  dmites  que  je  conserv  u  üaas  quelques 
uutics  points.  Ce  que  j'aurois  en  genenil  ä  objecter  ä  votre  analyse,  c'est 
que,  snrtont  en  oe  qoi  conceme  le  voeal tarne  des  langnes  celtiques, 
eile  me  paroit  aonvent  trop  anbtile,  et  tiop  raffln^.  La  matiiie  pie- 
mikre  me  semble  trop  brate  eneore  ponr  qn*on  pnisse*lni  appliqner  les 
procedes  delicat>  >^nnt  de  n'gueur  dans  les  langoea  classiqnemeot 
fixees.  Les  variations  de  Tortbographe  ont  ete  nombrensos,  surtout  dans 
1  irlandni?  ft  Ic  crmllrn?:.  et  malhcurcuseTnent  res  vnriations,  ain«T  que  cfUes 
des  t'ut  iiK's  tle  la  laugue  elle-raeme,  n'ont  point  •  neore  Mi'  t-tudioes.  Kn 
s'attaobaul  a  1  uiUiographe  actuelle  pour  so  reiidic  coiapte  de  l;i  mani^re 
dont  les  voj-clles,  en  particulier,  se  sont  modifiees  dans  leur  rapport  avec 
les  brancbes  andennes  de  la  fimülle  on  risqoe  de  füre  fansse  lonte, 
pnisqa^il  fant  tenir  compte  dea  transitions  qni  ont  d^terminä  eette  ortho- 
graphe.  Mais  je  ne  venx  paa  entndner  ici  nne  qoestion  qni  me  mkne- 
roit  trop  loin.  Les  langnes  eeltiqaes  attendent  eneoie  lenr  Oiimm,  ponr 
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sortir  des  obscuriti»?  qui  les  tiennent  ensevclics,  et  il  est  ii  craindre 
qu'elles  no  l'attt  ii(K>iit  lo!>etpm«ä.  Co  n'eM  offot  qne  daiis  los  licux 
uieme,  et  ü  l'aide  d  uii  travail  immense,  quo  1  on  pourroit  tcnler  l  entre- 
piise  avec  ^ucl^ae  chance  de  succ^, 

J*attondB  avee  bien  de  llmpatience  la  continaation  de  Totre  beau 
travail  snr  la  grammaiie  iodo-enroptoine  eompar^.  N'^ftendroa-Toos  pas 
V08  investigations  si  lumiucnses  anx  bnnehw  orlentaleB  de  la  faniillc,  aux 
idiomcs  divers  de  Tlnde  moderne,  au  pebievi,  aa  penaa,  k  i'armeiiien 
etc.  etc.?  Avcc  los  bai^cs  solides  quo  vous  avez  pos^es,  nul  no  potirroit 
aussi  bien  qua  voas  poursnivro  ces  interessantes  qaestions  daas  qqh  re- 
gions  encore  si  peu  i  xplorees. 

J'esp^rc  aussi  quo  vous  nous  donnerez  bientot  quelque  nouse.ui  Vwrv 
de  poesie  saoscrite.  Cc  monde  de  rinde  est  si  vastc,  et  cc  qne  nuus  eu 
poeaödoDs  est  eneote  si  pea  de  cbose  compaiairreinent  k  oe  qni  leste  ä 
oanqn^I  D  hxA  qae  le  sMe  des  maftres  vienne  Ii  notie  aide,  h  noiu 
aatres  qni  marcbons  de  loin  daos  les  sentiet»  qa'ils  neos  oavxent. 

Je  saisis  cette  occasion,  monsiear,  ponr  Tons  assorar  de  Padiiüratton 
qae  m'ont  de  loDgtemps  inspirte  tos  beaux  travaux,  et  poor  toqs  prier 
de  Tooloir  bien  en  agpr^er  i*ezpression  sinc^rc  et  rcspectaense. 

Votie  de?oae  8er%'iteur 

Adolphe  Pictet 

7. 

Reiae  des  Dr.  Georg  Rosen  im  Kaakasna*). 

(AassDge  aas  Briefen  an  Aleiander  von  Hnniboldt  und  Prof.  nop|i.) 

Tiflis,  10.  Sept.  ("1843] 

Ein  längerer  Anfonthnlt  in  Kiit:iis.  der  Hauptst^idt  Imenlliis.  und 
spfitor  in  Zuß;didi.  der  Hcsid«  iiz  des  regierenden  Fürsten  v(M)  Mitii;tvli<'n. 
David  DaUian,  Ist  von  mir  benutzt  worden,  um  ein  reieldiebes  Material 
zur  £rkeimung  der  mingreüschen  Sprache  zosammenzubringen.  Ich  habe 
diese  gtammatisch  der  lazisehen  selir  nahe  gefunden,  so  daß  man  beide 
Idiome  als  Teisehwisterte  0iale)cte,  Beste  einer  Sprache,  der  alten  icolchi- 
schen,  nicht  verkennen  kann.  Doch  ist  die  mingrelische  Grammatik  reicher 
als  die  in  ihren  Formen  durch  Einfluß  des  Türkischen  modifizirte  lazischc, 
nnd  während  letztere  ihren  Wörter  Verrnth  durcli  Aiifnnhm<^  aus  den  drei 
islamitischen  ITiinpfsprnchen  verfälscht,  bat  crftero  eine  i:rö|?.e  McTijro  Aus- 
drücke aus  dem  (ieorLtisclieii  in  sich  aiifirenommen.  Von  dem  Dadian 
mit  den  besten  Papieren  <lazu  versehen,  machte  ich  sodann  eine  Reise 
in  das  von  ihm  abhängige  südliche  Suanethi  und  bemühte  mich  während 
eines  anderthaUiwOebemtllelieB  Anfootbaltec  im  Laeebehet»  dem  höchst  ge- 
legenen Gan  des  Lasch'dtnti-  oder  oberen  Txdienis-Tsqali- Thaies,  das 
nWge  Material  an  einer  snaniscben  Grammatik  snsammenznbringen.  Die 
Flexionen  der  snaaisoben  Sprache  zeigen  ebte  bedentende  Veisclüedeaheit 
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vou  denen  der  übrigen  Glieder  des  iberischen  Spracbkorpers,  and  selbst 
die  R>dikaie  lassen  auf  sehr  frühe  Trennung  schließen.  Doch  bietet 
nameDtiicb  dag  Verbom  manehe  Fonii  dar,  welche  auf  den  Unprung  der 
BfldDsgen  in  den  verwandteD  Idiomen  ein  lacht  fu  werfen  ond  sn^eich 

diese  Spracbmasse  mittelst  einer  durchgreifenden  Analogie  mit  anderen, 
dem  kaukasischen  Gebirge  eigenthfimüchen  Stämmen  in  Verbindong  m 
bringen  wohl  geeignet  ist. 

Was  niich  besoiKUrs  an  dt  n  Wostt  u  dfs  Gebirges  bannte,  während 
Diein  Koisegefährte,  Ikir  Prufessor  Koch,  für  i»eine  diesmaligen  Unter- 
suchuiigeu  vornehmlich  den  Osten  gewählt,  war  die  Hoffnung,  das  Volk 
der  Alanen,  T(m  deaaen  Eidatani  in  neneien  Reise- Beschidbnngen  aieh 
noch  hier  und  da  nach  gmaisehen  Nachrichten  eine  dnnkle  Knnde  findet, 
entweder  nen  an  entdecken  oder  doch  wenigstens  mich  von  seiner  Nicht- 
cxistenz  v5ll^  an  fibenengen.    Ich  habe  deshalb  nirgends  verabsäumt, 
Erkuudigungen  anzustellen,  welche  aber  während  meines  Aufenthalts  ia 
Titlis  lind  spn'ter  in  Gori  nicht  von  dem  mindesten  Erfolge  frekront  wurden. 
\^rv  eiJite  b'ingerzeii:  wurde  mir  bei  einem  Be.«nrhe  Sfid-Ojisethi  s  zu  Theil, 
wo  mir  einige  Btwohner  des  hochgelegenen  Thals  Nara,  die  ich  in  Dschavi 
traf,  sagten,  es  gebe  noch  ein  Volk  im  Gebilde,  das  sich  Alan  nenne 
und  Ton  ihnen  im  Nordwest  wohne.   Ifingietier  ond  der  Dadian  selbst 
▼enicherten  mir  apster,  Alan  sei  nnr  eine  andere  Benennung  der  kaiai- 
schaischcn  Tataren  am  Nord-Abhange  des  Elbrus.  —  Bei  den  Soanen 
Und  ich  die  Volksbenennung  Alan  sehr  gebrSochlich,  ohne  daß  man  mir 
genügende  Aufschlüsse  darüber  hätte  geben  können.   Mnn  wußte  nur,  es 
sei  ein  nördliches  Volk,  das  «irlj  kiirzlieh  cfc-^en  Kul,»land  erhoben  habe, 
wodurch  unter  iliroa  iNaciibani,   Ueu  OUi  (so  nennen  die  Suanen  die 
karatschaischen  Tataren,  die  Bassiani  der  Georgier,  welche  bei  den  Osseten 
selbst  Aß  heißen),  den  Snanen  des  Inguri-Thals  und  den  Ost-Abcbasiem 
die  gc5ßten  Verwirrungen  ausgebrochen  seien.    Alles  stimmte  fibrigena 
dahin  dberain,  daß  man  mit  Sicherheit  diesem  Volke  nar  von  der  großen 
Abaza  aus  hrikommcn  könne,  indem  der  jetzige,  den  Russen  ergebene 
Regent  Abchasicns,  Fürst  Michael  Scherbaschidse,  einen  Stamm  derselben 
besiegt  und  Geißeln   von  ihnen  genommen  habe.     Da  ich  bereits  von 
Tiflis  aus  die  Pajäeie  zu  einem  Besuche  Abchasiens  in  Händen  hatte,  so 
säumte  ich  iiuti  niclit,  mich  dahin  auf  den  "Wesr  tn  machen  und  heirab 
mich  nach  Redut-Kaleh,  um  zur  See  uui  so  schneller  zum  Ziele  zu  ge- 
Ungen.   Ein  laaiseher  SchUfer  brachte  mich  die  Küste  hinaof  bis  nuh 
Saeham-Ealeh,  von  wo  ich  nach  dem  Marktorte  Bonbor  eUte,  in  dessen 
Nihe  Fürst  Michael  Scherbaschidsö  residirt.  Von  dem  Fürsten  selbst,  den 
man  schon  früher  von  meiner  bevorstehenden  Ankunft  l>enachrichtigt  hatte^ 
erhielt  ich  zunächst  genügende  Auskunft  über  das  Gerücht  von  seiner 
Besiegung  der  Alauen,  welches  ^ich  nur  auf  die  des  abchasisehen  Stammes 
Pßchu,  im  ol)(  n  n  Thale  des  Flusses  Bzüb  ansässig:,  bezieht.   Die  eigent- 
lichen Alanen,  mcinto  er,  wohnten  weiter  östlich  und  redeten  tscherkessisch. 
Ich  erkundigte  mich  nun  noch  bei  einigen  Kaofleoten  vom  Bazar  Bonbor's, 
den  einzigen,  welche  selbst  Alanethi,  das  Alanenland,  besnebt,  ond  erfahr 
von  ihnen,  daß  man  vom  Thale  Pßchn  ans  aber  ein  Gebiigo  in  ein 
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swdtM,  mit  Waldong  angeffilUes  Thal  gelange,  welefaeft  iehr  viel  Jagd 
mkl  namentlioh  Aoeioehaen,  die  in  der  Spiache  der  dorlagen  Elnwobiier 
DonM  heißen,  enthielte  ond  Äpsipaehe  genannt  werden.  Der  Haß  der 
Bewohner  desselben  und  ihr  Mißtrauen  gegen  die  pazifizirten  Abchasier 
sei  sehr  groß,  und  Niemand  könne  jetzt  mit  Sicherheit  dort  reisen.  Ge- 
meinliA  rechne  man  dies  schon  zu  Alannthi,  aber  mit  Unrecht,  denn  nm 
dahin  zu  gelangen,  müsse  man  er»l  ein  hohes  SchneeL'ohirL^*^'.  offenbar  die 
kaukasische  llauptkctte,  von  diesem  Thale  aus  übcr§toii:i  n,  von  dessen 
jenseitigem  Abhänge  an  eine  weite  Ebene,  das  eigentliche  Alanethi,  sich 
aoadebne.  Dort  wohnten  die  Alanen,  welche  aber  selbst  diese  Benennung 
ihres  Volkes  nieht  kannten  and  die  tscherkessiBehe  Spiaehe  mit  merklich 
Torweichlichter  Aussprache  redeten.  Hieraus  schien  mir  denn  herrorsn- 
gehen,  daß  für  die  gemeinen  Abchasier  Alan  heutiges  Tages  nur  im  All- 
tjomeinon  oin  ühorL'r^irgisches  Volk  tu7A'IcIinrt ,  \V('»^halh  si(>  solion  die 
Ötämme  der  Pßchu  und  Ap«?ipsrhe  ihnen  ziircchiien.  liaB  nl>ür  die  Oohil- 
doteren  dieser  Nation,  wie  die  übrigeu  Kau  kavier,  l»oi  denen  ich  nachge- 
fragt, über  die  Lage  des  Alanen-Landes  ganz  die  Ansichten  haben,  weiche 
nach  den  byzantinischen  Schriftstellern  I&ngst  die  unserer  Mehrten  gth 
worden  sind.  Daß  nnn  aber  die  Alanen  ein  tseberkessischer  Stamm  ge- 
wesen, wage  ich  nicht  aas  diesen  &kondigangen  in  folgern,  denn  selbst 
wenn  man  nicht  wfißte,  daß  die  Kabardah  in  so  langer  Zeit  ihre  Be- 
völkerong  vielfach  gewechselt,  so  könnte  schon  der  Umstand,  daß  die 
dortige  Ausspracht  des  T-cIk  rkessischm  für  vcrwrichlicht  gilt,  dnrntif 
hindeuten,  dal.'  eine  Vonni-^chnng  von  Ts'-lierke-sen  mit  einom  nnter^e- 
gangenen  Urvoikc  läer  sLatlgefuuden,  io  dessen  Munde  die  »Sprache  der 
Sieger  sich  verändert  habe. 

WShrend  mir  diese  ünteisoehungen  nieht  nach  Wunsch  gelangen, 
worde  ich  einigermaßen  dadurch  entschldigt,  daß  ich  Gelegenheit  fand, 
in  die  abchasische  Grammatik  einzudringen.  Dies  hatte  zunächst  den  fir- 
folg,  daß  ich  die  Verwandtschaft  der  Abchasier  and  Tscherkesscn,  welche 
von  dem  pr<5t^^n  crroßen  Ethnntrrflphen  des  Kaukasus,  Oüldenstädt,  schnn 
geahnt.  n:u  hher  al)er  von  Palla>  wieder  s'f'leiiLniet  wurde,  nnd  von  Klap- 
roth  sicher  nicht  v»  rkaimt  wordeu  würe,  wenn  dieser  Gelehrte  nicht  priuzip- 
mäiiig  das  Grammatische  in  seinen  Unlerijuchungcn  nur  eines  sehr  nie- 
drigen Ranges  gewürdigt  hätte,  zu  beweisen  in  Stand  gesetzt  wurde,  dann 
aber  auch,  daß  ich  eine  Analogie  entdeckte,  welche  die  abcbaslsoh-tscheiw 
kessisehe  Sprache  durch  das  Hittelglied  des  suanischen  Dialekts  eng  mit 
dem  iberischen  Stamme  verbindet,  w&hrend  sich  die  kistische  oder  mittcl- 
kaukasi.schc  Sprachfamilie  ihr  nur  entfernt,  und  das  Ossetische,  als  dn 
fremder  Eindringling  im  Gebiige,  gar  nicht  anschließt. 

Gori,  7.  Juni  [1844]. 

Außer  dem  GrusLschen  war  iu  Titlis  in  der  letzten  Zeit  das  Osse- 
tische meine  Hauptbeschfiftigung,  und  da  mfar  dort  die  Quellen  für  diese 
Sprache  spärlich  zu  fließen  anfingen,  so  zog  ich  nach  Oori  heröber,  um 
hier  das  Begonnene  fortznaetzen.  Auch  haf»  ich  bereitB  einen  Straifitog 
nach  Süd-Ossetien  nntemommeo,  dessen  wissenschaftlicher  Erfolg  aber 
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lediglieh  in  BertStigung  mdner  Samminngen  und  Andehten  besteht.  Von 
den  nbetgcbirgisohen  Dialekten  der  Digauren  n.  s.  v.,  ans  denen  sich  viel- 
leicht  noch  das  Eine  oder  Andere  yon  Klaproth's  Aibeit  erkliren  und 
nachweisen  l&ßt,  liabe  ich  noch  nichts  erfaliren  können. 

Für  meine  Studien  suchte  ich  mir  zunächst  einen  Mann,  der  irgend 
iAne  Schrift  vorstelle,  und  war  glücklich  genncf,  den  Sproniins:  einer  üssc- 
tischen  Familie,  Uie  sich  au  der  Gränze  Grusiens  und  Ossetiens,  iu  Schin- 
wal,  niedergelassen  und  dort  die  armenische  Religion  angenummen,  für 
meine  Zwecke  zu  gewinnen.  Dieser  in  der  grusischen  Schriftsprache  und 
sogar  im  Bosiiscben  sehr  wohl  bewandert,  konnte  mir  denn  allerdings 
die  besten  Aafsohlnsse  ertfaeflen,  nnr  war  es  sehr  schwierig^  ihn  snr 
grammatischen  Genauigkeit  EU  bringen,  von  der  er  keinen  Betriff  hatte, 
obwohl  er  sieh  selbst  für  einen  bedentenden  Grammatiker  hielt.  Da  nun 
seiner  Meinunir  nnrh  das  grusi<äche  Alphnbet  die  Laute  der  ossetischen 
S|)r:',rl!e  sännntlich  tK'zcichnet.  so  nahm  ich  mit  ihm  zunächst  Klaprotlrs 
tilus^ar  durch,  die  einzelneu  Vokabeln  vor  seinen  Augen  mit  grusischeu 
Lettern  niederschreibend,  und  bestimmte  dadurch  den  Lautreichthum  des 
Bergvolks,  den  Elaproth  mit  der  Aehulichkeit  des  platten  OermaniBehen 
und  Slavischen  abfertigt.  Wie  ich  darauf  die  DediMtilon  Terbessert,  das 
Pronomen,  Zahlwort  und  Verbnm  verrollstindigt,  wird  Ihoeo  ein  Blick 
in  die  Arbeit  selbst  gar  bald  zeigen.  Die  Grammatik  meines  YorglD^rs 
hat  zwei  Haupt- Bcstandtheile,  einen  außerordentlich  fehlerhaften,  und 
einen  ursprünglich  richtigen,  nur  in  der  Aiisftilirnng  verdorbenen  Krstercs 
ist  Alles,  was  er  selbf«t  dnrch  Fragen  vuu  russischen  Offizieren  und  Os- 
seten eingezogen;  letzteres  der  Katechismus  des  Arcliimaudrileu  Kajus, 
und  was  daraus  geflossen.  Diesen  hat  nur  Elaproth  sehr  unvollständig 
verstanden  nnd  die  schon  dnieh  die  rassische  Schrift  yerstlimmeiten  osse- 
tischen Laute  in  der  latemischen  Transeription  ganz  Terdorben.  Ich  selbst 
arbeite  deshalb  langsam,  weil  ich  mich  lediglich  auf  meine  eigenen  üntei^ 
suchungen  verlasse  und  jede  Hülfe,  welche  die  freundlichen  russischoi 
Offi Zirre  mir  oft  anbieten,  verschmähe.  Dnft'ir  habe  ich  aber  dann  anch 
den  \  oiiheil  der  Sicherheit  nnd  Richtiirkeit.  und  sehe  mich  nie  in  die 
Verlegenheit  gesetzt,  etwas  uiederschreibcD  zu  müssen,  was  ich  selbst 
nicht  verstehe. 

8. 

Singapore,  East  Indies,  5*^  March  1847. 

Sir, 

Von  will  neiM-^<nrily  bc  snrprisi  »1  to  he  addressed  by  a  foreigner 
uiul  a  ftliaugcr  fron»  Ihe  southern  cxUcinily  of  Asia,  and  1  should  not 
have  vcnturcd  to  do  so  uulcss  1  thought  that  my  position  euables  me 
to  olTer  some  assistance,  however  trivial  and  humble,  in  the  prosecntion 
of  those  great  researches  in  which  you  are  engagod,  and  that  your  xeal 
for  enlightcning  the  darfc  placcs,  where  any  of  the  streams  of  human  hl- 
Störy  are  flowing,  or  have  üowed,  is  too  pure  and  genuine  to  contemn 
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tbe  ofiaringg  of  aiiy  who  are  animated  by  a  sincere  lo\e  of  knowledge. 
I  have  resided  for  ueariy  eight  years  on  tht^  Mulayuii  Pciiiii&ula,  parüy  2.1 
Pin&Dg  and  parily  at  Singaporc.  My  Üme  has  bcen  chiefly  accupied  with 
mj  profeaitoiud  itiicUm  as  a  pleader  of  the  Qaeen't  Court  of  Jndieataie 
of  Frince  of  Walet-Iiliad,  ^gipofe  and  Ma1aoea>  bot  I  have  derotod 
aliiiosi  every  lelBiiie  bour  to  tbe  acquisition  of  inforniatlon  on  thc  Indian 
Aiehipelago  as  woU  as  the  Peninsola.  For  the  last  two  years  I  hm 
been  a]>lo  to  pnrsne  sottic  «snbjt'cts  witli  more  f'ff.  ti  tlinn  I  could  pre- 
vionsly  do.  and.  diiring  tiiat  period,  have  lestrictod  iny  iiuiuiric  princi- 
pally  to  tlie  geoiogy,  history.  maniiers  and  iauguage»  oi  ihe  WmnmU. 
You  aro  probably  aware,  tUat  ihe  Dielionaries  of  Marsden,  vaa  Eysiuga 
ete.  ezhiÜt  only  an  imperfect  ?iew  of  the  Italay  language,  and  I  enter- 
talo  the  intentioii  of  fllnstntiiig  it  moie  flilly  whea  I  have  aufflciently 
eiamined  IIa  coaneetion  with  the  otfaer  Ungsaget  of  the  Arehipdago.  Ot 
late  I  have  visited  some  of  the  nUHmtaneeß  of  the  interiour  of  tbe  Penin- 
sula,  with  the  view  of  extending  our  exceedingly  sligbt  and  vague  know- 
ledgc  of  their  habits  and  language.  I  have  made  con?idcrable  addition:^, 
and  trust  soon  to  make  many  more,  to  our  stDck  üf  iiiformation  respec- 
ting  tlieni.  As  far  as  the  mere  words  of  the  langiiaeres  are  concomed 
thcy  preseiit  gruat  diffcrcnccs  from  liie  Malay,  hat  tlitiy  also  prcseut  many 
fltrildDg  ooinddeacee  and  lesemblaDoes.  The  stmctnie  I  have  not  yet 
been  able  fufiBdeDtly  to  investigate  to  hutitate  a  critleal  eomparisoo  with 
fhe  Halay.  I  hare  llttle  doobt  however  that  in  these  rode  lethlng 
deniaens  of  the  forests  and  moontalns,  we  bave  the  original  Malay;  for 
tbe  reseiiihlaifcc  between  tbese  now  lonir  srpcrntod  portions  of  tbo  raco 
is,  in  jdiysital  cbaractrri?:tic«.  so  strong  that  a  Malay  wbo  hn?  seon  raany 
of  tbe  Jakiiui»  etc.  declared  to  tue.  that  if  tbey  were  clotbed  likc  Malay s  tliey 
would  not  be  distinguishablc  from  theiu.  He  sbould  have  addcd  „wlien  at 
a  sbort  distance  from  them^,  for,  wben  we  approach  nearer,  thcir  simple, 
mitiG  and  eonstrained  mannor  and  expieesion  present  a  very  striking 
eontnat  to  thoae  of  tbe  Malay.  Of  the  words  whieh  entirety  diffsr  from 
tbe  Malay  many  resemble  tbosc  ooearring  in  some  of  the  langna^res  of 
the  Polyne^ian  Islands.  What  1  am  very  desirous  to  ascertain  is,  whether 
any  portion  of  the  vi'ords  whicli  ncithcr  re^^ernbh?  tbe  Malay  nor  thc  Poly- 
ne^ian  languages  have  any  affinity  U»  those  of  any  of  the  (rihes  iitha- 
bitiiig  tbe  Table  Land  nf  A-ia.  —  Are  there  any  reeent  works  in  wliicb 
I  could  liiid  the  necessary  infoiuialion  respectiiig  thc  luttur?  For  aiiy 
that  yoo  wonld  do  me  the  great  hindness  of  gettlng  any  bookaeller  to 
forward  to  me  tfaroogh  „Mr.  J.  M.  Bichardson,  Bookseller,  No.  23  Com- 
hill  London**  —  the  latter  woold  make  the  reqnjsite  remittances.  I  have 
a  strong  hope  of  being  able,  throng^  the  Penin.sula,  to  provc  tbrough  wbat 
Channels  and  in  wbat  comparative  condition  wanderers  from  High  Asia 
gave  rise  to  thc  trihcs  of  thc  Archipelncro  and  Po!Tne:^ia  nnd  renrhcd 
Africa  on  the  one  side  and  America  üii  the  other.  The  inost  striking  and 
important  fact  connected  with  tbe  raountainecrs  of  tbe  Peninsala  is  tbat 
thcy  have  escaped  thc  iuflucucc  first  of  thc  ilindus  from  southcru  Ludia 
who  formed  colonies  in  Java  and  on  the  Peninsnia  nearly  3000  yeais 
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ago  and  then  of  the  Arabs  who  visited  th  Ai  l  lpelago  in  very  remote 
ages  and  at  n  more  reccnt  period  introdiirrd  Islainism.  What  renders 
tili«'  fnct  strikiiiLT  is  Uie  cireuiustance  tbat  not  only  the  tribes  of  tho  Arclii- 
pela^ro,  Init  the  inhabitant^  of  the  Plniiis  uf  the  Poninsnia  itscil.  were 
uiiiver^ally  s^ubjucl  tu  üinduisiu.  Malayau  aud  Javauese  kiälory  aud  iliudu 
rmdm  fouiid  in  manj  places  (and  amongst  otbon  Uk  tbe  pliiii  opposito 
Ffoang)  prove  tbis.  What  makes  the  aboTO  ftct  impoitant  is,  tbat  bere, 
npon  the  continent  of  Asia,  we  have,  at  this  moment,  races  evi- 
doDÜy  of  Tntar  do^^rrnt,  whosc  language  is  iathnately  related  both  to  the 
^Inlayan  and  Polynesian  and  which  has  yet  escaped  tbat  admixturc  of 
Saiiscrit,  Arahic  etc.  —  which  has  rendered  thf»  langnages  of  the  Archi- 
pclaL'o,  biit  i>articularly  the  Malayan,  amongst  tlie  most  conipo!«ite  in  the 
World.  Cüiiüning  our  regaid»  lo  the  Peninsula  the  courüt;  of  eveuts  has 
probably  becn  this.  Parties  of  rudo  raecs  inhabiting  the  piaiuB  and 
.moontalas  of  High  Asia  woald,  ander  the  inflaenGe  of  tbe  aame  no- 
madic  babits  whiob  eharaeterise  the  monntaineors  of  the  Pe- 
ninsula to  this  day,  he  impelled  aonthwatd  along  the  descending 
Tallies.  In  the  conrse  of  centorics  they  would  reaoh  tbe  extremity  of 
the  Peninsula,  some  settling  in  the  plains  and  other«?  rrmaining  on  tho 
mountains,  and  gradually  adapliu*.'  their  habiis  to  the  giadually  iUtered 
character  of  the  region  along  which  the  stream  of  migratiou  desct  nded. 
Those  on  tbe  plains  and  rivcrs  wuuld,  other  races  so  situated  liave 
eveiywheie  eise  done,  in  proeess  of  time  leam  to  traat  themaelTeB  in 
mde  boata  on  the  water,  and  the  nomades,  long  periiapi  pent  op  in. the 
nacTOw  extremity  of  the  continent»  woold  now  overilow  on  the  iaianda 
of  tho  Archipel  -  (other  streams  no  doubt  descendod  firom  other  parts 
of  High  Asia,  through  the  great  vallies  tbat  separate  the  mountain  ranges 
of  Siam,  CochinChina  etc.).  Somo  would  rcmain  on  the  plains  attached 
to  their  fluviatilt;  and  mariüuio  habits  and  others  would  be  pressed  back 
into  the  interiuur.  Hnndreds  of  petty  colonies  or  tribes  were  tbns  pro- 
bably at  one  time  scattored  over  Suiuatra,  Java  etc.  A  new  era  would 
now  aiiae.  Theae  nomades  in  leaving  the  plaine  of  Oentnl  Aala  and 
being  gmdaally  diawn  into  the  forests  and  monntaina,  wonld  beeome 
more  and  more  isolated  and  lose  mneh  of  the  civilization  of  the  nßM 
in  wiiicfa  they  originat^.  Bat  when  the  Hindu  civilization  nurtnred  on 
the  great  plains  atid  rivers  of  India  was  at  last,  some  2000  ycars  ago 
or  more,  brought  to  the  shores  of  the  Archipelago  by  the  lide  of  rnm- 
raerce,  those  who,  from  their  rosiilciice  in  tlio  iduiüs  iicar  the  coasi  were 
subjected  to  its  intluence,  would  he  rapidiy  improved  aud  uiodilied.  lu 
extensive  and  fertile  tracts  population  would  increase,  the  new  dviliza* 
tion  wonld  take  root  and  expand,  and  the  flfst  regulär  kingdoms  of  the 
Aiehipdago  be  foimed.  As  the  physical  faiatOTy  of  Centtal  Aaia  pve- 
determined  the  earlier  eras  of  tho  hnman  history  of  tho  soutb  eaatem  re> 
gions  by  those  grand  geological  movements  which  })roIonged  the  southcm 
monntain  arms  which  served  to  dirert  and  ennduct  the  nomadc??  into  the 
hcait  of  t!ie  Arehij>olaü:o,  ??o  it  continucd  to  attcn«!  tlicni  in  tho  hiter 
eras  by  concentratiug  population,  and,  in  cousequence,  civilization,  on  par- 
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ticnhr  tracls.  Puch  werc  thf  volcanic  piain  or  table  lud  of  Menang- 
kabau  in  8iim:iira  aiid  the  voicanic  Island  of  Java. 

The  shüies  of  the  Peninsnla.  plntnnic  and  uictamorphir.  were  dofi- 
cient  in  feiiility,  auU  Ibo  lliudu  slak»  establlshed  ou  tliem  were  cvii- 
tequently  dependent  od  commerce  and  the  molotions  of  commetee.  — 
Henoe  tiiat  of  Jobore  or  Zaba  aller  iloiiriBliiiig  for  some  ceotories  de- 
clincd  and  became  extinet.  —  Some  ttme  afterwards  the  emigrants  from 
the  Peninsnla  to  Sumatra,  after  having  been  long  separated  from  the  Pen- 
insnlar  rares  and  aftcr  liaving  becn  transfomied  by  Hindu  infliirnce  into 
whal  iü  calliMl  tlie  Malaynu  racc,  findirig  tlie  table  land  of  Mrnanirkabau 
too  narrow  for  tlieni.  sent  colonies  back  to  tluü  Peiiiiisula.  In  these  all 
the  prcsent  Mala)  au  statcs  have  originated.  It  is  now  nearly  700  years, 
since  the  first  band  of  thoae  vho  thus  retraced  their  steps,  landed  oa 
fhia  Island  and  fonnded  the  eariiest  Malayau  kingdom  on  the  PenuiBida,  — 
that  of  Singhapiii.  Dnring  those  700  yeais  the  Malaya  and  their  lan- 
gnage baTO  beien  modified  by  Islamism  and  tiie  Arabs,  bat  the  moun- 
taineer?  have  been  only  slightly,  and  in  some  places  not  at  all,  modi- 
fied by  tlio  Malays.  Those  who  have  clung  to  the  nionntains  rcmain 
as  they  probahly  wito  2  or  o  tliousaiid  years  aL'o  ~  those  who  are 
settled  nearer  the  coast  have  come  witbin  Malay  inüuencc  and  been  sliglitiy 
affected. 

ExcQse  the  length  fo  which  tbeae  hasty  remaxka  haye  mn.  —  They 
are  intended  to  show  the  pecnliar  position  of  the  monntaineeis  and  to 
interest  yon  in  their  langnage  and  ita  rdations.    Any  asaistance  yoo  ean 

afford  me  either  by  books  or  dircctions  I  shall  most  higbly  valuc,  and 
I  am  not  without  the  hope  that  I  may  be  able  to  make  myself  of  some 
uso,  howover  slight,  to  you.  —  From  Professor  H.  Wil-^on's  preface  to 
the  English  translation  of  yonr  great  Comparativ»'  (iiammar  of  the 
Saoscrit  etc.  I  learn,  that  you  have  been  engaged  in  tracing  the  Ana- 
l<^e8  of  the  Celtic  and  Malay-Polynesian  dialocts,  and  pcrhaps  I  couid 
proenre  hiformatioii  for  you  on  some  pointa  respecting  wMch  yonr  meaoa 
of  knowledge  in  Eniope  may  be  defectiTe  —  I  need  not  reroind  yon 
that  thia  8ettiemeot  ia  the  emporiam  of  the  trade  of  Eastem  Asia,  and 
that  Our  motely  popnlation,  stationary  or  floating,  contains  representatiTea 
of  more  tribes  and  languages  than  all  Europe  to^ether. 

^»n  tlie  1  of  Jnly  next  T  iiiknd  to  coramence  ihe  pnblication  of  a 
inontlily  \\i>rk  to  be  eoUllcd  _The  Journal  of  the  Indian  Archipelaeo  and 
J lästern  Asia",  and  I  shall  have  much  pleasure  in  sending  yuu  a  copy 
regularly  ahonld  you  tfalnk  it  worth  acceptance.  Its  subjects  will  be 
acientifie  and  miacellaneons.  In  the  first  nomber  I  will  commenoe  a  seriea 
of  the  principal  Malayan  works  (piinting  the  Halay  in  Roman  letters) 
and  aeeompanied  by  a  translation  into  English  with  explanatory  notes. 

i  renudn 

with  the  hiirhe«;t  rr«p(Tt 
yonr  most  obcdicnt  scrv.uit 

J.  K.  Loga»! 

To  Professor  F.  Bopp. 
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9. 

Siogapore,  5^  December  1847. 

Sir, 

I  ratotn  mf  best  thaaks  for  joni  obliging  letter  datod  tfao  89^  of  May 
Iwt  and  for  ihe  valoable  treatise  wlneh  aecompanied  it  I  shall  dedre 
gieat  beneflt  from  it  in  tiie  enquiries  in  which  I  am  at  present  cngaged. 

The  conclusion  which  has  forced  itself  upon  me  lately,  while  pur- 
suing  my  investi<rations  amongst  the  remnants  of  the  original  tongucs 
of  the  antc-^Ialayaii  iiiliabitaiits  of  the  Peuinsula,  is  that  it  is  premaiure 
to  äpeculate  Oii  tiiü  earlier  history  of  the  Archipelago  withoat  knowing 
the  many  languages  and  dialects  spoken  in  diüereiit  parts  of  it.  l  have 
tlierefore  oommeneed  the  compilation  of  a  eompaiatiTe  Toeabidaiy  of  tke 
languages  of  the  Aiohipelago.  I  ahall,  In  the  iint  inatanoe  at  leaat,  take 
ihe  Miaiay  aa  my  basis,  for  without  a  thorough  knowledge  of  it  we  etnnot 
pronounce  how  much  it  has  influcDcod  the  other  languages  or  how  mach 
they  have  inflnonced  it,  and  llio  printcd  diotionaries  bolh  Englir^li  and 
Dutch  are  exceediiigly  defective.  Jf  I  can  sncccrd.  h\  the  aid  of  a  coni- 
parative  vocabulary,  in  working  my  way  up  to  the  most  aiicient  form  of 
tiic  Malay,  wc  may  thcn  be  in  a  position  to  say  how  far  ii  is  oi  iudi- 
gen  0  US  growtb  and  how  &r  it  may  be  resolved  into  more  northent  ele- 
menta.  Oceupying  aa  it  does  the  most  western  landa  of  the  Archipelago, 
eitber  in  a  pnie  or  a  mixed  form,  it  demanda  the  fifst  eonaideration  fiom 
tfaosc  who  would  trace  ont  the  ethnological  connection  between  the  Gon* 
tinent  and  the  Archipelago.  I  shall  not  fall  from  timc  to  timo  to  com- 
municate  some  of  the  irnntediate  resuits  of  my  enquiries  in  the  Journal, 
and  I  shall  f  *  I  highly  huiiorcd  f?hould  any  of  lh(  ni  have  the  good  fortiine 
tü  influence  your  views.  l  will  bear  in  minU  what  ynu  say  of  the  im- 
portancc  of  the  numcrals  and  pronoans.  In  a  Icvv  months  1  hopü  tu  ha 
able  to  pieaent  apeeimena  of  the  Penlnanlar  aboriginal  languages. 

I  have  the  honor  to  remain, 

Sir, 

To  Professor  F.  Bopp  Tour  most  obedient 

Berlin.  J.  R.  Legan 

10. 

Lieber  alter  Lehrer  and  Freund  I 

Ea  ist  ao  Aber  die  Maßen  lange  her,  daß  Sie  Nichts  mehr  Ton  mir 

gehört  haben,  daß  ich  mich  eigentlich  schäme,  einen  gewöhnlichen  Brief 
an  Sie  zu  schreiben,  and  deshalb,  um  mich  mit  passabel  heiler  Haut  aus 
'  r  AfTrire  tu  ziehen,  in  der  Verzweiflung  zu  dem  sonderbaren  Auskunfls- 

iiiiftel  schreite.  Ihiini  nieht  wie  oin  ilnt<^,  \vi<\\\  mIhm-  wie  ein  ludhna- 
tjtsffr  ex  miuhma  eiiiea  klein,  u  Fa.^tiiai  lits  Schwauii  —  der  hoffentlich 
keine  Tragikomödie  werden  wird  —  vorzuspielen. 
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Dramatis  pcrsonae: 
Der  berfihmte  Professor  Frans  Bopp  und  ein  Fremder. 
Seene  der  Htttdlnng:  das  StndinuDiiiet  des  Herrn  Ftofeaeots  su  Berlin. 

Fremder  (bescbeideu  au  der  Thäre  stehend  einen  Brief  in  der  Baad): 
Enteebnldigen  Sie  gütigst,  Herr  Professor,  wenn  ich  es  wage,  Ihnen  be- 
schwerlich m  fallen,  aber  icli  habe  die  Ehre,  Ihnen  hier  mit  den  lierz- 
lichäteu  GrüUen  einen  Brief  Ihres  alten.,  Ihnen  ewig  dankbarea  Schülers^ 
des  Oymnasialdirektors  Schmidt  zu  Bielefeld  zu  überrciclion. 

Professor  (mit  seinem  lieben,  freundlichen  Gesicht  von  seinem  Stuhle 
vor  einer,  mit  den  kebbslistischen  Gharakterui  des  Griechischen,  Lateinisehen, 
Hebräischen,  Sanskrit,  Zend,  Arabischen,  Persischen,  Russischen  etc.  etc.  be- 
deckten Tafel  auf  den  Fremden  s'  hcnd,  während  ein  Knkelkindchen  an  seiner 
Seit«'  »pielt):  So?  Nun,  so  geben  Sic  her.  Was  macht  denn  mein  alt^ 
Schmidt? 

Fremd.:  Er  wird  in  der  Thnt  alt,  weniger  weise,  ab  vielmehr 
weifi. 

Prof.:  So,  schimmelt  sein  Htar  ebenso  sehr  wie  seine  IHnte?  Die 

scheint  wirklicli  ganz  eingescbimmelt  m  sein.  Oder  hat  er  etwa  so  lange 

nicht  an  mich  geschrieben,  weil  er  vcrlccren  ist  wehren  seines  I^oches,  dsa 
er  mir  ich  weiB  nifht  vor  wie  viel  Jahren  anLrekiindii^'t  iial? 

Fremd.:  %Ia.  er  i>.t  wirklich  verleL'en  um  .sein  Buch,  das  kein  Buch- 
händler verlegen  will,  so  daU  er  fürchtet,  die  Waare  wird  noch  ganz 
verlegen  weiden. 

Prof.:  Ist  er  denn  fud? 

Fremd.:  Vielleicht  ist  nicht  sowolil  er  fuil,  als  tiebnehr  die  Ge- 
schichte mit  seinem  Buche. 

Prof.:  Er  müßte  mehr  aktiv  dahinter  hw  sein. 

Fremd.:    Vcrzt^ihen  Sie,  Herr  rrofes>nr,  mit  dem  Aktiv  ist  e«- 
glaub'  ich,  ziemlich  fertig,  und  kommt  ounroehr  iiinterher  durch's  Medium 
in's  Passiv. 

Prof.:  inedio  tutusimua  ibisj  wie  er  als  Lateiner  von  Profession 
wissen  moB. 

Fremd.:  Ja,  wenn  nnr  nicht  liiBter  dem  medio  der  nlilmo  idme. 

Prof.:  Na,  was  fängt  er  denn  sonst  in  Bielefeld  an? 

Fremd.:  Er  hat  io  Bielefeld  Etwss  gelernt,  was  er  TOrher  nicht 

konnte. 

Prof.:  Das  wire!  In  Bielefeld  £twis  gelernt?  Das  hitte  ich  nicht 
geglaubt. 

Fremd.:  Doch,  Herr  Professor,  er  hat  dort  blasen  gelernt  nach  Noten. 
Prof.:  Was  denn?  Den  alten  Dessauer? 
Fremd.:  Js»  saner»  nimlich  Trfihesll 

Prof.:  Trfibsil?  Das  ist  mir  xn  trübselig;  davon  b5ie  ich  nicht 
gen  Etwas.  Na,  lassen  Sic  einmal  seihen,  was  will  er  denn  eigentlich 
von  mir.  (Liest  den  Brief.)  Sieh,  da  bittet  er  mich  herzlichst,  ich  mochte 
Omen  helfen,  wann,  wo  nnd  wie  ich  konnte.    W'er  sind  Sie  denn? 

Fremd.:  kii  bin  der  Siadiosos  Quenstedt  von  Bielefeld. 

l>«fai«nn.  Fnuu  Bopp.  S 
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tB9^  Anfang. 

Prof.:  nichtig,  da  stehCs,  und  haben  eben  Ihve  Abitniiontenpraftuig 
mit  Ehren  in  Bielefeld  bestanden  und  wollen  nun  in  Berlin  studiren. 
Fremd.:  Ja  wohl,  Herr  PiolesBOr,  mit  viel  Lost  and  Eifer,  aber 

leider  1  mit  wenig  Geld. 

Prof.:  Das  ist  ein  übel  Ding,  lieber  Fr c und,  sehr  übel ;  wenn*s  am- 
gekehrt  w&re,  ginge  es  viel  eher  an.    Was  wollen  Sie  deim  studiren? 

Fremd.:  Jus,  Herr  Profeeeor. 

Prof.:  Wts?  Jutt  Nun,  das  maß  ich  sagen,  das  ist  mir  dne  stnliere 
Brfihe!  Bappdt's  denn  bei  dem  alten  Schmidt? 

Fremd.:  Er  möchte  gerne,  daß  ich  michfitvas  aofrappeln  m5e||^, 

Herr  Professor. 

Prof.:  So.  also  ich  soll  mit  Sorge  tragen  helfen,  daß  einige  Fett- 
augen auf  die  Brühe  kommen?  Wenn  ich  nur  wußte,  wie  in  aller  Welt 
ich  das  anfangen  soll.  Sonderbarer  Mensch,  der  Schmidt!  Sie  haben 
Recht,  ich  sehe  auch  jetzt,  daß  er  wirklich  alt  wird. 

Fremd.:  Er  meinie,  YleUeieht'hittai  Sie  unter  den  Professoribas 
Joris  efaien  oder  den  anderen  Frennd,  der  sieh  vieUeieht  Ton  Hmen  be* 
wegen  ließe,  sich  für  seine  coUegia  mit  dem  honor  zu  begnfig«a,  den 
ihm  in  Wort  und  That  zu  machen  ich  mich  sehr  bemfihen  wfirde,  and 
das  Honorar  mir  zu  erlassen. 

Prof.:  -In.  lieher  Freund,  das  ist  so  Etwas. 

Fremd.:  Uder  vielleicht,  meinte  der  Direktor,  wäre  es  Ihnen  mög- 
lich, mich  bei  Ihnen  befreundeten  Familion  zum  Privatuntern ciii  oder  zur 
Beaufsichtigung  bei  der  Anfertigung  der  Schularbeiten  etc.  zu  empfehlen, 
wosa  er  mir  genng  Kenninisse  in  simmilichen  Sehnlwissenschalien  so 
wie  praktische  üebnng  nnd  Erüihrnng  sotraaen  an  dfiifen  glaubt 

Prof..  Das  läßt  sidi  schon  eher  hören.  Aber  sonderbar  ist's  doch! 
Ka,  wir  wollen  sehen,  was  sich  thnn  läßt.  Sie  sind  freilidi  der  Erste 
nicht,  dem  Franz  Popp  sich  rühmen  darf  geholfen  zu  haben. 

Fremd.:  0.  nelimen  Sie  meineu  und  des  Direktors  licrziichslon 
Dank  schon  im  Voraus,  lieber  Herr  Professor.  So  empfehle  ich  mich 
iiiiicu  denn  gehorsamst. 

Das  ßdcelchen  ftsgt:  Großpapa,  wer  ist  denn  der  in  Bielefeld  tot- 
schimmelte  Schmidt?  und  Oioßpi^iochen  antwortet:  Ja,  mehi  liebes  Kind, 
das  weiß  ich  selber  nicht  mehr  rechte;  der  Stodiosos  sagte  aber,  er  liitte 
nach  Noten  blasen  gelernt,  ich  möchl^  aber  eher  glauben,  daß  er  in 
Bielefeld  Barbier  geworden  und  andere  ehrliche  Leute  sclieeren  gelemt 
bitte.  — 

Exeunt  mnuri>.  —  —  — 

Hatte  ich  nicht  Herlit,  i.st  da.s  nicht  ein  kurioser  Fastnachtscliwank? 
So  toll,  daß  ich  für  meine  Person  gar  Mchts  mehr  sage,  als  daß  ich 
mich  imd  die  Meinen  Ihnen  nnd  den  lieben  Ihrigen  lienUdist  enj^hie. 

Ihr  alter  Schmidt. 

Bielefeld  13./4  56. 
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1. 

[An  einen  Ungeuaonteo.  Biief-JSotwoif.]*) 

8ie  h.i1)eii  mir,  fheaerster,  durch  die  Uebersendung  der  2  ersten 
B<^n  des  Graff'schen  Sprachschatzes  eine  große  Freude  gemacht.  Sie 
folgen  hierbei  znnick.  Ich  werde  aber  auch  in  der  Folge  mit  Vnrgnfig^pn 
von  Zeit  zu  Zeit  etwas  von  diesem  wichtigen  Werke  sehon.  Ks  ist  mir 
ungemein  erwünscht  zu  erfahren,  daß  der  Druck  in  b€^lem  Gange  ist. 
ich  hatt<i  iuimer  nclion  bisher  eine  sehr  güuätige  Meinung  von  dieser 
Ailwit;  ieh  kami  aber  nit  Waliriieit  sagen,  ^hiB  die  g^miie  DueliieMing 
dieser  3  enten  Bogen  mich  ent  focht  übeneogfc  hat,  von  welcher  grefien 
Wichtigkeit  sie  fSt  das  gesammte  Sprachstodiom  ist  Ich  habe  lämlieh 
gesacht  mir  ans  iBesem  Anluige  einen  Begriff  von  der  Ansfiihmng  des 
Ganzen  zu  machen  und  habe  dies,  obsrleich  mir  nur  2  Bogen  vorliegen, 
dadnrch  wie  ich  glaube  erreichen  können,  daß  gerade  in  diesen  Bogen 
nach  der  vom  Verf.  gewählten  alphabetischen  Ordnung  zwei  Hauptvocale 
abgehandelt  sind.  Zwei  Dinge  scheineu  mir  den  Plan  des  Verf.  vorzugs- 
weise vor  anderen  ähnlichen  Arbeiten  auszuzeichnen  und  gerade  so  zu 
aeifl,  dafi  de  das  Sptachstndlnm  von  seinen  wichtigsten  und  weitnm- 
fiusendsten  Oesiehteponkten  ans  befSrdem.  Der  Veif.  begnSgt  steh  nicht 
die  ganzen  geformten  Wl^rter  in  seine  Arbeit  an&nnehmen,  et  deht  an- 
gleich  alle  ablösbare  Laute,  wie  sich  dieselben  aus  einer  richtigen  und 
genauen  Sprachzergliedcrung  ergeben,  in  seinen  Kreis.  Dadnrch  verbindet 
er  mit  seinem  Werke  die  ganze  Graiiiniatik  oder  stellt  ^iolnielir  Gram- 
matik und  Lexicou  auf  einen  richtiL.'eren  Standpunkt,  als  den  beide  der 
gewülinlichen  Ansicht  nach  fiuden.  Er  geht  nämlich  von  dem  inneren 
Baue  der  gesammten  Sprache  aus  und  entwickelt  denselben  von  der  ein- 
fachsten Wnisel  bis  sa  dem  doreh  Holfelante  indlTidvaüsirten  Worte  nach 
allen  in  der  Sprache  gegebenen  Lauten,  indem  er  wieder  jeden  von  diesen 
sowohl  einzeln  als  nach  seinen  Verhiltnissen  su  allen  übrigen  betrachtet 

*)  Der  Naioe  des  tuutraaßl.  Kinpf.  ist  mit  Liiüger  Sicherheit  schwer  anzu- 
setzen. Nach  allem  viell.  Fr.  Scliuiittht-uuei,  wenn  nicht  doch  noch  L».  Diefenbach. 
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Dasselbe  thnt  eine  gutgeordnete  Grammatik  wie  die  Ihrige  und  die  Grimm- 
sche, aber  nach  den  grammatischen  Formen.    Anf  diese  "Weise  wird  die 
Sprache  nicht  zwischen  Grammatik  uüd  Wörterbuch  anf  eine  immer  zum 
Theil  willkiihrliche  Weise  zerschnitten,  sondern  einmal  grammatisch  nach 
den  Begrifieu  der  Wort-  und  Redeforuieu,  das  anderemal  lexicaUsch  nach 
den  Lftotan  fetg^edemd  entwickelt   Es  ist  natflilieh,  daß  deh  bei  der 
iwie&ehen  ZmwnmeniteUong  der  Spnoheleniente,  in  der  gnmmitlsehen 
Vertheüong  ihres  Gebranohs  unter  die  verschiedeaen  Formen,  und  in  der 
vollständigen  AoMellong  derselben  in  dem  Iiexicon  ganze  andere  Gleich- 
heits-  und  Differenzpnnkte  zeigen,  wie  man  schon  in  diesen  Bogen  sieht. 
Indem  da.^  Wörterlnich  alle  Verhältnisse  eines  Lautes  in  einen  Punkt  ver- 
einigt,  was  in  der  Grammatik  viel  weniger  thnnlich  ist,   verbreitet  sich 
erst  eine  wahre  Klarlicit  über  seine  Isatur  uuU  die  Bedeutsamkeit,  welche 
ilisi  die  Sprache  zatheilt.   Ein  so  eingerichtetes  Wörterbuch  erweitert  in 
der  Tbat  die  rationelle  Einsieht  in  den  individnellen  Bau  der  Spraehe, 
die  es  behandelt.    Der  sweite  wichtige  Voisiig  der  Graff^sefaen  Arbeit 
soheint  mir  der,  daß  die  stammverwandten  Spradien  bei  jedem  einzelnen 
Punkte  zugleich  ins  Auge  gefaßt  werden.    Daraus  ergeben  sich  natürlich 
wiclitige  Resultate  sowohl   über  den  jremeinschaftlichen  Ausgangspunkt 
der  Sprachen  eines  Stammes  als  über  die  besondere  iNatur  dt'r  einzelnen 
Zweige.    Bei   diesen  inneren  Vorzügen  des  gewählten  Planes   hat  mir 
auch  die  Ausführung  in  dtiii  ciazeinou  Artikeln  ^^ehr  zweckmäßig  ge- 
schienen.  Beeondeis  hat  mir  die  Knne  angesagt,  die  nicht  in  Dunkel- 
heit ansartct,  und  ohne  die  es  nnmOglieh  sein  würde»  eine  so  ongehenie 
Masse  des  StolEi,  als  dieser  Sprachschatx  um&saen  maB,  sn  bindigen 
and  das  Werk  nicht  unmäßig  auszudehnen.    Es  ist  nun  nichts  mehr  zn 
wünsclien.  als  dal.l  Herr  Graff  Gesundheit  und  Muße  behalten  möge,  (his- 
selbe   zn  Ende   zn  bringen.     Alles   wa?  dafür  geschehen    kann  bringt 
sicherlich  der  Wissenschaft  den  reii  hsttju  Gewinn,   und  wie  vollständig 
auch  Herrn  GrafEs  Vorarbeiten  sein  mögen,  so  wird  die  Ausarbeitung  des 
Werkes  doch  noch  eine  ganze  Keihe  von  Jahren  hin  alle  seine  Kräfte 
erfordern»  nnd  es  wSre  unendlich  su  beklagen,  wenn  er  demseibeo  lücht 
seine  ganze  Zeit  anwenden  kOnnte.   Ich  bitte  Sie,  liebster  Fr.,  ihm  dies 
so  sagen  und  hinzuzufügen,  wie  sehr  ich  ihm  Otfick  wünsche,  sein  Werk 
nun  wirklich  auf  eine  so  würdige  Art  begonnen  zu  haben.  Etc. 
6.  Juni.  U. 

2. 

[An  Max  Müller.] 

Berlin,  den  28.  Jan.  1840. 
Lieber,  hochgeehrter  Herr  Doktorl 

Es  bat  mich  sehr  gefreut,  am  Schlüsse  des  Teiiossenen  Jahres 

Nachricht  von  Ihnen  und  Ihren  eifrigen  Bemüh nngen  um  die  Veda- 
Litteratur  zu  erhalten,  nnd  ich  würde  mich  glücklich  schätzen,  wenn  ich 
etwas  dazu  beitragen  könnte,  dal.5  Ihre  Arbeiten  weder  nach  London, 
noch  nach  Petersburg  zu  wauderu  nüthig  hatten,  sondern  bei  uns  und 
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ZOT  Ehre  Deutschlands  der  Oeffentlichkeit  iibeigebeil  werden  konnten. 
Sollte  mein  Giitaclitcn  von  Seiten  des  Ministerinm«5  oder  der  Akademie 
in  dieser  Änji^ele^fenheit  verlangt  werden,  so  scit^n  Sie  überzeugt,  dnB  irli 
mich  nachdrückiichät  zu  Gunsten  ihres  ünterneiimcns  aussprechen  werde. 
Ol)  A.  V.  Humboldt  bereits  einleitende  Schritte  gethan  hat,  weiß  ich 
uiclit;  er  iät  aber  der  einzige  Mann,  der  in  dieser  Sache  mit  Erfolg  sich 
▼erwenden  k5nnie.  Unsere  Akademie  ist  leider  za  Untemehmnngen 
dieser  Art  nioht  so  gfinstig  gestellt  und  anch  nicht  so  bereitwillig  dam 
wie  die  Petenburger,  die  sogar  alte  Sachen  anf  ihre  Kosten  in  BOht> 
lingks  Chrestomathie  hat  drucken  lassen,  wodoroh  der  Wissenschaft  mehr 
Nachtheil  als  Vortheil  erwächst,  weil  Autoren  und  Verleger  dadurch  a^ 
f^cschreckt  werden,  auf  ilire  Kosten  und  Gefahr  etwas  drucken  zn  lassen, 
was  dann  in  Petersburg  betjuem  nachg<  fhtirkt  und  durch  übermäßig 
wohlfeilen  Preis  im  Absätze  gehemmt  werden  kann,  wie  dies  meinem 
Nalus  ergancren  ist,  den  ich  zuerst  in  I/ondon  und  dann  in  Berlin  auf 
eigne  Kosten  liabe  drucken  lassen.  Durch  Förderung  der  Heransgabe 
des  Kig-V^a  mit  Commentar  könnte  sich  jedoch,  wenn  hier  keine  Unter- 
stfitzung  zu  erlangen,  die  Peteish.  Akad.  ein  withBehea  Verdienst  nm 
die  8«nBkiit>Fhiiologie  erwerben.  Vor  knnem  ist  aneh  Bi.  Bien  ans 
Genf  hierdoroh  nach  Petersburg  gereist,  am  die  TOn  ihm  copirien  Biih- 
mana's  in  Gemeinschaft  mit  Boehtlingk  heiansmgcben.  Ich  würde  jedoch 
an  Ihrer  Stelle  eine  Vereinigung  mit  Wilson  vorziehen,  im  Fall  es  nicht 
in  Ihrem  Plane  liegt  durch  Anschließung  an  Boehtlinek  «ich  den  Weg 
zu  einer  Anstellung  an  einer  russischen  Universität  zu  bahnen,  ist  dies 
nicht  der  Fall  und  ist  es  noch  immer  Ihre  Absiciit  jedenfalls  nach  einem 
Jahre  hierher  zu  kommeu  und  ihre  gesammelten  Schätze  mitzubringen, 
so  könnten  Sie  dann  hier  Ihre  Angelegenheit  persönlich  betreiben,  und 
vielleicht  ndt  Hnmbddts  Unterstfitzung  zun  Ziele  kommen.  Haben  ffie 
die  Güte,  mir  bald  m  sehreiben,  was  Sie  ISr  einen  EnischloB  gelaßt 
haben  und  was  Hnmboldt  Omen  geantwortet  hat,  anoh  welchen  ITmluig 
der  Commentar  des  Rigvedft  im  Drucke  beil&oflg  einnehmen  wird,  nnd 
ob  Sic  nicht  glauben,  daß  es  genügend  wäre,  nur  soviel  vom  Commentar 
drucken  zu  lassen,  als  gerade  znm  VerstSndnil.ie  des  Tentes  nöthig  ist? 
Ich  befürchte,  daß  der  Druck  des  ganzen  Commentars  nebst  dem  Text 
für  unsere  Mittel  zu  kostspielig  ausfallen  würde,  ich  muß  limen  noch 
im  Vertrauen  melden,  daLi  ich  vor  einigen  Tagen  einen  Brief  von  Wester- 
gaard  erhalten  habe,  der  gerne  in  Gemeinschaft  mit  mir  oder  auch  allein, 
wenn  ich  dam  kdne  Zeit  oder  Lnst  hltte,  den  blofien  Text  des  Bigr. 
herausgeben  mSckte.  Er  rechnet  aber  ebenftlls  dannf,  daB  nnseie  Begie- 
rang  die  Kosten  tragen  sollte.  Ich  werde  Ihm  antworten,  daß  ich  nicht  gerne 
Ihrem  und  Wilson's  Üntemehraen  in  den  Weg  treten  möchte.  Westei^uod 
legt  einen  geringen  Werth  auf  Säyana's  Commentar.   Doch  dies  unter  uns. 

Leben  Sie  recht  wohl,  nnd  erhalten  Sie  Ihre  freoodschaftUchen  Oo- 
BionongeQ 

Ihrem 

ergebensten 

Bopp. 
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3. 

[All  Dr.  Schoitzler  in  K<>ln.] 

Berlin,  16.  Jaa.  1861. 

IToclijj'cehrtesttT  Herr  Doktor. 

Es  ist  mir  nicht  gcliinL'cu  für  das  griech.  oot/ivDoc  oder  das  arab. 
OjiLj  Pinc  zuvorliißiL'e  Krklaruiig  durch  das  Sanskrit  zu  finden.  Ein 
Nnmf»  für  diese  lilume  oder  auch  für  den  Kdelstein  fehlt,  wie  es  scheint, 
ganx  und  gar.  Auch  la.s.^en  sich  o»i-j  >Hid  uaxivilo;  schwer  mit  ein- 
ander vermitteln.  B e  n  f  c  y  erklärt  in  .«meinem  griech.  Wurzellexicon  (I  p,  4 1 3) 
den  letzten  Theil  von  udxiv&oc  aus  avüo;  und  stellt  das  Ganze  unter 
die  sanskritische  Wurzel  su  oder  aü,  gebären;  dabei  bleibt  ax  ganz  im- 
bfirfieksichtigt.  leh  wfiide  in  der  Voniusetsongy  daß  gr.  6dxty6oc  von 
üidiseher  Herkunft  sei»  am  UebitoQ  6flt-xty0oc  thäen  nnd  mich  sn  seiner 
Erklärung  an  das  skr.  sugand^a  wenden,  d.  h.  etymologisch  „wohlrie- 
chend,  guten  Geruch  habend'*  (aus  mi  gut  nn^gar^^a  Geruch),  kommt 
aber  als  Adjektiv  nicht  vor.  Als  Sul>stantiv  bedeutet  das  Fem.  migand 'd 
(d'  =  ilh)  nach  ^Vilson  und  A.  ^Jasnu'nf  of  variom  mrfs'^.  dai?  Neutrum 
sugnnd  a-m  (nom.)  ti.  a.  y.the  hhtc  lotm^  und  das  Masc.  si/gnnd*a-8 
als  Ptlanzennamen  nach  Wilson  aort  of  Morinda'*,  Ist  das  gr.  oaxiv- 
6oc  iMlielt  mit  dem  skr.  ntgand^a  Tmandt  oder  ein  aHes  Leiin- 
woit,  80  kannte  k  f&t  g  kdnen  Anstoß  geben,  da  nach  einem  giieeb. 
Lantgesets,  wovon  in  meiner  veigl.  Grammatik»  2**  Aasgabe  §  104*,  die 
Rede  ist;  öfter  Tenues  durch  den  Einlaß  einer  folgenden  Aspirata  ans 
ursprünglichen  Mediis  erzeugt  worden,  wie  z.  B.  in  xeu&u),  dessen  Wurzel 
zur  sauskritischen  gud\  bedecken,  stimmt,  indem  ?kr.  d^  im  Griech. 
regelrecht  als  0  erscheint.  Das  i  von  -xivöoc  für  ursprungliches  a 
konnte  nicht  Befremden,  da  die  Schwächuug  von  a  zu  i  in  vielen  Glie- 
dern unserer  Sprachfaiuiliü  sehr  gewöhnlich  ist.  Schwerer  ist  es  über 
das  VerbUtnifi  des  gfieeh.  6a  snm  skr.  m  genügende  Beehenscbaft  sn 
geben.  Dieses  Prillx  etscfaefait  in  eeht  grieeb.  WQitem  in  der  Form  e6. 
Das  gäbe  suxtvdoc.  In  einem  Fremdworte  konnte  man  aber  doxtvftoc 
oder  üxivD^c  erwarten,  mit  der  ganz  gewohnlichen  Vertretang  eines  an- 
fangenden Zischlauts  durch*.  Woher  aber  da«;  et?  Soll  dieses  erklart 
werden  und  wirklich  für  skr.  gamVa-»  stehen,  so  muß  ninn  «jot  als  Urn- 
stellung von  i'i  fassen  und  berücksichtigen,  daß  in  sanskritischen  abge- 
leiteten Wörtern  sehr  häufig  eine  Steigerung  des  Vocals  der  ersten  Sylbe 
des  Grundwortes  eintritt,  wodurch  u  zn  du  wird,  nnd  so  erscheint  auch 
wirklich  in  sehr  vielen  abgeleiteten  Wörtern  das  FMflx  su  in  der  gesteigert 
ten  Form  s^,  n.  a.  aneh  in  9äugahd*a  im  Nentrnm  (Nom.  M^ofuTa-m), 
welches  Wohlgerach  bedeatet,  nnd  sagleieh  der  Name  eines  wohlriechenden 
Grases  ist. 

Mit  ansgezeicbneteter  Hochachtung 

£w.  Wohlgeboren 

ergebenster 

Bopp. 


Digiii^uü  L^y  Google 


XV.  Bopp-StiftunjET. 
1.    Aafrof  lor  Grfindang  einer  Bopp-Sttfinng. 

Yem  16.  Mai  1816  datirt  die  Vonede  n  F.  Bopp's  „Conjagatiens- 
sfitem  der  Sanskritspiache  in  Veiglefehim^  mit  jenem  der  grieebiaeben, 
lateiniaeben,  persischen  und  germanischen  S  |  r cho'*,  von  diesem  Boohe  abof 
eine  nenn  Epoche  der  Sprachwissenschaft,  die  Begründung  der  vergleichen- 
den Spnu  lifor-chnnii:.  c-'uw  df»r  tn^öBton  und  glücklichsten  Erwrrbiincron  der 
"Wisscnscliaft  uiix  rrs  Jahrlmud.  its,  die  über  den  Zusammenhang  <ler  Völker 
unseres  Stamme«,  ja  der  Menschheit,  und  die  verborgenste  Seite  ihrer 
Geschichte  ein  helles  bis  dahin  kaum  geahntes  Licht  verbreitet  bat. 

Es  ist  snaonehmeo,  dab  Alle,  die  stell  winittelber  oder  mittelbar 
aJf  Bopp's  Bcboler  wissen  mid  bekennen,  die  Innfeigste  Wiederkehr 
dieses  Tages  niebt  Tarfiber  gehea  lassen  wollen,  ohne  dem  Lehrer  vnd 
Meister  ein  Zeichen  ihrer  Verehrung  und  Dankbarkeit  dar^iibiingeil,  nnd 
dafs  Viele,  die  auch  luir  den  Gewinn  der  durch  ihn  ins  Leben  ^crnfcncn 
Studien  oder  üh'^rlKiUjit  den  K'uhni  und  Erfolg  wisse iischaftUchor  Arbeit 
hochhalten,  sich  ihacu  ;.n'rn  hierbei  aiischlielieu  werdcü. 

In  dieser  Ueberzeugung  sind  die  Unterzeichneten  hier  in  Berlin,  dem 
Wohnsitze  Bopp's  zusammengetreten,  um  in  weiteren  Kreisen  eine  ge- 
meinsame  Anerkennong  and  Ebrenbeiengung  znm  16.  Mal  1866  henror- 
snmfen.   8le  eilanben  sich  folgenden  Votschlag  sn  machen. 

Als  würdigste  Feier  des  Tages  erscheint  eine  Stiftung:,  welche, 
aar  Förderung  der  von  Bopp  begründeten  Wissenschaft  be- 
stimmt, zncrlfirh  dns*  Efirpngedafhtntf«  des*  hochverdienten  Berrrnndcr«? 
wnch  erliiilt  und  jährlich  erneuert.  Die  Würde  des  Mainies,  der  Werth 
seiner  Leistungen,  die  Ausdelinung  der  von  ihm  heLronnenen  und  anL'C- 
regten  Forschung,  die  Mannichfaltigkeit  ihrer  Aufgaben,  las»en  den  uni- 
ftosendsten  Zweck  fSr  eine  solche  Stiftung  wSnechenswerth  encheinen. 
Wir  beschlinken  nns  aber  fiBr  Jelst  daranf,  toniehst  nnr  im  Allgemeinen 
die  Gfflndnng  einer 

«Bopp-Stiftnng«' 

in  dem  angegebenen  Sinne  vomisehlagen  nnd  stellen  alles  Wdteie  dem 

Erfolge  dieser  Einladung  anheim. 

Die  doreh  gemeinschaftliohe  Beiträge  beschafite  Somne  wurde  dem 
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Jobilar  am  16.  Hai  1866  fibeii$elMm  worden  and  ihm  die  Bntseheidiuig 
und  nähere  Bestimmung  über  die  Verwendung  des  Ertrages,  so  wie  die 
Vereinbnrnng  über  die  zu  entwerfenden  Statuten  Tiberlasscn  bleiln^i. 

Wir  bitten,  die  Beiträge  an  einen  der  ünterzeiehneten .  o(hr.  was 
Bich  besüuders  während  der  Fericn-Münate  Au^nsl  bis  Octobcr  enipieiilen 
möchte,  an  Ferd.  Dümmler's  Verlagsbuchhaadiung  (Harrwitz  und 
Gossmann)  hicrselbst,  Wilhelmstraße  86,  die  sich  zur  Kassenführung 
bereitwilligst  erboten  hat,  einsiuenden. 

IHe  Beebnnngsablage,  so  wie  die  IfittheilDng  der  Statuten  der  Stif> 
tnng,  wird  ihrer  Zeit  in  geeigneter  Velae  erfolgen* 

Berlin,  den  16.  Mai  1865. 

Das  Cemit^  der  Bopp-Stiftung 

B5ckh,  Ad^  Kirchhoff,  A.  Kuhn, 

Linkwtrafie  40.        Heiligegeiststraße  6.     Xiebaeliskiidiplats  2. 

R.  Lepiins,  K.  HtUenhoff,       H.  Petermann, 

Bendlerstraße  18.         Schellingsstraße  8.  Lnisenstrsdle  4L 

E.  Rodiger,  H.  Steintbal,  Trendelenbnrg, 

GrabenstraJUe  34.  Scen^cr.siidf  :i.  Cbarlotfcenstraß« 

A.  Weber,  Schriftführer, 
Oraoieustraü«  129. 

8.   Statnt  der  Bopp-Sttftnng.*) 
EiDlntttDg. 

Am  16.  Mai  18G6  als  dem  Jahrestage,  yon  welchem  ?or  fänfirig 
Jahren  die  Vorrede  zu  Frans  Bopp's  erster  Schrift:  „Conjugations-Sjstem 
der  SafiBktlt>8prache  .  .  datirt  ist,  wurde  demselben  snr  Begrondnng 
einer  Stiftung,  die  seinen  Namen  tragen  soll,  durch  ein  Comite  die  Summe 
von  7750  Thalcrn  als  der  bis  dahin  angemeldete  Betrag  der  für  diesen 
Zweck  eingeleiteten  Sammlung  übergeben.  Nacbdem  diese  Summe  seit- 
dem uüch  bis  auf  794.'>  Thaler  anpew  achsen,  ist,  im  Kinverstündnifs  mit 
Professor  Franz  Pupp  und  der  Koulj^licben  Akademie  der  Wissenschaften, 
uachstcliündes  Statut  für  die  Stiftung  festj^estüUt  worden. 

Zweck  der  Stiftung. 
§1. 

Der  ZiQ&>£rtrag  der  Bopp-Süftong  ist  bestimmt  al^ährUch  am  16.  Mai 

entweder 

1)  zur  Unterstützung  eines  jungen  Gelehrten.,  wes  Landes  immer, 
der  seine  Studien  auf  der  Universität  bereits  vollendet  liat,  behufs  der 
Fortsetzung  derselben,  wo  es  aneh  sei,  oder 

3)  in  Preisen  ffir  votUegende  wiseeosehaitUcbe  Leistnngen  oder  sa 
Unterstfitanng  wissenschaftlieher  üntemeltmnngeii  verwandt  sn  werden,  — 

*)  Diöbei»  u.  das  folg.  Stück,  letzteres  mit  einigen  handschr.  Ergäozungea 
u.  Bericbtigungeu ,  sinä  mir  erst  kärelich  durch  die  Oöte  des  fim.  Prot 
A.  Wober  zugekominon,  und  konnte  beides  nocb  m  dankesw.  YerTOUst&ndi" 
gong  hier  im  Anh.  beantst  werden.     X).  Her. 


Digiii^uü  L^y  GoOgl 


X7.  Bopp-aOftoiig. 


«75* 


beides  unter  BeBchränkung  anf  das  von  Ropp  orschlnssene  CMiot  der 
Sanskrit-Pliilologie  sowie  der  vergleichenden  Sprachforschung  namentlich 
innerhalb  des  indo-gcrmani^chcn  Völkerkreises.  Die  Verleihiinf?  eines 
Preises  für  gedruckte  Werke  wird  auf  solche  be?!chrSnkt,  die  im  Laufe 
der  letzten  drei  Jahre  erschienen  sind.  Im  Fall  beächlosseu  wird,  eine 
wissenschaftliche  Reise  oder  größere  Druckwerke  zu  unterstüuen,  darf 
lam  Besten  deneLben  fiber  die  Rate  Ton  swei  aal  Lander  folgenden 
Jahieo  veiffigt  werdeo.  Die  VerUngening  auf  ein  drittes  Jahr  ist  niebt 
ausgeschlossi  I).  Die  Verwendung  des  Jahresertrages  wird  jedesmal  im 
Mailieile  der  Monatsberichte  der  AlLademie  oder  an  einem  sonst  gadg- 
oefen  Orte  bekannt  gemacht 

Tarvalhuig  der  Sklftiing. 
§2. 

Die  KSnigliebe  Alcademie  der  Wissenschaften  Dbenimmt  die  Ver- 
waltung der  Stiftnng  nach  Maßgabe  dieses  Statats  und  Tertdtt  die  Stif- 
tung nach  außen. 

§3. 

Das  Vermögen  der  Stiftung,  das  pupillarisch  sicher  angelegt  wird, 
und  dc««cn  Ertrag  zu  keinen  andern  als  den  Stiftungszwecken  verwandt 
werden  kann,  wird  mit  dem  Vermögen  fler  Akademie  verwaltet  und  zwar 
nach  den  Bestimmungen,  welche  für  dieses  in  den  Statuten  der  Akademie 
festgesetzt  siud.    lu  dm  liechuungeu  wiid  das  Vennügeu  der  Stiftung 

ab  ein  In  sieh  geschlossenes  Oanies  mit  ffinoibme  nnd  Aasgabe  für  wksk 
anfj^föhrt.  Die  Kasse  reniebt  die  Akademie  bis  zum  15.  Hins  jedes 
Jalires  mit  der  Beehnnng  darfiber,  sowie  mit  der  Nachricht  über  die  am 
16.  Mai  desselben  verwendbaie  Summe. 

§*• 

Dieselbe  Commission,  welche  die  Akademie  zar  Vorberathnng  der 
Verwendung  des  jährlichen  Ertrages  (§  6)  einsetzt,  aieht  alJjährlich  die 
fiechnung  des  vergangenen  Jahres  ein  nnd  legt  der  Alcademie  ilüe  etwaigen 
BemeriEungen  zur  Erledigung  tot.  Sie  richtet  ihre  Thitigkeit  auch  anl 
die  Mittel,  den  VennÖgensstand  der  Stiftong  sn  mehren.  Beitiige  zur 
Stiftung,  welche  ferner  eingehen,  werden,  fdls  der  Geber  nicht  eine  an- 
dere fieetimmong  tiifit,  zum  Capital  geschlagen. 

§5. 

Das  Maximum  der  für  ein  Jahr  aus  dem  Zinserträge  des  letzten 
Jahres  verwendbaren  Summe  beträgt  zunächst  300  Thaler.  SoUten  die 
Zinsen  die  Summe  von  300  Thalem  noch  nicht  erreichen,  so  bilden  die 
Emknnfte  des  vorheigehendai  Jahres  auf  10  Thaler  abgerundet  die  für 

das  laufende  Jalir  Torwendbare  Summe. 

Ueberschüsse  werden  so  lange  zam  Capitd  geschlagen,  bis  der  Mehr- 
betrag an  Zinsen  die  Summe  von  löOThalcrn  erreicht.  Sobald  dies  der 
¥all  ist,  hat  die  gedachte  Commission  darnl)er  zu  berathen,  ob  diese 
Bomue  zu  der  früheren  Bäte  von  300  Tbaiem  hinzutreten  solle,  oder  ob  im 
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Sinne  der  Besttmnumif  von  $  1  andere  VorKhlige,  wie  etwa  sor  BSIdoag 

einer  7  V  iten  Rate,  an  die  Akademie  so  richten  s(  ien.  Pi  Tt  (scheid ung 
wird  nach  denselben  Bestimmungen,  welche  für  die  Vorschläge  xur  jalir- 
lichen  Verwendung.'  0)  jzplten,  herbeigeführt,  jedoch  ist  dafür  die  Ueber- 
eiiistiinmnn2:  dpr  Comtiii'^siün,  der  philosophisch-historischen  Klasse  und 
der  GesaiiunUikadümie  erforderlich.  Wenn  auf  diesem  Wege  kein  Be- 
schlufs  über  eine  andere  Art  der  Verwendung  zn  Stande  kommt,  so  w^ird 
der  Debersehufs  weiter  com  Capital  geeclilagen,  aber  der  ▼orberathenden 
CommiaBion  steht  in  jedem  Jahre  das  Kecht  to,  fiber  die  Frage  neue 
Antrige  dnreh  die  pbilosophiscb-histeiiBche  Klasse  an  dte  Qesammtakademie 
gelangen  so  husen. 

ZusammenäeUuüg  der  Commission. 
§6. 

Die  philosophisch-historische  Klasse  der  Akademie  der  Wissenschaften 
erwählt  nach  vorhergehender  Bcrathung  io  verdeckter  Abstimmung  auf  je 
vier  Jahre  eine  vorbraathende  Commission  der  Bopp-Stiftang.   Diese  Com- 
•  mission  soll  ans  f3nl  Mitgliedem  bestehen,  von  welchen  drei  ordentliche 

Mitglieder  der  philosophisch-historischen  Klas<^o  sein  müssen,  swei  außer- 
li.'ilb  der  Akademie  stehen  kennen.  Für  die  Wahl  der  Letzteren  gilt  die 
BestimmuniZ.  daf?:  »«io  -wisfensohaftliche  Mfirtnrr  und  in  Berlin  wolirdiaft 
sind.  Zur  Wahl  der  Coinniissidii  sind  die  .Mit^diiMler  dir  philosophisch- 
historischen  Klasse  durch  eine  Anzeige  ein^nladt  n.  Die  ausscheidenden 
Mitglieder  sind  wieder  in  die  Commission  wälilbar.  Die  erste  Wahl  ge- 
schieht, sobald  dies  Statnt  bestStigt  ist. 

§7. 

Sollte  ein  Mitfilied  der  Commission  vor  Ablanf  der  Wahlperiode  aus- 
scheiden, 80  hat  dicsellio  dirs  der  Akademie  anzuzeigen,  und  die  philo- 
sophisch-historische Klasse  wählt  für  <lie  noch  übrige  Dauer  der  Walü- 
Periode  ein  anderes  Mitglied  in  derselben  Weise. 

Spitestens  in  der  ersten  Hllfte  des  der  Wahl  folgenden  Monats  ladet 
von  den  gewlhlten  Mitgliedern  der  Akademie  deijenlge»  welcher  der  Aka^ 

demie  am  längsten  angehört,  die  sSmmtUchen  Mittdieder  der  vorberatben- 

den  Commission  zo  einer  Sitzung  ein,  in  welcher  dieselbe  sich  durch  die 
Wahl  einpf  Vorf?itzendf»n ,  eine«?  Stellvertreters  und  oine«?  Schriftführers 
ron«:titiiirt.  Die  Commission  lafst  ihre  Beschlüsse  nach  Stimmenmehrheit. 
Zu  einem  gültigen  Beschlüsse  ist  die  Anwesenheit  von  mindestens  drei 
Mitgliedern  erforderlich.  Bei  Stimmengleichheit  giebt  die  Sümme  des 
Vorsatxenden  den  Aassehlag. 

Bestimmung  über  die  Verwendung  des  Ertrages. 

§9.  ^ 

Profc^^f^r  Franr  Ropp  hnt  di<'  Vetfns'nncr  nbcr  die  Verwendung 
des  Ertrages  nach  MaaÜgabe  dieses  ötatuts  (§§  1.  5.  u.  10)  und  giebt 
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▼on  Minoft  BMeUob  jedwaud  der  Akademie  Kenntidfi,  sowobl  behnili 
der  Benaehticlitigung  an  den  Betreffenden,  die  toh  Prof.  Ftanz  Bopp 
und  dem  Tonitsenden  Sebetar  der  Akademie  sa  imteneiohnen  iat,  ab 
auch  bchufii  der  darch  das  Sekretariat  ansmateDendeD  ZahlmigMBveiBiiog 

an  die  Kasse.  Im  Fall  seiner  Behinderang,  sowie  nadi  seinem  Ableben, 
tritt  die  Königliclic  Akademie  der  Wissenschaften  an  seine  Stelle  und  ist 
dal>oi  an  die  folgenden  Bestimnuingen  gebunden.  Die  vorheratliende  Com- 
mission  hat.  auf  dem  Gange  der  Beschlufsuahme,  das  Recht  des  ersten 
Vorschlags  an  die  philosopliisch-liist^rische  Klasse.  Sie  erstattet  wir  Be- 
gründung ihres  Vorschlages  an  dieselbe  einen  Bericht,  welchen  sie  in 
deren  Sitcong  dnieh  ein  to&  ihr  bezeiehnetes  Mitglied  der  Klasse  mm 
Vortrag  bringt.  Wemi  die  Klasse  beitritt,  bringt  sie  den  Vorsehlag  an 
die  Oeeammtakademle:  wenn  sie  abweiebt,  Tersncht  sie  eine  Verstln- 
digung  mit  der  Commission.  Wird  eine  solche  nicht  erreicht,  so  hat  sie 
den  Vorschlag  der  Commission  nebst  dem  ihrigen  der  Gesammtakademie 
zur  Entscheidung  vorznlegen.  Diese  kann  nnr  annehmen  oder  ablehnen. 
T-ehnt  die  .Akademie  den  gemeinsamen  Vorsclilac;  der  Klasse  und  der 
Commission,  oder,  im  Fall  diese  sicli  nicht  geeinigt  haben,  den  Vorschlag 
der  einen,  wie  der  andern  ab,  so  rnht  die  Verwendung  des  Ertragcü  für 
dies  Jahr  und  der  Betrag  wird  zum  Capital  geschlagen.  Die  Abstimmung 
in  der  Klasse  und  in  der  Akadenue  erfolgt  TOfdeokt  Die  Mitglieder 
der  Klasse  nnd  der  Akademie  weiden  zu  den  betreffenden  Sitzungen 
durch  eine  Anzeige  eingeladen.  Bio  Nachricht,  die  fiber  die  Verleihung 
dem  Betreffenden  an  geben  ist,  wird  mit  der  Unterschrift  »die  Bopp> 
Stiftung"  von  [dem  versitzenden  Sekretär  der  Akademie  nnd  den  Mit- 
gliedern der  vorberathenden  Commission  unterzeichnet.  Die  Zalilong  ei^ 
folgt  aof  Anweiaang  des  Sekretariats  der  Akademie. 

§  10. 

Bewerbungen  und  Vorschläge  müssen  bis  zum  1.  Februar  des  Jahres 
zu  dessen  16.  Mai  die  Verleihung  erfolgen  soll,  an  die  Königliche  Aka- 
demie der  'Wissenschaften  gerichtet  werden.  Die  Akademie  übergiebt  sie 
der  yorberathenden  Commission  aar  Mittheilnng  an  Professor  Frans  Bopp 
oder  zo  wdterer  eigener  Befaandlnng.  Die  Entacheidnag  iat  an  die  ein- 
gegangenen Anmeldangen  in  keiner  Weise  gebunden. 

Bericht  übt  r  die  Stiftung. 

§  11. 

In  der  liffentlicheu  Sitzung,  welche  die  Königliche  Akademie  der  Wi«s<en- 
schaften  im  Juli  jedes  Jahres  zu  Leibnizens  Gedächtnifs  hält,  wird  durch  den 
dirigirendcn  Sekretär  der  philosophisch-historischen  Klasse  ein  von  der  vor- 
berathenden Commission  entwotftner  knrver  Bericht  nber  die  Wirksamkeit 
der  Stiftung  im  veiltossenen  Jahre  nnd  den  Vermllgensatand  derselben  er- 
stattet. Diejenigen  Mitglieder  der  CommissioD,  welche  nicht  zng^dch  Mit* 
glieder  der  Akademie  sind,  werden  zu  dieser  Sitzung  besonders  eingeladen. 
Der  erstattete  Bericht  u  ird  in  den  Monatsberichten  der  Akademie  abgedruckt 
and  ein  Abdruck  desselben  jedem  MitgUede  der  Commission  angestellt. 
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AbüaderuugeQ  des  Statuts. 
§  12. 

Abänderungen  dieses  Statuts  bedürfen  des  iibereinstimmeudcn  Be- 
schlusses der  vorberathenden  Commission,  der  philosophisch -historischen 
Klasse  und  der  Gesammtakademie  sowie  der  landesherrlichen  Bestätigung. 
J«ner  Besehloiii  Ist  auf  demselben  Wege  wie  bei  Vonoliiigen  fiber  Ver- 
leQumg  (§  d)  herbelitifataieii.  Jedoeh  eind  sn  einem  dem  Antnge  der 
ConiHOfston  beitretenden  Beschlüsse  in  der  Klasse  und  in  der  Gesammt- 
akademie so  viele  bejahende  Stimmen  erforderlich,  als  swei  Diittfaeile  der 
Zahl  ihrer  ordeDtlidien  aktiven  Mitglieder  betiigt. 

Bopp. 

Die  Königliche  Akademie  der  Wissenschaften 
Kummer. ,        Trendeienburg.  Uanpt. 

Bas  Comite  für  die  Gründung  der  Bopp-Stiftung 

A.  B6okh,             Dr.  Kirchhoff,  A.  Kuhn, 

ProfBMor,  Hitglied  der  Prof.  am  Cölniaehen 

Akademie  der  Wiasen*  Beal-Ojmaasittn. 
Schäften. 


Geh.  Rath  und  Prof., 

Mitglied  d.  Akademie 
der  WisBonacbaften. 


Lepsius, 
Professor,  Mitglied  der 
Akademie  der  Wissen- 

aebaflen. 


Ködiger, 
Professor,  Mitglied  der 
Akademie  der  Wissen- 

sehaften. 


X.  Müllenhoff, 

Professor,  Mitglied  der 
Akademie  der  Wisseu- 
sehafken. 

Steinthal, 


Petermann, 

Professor,  Mitglied  der 
Akademie  der  Wissen- 
sehafteD. 


Trendelen  bürg, 
Professor.  Professor,  Sekretär  der 

Akademie  der  Witten» 
Schäften. 
A.  Weber, 
Professor,  Mitglied  der  Akademie 
der  Wisscosehaften,  SchriftfiDhrer. 


Das  TOrstehende  Statut  der  Bopp-Stiftung  wird  mit  der  Maßgabe 
in  §  12, 

dafs  Abindemngen  desselben  nicht  der  iandesherrliehen  Besti- 

tigung  bedürfen,  sondern  mit  Genehmigung  des  BOnisters  der  geist- 
lichen, Unterrichts-  nnd  Medieinalangelegenlteiten  anllssig  sind, 
hierdurch  von  mir  bestätigt 

Berlin,  den  21.  Jnli  1866. 

(L.  S.) 

Der  Minister  der  goistllehen.  Unterrichts-  nnd  Medicinal- 

Angelegeulieiteu. 

V.  Muhler. 
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3.    Fuiiitnuizwanzigjährige  Wirksamkeit  der  Bopp-Stiftuiijj. 
[WiAsauücb.  Beilage  der  Leipz.  Zeitung  vom  23.  Mai  1891,  No.  61.] 

Am  14.  Sept  d.  J.  steht  das  Oentonariom  T<m  Bopp's  Gebmt  bem. 
Und  die  setneii  Namen  tngende  SUftuiig  besteht  am  16;  Mai  beteits  seit 

25  Jahren.  Bestimmt  7.ur  Förderung  der  toh  Bopp  theils  so  wesentlich 
geforderten^  theils  geradezu  nen  ins  Leben  gerufenen  Studien  des  Sans- 
krit und  der  vergleichenden  Sprach forschunp:,  theils  durch  Ertlieilung  von 
Preisen  für  bedeutende  Leistungen  auf  diesen  beidf^T!  (iebieten,  theils 
durch  Unterstützung  denselben  ziTgewendeter  Studien  und  Ijnternehmuageu, 
hat  sie  während  ihres  Bestehens  die  Suumie  von  31  oOO  M.  insgesaramt 
nach  beiden  Richtungen  hin  verwendet.  [Die  erste  Verleihung  des  Zins- 
eittagea  fimd  im  Jalue  1868  statt  ood  swar  an  E.  Siecke,  fSs  dessen 
bekannte  yerdienstrolle  Hilftleistnng.]  Preise  worden  erthdlt  an  Ebel 
1869  fnr  seine  Neobearbeltnng  von  Zenß*  grammaticA  Celtica,  1870  an 
Whitney  tut  seine  Heiansgabe  und  Uebersetzung  des  Taittittya  Prfiti- 
^nkhya  und  nn  Thomson  für  seine  Schrift  über  den  Rinflnfs  des  Go- 
thisclien  auf  das  Finnische,  1874  an  Aseoli  für  seine  rhactisch-roma- 
nischen  Forschungen,  l.sss  an  FausbÖll  f'ir  '^eine  llernn^jibe  der  bud- 
dhistischen Vorgoburtslegenden  (in  Päli).  Unterstützt  wurden  die  Arbeittiu 
von:  Pertsch  1871  über  eine  indische  Münz-Saiundung,  —  Delbrück 
lö71  über  altindische  Syntax,  —  Pischel  lö72  und  1875  über  die 
Handscbiiften  der  Dramen  K&lidäsa's,  —  Cappeller  1873  und  1877 
ftber  indische  Bhetorik,  —  Hftb sehmann  1875  über  iraniseh-annenische 
Spracfafiagen,  —  Fiok  1876  fiber  indogermanische  Etymologie,  —  Verner 
1877  über  Einflufs  des  Accentes  anf  die  Lantgestaltung,  —  Zimmer 
1878,  fiber  keltische  Texte,  —  L.  v.  Schroeder  1878  and  1879,  über 
die  Mfiitrayant-Schule  des  Yigurveda,  —  Bczzenberger  1879,  über 
vergleichende  Granimatik,  —  Oldenbcrg  1?S79.  über  Pali-Te\tc,  — 
Garbe  18öO  und  18SG,  über  indisches  Ritual  und  indische  Philosophie, 

—  Oeldner  IHHl.  über  Zend-Texte,  —  Brugmann  1K82,  über  grie- 
chische Grammatik,  —  Zachaiiae  1852  und  lööU,  über  indische  Lexiko- 
graphie, —  Denssen  1883,  über  indische  Philosophie,  —  Kluge  1883, 
fiber  deatsche  Lexik ugraphie,  —  Collits  1884,  fiber  Terschiedene  The- 
mata der  SprachTeigleidinng,  —  Bartholomae  1884,  fiber  Armenisch, 

—  Schräder  1886  und  1887,  fiber  linguistische  Resultate  zur  Handels- 
geschichte und  Waarcnkunde,  —  Franke  1887,  über  indische  Lexiko- 
graphie, —  Prellwitz  1889  (1891),  über  sprachvergleichcnde  Themata, 

—  und  R.  Schmidt  1890,  über  eine  indische  Märchensammlung.  — 
Zum  K).  Mai  als  dem  Jahrestage  der  Bopp-Stiftung  [wurde]  von  dem 
zur  Disposition  stehcjid' u  Jahresertrage  von  18IM)  die  erste  Rate  (900  M.) 
dem  Prof.  Dr.  E.  Leu  mann,  Straßburg  i.  E.,  als  Beihilfe  zu  seiner  be- 
absichtigten Bearbeitung  der  an  den  äva9yaka-Text  der  Jaina  angeschlosse- 
nen Enihlnngen,  und  die  sweite  Bäte  (450  H.)  dem  Dr.  Prellwits  in 
Bartenstein,  Os^r.,  cur  Fortsetsnng  sefaier  spraehTergleichenden  Stodien 
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zuerkannt.*)  —  "Diese  einfache  Aufzählung  zeigt,  von  wie  großer  Be- 
deutung und  vuii  wie  ausgedehntem  Umfaugc  die  Thätigkeit  der  Bopp- 
StiftoDg  bisher  gewesen  ist  Die  güiiannten  Kamen  gehören  zum  guten 
Tlieil  so  den  besten,  die  anf  dem  beMfenden  OeMete  bekannt  sind. 
Hsnebem  iluer  Triger  bat  die  Stiftnng  xnr  rechten  Zeit  die  YoUendmig 
oder  selbst  die  Fortsebsang  seiner  Stadien  ermuglicht,  nnd  somit  die  be- 
treffende Arbeit  nicht  nur,  sonriorn  auch  überhaupt  die  ganze  Thätigkeit 
des  Mannes,  der  Wissenschaft  erhalten.  Keiner  ist  unter  ihnen,  der  .sich 
nicht  der  ihm  zu  Theil  gewordenen  Aoerkennang  und  Cnteistützang  als 
würdig  erwiesen. 


•)  Der  üeberschrift  entsprecheud  ist  diese  Cebcrsicht  auch  hier  nur  bis 
1891,  das  Ausgabejahr  der  1.  BUfte  dieses  Werkes,  gegeben,  doch  sei  hinzu 
bemorkt,  (Lifs  der  Zinscrfrap  dor  Stiftung^  aus  dem  Jahr  1893  sich  nach  dem 
ofaciellen  Bericht  auf  M.  Iü7d.50,  aus  dem  von  1894  auf  M.  1732  belaufen, 
welche  jedoch  durch  ConverÜerung  der  47o  Oonsols  am  216  M.  anf  M.  1516 
xnräeii  gieagen. 
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XVL    Franz  Bopp  [NeLuiog]  *). 

(LHoiL  IL) 

.Dftb  wir  von  Kner  8pnMhe,  Binen  Blut, 

Defs  soll  die  Welt  ein  ew'ges  Donkinal  sdhsiieil*  — 
So  sprachen  sie  und  hnhen  an  zti  hauen, 
Gestachelt  von  titanisrlioni  rebornuitli. 

Da  blitxte  des  AUmäcbt'geu  Wettergiuth 
Den  Thurm  in  Tramaoer,  und  ein  wildes  Grauen 
Trieb  sie  hinaus  BAdi  allen  Erdengauen, 
Und  odt  ward  ea  an  dea  Supbrat  Floth. 

Du  hast  mit  frommem  Sinne  neu  gegrnndat 

Was  jene  trotzig  fievilni!  untfrnrihmpn. 
Mit  leiser  Uand  <:osc)iichlet  uu<l  <;e!Üuiiet. 

Ein  ew'ges  Denkmal  Dir  und  Dtinom  Namen 
Rafft  himmelan  ein  Hau  der  uns  verkündet: 
Dao  wir  TOn  Siner  Sprache,  Binam  Samea. 


A.  B. 


Heidelberg.  :/:  Es  waren  fünfzig  Jahre  Lrewordpn,  dafs  Hr.  Franz 
Bopp  sein  erstes  Werk  hatte  erscheinen  lassen.  Diese  Selirift  hatte  eine 
wissenschaftliche  llisciplin  zuerst  eingeführt,  und  damit  eine  Wi52»euschkft 
begründen  helfen,  welche  wie  keine  andere  in  gleich  kanser  Zeit  gewachsen 
and  grofi  geworden  Ist  und  sieh  aller  Orten  Anhänger,  Yerefaier  and 
Freunde  erworben  hatte.  So  kam  es«  dafs  der  16.  Malentag  dea  vergan- 
genen Jahres»  derselbe  an  welchem  vor  fünfzig  Jahren  die  Vorcrinnc- 
ningen  zu  jenem  Erstlingswerk  geschrieben  worden,  als  ein  Ehrentag  des 
Verfassers  nicht  allrin  in  Deutschland,  sondern  weit  auch  über  die  GrenTien 
iiTT'Prs  Vaterlmuls  hiiifm«?  gefeiert  ward.  Wie  unsere  Nnrhbnrn  von  jen- 
seits des  Rheins  zur  Mitlcier  eines  Jahrestags  aufriefen,  welelien  „Deutsch- 
land mit  Recht  als  einen  glorreichen  zu  begehen  sich  anscliicke,'*  so  er- 
hohen sich  in  gleichem  l^n  damals  Stimmen  in  England,  Belgien  nnd 
Holland,  in  Schweden,  Finnland  nnd  Rofsland,  in  Italien  nnd  in  der 
Sehweis,  in  Amerika  tmd  in  Indien.  Denn  nicht  minder  galt  es  der  Ehre 
einer  Wissenschaft  als  dem  Rohm  des  Meisten,  der  sie  begrfindet;  seinem 

*)  Aus  der  Beilage  zur  (Augsb.)  Ailg.  Zeitung,  vom  30.  Oktober,  No.  303, 
1867. 
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Wirken  und  Streben  entsprach  die  hohe  Bedeutung,  zu  welcher  jene  ge- 
langt war.  Sie  hatte  im  Geiste  unserer  Zeit  nicht  wenig  dazu  beigetragen 
die  Völker  einander  nahe  und  naher  zu  bringen.  Sie  hatte  dieselben 
großenteils  als  Kmder  einer  Familie  sich  kennen  eelehrt,  welche  in  ihrer 
Sprache  ein  gemeinsames,  uraltes  und  unveräuluiliclus  Erbgut  der  Vor- 
fahren besitzen,  das  durch  Jahrhunderte  langen  uud  besUiudigen  \\'audel 
nnd  Wechael  tinem  jeglichen  su  einem  besondem,  nationalen  lügcntiun 
sieh  verwertet  nnd  gestaltet.  Sie  war  den  Spnien  dieses  Wandels  nnd 
Wechsels  durch  entlegene  Zeiten  und  Länder  gefolgt,  and  hatte  auf  ihrer 
Bahn  ür  die  Geschichte  dir  vri'  r  srlbst,  ihren  Bildungs«  and  Entwick- 
lungsgang älteste  und  sichere  Donkiniiler  zutage  gelegt. 

So  geschah  es  denn  ferner,  dafs  die  Vertreter  und  .Iiinger  dieser 
Wissenschaft  sich,  von  weither  und  über  den  (»cean  lierülier.  zur  Feier 
solcher  Verbindung  und  solchen  Erfolgs  und  zur  Veihüriiichuug  des 
HeirteiB  die  Hände  imchten,  dessen  Schfiler  sie  sich  alle,  mittelbar  oder 
nnmittelbar,  wnbten  und  nannten.  Sie  hatten  bereiis  getrenllch  mi^e- 
wiikt  an  dem  Werke  daa  jener  begründet.  Sie  hatten  aosbaoen,  erweitern 
nnd  ergänzen  geholfen.  Sie  halt«  n  sclbstSndig  Teile  aasgearbeitet,  davon 
jener  Plan  und  Gefüge  im  großen  und  ganzen  entworfen.  Denn  nicht 
durch  eines  Einzelnen  Kraft  werden  die  Werke  des  Menschengeistes  her- 
gerichtet. \\o\\]  kann  der  Kin/elne  ans  dem  was  vergangene  Geschlt  c-Iiter 
ihm  darreichen,  ein  Neues  ersinuen  und  heginnen,  kann  die  gebolein n 
Mittel  ergreifen  und  nutzen ,  kann  in  Gedanken  bei  sicli  überlegen  und 
ibersehaoeD  wie  es  weiden,  die  Qmndllni«!  äehen,  damaeh  aUee  sieb 
richten  soll;  wohl  kann  er  endlich  mit  schaffender  T»!t  voranf  gehen  das 
Werk  zn  fördern,  Muster,  Haß  und  Ziel  za  weisen;  Ansffihmng  nnd  Vol- 
lendnng  bleiben  der  Tk&i  und  dem  Mitwirken  vieler  vorbehalten.  Dieß 
haben  die  "Wissensehaften  uns  überall  und  stets  L^-zeigt;  sie  haben  es  nns 
aufs  neue  wieder  in  dief^em  Jahrhundi'rt  und  in  Deutschland  ffezei^rt.  als 
nach  beendeten  Freilieitskäuipfea  aucL  der  Geist  überall  zu  ntuu  ui  Auf- 
schwung sich  erhub,  neue  Wege  einschlug,  und  neues  Licht  hicli  anfachte. 
Damals  ist  auch  die  Wissenschaft  von  der  Sprache  neu  erstanden,  damaU 
mit  dem  Werke  des  gefeierten  Hannes  —  ihre  Hethode,  die  vergleichende 
Forschung.  Es  wihrle  lange  bis  sie  überall  dorchgedrongen  nnd  sich 
doichgerangen.  Daraber  gieng  ein  volles  Menschenalter  hin.  Nicht  mit 
KüTOcht  hat  man  diese  Zeit  als  die  „Periode  der  Eroberung"  bezeichoet. 
Da  ranfstc  der  Begründer  der  vergleiehenden  Sprachforsch unj^  zn  anfang 
allein  auf  seinem  Wege  vordringen.  Denn  auch  die  welche  mit  ihm  waren, 
die  Mitbegründer  seiner  Wissenschaft  —  die  Humboldt  und  (irimiu  — 
hatten,  wie  die  welche  gegen  ihn  waren  —  die  Wulf  und  Lachmann  — 
ein  jeglicher  sein  besonderes  Gebiet  Doch  dieß  hatte  sein  gutes;  dw 
FortB(£ritt  geschah  allmShlich,  langsam  nnd  sicher.  Die  Einielforschang 
bahnte  dem  köhnen  Eroberer  den  Weg  nach  durch  seiner  Gegner  Gebiet 
Das  unnl)lässige  und  unbeirrte  Vorgehen  auf  dem  einmal  eingeschlagenen 
Pfad,  die  frischen  Kräfte,  welche  er  sich  dabei  heran  gezogen  xmd  heran 
gebildet,  die  Macht  der  gewonnenen  Kri3ebnT<'«?e  vcrhnlfen  endlich  zum 
Sieg,  und  uöUgicn  auch  den  Gegner  zur  Anerkennung.    Mit  der  Auer- 
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keimuiig  wucks  die  i  ciliiahuie,  mit  der  Teilnahme  das  Vermögen.  Auf 
die  Zeit  der  Eroberimg  uod  des  Erwerbs  war  eine  andere  der  Nutzbar* 
nukefaung,  der  AosboaiBDg  vaA  Anabceitiuig  d«  Erworbenen  imfh  Teilung 
der  Arbflift  gefolgt 

So  war  es  endlich  geschehen,  dile  nndi  kmua  fönfidgjfihngem  Be- 
etehen aneehnlieh,  gmü  und  geachtet  geworden  ww  winzig,  Uolll  and 

unscheinbar  l»ej2;onnen.  Und  ininittcn  des  Ansehens  und  des  Glanzes,  in- 
mitten aller  Teilnahme  und  Bewunderung  stand  ruhmvoll  und  rüstig,  aber 
überaus  bescheiden  der  fünfundsiebenzigjahrige  (»reis,  Kranz  Bopp,  der 
das  Werk  heg^iindet  Er  war  eben  damals  mit  der  dritten  Ausgabe  seines 
Glossars  beschäftigt  Dreizehn  Jahre  nach  seiner  ErstLingsarbeit  war  did 
eiste  Anigabe  dieses  Werks  eis  Olosseriom  sanscritom  erschieneD,  bo- 
stimmt  dem  Leser  einer  Ansthl  der  schönsten  Episoden  in  dienen,  welebe 
er  snhebe&d  mit  dem  wonderbeniiehen  Nslss  —  London  1819  —  ans 
dem  altindischen  Epos,  dem  MahabhSrata  yeröffentlicht.  Neben  trefflicher 
Wshl  hatte  ihn  eine  izründliebe  Kenntnis  der  Sprache  und  kritische 
Einsicht  sowohl  bei  der  Hernnsgaho  jener  als  hei  der  eines  Lehrbnclis  der 
Sanskritsprachc  (1827)  geleitet,  des  ersten  die  Arbeit  Othmar  Franks 
kann  füglicli  übersehen  werden  —  des  ersten,  das  in  deutscher  Spraclie 
*jeschrieben.  so  klar  und  fafslich  zncrleich  wie  es  weder  vorher  gleich  gut 
nocii  nachher  besser  geschehen.  Es  hatte  lernbegierigen  Schülern  die  bis 
dahin  unzugänglichen  Mittel  geboten  sich  der  heiligen  Sanskrits  zu  be- 
mächtigen. 

Zwanxtg  Jahre  trennen  jene  erste  von  einer  swdten  Ausgabe  des 
Olosssis,  dss  1847  wieder  unter  dem  beseiehnenden  Titel:  Glosssiinm 
sanscritum,  in  quo  omnes  sanscrit»  radices  et  vocabula  nsitaUssima  ex> 
plicantur  et  cum  vocabnüs  Gnecis,  Latinis,  Germanicis,  Utthuanicis,  Sla- 
vicis,  Celticis  comparantur,  erschien.  Er  hatte  inzwischen,  neben  andern 
mehr  oder  minder  umfangreichen  Schriften,  die  erste  Ausgabe  jenes 
Werkes  nahezu  vollendet,  daran  sein  Name  ewig  und  immer  ruhmvoll  ge- 
knüpft bleibt,  der  vergleichenden  Grammatik  des  Sanskrit,  Zond,  Latei- 
nisehen  eto.  einer  ernten  Geschichte  der  indo-eoroplisehen  Sprachen- 
weit  Man  stannte  ob  der  gewaltigen  inhaltsehweren  Arbeit  Unser 
Forscher  aber  forschte  weiter. 

Und  wiederum  verglengen  zwanzig  Jahre  des  hnsdanemden  Fleißes 
und  der  Arbeit.  Er  hatte  inzwischen  wieder  neben  anderen  Schriften  die 
zweite  Torraehrte  und  verbesserte  Ausgabe  seiner  venrleichendcn  Gram- 
matik etc.  in  drei  starken  Bänden  vollendet,  und  in  vermehrter  Scliöii- 
heit  und  in  noch  vollendeterer  Form  und  Fassung  glänzte  jenes  Klciiiud 
im  Ehrcukranzc  des  Meisters  deutscher  Wissenschaft.  Seine  Schüler  ju- 
belten ihm  entgegen,  Könige  ond  Ffirsten  reichten  Ehrenbezeugungen, 
nnd  von  weit  ond  brdt  kamen  Gaben  für  jene  Stiftong  zosammen,  die 
nach  seinem  Namen  benannt  nnd  sn  Nnts  nnd  Fdrdemng  seiner  Wissen« 
Schaft  begründet  worden.  Der  greise  Jubilar  aber  zog  sich  wieder  an 
seine  Arbeit  zorfick,  und  legte  Hand  an  das  Werk,  davon  die  eine  Hälfte 
%VL  anfang  dieses  Jahres,  die  andere  —  man  war  schon  besorgt  darum 
—  vor  kurzem  noch  volieudet  ward. 

LefmADD,  Frans  Bopp»  T 
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Es  ist  die  dritte  Ausgabe  seines  Glossars,  das  zuleUt  nun  unter  dem 
abemiib  voAndevten  Tttd:  QkMsaiiam  eonqMntfTom  Uiigi»  suuciito, 
in  qoo . .  •  «omptmitar  «nehtaD.  Dia  dm  Aii«galwa  dioMf  Wetka  ba- 
Mkhnen  nnn  ebeiuo  Tiela  Ihrluteine  im  Lelien  nnd  Wirk»  dieMs  ffir 

die  KTisseT) Schaft  so  bedeutenden  Mannea« 

Franz  Bopp  aber  war  nach  langem  und  rastlosem  Arbeiten  endlich 

ßvjfi^  und  altersschwach  geworden.  —  Am  23.  d.  M.  ist  er  fre<:torben,  ?anfl 
lind  still,  wie  er  gelebt,  entschlafen  in  den  Armen  der  seinigen.  Mit 
ihm  ist  einer  der  letzten  jener  wackern  deutschen  Männer  dahin  gegangen, 
welche  in  den  ersten  Zebenten  ansers  Jahrhunderts  der  Wissenscliaft 
neoe  Bahnen  gebrochen. 

{8,  U] 
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Aus  Briefen  und  anderen  Schriften. 


1.    Briefwechsel  zwischen  Franz  Ropp  und  Karl  Joseph  sguo 
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betr.  Briefen  (1816—21)  115*— 122* 

IV.  Briefe  von  AI.  v.  Humboldt,  Ilaughton,  de  Chezy  — ^ 
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XI.    Briefe  von  Fr.  Windischmann  an  Franz  Bopp  (1832 

—  1844)   237*— 248* 
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